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Geſchichte der chriſtlichen Kirche des Erſten 
Jahrhunderts, von D. Johann Auguſt 
Stark. Zweyter Band. — Berlin, 
Decker, 1779. 592 S. in gr. 8. 


| as wir von dem erften Theile dieſes Werke u 
geurtheilt haben, das müjfen wir auch, 
im Ganzen betrachtet, bey dem gegne . 


wärtigen wiederholen. Er ift offenbae 
die Arbeit eines gelehrten, fcharffinnigen und Wahre 
heitliebenden Mannes, ber über die chriflliche Kirchene - 
geſchichte, in den leßtern Jahren viel gelefen und nach⸗ 
gedacht hat, And gleichwohl Finnen wir, fo weit uns. 
fere Einfiche reiche, nicht -finden, daß dadurch diefe 
wichtige hiſtoriſche Wiffenfchaft einen ausnehmenden . 
Vortheil gewonnen hätte. Die Bemühung des Hrn. ' 

. Dort. iſt zwar keineswegs vergeblich; aber wozu diene 
es, um einiger ihm eigenen Borftellungen und Urtheile 
Willen, ein fo großes Bud), bloß über das erfle. 
chriſtliche Jahrhundert zu fehreiben, und darinne ſehr 
viel Bekanntes, nicht eben nach der: bequemften Dies 

thode, fo ausführlich von neuem vorzutragen? 


- Sin diefem Theile iſt lediglich die Geſchichte den 
Apoſtel, ihrer Schuler, und anderer Lehrer des 
Chriſtenthuͤms im erften Jahthunderte enthalten. 
Der Verf. rechtfertiget fich in der Vorrede Deswegen, 
daß er alle von dieſen merfmürbigen Perfonen vorhan⸗ 
dene Nachrichten auf das foıgfältigfte genügt, Über 
die Schriften der Avoſu und Schuͤler Jeſu ir 

Br . X 9* 2 oo. » . 
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© ß | \ 
Unterfuchungen angeftellt, nicht allein das Wahre und 
Gewiffe, ſondern auch das Zweifelhafte, bekanntlich 
Falſche und Unächte an Perfonen und Begebenheiten 
mitgenommen, und bey biefen legtern theils Die Spu« 
ten eines fichern biftorifchen Grundes aufgefucht, theils 
auf andere-Arten der Nutzbarkeit gefehen bat, die ſich 
‚aus folchen, fonft verworfenen Nachrichten, ziehen 
laſſen. Ueber alles biefes mar überbaupe Feine fo 
lange Rechtfertigung nöthig, als der Verf: auf mehr - 
als zwanzig Seiten feiner Vorrede'geführt hat. Denn 
jeder Kenner der Tiftorifchen Theorie ift darinne mit 
ihm einig; und es fehle nicht an Geſchichtſchreibern, 
welche eben diefen Weg in der chriftlichen Kirchenges 
fdhichte gegangen find. Aber das hätte der V. bewei⸗ 
fen follen, daß es fchlechterdings für die Beſtimmüng 
feines Buchs nothwendig gewefen fen, eine fo auss 
führliche Gefchichte des erſten Jahrhunderts darinne 
zu liefern, ale es ihm möglid) war; von den erflen 
Lehrern der Religion fo viel zu fagen, als er wuß⸗ 
te, u. ſ. w. (Borr-a:3.) Die höchfte Volfftändig«. 
keit jeder Art, die ſich bis unter. die leinften Um⸗ 
fände, Gerüchte, Maͤhrchen, u. dal. mi verliert, 
Kann nicht die Abfiche eines bedachtſamen Gefchichte- 
fehreibers fen. Oft geben ihm zwar Kleinigfeiten - 
eine fehr fruchtbare und fogar nothwendige Erläutes 
rung an die Hand; allein eben fo oft find fie von einer 
ganz unbebeutenden Wirfung : und alsdenn bleiben fie 
billig weg; ober ihrer ‚viele gehoͤren zu einerley Gat- 
tung: und alsbenn ift es genug, wenige DBenfpiele da⸗ 
von onzuführen. Das hat aber Hr. D. St. nicht 
immer, sie man wuͤnſchen möchte, beobachtet. Auf 
der, andern Geite giebt es auch erhebliche Erörterun. 
gen, denen fich doch der Geſchichtſchreiber nicht gleich⸗ 
fam mit verhängtem Zügel überlaffen darf. .. Selbſt 
9* RR Zu Ä in 
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der chriſtl. Kirche des erſten Jahrhund. + 


in einer ausführlichen Geſchichte dürfen doch manche 
wichtige Materien nicht fe umſtaͤndlich behandelt wer« 
den, ale wenn man eigene Bücher über diefelben 
ſchreibt. Sind es überdieß ſolche Materien, denen 
durchaus noch in andern Werfen von verfchiebner Bes 
fiminung und Einrichtung, und zwar nad) einer be- 


fondern Richtung, ihr Pla gebührt: fo darf man’ 


noch weniger in ihrer Abhandlung zu frengebig feyn, 
und man muß die Gränzen zwiſchen den mancherley 
Büchern, in welche fie, von gewiflen Seiten betrach⸗ 
tet, gehören, unveränberlich feftfegen. Der Verf. 
erkennt 3. E., daß die Fritifche Unterfuchung ber 
Schriften bes N. Teftaments auch in einer Einleitung 


in das M. Teft. ihre Stelle habe; meynt aber, daß 


Darinne manches meitläuftiger zu erörtern fey, als in 
einer Kirchengefchichte: fo wie hingegen diefe fid) üben, 


andere Puncte mehr ausbreiten müffe. Das iſt aber 
nicht beſtimmt genug gefagt, was man davon in je⸗ 
dem von beyden Büchern zuermwarten habe. Und daher | 


ſehen wir die Unterfuchungen des Verf. bisweilen, fo 
zu fagen, zwiſchen benberley Gebiet herumwanken; 
- fo daß fie weder ganz einer chriftlichen Kirchengeſchich⸗ 
te, noch einer Pritifchlitterarifchen Einleitung in die 
Schriftftellee und Bücher des N. Teſt. angemeffen 
find. Er fürchtet, daß er an manchen Stellen noch 
zu wenig geſagt habe: und dieſe Beforgniß ift.niche 


ungegründet. . Das verftehen wir nicht fo, als wenn 
es überhaupt ein Fehler in unfern Augen wäre, daß - 
er nicht immer alles gefagt hat, was ſich fagen und _ 


fammeln ließ, ‚Sondern wir mennen Stellen, die 


theils an fich, theils im Verhaͤltniſſe gegen die übrige : 
Ausfübrlichkeit zu mangelhaft und feicht.gerathen find. 
Mehr Feſtigkeit des Mans, und firengere Bu Ä 
| | fin 
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ſind es olfo hauptſaͤchlich, die. mir öfters bier 


j vermiſſen. 3 

Im erſten Hauptſtuͤcke, von den zwoͤlf Apoſteln 
Jeſu, kommen zuerſt allgemeine Nachrichten und Ans 
merkungen von denfelben por, 5. E. daß fie ſaͤmmt⸗ 


lich non geringem Stande, Ungelehrte, u, ſ. w. gewe⸗ 


fen ſind. Hier follte bey der Vollftändigfeit, Die der 


Verf. fucht, manches noch genauer entwickelt feyn, 
3.€. es ift noch gar nicht binlänglich, wenn von den 
Apoiteln bemerkt wird, daß fie nicht mit Vorurthei⸗ 
Jen juͤdiſcher Gelehrſamkeit und Philofophie anger 
ftecft waren. Diefe fehr unbedeutende Gelehefamfeit . 
und Philoſophie Eonnfe ihnen und der Religion, wel⸗ 
che fie predigten, ben Griechen und Roͤmern gar fein 
Anf.hen geben. Hätten fie aber griechifche und rds 
mifche Gelehrſamkeit, Beredfamfeit, u, dgl. m, be 
ſeſſen: fo würden fie vermuthlich für eine neue Secte 
von Philoſophen angefehen werden ſeyn; fie würden 
defto mehr in Verfuchung gerathen ſeyn, an dem Lehr⸗ 
begriffe Jeſu zu fünften, ‚u. ſ. w. Eine Stelle des 
Drigenes (contra Celf. L. I. no. 62.) fonntehier auch . 
genügt werden; um anderes zu übergeben. — In⸗ 
Dem der Verf. von der völligen Gleichheit der Apoftel 
unter einander zu reden anfängt, citirt er Cyprians 
Buch, de fimplicitate Praelatorum. Aber unter 


dieſem Titel hat C. kein Buch gefchrieben; es iſt nur 


die Auffchrife, welche man in fpätern Jahrhunderten 
feinem ‘Buche de unitate Ecclefiae beygelegt hat, — 
Ganz am unrechten Orte berührt der Verf. hier die 
Frage von der, Dberberrfchaft Petri; aber er berührt 
fie auch nur, indem er fagt: „die Stellen, die man 
biefür onzuführen pflegt, beweifen dieſes nicht,- und 


pe alteften Kirchenleprer haben ven Stellen, die von 


den römifchen Chriſten biefür. angezogen worden, eine 
| ganz 
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ganz andere und weit richtigere Erklaͤrung gegeben, 
(Du Pin: de ant. Eccl. difeipl. p. 304 ſq. und Bud- 

deus de Ecclefia Apoft:p. 690 fq.) Bey den Sebzeis 
ten des Herrn war diefeDberherrfchaft Petri unnörhig, 
da er felbft das Haupt feiner Juͤnger und Apoflel war: 
und nad) feinem Hingange war die Regierungeform ber 
Kirche nicht fo beichaffen, daß ‘Petrus als das Haupt 
derſeiben konnte angefehen werden, mie in der Folge 
gezeigt werden wird.“ Eine folhe Stelle dient ſchlech⸗ 
terdings zu nichts: denn fie giebt gar feinen Begriff, 
von der Sache, worüber, und den Gründen, womit qes. 
flritten wird. In der gleidy folgenden Gefchichte Pe⸗ 
. ei wird fie aud) ganz weggelaflen: und ba ift doch ihr 
eigentlicher Sig: Wermuthlich wird fie alfo im drit⸗ 
ten Theile bey der Materie von ber Verfaffung und 
Regierung der Kirche vorfommen. Aber man fiehe 
auch hierinne den Vorzug der chronologifchen Ordnung 
vor der Realmethode. — Eben fo hätten hier bie. 
wenigen Zeilen über die e Stage: ob die Apoftel verhey⸗ 
rathet gemefen find? ©. 11. ı2. mwegbleiben follen, 
weil fie dey jedem Apoftel beſonders erörtert wird. 
Am Borbeygehen: Schmidtde Apoſtt. uxoratis, Viteb. 

1704. muß heißen ‚ Helmit. 1704. und nachgedruckt 
. Viteb. 1734. 

Ser fehnitt. Geſchichte des Apoſtels Pe⸗ 
tus, ©. Wr Die große Streitfrage von ſei⸗ 
nem Bißthum zu Rom, und zu Antiochien, vermifs . 
fen. wir hier gänzlich. ‚Sie wird alfo auch wohl erft - 
im dritten Theile unterfucht werben. Und doch ſtehen. 
damit verwandte Erörterungen ſchon bier; z. E. über. 
die Zeit,. wenn Petrus nad) Korn gefommen? Aber’ 
auch davon iſt nicht Eritifch genug gehandelt; wie z. E. 
—— hier eben ſowohl ſeinen Platz verdient haͤtte 

Epiphanius. — Be ſagt ei ©. f P | 
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hat zuerſt in ſeinem 1660 herausgegebenen Buche, die 
ſeltſame Meinung vorgebracht, daß Petrus niemals 
nah) Kom gekommen ſey. Seine Meinung iſt her⸗ 
nach vom Salmaſio, Spanheim und andern ange- 
nommen worden. Das kann wohl Salmaſius nicht 
hernach gethan haben, weil er ſieben Jahre vor der 
usgabe des gedachten Brchs bereits geſtorben iſt. — 
Stellen, wie die folgende: „die Nachricht eines ano⸗ 
nymiſchen Schriftſtellers beym Cotelerius, daß Pe⸗ 
tet Mutter Johanna geheißen, iſt wohl, allein, wie 
viele andere daſelbſt, aus dem Archiv ſeines Kopfes 
genommen, und hat weiter feine Gewaͤhrleiſtung für 
ſich,“ würde niemand vermiffen, wenn fie weggelaſ⸗ 
fen wäre. So auch die gleich folgende Stelle; „Es 
kann nicht gewiß beſtimmt werben, ob Petrus diter 
oder jünger als Andreas geweſen. Die das letztere 
behaupten, berufen fic) auf das Zeugniß des Epipha⸗ 
nius; welchem aber das Anfehen des Ehrpfoftomus, 
Hieronymus und Caſſianus entgegen gefegt werben 
Bann, * Eine defto vergebliähere Frage, da es gar 
. Seinen engen giebt, ber fie beantwortete; benn die 
angeführten Schriftfteller, die dreyhundert und mehr 
Sabre nach dem Petrus gelebt haben, Fönnen doch 
nicht Zeugen beißen. — Auch die auf mehr als zwey 
Seiten beygebradjten Fabeln von Simon des Mar 
gus Tode, find in einer Geſchichte, wo Hauptunter⸗ 
ſuchungen vorbengelaffen find, unerwartet, 

Zweyter Abſchnitt. Charakter und Schriften 
bes Apoftels Petrus, ©, 3441. Kine Stelle 
Klopſtocks in der Mefliade, worinne diefer Eharafter 
sang meiſterlich gefchildert fenn foll, macht den An⸗ 
fang. Wir dachten, ald wir diefeg lafen; hätte ihn 
Boch der Gefchichtfchreiber ſelbſt, in der vorhergehen⸗ 
den Erzaͤhlung feines Lebens, ſchon Me se 

" “ i * 
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Hilbert! denn das iſt eigentlich feine Pfliht: und 
wenn er uns erft den Geift und bag Herz des Apoftels 
in feinen Handlungen, mit möglichfter Wahrheit und 
Stärfe gezeigt hat, wozu erft ein befonderes Forſchen 
nach defien Eharafter? Aber es dürfte Leſer geben, 
weiche die Klopſtockiſche Schilderung von Petri Char 
tafter wohl nicht einmaltreffend genug fänden. Muth, 
und ein Fühnes entfchloffenes Weſen, und Aufrich⸗ 
tigkeit follen darinne geherrfcht haben. Die Gefcichte 
felbft Hingegen fagt, daß der Apoftel fehr hitzig, leicht 
aufwallend, zu Uebereilungen geneigt, und eben dad 
her nicht immer geſchickt gewefen ſey, ſich aus einer 
Gefahr oder Verlegenheit recht heraus zu ziehen, 
Paulus giebt ihm, wegen feines Verhaltens zu An⸗ 
tiochien, Heucheley Schuld. Weil nun dieſes nicht 
zu dem einmal von bem Verf. feftgefegten Chorakter 
“paßt: fo muß er geſtehen, daß er fich darein nicht zu 

finden wiffe. — Wiederum cine Stelle, die fih an 
einen mırechten Dre verlohren hat, lefen wir S, 38; 
39. „Wenn alle diejenigen, die in der Würde eines 
Difhofs von Rom feine (Petri) Nachfolger ſeyn wol⸗ 
fen, ihm gleich: gemefen wären, was würbe denn die 
Kirche feyn? Wie aber der Stuhl der Biſchoͤfe von 
Rom nicht mehr dem alten hölzernen Lehnſtuhle ähnlich 
fiehe, der noch jege als Petri Stuhl, nach Baronif 
Bericht, im Vatikan ale eine Reliquie gezeigt wird; 
fo ift es auch mit denen gegangen, die hernach darauf 
aefeffen; und Päbfte mit dem edeln offenen-Charafter 
Petri möchten auch wohl zu den feltenen Reliquien ges 
. rechnet werden koͤnnen.“ Erſtlich gehört dieſe Stelle 
mehr in eine Rede oder Betrachtung, als in eine Ge⸗ 
fhichte: und dann fegt fie Nachrichten von Petri Biß« 
ehum zu Kom, u. dgl, m. voraus, von welchem ale 
lem noch fein Wort vorgeem men iſt. — Von ber 
225 | | 
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Zeii und dem Orte ‚ ba Petrus feine Briefe gefchrie- 


ben has, von ihrer Aechtheit, und von den unter Pe⸗ 


— 


Ki Namen untergeſchobenen Schriften, redet der V. 


iemlich ausführfich ; wein er aber zugleich) einen buͤn⸗ 


Digen zuſammenhaͤngenden Auszug von dem Inhalte 
ber benben Briefe des Apoſtels mitgetheilt hätte: fo 
würde er nicht allein für, die verhältnigmäßige Voll 
ftändigfeit geforgt, fondern auch vielen Leſern einen 


‚angenehmen Dienit erwieſen haben, als durch die Bes 
urtheilung von den Actis Petri, ber Praedicatione Pe. 


tri, und andern folchen fhlechten Waaren. Dies gilt 
auch. bey andern Schriften der Apoftel. 


In verſchiedenen folgenden Abſchnitten, welche 
die Geſchichte beſonderer Apoſtel enthalten, finden wir 


“in der Hauptſache eben nicht viel anders, dis was 


Cave, und andere in gräßern Werfen, über die apo« 
ſtoliſche Gefchichte gefagt haben. Merfwürbiger iſt 
ber fünfte, nebft den vier folgenden Abfthnitten, vom 


Apoſiel Sohannes, S. 64— 136. mo befonders bie 


Unterfuchung über die Offenbarung deſſelben, mehr 


‘als 30 Seiten beträgt. Daß die Erflärung der bes 


‚ Yannten Erzählung von der Marter des Apoftels im 


fiedenden Dele, die Kräfte aller Runftrichter erfchöpft 
Babe, läßt fid) wohl nicht fagen. Ein fo großes Maaß 
Yon Kräften brauchte .es nicht, um biefes Gefchichte 
chen zu prüfen. Auch hat Mosheim baffelbe nicht 
platterdings vertheidigt, wie ihm der Verf. Schuld 
giebt; (©. 70.) fondern nur, und wie uns bünft, 
fehr wohl gegen Heumannen gezeigt, daß der, legtere, 


“ (nad) feiner Gewohnheit) es zu entfcheidend , und 


ohne hinlängliche Gründe, unter die Gabeln gefegt 
Babe; da es doc) nur unter den ungewiſſen Erzaͤhlun⸗ 
gen einen Plag verdiene. — Bey andern Erzählun. 

| . \ gem 
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gen vom Johannes haͤlt ſich der V. auch faſt zu lange 
auf, z. E: ben der Badſtube, in welcher ſich der Aho« 
fiel mit dem Cerinthus befunden haben foll. Er bringe 
zugleich, wie er aud) fonft gern thut, Gemeinoͤrter 
an, wie wir fie in einer Gefchichte am wenigſten lies 
ben, 3. E. wider die Afterorthodoxen; daß jetzt das 
Diligite vos invicem unter die apoerypha und anti- 
legomena gehöre, u.dgl.m. — Daß Johannes 
fein Evangelium theils zur Ergänzung der andern 
Evangeliſten, theils wider den Cerinthus gefchrieben - 
babe, glaubt Hr. St. billig den Alten, und eigents 
lihe Geſchichte läßt ſich nicht megerflären; aber die. 
Gründe, die er aus dem erften Kapitel felbft nimmt, 
um biefes zu beftätigen, brauchen noch einige Ein« 
ſchraͤnkung. — Der Verf. verfiert, (©, 101.) 
daf er denen nicht. beytrete, weldye im aten Briefe 
Johannis mit dem Arabifchen und Eprifchen Leber. 
feßer bas Wort Kueix für den Namen der Matrone 
halten; er fagt uns aber nicht, was ihn daran hin⸗ 
dere. — Ben der Dffenbarung Johannis fteilt der 
Verf. zuerft diejenigen Zeugen auf, welche fie dem 
Apoſtel zufchreiben; macht aber gegen Biefelben ſolche 
Einürfe, daß am Ende ihr Zeugniß fehr unbetraͤcht⸗ 
lich wirrd. Wir Eönnen ung nicht aa einlaffen, aus 
biefer Erörterung einen Auszug zu machen; glauben je⸗ 
doch, Daß man durch ſolche Bedenklichfeiten auch die 
wichtigften Zeugniffe herabfegen Fönne. 3. E. Ire⸗ 
näus und Juſtinus haben dieſes Buch nur darum vor 
ein Werk des Apoftels erkläre, weil ihre Lieblings⸗ 
meinung vom taufendjährigen Reiche Chriſti darinne 
vorgetragen iſt. Wie? wenn ein neuer Toland ſagte? 
„die Chriſten haben nur darum die ſogenannten Briefe 
ber Apoftel, die doch alle unächt find, ihnen beygele⸗ 
get, weil fie das einmal von ihren Lehrern eingeführte 
F | Religlons⸗ 
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Religionsſyſtem darinne fanden?“ u. ſ. w. Sehr 
gezwungen wird unter andern ©. 115. behauptet, das 
fo pofitive Zeugnig Tertullians für die Offenbarung 
Joh. beweife nur, daß das Buch höchftens in der 
afrikaniſchen Kirche angenommen worden fen. Aber 
Drigenes, der eifrige Feind des Chiliasmus, hielt 
boch gewiß nicht, aus’ Neigung zu dieſer Lehre, die 
Offenbarung für Johannis Arbeit? Das nun freylich 
nicht, fage Hr, St., und fein Zeugniß ift fehr wich⸗ 
tig; aber doch nicht fo wichtig, alg man es zu fenn 
glauben möchte. Denn er fand andere feiner. Liebs 
lingsmeinungen in der Apofalypfe ungemein beftätige; 
z. €. feine Sehren von Chrifto, von den Engeln, u.f. w. 
Er Fonnte vielleicht aus chriftlicher Klugheit diefes 
Bud) nicht verwerfen, um bie Chiliaften, die dafür 
eingenommen waren, nicht vor ben Kopf zu ftoßen, 
u. ſ. w. Er führt auch weder innere noch dußere 
Gruͤnde an, die ihn bewogen haben, fich für die Ads 

thenticitaͤt der Dffenb. zu erklären, u. dgi. m. Ob 
wir nun gleich durch dieſe imd andere Argumentatio⸗ 
nen des Verf. nicht ſehr eingenommen worden ſind; 
fo muͤſſen wir ihm doch Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
ſen: er bringt ſie nicht aus Partheylichkeit wider die 
Offenb. Joh. ben. Denn er zeige auf der andern 
Seite, und das weit ftärfer und glücfliher, daß die 
Beugnifle roider Die Dffenh, nicht den Machdruck ha- 
ben, den man jhnen beym erften Anblicke benlegen 
maoͤchte. Unb was ift endlic) das Reſultat diefer Tan» _ 

gen Erörterung? „Der innere Gehalt diefes Buches 
wird e8. wohl am beften entſcheiden können, „obdaffele . 
be in das Verzeichniß der heil. Bücher gefege werben 
koͤnne, ober nicht, Dies zu unterfuchen, iſt hierder 
Ort nicht, auch wegen bes dunkeln Inhalts der Apos 


kalypſe weit ſchwerer, als bey irgend einem andern 
” n Buche, 
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Buche. Wer die einzelnen Stellen in derſelben auf⸗ 
zaͤhlen wollte, würde gewiß manches Befremdendes 
in derſelben, und außer der Lehre von einem tauſend⸗ 
jaͤhrigen Reiche, noch verſchiedene andere antreffen, 
die von denjenigen der Übrigen Buͤcher des N. Teſt. 
fehr verfchieden find, und mit Begriffen aus der mor⸗ 
genländifchen Philofophie in einer fehr nahen Ver: 
wandfchaft ſtehen. Ich bin nie dadurch erbauet wor. 
ben; aber ich wage nicts in diefer Sache zu beftim- 
‘men, ben welcher das Sicherſte nody immer Zweifeln 
iſt. Wenn andere dadurd) erbauet werden, wer woll⸗ 
teipnen ein Buch entreißen, das ihnen zum Troftund 
zur Befferung dienen fann? u. f. mw.“ Ohne Zmeis 
fel werden ſich mehrere mit uns wundern, daß der ®. 
nach einem fo umſtaͤndlich angeftellten Zeugenverhöre, 
aus welchem er gleichwohl weber fiir noch wider das 
Buch) etwas Gewifles herausbringt, und eben in dem 
Augenblicke, da er ſagt, nun ſey noch der entfcheidens 
de Grund übrig , nach welchem über diefes Buch yes 
urtheilt werben müffe, gleichwohl hinzuſetzt, eg fey 
bier der Drt nicht, denfelben zu erörtern. So wäre 
fa die ganze vorhergehende Unterfuchung unnuͤtz, wenn 
gerade das, was fie allein zur Entfcheidung bringen 
kann, weggelaffen wird! Hätte der ‘Verf, jene weniger 
weitſchweifig abgefaßt: fo würde er vermuthlich nicht 
ermuͤdet ſeyn, auch über den Synhalt des Buchs nur 
auf etlichen Blättern viel Treffendes zu fügen. Eben 
ſo befremdet es auch, daß, da Hr. St. behauptet, es 
ſey gewiß in der Offenbarung manche Lehre enthalten, 
die von der im übrigen N. Teft. herrfchenden abwei⸗ 
de, doch nach diefer entfcheidenden. Würdigung des 
Inhalts, Zweifeln über diefes Buch das Sicherfte 
rennt, Recenſent nimmt bier in Anfehung deſſelben 
feine Parthey; aber esift ihm doc) unangenehm, wenn 

ein 
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ein gelehrter Mann, der ſo viel Kritiſches in der Vor⸗ 

rede verſpricht, fo ſichtbare Nachlaͤßigkeiten, Maͤngel 
und Widerſpruͤche in der Methode des Unterſuchens 

begeht. Es hat ihm daher hier, und an manchen an⸗ 

dern Stellen gefchienen, daß dieſes Werk ziemlich eil⸗ 

fertig aufgewachfen ſey. | 

. Aus dem rücflänbigen großen Raume biefes 
Theils können wir nur noch wenige Stellen anführen. 
Bon Matthaͤi Evangeliv behauptet der V. ©. 159, 
es fen nichts gewiſſer, als daß es hebraͤiſch, ober viel. 

mehr im ſyrochaldaͤiſchen Dialekt aufgefegt worden, 

Die angeführte Stelle des Papias ſteht nicht im zoften, 
fondern im 39ſten Kap. des gten DB. der Kgeſch. des 
Euſebius. Schade, daß der Hr. Verf. die hier fo 
nothwendige Unterfuchung, ob die Alten nicht dag 
Evangelium der Nazaraͤer mit dem hebrärfchen Evans 
gelio Matthaͤi vermengt haben, an einen andern Ort 
verſpart hat. | J 
Für die Aechtheit des Briefes Judäaͤ ſtreitet der 
Verf. S. 189 fg. zum Theil auf eine Art, der wie 
nicht beytreten fönnen. . Er meynt, die anftößigen Ci⸗ 
£ata in demfelben aus untergefchobenen Büchern, waͤ⸗ 
zen nicht fchlechter, „als wenn Paulus ( im erften Brief 
. an die Corinther, ) Chriſtum mit dem Fels vergleicht, 
Bon welchem die Juden in ihrer Trabition Das abge⸗ 
ſchmackte Mährchen hatten, daß er den Juden auf ih⸗ 
rem Zuge durch die Wüften allenthafben füllte nachge⸗ 
kaufen fenn.“ Aber begünftige' denn Paulus diefes 
Maͤhrchen wirklich? — 

Die ſchon vom Hieronymus vorgetragene Erklaͤ⸗ 
rung, daß Iſcharioth fo viel fen, als aus dem Stamm 
Iſaſchar gebüctig, 'vermirft der Berf. ©. 193. aß 
eine folhe, die bloß aus einer entfernten Aehnlichkeit 
heyder Dramen entfianden fe Die Arpniichren Ä 
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bunt uns boch ‚nicht ſo entfernt zu ſeyn; «6 iſt eine 

lichte Zuſammenziehung bes urſpruͤnglichen Stamm. 

uamens, ben bie EXX Iewxae fihreiben; woraus 

Isaxagıauns,) ober. Isarzgaras, .und kürzer 
8R entſtanden iſt. 


Wir erwarteten gar nicht, von dem V. ©. 220. 
zu. leſen: „ Einige Stellen ir den Briefen Pauli, (mo 
er griechiſche Dichter anführt,) verraffen einen 
Mann, der In den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ver Grie 
chen Fein Fremdling geweſen: und wmahrfcheinlicher 
Weife haste er in ſeinem Waterlande (zu Tarſus) die 
erfte Anlage gemacht, u. ſ. w.“ Solche Stellen. grie 
chiſcher Dichter, wie Paulus anfuͤhrt, wußte der ge⸗ 
meinſte Grieche, wie bey uns der gemeinſte Chriſt bib⸗ 
ſiſche Stellen, Verschen aus Liedern, u. dgl. m. auge 
wendig weil. Wer wird daraus Hebung in den - 
ſchoͤnen Wiffenfchaften fchließen ? Und fannte denn der 
Berk, gar nichtdie ſchoͤne Abhandlung des feel. Tha⸗ 
Amann, de eruditione Pauli. Iudaica, non Graeca, 

durch melche jene alte, auf. gar Feinem Beweiſe berua 
ide, ber eigenen Verſicherung des Apoſtels wider⸗ 
rechende Meinung, fo gat als zerfläre warden ift ?- 
— Sonſt Fommen: hier in ber Geſchichte Pauli eis 
nige leſenswerthe Unterfuchungen vor, 5. G. Da eg ge 
gen Schmidten wahrfcheinlich gemacht wird, daß er 
verheyrathet geweſen ſey. Aber dafi von ber fo merk⸗ 
wuͤrdigen Schreibart dieſes Apoſtels, (die allein 
ſchon ſeine vermeynte Bekanntſchaft mit den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften der Griechen widerlegen kann,) ſo viel 
wir bemerkt haben, gar nichts geſagt wird; daß von 
der Zeit, da mancher Brief geſchrieben worden, auf 
Dielen Seiten, z. E. beym ‘Briefe an die Galater⸗ 
. ©. 291 —301. gehandelt, und von dem Inhalte deſ⸗ 
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ſelben hingegen kaum zwelf Zeilen angebänge werben; 
dieſe und andere Mängel des Verhaͤltniſſes und bee 
Vollſtaͤndigkelt find’auffaltend. — Ob Paulus den 
Brief an die Hebraͤer geſchrieben habe ? wird weitlaͤuf. 
Pr — ; endlich aber wird doch auch Hier Zwei⸗ 


fuͤr das Sicherſte ausgegeben. | 
Viel Pig ie f ſich der Bei. e 374 fs: zu 
zeigen, dag. Barnabas eben ſowohl als Paulus 


**— ein Apoſtel geweſen A er Beweis has 
doc) Bin und wieder Luͤcken: und bie weitläuftigere 
Bedeutung bes Namens Apoſtel ift bekannt. 


— Ausführlich wird unfer andern aud) von den 

Schriſten des Areopasitifchen Dionpfius gehandelt, 
ühr Urfprung in den Ausgang des fünften Fahr ein 
berts geſetzt, (©. 569.) und für ihren Verſa 
Moͤnch zu Alexandrien gehalten, 


Bon des Roͤmiſchen Clemens zweytem Briefe an 
die Eorinthifchen Chriſten, urtheilt Hr. St. (S.501) 
es fen immer noch mehr für, ats wider die Aothentis 
cität deffelben: hat uns aber davon nicht überzeuge, 
Wir vermiffen Doch auch Bier bie zween Briefe, welche 

Wetſtein inter dem Namen dieſes Clemens ans äh 
geftelle Hat. 

Un. 
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en: zweyten Theil dieſer Schrift eines originel⸗ 
SS) In Berfaflers gegen wir nicheoßne Wergnin 
gen an, und nicht, ohne anzuerkennen, daß 
wir manchen fehr guten’ Sebanfen bey ihm finben,. 
Der Her. Pönnte zwar, menfchlicher Schwachheit 
nach , auf den Verf. ungebalten feyn, meil derfelbe. 
verfucht Hat, die Rerenſion des erften Theils, (S. des 
Anhangs zum.XXV bis XXXVI Bande dieſer Bibl. 
exfte Abtheil: ©. 605.) in einem eigenen kleinen Auf⸗ 
füge dieſes Theils zu perfifliren; da doch ſowohl dieſe 
Recenſien, als auch bie, welche in ben Göttingifchen, 
Anzeigen ſteht, (ganz richtig von Demfelben Verfafe 
fer, der aber barum doch nicht in Goͤttingen lebt, ) 
größter Billigfeie und Anftand.gefchrieben war. Dies 
fes Hätte nun zwar Hr. W. lieber nicht Gum folen, zu⸗ 
mal nach.dem Urtbeile, was er felbft über ben Nee; 
fälle: indeffen fol diefer kleine Ausfall auf das Urtheil 
des Rec. keinen Einfluß haben, Ein namenlofer Rec. 
Fann viel cher eine Fleine Beleidigung hingehen laffen, 
als ein Schriftfteller, der ſich genannt hat; auf ben 
legten ſehen alle, bie ihn Eenmen, zumal feine Feinde; 
auf jenen fieht Niemand, als der Herausgeber bes 
Journals, der benn ſchon weiß, wie er es zu nehmen 
bat. Hr. W. iſt ein Mann, der in unfern Augen 


Achtung verdient, ben r\ wegen feiner Pe 





A MU Weikardt 
africhtfzch Sproache Sch manchmal Herne Tone“ 
nigen Vortrags, recht — lieſet, und —— 
— wir ihm das Schreiben durch unſere Biblio⸗ 
wider machen. Wo wir jehoch. son feinen 
Ä Dec —A— oder fie uhe ‚nicht einſeuchten, da 
ei es, wie vorher, anzımerfen nicht untere 
Ä Ben es etwa verbrießen follss, "daß der V. 
“nicht in!den Marcichen Figwe vor dem Pubkifuns ers 
fcheint, wie andere Schriftfteller gewoͤhnlich thun; ſon⸗ 
dorn gemeiniglich in ſeinem Megkigee und in feiner äräße 
ten. Derüemückeit, „uͤber gine Sache fügt, was ihm 
juſt daruͤber einfaͤllt, und davon aufhoͤrt zu reben 
wenns ihm fein Wergusigen mehr macht, auch bier 
Ausprüdeniiht fonderlich:abwägt: der würde Unrecht: | 
Haben; denn der Verf. macht hierüber mie feinen Lan 
ften eined Accocd, ber ehugefähr dahin geht, daß er: 
* ſo/ oder gar nicht ſchreiben muͤſſe, und da 
werden doch die meiſten Stimmen lieber wollen, daß 
er ſo ſchreibe. Es liegt auch in dem, was er won ſei⸗ 
ner Geſundheit ſagt, und von feiner Sage, an einem 
Hofe, der füch bald hie, bald da aufhält, viel Brund 
zar Entſchuſdigung feiner Freyheit, und beydes machq 
es begreiſtich genug, daß er eben nicht über jede Ma⸗ 
serie viel Buͤchser nachleſen kann. Wirbetrachten den 
Bir der: Schrift, mit Webergehung des minder 
uͤrdigen. 
7% Ein junges Frauenzimmer hatte allerhand Ner. 
vengufau⸗ „ nachdem fie einmal Gicht nach der Vera 
haltung · igrer Reinigung. befam; das laulige Brüs 
ikenauer Bad half erefflih. Nun frage der B.: darf 
man alſo nicht dafür halten, daß zerſtreuete Gichtma⸗ 
terie auf den empfindlichen Nerven ſolche Zufaͤlle ver⸗ 
anlaßte? In dieſem Falle koͤnnen wir dieſes ganz gern 
gelten laffen, und wenn wir vorhin Omas banaiber on 
wu in, 
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unten, ſo geſchahe est der Hinſitht, daß unſer Beo 
dieſe zerfhreuste Gichtmaterie zu einer faft allgente inen 
Urfache der Nervenkrankheiten erhoben. wiſſen wollte. 
Ind eſſen Finnten wir auch hier fragen: warum ſtellte 
ſich aber die Beſſerung eben mit ber wiederkehrenden 
Reinigung ein? Wir erinnern uns ein Paar aͤhnlicher 
Fälle, die nur viel fchlimmer und langwieriger waren, 
aber eben auch mit Schwäche in den Beinen; an bey» 
der Heilimg hatte das laulige Pyrmonter Bad, mehr 
Kurzeiten gebraucht, feinen Aritheil; Hier war bon 
teinee Gicht die Rede. IIk Einige Gefchichten, bie 
da berveifen, wie fräftig der äußere Gebrauch des kal⸗ 
ten Waſſers nach inwendig treibt, und zumal nach der 
Bruſt; biefesmal geſchahe — ‚Fein Schaden, 
aber man ſahe, wie Perfonen, die z. B. zum Blut⸗ 
ſpeyen geweigt find, ſich vor falten Baͤdern zu hüten 
Juden; das kalte Wafchen der Bruſt fen fonft ein gutes 
‚die Diſpoſttion um Schnupfen zu vettilgen. VI. 
Umifkänibliche Seſchichte eines Anevrisma der großen 
Ader ‚ wdft Einem Kupfer. Der Verf. — 
den Zufall vom Anfange 0 an ſehr richtig; ber ganze 
Auffag ütlefenstwerth, aber zu lang für einen Auszug. 
Der Rente Hatte viele Jahre vorher einen Rhevma⸗ 
dsmus, umd litt nachher noch zuweilen Schmerzen hie 
und Ba; nun find aus den Sonder Bemerkungen auch 
einige Fälle angeführt, wo ebenfalls gichtige Perfonen 
an den Bulsabergefchwülften farben: alfb, ſchließt un 
fer Berf., koͤnne feine liebe Gichtmaterie ja auch wohl 
bie Urfache der Pulsadergeſchwuͤlſte fern, und erklärt 
daräßte fo: daß unmaßgeblich etwa ble⸗ Glchtma⸗ 
e, vie Faͤden des zellichten Gewebes um We Puls. 
—* die Ihr zur Stuͤtze dienen, oder die Faſern 
ſelbſt erſchlappen, megägen, oder fünft vet⸗ 
derben konate, da et diefe firoäche6 Stille: 
- ‚würde 


würbe ausgebehnt werben, Er ralllirt ſich nachher mit 
der allmächtigen ®ichtmaterie felbft, und das Gegen- 
theil bemeifen, koͤnnen wir freylich nicht. VII. Eine 
gute Erzählung einer töbtlichen Verſtopfung; einer 
von den Fällen, bie man in den Hörfälen gemeini« 
glich unfehlbar heilen lernt: und wenn. ich nun, fagf 
ober Verf., alles, alles hinbrauche, und doch durch⸗ 
„aus nicht zu meinem Zwecke komme; werde ich 
freylich endlich fo toll, fluche über die Arzneykunſt, 
„Krankheit und Schriftfteller, und 'denfes Hole fie 
„alle der Teufel! Ich wünfche,. daß ich Fein Arzt 
„mehr wäre! Allein, was iſt zu ehun? Ich erhole 
„mich von meiner. Unruhe, walche meinen erhißten 
Kopf mit kaltem Waſſer, und fchreibe wieder Mecepte 
„in Gottes Damen fort. Ein Mebilafter tabelte 
noch) an Hrn. W. Verfahren, daß er dem Kranken feis 
nen Maͤuſekoth gegeben, und der Maͤuſekoth fen boch 
‚ein herrliches Mittel wider die hartnaͤckigſten Eonfti« 
pationen; hierauf antwortete Br, ZB.ı „Richtig, 
„Meifter Dreckarzt!“ weiter nichts, - Das ift alles fü 
ganz naif erzählt, wie eg manchmal geht, Es war 
Reine Deffnung zu bewirken, ab man gleich bis zu kal⸗ 
gen Auffchlägen, Jabaksklyſtieren und Queckſilber auf: 
32 Loth, fihritte. Man fand in ber Seiche ben Fehler 
on dem untern Enbe bes Ileum bey bem Blinddarme, 
ba es in einen Zirkel zufammengezogen war, und et⸗ 
was verwachſen; ber Fehler war älter, Im Veen 
Abfehniste fing der V. an von, Schlagflüffen zu hans 
bein; weil ee aber barüber die $uft verlohr, fo brach 
er kurz davon ab, und fegt, ba er bazu wieder die nd« 
thige Laune fühlte, im Vlllten Abfchnitte bie Materie 
‚fortz wir nehmen alfo billig diefe beyden Aufläge zu⸗ 
femmen, Den legten fängt er fo anı „und ich bleibe 


ohalt dech babep, daß eine Ubefüwemmng Kar 
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Gehirns von irgend einer Feuchtigkeit, nicht iuſt bie 
„gewoͤhnlichſte unmittelbare Urſache des Echlagjtuffes 
„iſt.“ Dieſes iſt ohngefehr das Thema zu dem Kaupt⸗ 
Inhalte bender Abhandlungen, die dornaͤmlich zur Abe 
fiht Haben, den Auffas im erften Theile fiber dem 
nämlichen Gegenftand, vorzuͤglich wohl gegen unfre arts 
geführte Kecenfion, zu verteidigen. Es iftfonderbar, 
daß der Recenſent mit dem Berf. über diefen Punkt in - 
einen Streit hat gerathen Fönnen, ba doch erfterer 
ſchon i im Jahre 1777. in einer öffentlichen Druckſchrift 
in einer eigenen Abhandlung ebenfalls behauptet, und 
mit eichenöffnungen bewiefen bat, daß die ſchlagfluͤßige 
Todesart zuweilen feinere Urſachen habe, als eine Zer⸗ 
reiſſung der Blutgefaͤße im Hien, und endlich auge 
druͤcklich ſagt: der: plößliche Tod fey zuweilen ein 
wahrer Nerdenzufall. Ohne uns, wider unfern 
Zweck, weitlaͤuftig in eine Controvers einzulaſſen, 
muͤſſen wir nur anmerken, daß, ſo ſehr wir des Verf. 
Meynung find, über viele Faͤlle ber Apoplerie; dennoch, 
unters Dafürhaltens, der Verf. viel zu weit geht, wenn 
er den bintigen Schlagfluß ganz abläugnet, Und wir 
haben bas Vertrauen zu bes Verf, Urtheilskraft und 
Einſicht, daß er, ohngeachtet feiner zu allgemein ange» 
nommenen Theorie, doc) die Ader werde öffnen laſſen, 
wo er.einen Kranfen mit rorhbraunem Geſicht, her⸗ 
vorgetriebenen Augen, bider Zunge, Schlummer, 
ſchnarchendem Athem und vollem Pulfe finder, und 
alles chun, um: bas Blut von oben wegzugiehen, ohne 
welches doc) ganz ficher Ihr Kranfe ſtirbt. Ders 
gleichen Beyſpiele prebigen halt doch flärfer als bie, 
fehönfte Theorie. Wenn übrigens der Verf. meint, 
man Bönne ſich wohl einen Schlagfluß dadurch zuziehen, 
daß man viel daran denke, und eben ſo wie man durch 
Richtung her Gedanken zes gewiſſe Theile des RUE 
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ſich in biefen Theilen einen Schmerz oder andre Em. 
pfintung erregen fann, auch den Schlagfluß bewirken, 
wern man viel an diejenigen Theile daͤchte, bie, wie er 
fagt, ben dem Schlagfluffe die vornehmfte Rolle ſpie⸗ 
len: fe überfieht hierbey der Verf. zwey Dinge, und 
es ſoll uns fehr leicht feyn, jedem bangen Hypochondri⸗ 
fien dieſe dee auszureben. Einmal fennt man bie 
Theile, morinn man ſich durch Hülfe ber Imagination 
einen Schmerz, (niemale einen heftigen) hervorbrin⸗ 
gem Tann, durch die Empfindung ; diejenigen aber, wel⸗ 
che beym Schlagfluffe angegriffen ſind, kennt kaum 
noch der Zergliederer, und der Hypochondriſt aus der 
Empfindung gewiß nicht, und es muͤßte wunderlich zu⸗ 
gehen, daß die Imagination in dem großen menſchlichen 
Gehirne grade den Fleck treffen ſollte, wo der Schlag⸗ 
Auß fin Zweytens kann man fid) zwar in einem 
Zahne oder in einem Zeen, oder was weiß ich wo, 
sinen Schmerz oder en Jucken, ober fo was erregen, 
aber feine große Veränderung, und es müßte wunder 
lich jugehen, wenn von der brennendſten Imagination 
Ihr Zahn hohl oder Ihr Zeen brandig werden follten. 
Nah unfern Bemerkungen ift Fruͤhling und Herbſt 
nicht fo verzüglich gefährlich für Schlagflüßige Per⸗ 
fonen: wir haben in der ftarfen Kälte und bey großer 
Hitze manchen dergleichen Fall erlebt; ber überaus 
warme Sommer 1779. iſt ung fonberlich merkwuͤrdig 
gewefen wegen vieler ploͤrliche Tobesfälle, un® man 
bat es allerbings angemerkt, daß viele Menſchen in dee. 
Hitze ben der Feldarbeit plöztich geftorben find, und 
4. Bin Juͤtland, wie man in ben Zeitungen gelefen 
baben fann. Das windige und feuchte Wetter iſt fuͤr 
die Hypochondriſten mit der dußeriten Mobilität noch 
das unangenchmfte nicht, und überfpammt ihre Nerven 
nicht ſo wie die große Kälte; : Der Vehrouch dus for 
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ten Waſſers auf den Kopf folcher Perjonen, bie einen 
Schlagfluß befürchten müflen, ift ſreylich ein Mittel, 
das nicht nur viel verfpricht, fondern auch nach unfern 
Beobachtungen viel leiftet; wir haben die aͤußerſte 
Wahrſcheinlichkeit bey etlichen Perfonen, die alle Dife 
pofition zu diefer Todesart hatten, die Zufälle damit 
verhütet oder doch entferne zu haben. Sonſt enthaͤlt 
diefe Abhandlung vom Schlaäfluffe viel Gutes und 
Leſenswerthes, und nuͤtzliche Beobachtungen, deren 
manche vieles zu des Verf. Zweck erweiſet. IX. Von 
der Luft. Diefer Aufſatz enthält eine Recenſion alles 
deſſen, was der Verf. ſich etwa erinnert, neuerlich 
über diefen Gegenſtand gelefen zu haben; denn er ſagt 
felbit, er fehreibe alles auf dem Sande, entfernt von 
Bibliotheken, Inſtrumenten, Weibern und Kindern, 
Die mancherley Abtheilungen der angeblichen $uftarten 
finbet der Berf., und mit Recht, viel zu weit getrichen, 
Aber noch immer klebt er einer Meinung an, die er 
wehl von dem Naturforſcher Voltaire angenommen 
bet, daß eigentlich die Luft nichts anders ſey, als 
die Sammlung der Dünfte un ben Erbboden. Man 
bat ſchon laͤngſt mit einigem Anſcheine behauptet, daß 
bie Luft und das Waſſer ganz und gar-ein Ding ſey; 
aber dieſer Sas hier hat faſt wenig für füh,und die Analo⸗ 
gie am menigften, Es mag ſeyn, daß die Luft merkliche 
Verſchiedenheiten aͤußert in verſchiedenen Gegenden, 
je nachdem andre Dinge ausduͤnſten; warum kann mar 
aber Denn durchaus diefen Unterfchleb nicht auf die der 
Luft zugemifchten Theile fchieben ? und warum foll durch⸗ 
aus die ganze Luft hier etwas anders ſeyu als dort, da 
Re doch bie gleiche Schwere, (nadı Verhaͤltniß ver 
Hoͤhe des Orts) die gleiche Elaſticitaͤt, (in freper Luft) 
die gleiche Wirkung in Abſicht auf ven Schall, auf’ 
Bauer u.:6 fe unter gleichen Umſtaͤnden Außert, in 
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Terra del fuego wie in Nubien? Worauf ſchwuͤmmen 
denn die Dünfte, die man Wolken nennt? auf andern 
Dünften? Schwimmt auch ein Stüd Holz oben am 
Mande in einem leeren Eimer? ober ſchwimmt ein 
Stuͤck Holz gleich oben, wenn man etwa Späne bat« 
über ſchuͤttet? Was loͤſet die Dünfte in unſrer Ath⸗ 
mofphäre auf, daß man bald nichts davon fieht? und 
bald gerinnt die gange Luft in Wolken zufammen, ohne 
daß fich die Eigenfchaften der Luft merklich verändern; 
loͤſet auch ein Salz das andere auf? es muß wohl ba= 
zu eine andere Materie. Da man die mit Dünften 
gefchwängerte Luft fo deutlich unterfcheiden kann, von 
der $uft, wenn fie rein ift, fe follte man bald nicht in 
die Vermuthung fallen fönnen, beydes für einerlen zu 
balten. . Indeſſen, bis man zwey oder dren Lufttheil⸗ 
hen aus.unterfchiedenen Erdgürteln wird feſſeln koͤn⸗ 
nen, und verfuchen, ob.fie homogen aber heterogen 
find, wollen wir bem.Berf. feine Meinung ungeftört 
laſſen. Wenn ber, Verf. mit fo großem Eifer behau⸗ 
ptet, daß bie fchädlichen in ber Luft vorkandenen Theil 
hen, die fich in ben Körper drängen, bie Urſache vie⸗ 
ler Krankheiten feyen, fo fehen wir doch eigentlich nicht, 
wer dieſes wohl abläugnet und davon überführt werben 
ſoll; ift doc) ſchon feit geraumer Zeit de noxiis palu- 
dum effluuiis gefehrieben, und von hunkert auf. bie 
gleiche Art nachtheilig wirkenden Dingen: ſollte & 
aber damit willens feyn, ber unterdrücken Ausduͤn⸗ 
ſtung alle Schaͤdlichkeit abzufprechen, ſo muͤſſen wir ihn 
doch erinnern, auf einer andern Seite nicht zu weit zuge⸗ 
ben; wir ſahen auch doch wohl nach falten Bädern 
rhevmatiſche Schmerzen im ganzen Körper. Sonſt 
fieht man beurlich, daß ber Verf. durch unfere Eine . 
würfe angefacht, „über manche Materien ſchaͤrfer nach⸗ 
gedacht, und feine Gedanken mehr. entwidelt. hat. 
Mieles aber von feinen Behauptungen muß man denn 
au 
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auch nur als hingeworfene Gedanken anfehen, aus bes 
nen er ſich nichts machen wird, fie zurüc zu nehmen, 
Sehr wahr. ift es, daß es eben Feine erwünfihte Diſpo⸗ 
fition ift, viel Echwitzen, (wohl zu merfen, wenn es 
nicht etwa die Folge eines flarfen, ſaftvollen Körpers 
ft); und baf diejenigen fchlecht für fich) forgen, die 
ſich an Bas Schwigen gewöhnen, es fen durch Thee, 
Jebensart, oder Arzneymittel. X. Bon der Nerven⸗ 
krankheit, und mas etwa noch dazwiſchen koͤmmt. 
Der Anfang dieſes Aufſatzes iſt ein Beytrag zu dem 
Kapitel de ſympathia partium corporis, das Ra 
ſo wohl bearbeitet hat. Inſonderheit haͤlt ſich der ni 
bey ber Sympathie des Magens auf; der. Wein, das 
Opium, bas falte Waſſer, u. ſ. w. wirfe durch die 
Nerven, und nicht nach der Einfaugung; das haben 
wir auch immer geglaubt; ob dieadftringirenden Dinge 
in gewifien Fällen auch fo wirfen, (wie etwa, nad 
bes Verf. Sinn, bie Alaunmolken bey Blutflüffen der 
tter,) und ob man ben adftringirenden Sachen die 
Sihigkeit von den Einfaugungsgefäßen aufgenommen 
zu werden, abfprechen fönne, davon find wir eben 
nicht überzeugt. Vom Plexus folaris, wo die beyden 
Sfutercoftalnerven fich hinter dem Magen vereinigen, 
« eis dem Siße aller feidenfchaftlichen Empfindung, und 
vieler anderer, zumal ber meiften hypochondriſchen Em⸗ 
pfindungen, nach Mr. Fahre, und nach großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Nur kann man wohl die Empfindung 
‚ber äußern Sinne, und den Siß ber Seele, oder dag 
Denken, auch im Scherze nicht dahin verfegen, — 
Der Phosphorus in Del aufgelößt, und Abends und 
Morgens zu zween bis brey Granen genommen, fehien 
dem Verf. bey Nervenbeſchwerden nichts fonberliches _ 
wirken. Das Eajuputöl vertrieb einen Schmerzen, 
ſich nach dem Eſſen im $eibe einzuſtellen * 
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Das Ertract aus dem Hyoſcyamus fehaffte nichts, 
Den Bauern gab der Verf. wider die Nervenbefchmer 
den einen heißen Aufguß von Wachholder und Wer . 
muth mit Nußen, wenn fie nicht verftopft waren, und 
nichts fieberhaftes hatten. Die Checolade fey kein 
Mittel für Perfonen, die an ſchwachen Nerven leiden, 
wenn fie nicht fehr guf verbauen. Der Wein bekomnt 
auch denen beffer, Die einen guten Magen haben, ats 
ſolchen, die fehlechr verbauen. Der Verf. handelt 
ier umſtaͤndlich vom Eichelnfaffee, worüber wir gaͤnz⸗ 
ich feiner Meinung find; alle jene nad; Panaceen 
ſchmeckende Kräfte ber Eicheln, die ber feel. Schroͤder 
zu Marburg, der Alchymiſt, glaubte = priori entdecke 
zu haben, und bie irgend etwa jemand nad) ihm Daß 
Dublicum hat wollen alauben machen, ſchraͤnken ſich 
darauf ein, daR es doch ein ftärfendes Mittel iſt, das 
inſonderheit ben manchen Schwachheiten des Magens, 
zumal, wie wir bemerft haben, wenn dieſe Krankhei⸗ 
ten mit Neigung zu Durdjfällen begleitet find, nicht 
ohne Wirkung ift. Man folle irritabilitas und vis vi» 
tae unterfcheiben; Pie letztere fey bie natürliche Bewe⸗ 
gung ver RR n auf einen Reiz; jenes Wort muͤſſe 
man für den franflichen Zuftand behalten, ber unna⸗ 
türlichen Reisbarkeit; nach Gaub. Noch fagt der V. 
verfchiedenes über bie Theorie der Nervenkrankheit, 
umb das Reſultat ift immer wieder: von einer Gicht. 
materie fömmt biefes Uebel Her. Wo moͤglich wollen 
wir doch fucher, uns hierüber mit dem V. zu verſtehen. 
In unfrer Rec. des erſten Theils ( S. des Anhangs 
jum XXV—XXXVI 3, IAbth. S. 611.) ſagten wir, 
wir haben uns den modum fiendi der Nervenkrankheit 
allemal ohngefaͤhr fo vorgeſtellet, daß ein gewiſſer 
ehler in der Wirkung der Nerven, ben: man auch 
ervenſchwaͤche nennen kann, wenn man will, baby 
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zum Grunde liege, und daß denn aber in ben meiſten 
Faͤllen eine reizende Urfache binzufomme, die wegen. 
des Fehlers in den Nerven auf fie wirfen fönne, und. 
die ganze Mannichfaltigfeit von Befchwerden verur⸗ 
ſacht. So weit wären wir wohl eins; nun aber Yes 
ben. wir. verfchiedene Wege; der U. will hier, daß dies 
fes immer eine Öichtmaterie fey, und wir möchten lies 
ber annehmen, daß diefe reizende Urſache von fehe 
mannichfaftiger Arc ſey. Weil oftmals nice nur die 
Mervenkrankheit in Gicht enbiget, weil ſich auch oft an⸗ 
dere Krankheiten, die auf Neryenbeſchwerden folgen, 
als. Haͤmorrhoiden, in Gicht auflöfen, oder richtiger, 
von Gicht abgelöfet werden, fo ift aud) ſchon Gicht bey 
der erfien Nervenkrankheit, fagt der V. ft nic 
das pu viel gefchloffen? wird ung nicht das dah 
bringen, .nım eine Urfache faft after Krankheiten anz 
nehmen? Der Verf, glaubt unfern Einwurf zu bea 
worten, da wir fagten, es entitehen dod).fo oft Kraͤ 
vie nach bloßen Werfältungen, indem er antwortets: 
das geſchehe nur da, wo die Gichtmaterie fen; aber, 
danftet Denn auch die Gichtmaterie bey dem erſtan gun 
tm Schweiße wieder weg, mie die Verkaͤltungsmate⸗ 
rie? und wozu brauche man da eine Gichtmaterie? Die 
ſcharfe Verfältungsmaterie auf fchmache Nerven, die 
fie nicht zurüchitoßen koͤnnen, ift ja wohl gemig, Wo 
foll endlich da. die Gichtmaterie hin ober ber, wo die 
Nervenkrankheit, aller menſchlichen Wahrſcheinlichkeit 
nach, in der Verſtopfung der Eingemeide, und den. 
daraus entftändenen Reize liegt, und mit der Aufloͤ- 
fung diefer; Berflopfung fich verliert, und vielleicht im, 
‘einem Schleime abgeht; oder wo die größten Nerven⸗ 
unruhen gleich auf einen Blutverluſt erfolgen, und 
wit Erfegung bes Bluts wieder verfchminden? — 
Wir verlaffen dieſe Theorie; aber. wie joll es ein armer 
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Kecenfent machen, der allerhand Iefen und beirtheilen. 
Muß? Noch kuͤrzlich müßte der Rec. Amtshalber dag. 
Werk eines Franzofen lefen. (Revillon fur les aſſe 
&ions vaporeufes.) - Diefer behauptet.nun par toust 
les diables, die Hypochondrie komme von nichts anders, 
Ber ale von unterdruͤckter Ausbünftung, und beweiſet 
feinen Eag auf feine Weife fehr gut, und mit Verſu⸗ 
den auf Sanctorius Weiſe. Der Rec, weiß ſich hier 
richt anders zu helfen, als daß er ſagt: ihr habt alle: 
Recht! ihr mit den Hämorrhoiden, ihr mit der Gih,: 
ihr mit der Ausdünftung, ihr mit dem fchlechten Max’ 
gen, ihr mit den Ausfchlägen, und was nod) ſonſt iſt, 
aber nady Salomon: ein jedes zu feiner Zeit. Der: 
Mangel oder die Werfchiebenheit ber. eleftrifchen Mas’ 
terie fcheint auch) zu Nervenunorönungen was zu thun, 
und bier Pönnte wohl ber Bifam, (nach ben dondner. 
Bemerk. 3 B. ©. 156.) mas leiften. Sehr wahrift- 
afle Betrachtung des V. über die Schwierigkeit, die: 
Stervenfranfheit zu — und zu behandeln. IX. Von. . 
sem Ntervenfieber, (Now nervous fever, febris len«: 
ta nervolä,) dag, 1778 nad) dem naffen erfchlaffenden 
Herbfte hie md da um Fulda ausbrach. Die hier an⸗ 
geführten Verfaffer, Ball, Brokes, Home, Bu⸗ 
an, Vogel, find nur Nachfchreiber Über diefe Kranke 
er die Übrigen find freylich bedeutender; aber ber 
erfte Verf. darinn Mi doch Manningham, bem auch 
gran feine Kenntniß diefer Krankheit verdankt. 
er Wein und andere ftärfende geiftige Arzneyen und 
Bidterifche Mittel waren aud) hier nüglich. Der Nas 
me Vrervenfieber hat uns für diefe Krankheit niemals 
gefallen wollen, weil fie doch nicht zu den Krankheiten 
gehört, die wir fonft Nervenkrankheiten nennen, . und 
teil es hingegen einen: Zuftand in Nervenkrankheiten 
giebt, der diefen Namen ſehr viel beſſer verbient, 
un... an 
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Man Hat zwar den Zuſatz gebraucht, das hitzige Ner⸗ 
senfieber, da hingegen andere es das fchleichende Ner⸗ 
venfiebee nennen; aus ber legten Benennung aber fieht 
man ſchon, daß die erftere eben nicht fonderlich paffen 
kann. Kurz, Bier ift noch ein befferer Name zu er⸗ 
finden. Der Name lenta maligna wäre noch fo eini⸗ 
nigermaßen; aber recht paffen Doc) bie Begriffe der 
Boͤsartigkeit darauf nicht. Zuletzt philofophirt der 
V. auch über den Namen der Krankheit, und ift dem⸗ 
felben nicht abgeneigt; unfere obige Anmerkung wird 
er boch gelten laffen. Auf die fire Luft feheint der V. 
niche viel zu halten, und zwar feinen Beobachtungen 
zufölge, die er aber hier noch zurüc Hält, Dem Al- 
eali volatil fuor des le Sage ift er nicht abgeneigt; es 
vertrieb Außerlich fehnell eine Geſchwulſt des ganzen 
Arms von bem Wurme am Singer, (panaritium | 
Des Bouquets Salbe für die Milchknoten der Weiber 
aus dieſein alcali - volatil, Mandeldl, und dem Gelben 
dem Ey, wirkte einmal aud) gut bey andern Drüfen; 
es Ki gefchwind wirken. Auch die Wirfung des al- 

eali:volatil-fluor, den der Verf. p. 8. aus der Ho⸗ 

ſentaſche zog, und einer Dame mit zehn Tropfen da⸗ 
bon innerlich, den frampfig unwillführlicken Abgang 
bes Harns, und ſomit bie Furcht vertrieb, fie werde 
eine ewige Bettpiſſerinn bleiben, mar fo ſchnell und 
merkwuͤrdig, als brollig erzaͤhlt. Den kleinen Auffag 
©. 253. unter der Auffchrift: Etwas fiir jene, die 
es lefen mögen, der wider den Recenfenten gerichtet 
ift, übergeben wie aus Siebe und Achtung gegen ben 
B,, und aus den obenangeführtey Berweggründen, von 
gayzem Herzen gern und willig.” Ein rechtfehaffener 
Arzt hat Boch oft Widerwärtigkeiten, und wir beſor⸗ 
gen, daß es Hrn. W. daran nicht fehlt; es follte ung 
baber leid feyn, zu dem Maaße. feiner Unannepenlic« 
| ' | eiten 
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£eiten irgend efmas hinzu zu thun. Der legte Auffap 
handelt von der Beobachtungskunſt. Vieles iſt bier 
nad) Zimmermänn, und felbjt hat Hr. W. ganze Stel 
fen daraus eingeruͤckt: nimmer koͤnnen wir bey ſolchen 
Stellen, die ung auch fenntlich wären, ohne daß man 
"es. anzeigte, woher fie find, . den herzlichen Wunſch 
vermehren, jenes vortreffliche Werk von. des Erfah⸗ 
tung vollendet. zu fehen, Bas immer das erfte philofo« 
phifch - medicinifche Buch, ja faſt das einzige bleibt: 
ſicherlich wird ber dritte Band, der der Anlage. nach 
der richtigfte feyn wird, dadurch nicht verlieven, daß 
nun fchon balb 17 Jahre dazwiſchen verlaufen: find: 
foir find gewiß, alle aufgeflärte Aerzte werden hierüber 
ihre Wünfcye mit den unftigen vereinigen. Manchen 
guten Gedanken ſagt der Verf. hier, und zußsgt et⸗ 
was über den Aberglauben;; hier gaben ihm Gacyere 
Keufelenen und Miesmers Magnetismus fchöne Gele⸗ 
genheit und. Anekdoten. Wir können nicht umhin, diag 
letzten Zeilen. dieſer Abhandlung Hier benzufügen: 
„Hier lefen Sie einen Zug einer Mesmerifhen Ex 
„an einer Dame, wie fie in Paris geſchah. Allg 
„met dans un bain chaud Ja baignoire a decoyver“ 
„Il lui place fon baton de Fee entre les deux cuiſſos, 
„alors il lui commande comme un corporal Prüß, 
„fiea: garde' Madame! — leyez la main droite - 
„appliquez la gäuche contre le frout — joignez leg. 
„deux maius — pliez deux doite — levez la jam- 
„be. gauche, pliez la droite etc. Te commande, 
„ment foldatesquc dure deux heure, et fon diable 
„de baton refte toujours entre les. cuifles, C' eſt 
 „peut-£tre ce baton, qui fait que Monfieur — na 
„peut pas fouflrir Mesmer.“ Wir fchließen die Re⸗ 
cenfton.nicht, ohne das Verlangen zu aͤußern, bald 
den dritten Baund biefes Werks zu leſen, und: From 
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ſchen dem Fuͤrſten Gluͤck, deſſen Geſundheit der Auſa 
ſicht eines ſolchen Arztes anvertrauet iſt. Or 
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En den Betrachtungen über die Geiftesfähige 
feiten des Menfchen hatte der Verf. in dent 

: 9 vorhergehenden Theile feine Bemerkungen über 
die Einbilbungsfraft geendige, und fange jegt mit ber 
Unterfuchung bes Berftandes an. Er bemüber ſich 
bie Bedeutung diefes Worte, bas durch) Ben Sprache 
gebrauch vieldeurig geworben, zu beftimmen, und den 
Unterfchieb zwifchen Verſtand und Vernunft anzuges 
ben. Er nimmt eine weitere und eine engere Bedeu⸗ 
tung deffelben an. In jener bezeichnet es den ine 
begriff aller Erfenntnißfähigkeiten des Menfihen, 
oder den Inbegriff aller Richtungen und Wendungen 
der Kraft und Thaͤtigkeit der Seele, wodurch der 
Menfch Erfenntnif erwirbt, fie erweitert, berichtigt 
und vollfommner mach. In der engern Bebeutung 
ſucht er den Unterfchied des Verftandes und der Wer« 
nunft Durch folgende Bemerfungen feflzufegen, „Es 
„giebt, wie er behauptet, eigentlich nur zwey Wege, 
„telche der Verftand einfchlagen kann, um den Ideen, 
„die wie haben, eine Weränberung zu geben, neue zu 
D- Dibl.XLUL.L G „formen 
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formen, Wn® unfre Erkenneniß ſowohl zu erweiterm 
„als zu berichtigen, Eilimul geſchieht dies, wenn die 
Seele das verſchiedene und einzelne betrachtet, und 
„dns Gewahrgenommene von dem Ganzen abfonbert, 
und es ſich als abgefondert wieder vorfleffel. Zweh⸗ 
„tens kann bie Seele zu den Vorftellungen, weiche fie 
„auf einmal hat, noch undere ſchon gehabte teen 
„ berzurufeny..xbiche neben jenen flellen, fie damit verei⸗ 
nigen unb.verbinden, und fü = von neuem jur Ge⸗ 
„wahrnehimung nod) mehrerer? erhälkniffe und Bezie⸗ 
„ungen gelangen, und fi) alfo audy durch biefen 
, Weg eine Bermehrung ihrer Ideen verfchaffen. Ehe⸗ 
„matige Succeflion der Ideen, die gleichzeitige Afruas 
„fitde derfeiben mit andern, und die verfchlebnen Were 
, bälıniffe der Uebereinſtimmung und der Aehnlichkeich 
4, find bie drey fruchrbaren Quellen der Sjveen= Aſſocia⸗ 
tionen, in welchen die. Seele allemal fehr vielfache 
Veranlafſungen finden farin, um zu ihren gegenwärs 
„eigen Ideen immer noch mehrere in thren Geſichts⸗ 
Preis hineinzugieher. In allen Dingen oder Ideen 
„find viele andere Ideen enthalten, die wir nicht an⸗ 
„ders, als durch ſolche Herbeyrufung und Nebenftel- 
“lung anderer entdecken Pönnen. Sowohl das Ge 
ſchaͤft der Seele, : wenn fie aus einer ihr auf einmal 
„vorliegenden Vorſtellung fich felbft durch Aufmerkſam⸗ 
„keit Ideen macht, als auch die Einficht in dergleichen 
ganze Vorftellungen, wodurch fiedie darinn liegenden 
Ideen entdeckt, ift der Werftand in engerer Bedeu⸗ 
„tung: Wenn fie aber neben den auf einmal vor ige 
liegenden Ideen nod) erſt andre herbeyzieht, fie mit 
„jenen in Verbindung bringt, und fo neue Ideen und 
‚„neue Refultare gewahr wird, fo ift es die Vernunft, 
„weiche dabey gefchäftig gewefen. Wenn die Vernunft 
„in Abſicht gewiſſer Ideen auf dieſe Weiſe gefchäftig, 
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„ie herbey gezogenen Ideen mit den ſchon' gegenwaͤr⸗ 
‚tigen in mancherley Zufammenhang, Merhälcniffe 
„und Verbindung gebracht hat ; fo ift es wieberum der 
„Berftand, welcher bie Refultate davon oder Die.neuen 
„baher entfpeingenden Verhaͤltnißideen, gewahr nimmt, 
„Denn das Geſchaͤft der Seele, in fofern fie Ideen 
„formirt, muß, um nicht mit den Wörtern eine 
„Ihmwanfende Bedeutung zu verbinden, allemal als 
„eine Handlung des Verftandes angefehen werden. 
„Daher. gehört aud) eine feine Beobachtung, geſchwin⸗ 
„be Ueberficht, leichte Begreiflichfeit, Scherffiun 
„und Ducchdringende Einficht, in Abficht ber Zuſam⸗ 
„menfügung und Zergliederung der Ideen, allemal 
‚ „dem Verſtande zu.. Hingegen Nachdenken, Ueber⸗ 
„Iegung, Vergleichung und Einficht in die Folgen und 
deſſelben Zufanmennehmung, iſt ein Werk der Ber 
nunft. Die Beurtheilung und überhaupt das ganze 
„Gefchäft der Urtheilskraft, feheint gleichen Antheil an 
beyden zu haben.“ Es ſcheint mir nicht, daß auf 
dieſe Art Die Graͤnzen zwiſchen Verſtand und Vernunft, 
wenn ſie doch unterſchieden werden ſollten, richtig und 
deutlich beſtimmet werden. Denn wofern ich den Ve 
secht verstehe: fo ift Vernunft die Wirfung der Seele, 
die zu den Ideen, welche fie gegenwärtig betrachtet, 
vermöge der Affsciation, nur nad) den Gefegen berfel« 
ben, noch andre herben ziehet. Diefes wird aber dee. 
Einbildungskraft zugefchrieben, und ich fehe nicht, wie 
der Verf. das Gefchäft, fo er ber Vernunft anweiſet, 
'von demjenigen, fo bie Einbildungsfrait verrichtet, une 
terfcheiden will. Und eben fo wenig möchte es möglich 
ſeyn, zwiſchen den Eigenschaften oder Tugenden, bie- 
der V. dem Berftande, und denen, fo er der Wernunft 
jufchreibt, : 3 B. zwiſchen Beobachtung, Ueberſicht, 
Degreiflichkeit, u. ſ. w., von der einen, und zwiſchen 
ea Nachden⸗ 
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Nachdenken, Ueberlegumg, u. f. w., von der andern 
Seite, einen deutlichern Uriterfchieb feftzufegen. Wollte 
man ja ſagen, daß, wenn bie Serbeyrufunig affoclirter 
Ideen mit Vorſatz und mit Ueberlegung geſchehe, 
dieſelbe ein Werk der Vernunft und nicht der Einbil⸗ 
dungskraft ſey; ſo wird man doch bey einem Dichter, 
der Bilder und Vergleichungen, d. i. aſſociirte Ideen 
auſſucht, die Erfindung derſelben nicht der Vernunft, 
fondern feiner. Einbildungsfraft zuſchreiben, und es 
läge fich Fein Grund angeben, warum eine und eben 
biefelbe Verrichtung der Seele bey dem Phlloſophen 
der Vernunft, und bey bem Dichter der Einblldungs⸗ 
fraft ‚ugeföhrieber werben müfle. | | 
Nachdem ber Berf. hierauf von Begriffen und 
deren Entftehung, Berftänbniß, u. ſ. w., das Allges 
meinfte vorgetragen, hanbelt er von ben allgemeinen 
Veranlaffungen zu Begriffen, ober von den Triebwer⸗ 
fen, wodurch die Menfchen zum richtigen Gebrauch 
ihrer-eiftesfräfte gebracht werden. Dieſe Abhand⸗ 
fung, . welche der Verf. auch einen Verfuch über. die 
Kultur der Menfchheit überBaupt-nennet, macht das 
übrige dieſes Bandes aus, und ift fehr leſenswuͤrdig; 
obgleich, der V. immer im Allgemeinen bfeibt, und nur 
die Außerften Linien Diefer intereffanten Materie ziehet. 
Es kommt bey ber Theorie des Verf. darauf an, 
baß bey den Menfchen," die kultwirt werden fellen, 
das Gelbfigefühl erweitert, berichtigt und verfeinert 
werbe: und dies gefchieht vermittelft der neuen verviel⸗ 
fachten Gefühle und Rührungen, bie ihre ganze Sage 
oder Ihr dußerlicher Zuſtand in ihnen hervorbringt; 
dern das GSelbftgefühl iſt nichts anders als das Re 
fultat alter Gefühle, die der Menfdy hat. Alle in feinem 
äußern Zuftande liegende Erweckungsmittel neuer und 
vervielfältigter_ Gefühle nenne der Werf. Seichwar⸗ 
u. - ! _ r 
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de Kultur, unter welchen er inſonderheit die Erziehung, 
Gefeggebung und Religion zähle. Was fich von dies 
fen theils natürlichen, theils mie Abficht zu veranftaltene 
ben Triebwerken der Kultur, im Allgemeinen fagen läßt, 
führe der Verf. fehr gut aus. Er giebt zulet die vers 
ſchiedenen Perioden der Kultur der Menfchheit an, 
und rechnet vier Perioden auf. -„ ErfteDerivde Se 
„lange das Selbftgefühl dev Menfchen, und die Be⸗ 
„sriffe, die fie von ihrem Ich haben, ſich nicht merklich 
„weiter als auf ihren Körper, ihre norhbürftige Nahe 
„rung, den Ort ihres perſoͤnlichen Aufenthalts, und 
„allenfalls auf ihre nothdürftige Bedeckung erftrecket, 
„fo lange find. fie im roheften Zuftande. Zweyte Per 
riode. Wenn ſich das Selbftgefühl und ver Begriff 
„bes Menfchen von fich ſelbſt nach und nad) fo weit aus⸗ 
„dehnt, daß Einigefchon anfangen, auf die Sicherung 
„des Sebensunterhalts und ber Gegenftänbe ihrer 
Beduͤrfniſſe zu denfen; wenn fie fchon anfangen, bie 
„Gründe ihres Verhaltens immer aus ber Zufunft 
„herzunehmen: fü tritt eine Nation aus ber erfien Pe⸗ 
riode ihrer Kultur in bie zweyte; der Umfang ihrer Be⸗ 
„bürfnifle, folglich auch) bie Gegenſtaͤnde ihres Nach« 
deukens und ihrer Begriffe müffen fich dann ſchon an⸗ 
„fangen, mehr zu erweitern. Dritte Deriode. Wen 
„das Selbfigefühl der Menfchen ſich bis foweit aus⸗ 
„dehnt, daß der Umfang deflen, mas fie, ats zu ſich 
„gehoͤrig, anfehen, info merklichem Grabe erweitert 
„worden, daß nun fchenbas Privateigenthum allgemei⸗ 
„ner wird, und mehr und entferntere Vorausſehungen 
Einfluß auf ihr Verhalten bekommen: fo erheben fie 
„fih zu der dritten Periode: der Kultur. . Vierte 
„Periode. Es find infonderheit drey Kennzeichen 
„merfwürdig, woraus fich beurtheilen läßt, ob eine 
„Nation über bie dritte Teste ihrer Kultur 
3 „ſeh. 
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fen. Erftlich wenn ber Umfang berjenigen Gefühle, 
„bie mehr von der Einbildungskraft, als von dem 
„Sinn, abhangen, ſich fehon merflidy erweitert hat, 
„und alfo auch das Beduͤrfniß feinerer Vergnügungen, 
„immer dringender, und ber Geſchmack an dem Genuß 
„eines ausgefuchten Wohllebens fchon mehr allgemein 
„gevorden, Wenn ferner nad) Verhaͤltniß jener Bes 
„Dürfniffe, auch die Induſtrie und Betriebſamkeit der 
wMenfchen Immer neue Richtungen und vielfache Wen⸗ 
„dungen annimmt, um von jenen Vergnügungen bie 
„Quellen immer ergiebiger zu machen, neue zu erfin⸗ 
„dent, und die gefundenen zu ſichern. Zweytens, wenn 
„der Trieb neue Erfahrungen zu machen, : und Die 
„Wifibegierbe allgemeiner, und immer weniger von 
„gewiffen Vorurtheilen der Erziehung eder einer gar 
a iu ſorgſamen Politik eingefchränft wird; weun der 
„Grundſahz, daß nichts in der Welt unſrer Kenntniß 
„und Aufmerffamfeit unwuͤrdig fen, und jede Wahr⸗ 
„beit und Kenntniß, fie ſey von welcher Art fie wolle, 
„unter gersiffen Umftänben und Verbindungen, ſowohl 
„Für vie Wahrheit überhaupt, als für Bas Wohl der 
„Menfchen nuͤtzlich und wichtig werden könne, immer 
„allgemeiner wird. Drittens, wenn ſich der Geift der 
„Betrachtung und der Unferfuchung immer mehr aufs 
„Einzelne und aufs Wirkfiche in der Natur herabzulaf« 
„fen anfängt. — Obgleich der Menfch feine garize 
„Erfermtniß allein vom Sinnlichen und von der Erfah. 
„tung anfängt; fo elle doch fein Verſtand in ven 
„frühern Perioden der Menfchheit mit unbegreiflich 
„schnellem Fluge vom Einzelnen zum Allgemeinen. Er 
„denft fich im Stonde zu feyn, beyde Polen der Welt 
aus einem Gefihtepunft zu überfehen, und das Reich 
„der Natur und Wahrheit unter allgemeine Geſetze 
Su bringen. Ex fegt überall Gattungen feft —5 
vEyſte⸗ 
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„Eyſteme, und fchreibet Allgemeine Kegeln vor, wor⸗ 
‚nach fich die Geilter- ımd die Rörperwelt, Wahrheit 
‚und Sittlichkeit bequemen fol. Mit der Zeit aber 
„erheben unleugbare Erfahrungen wider biefe Allgee 
„meinheit ihren Widerſpruch, und mäßigen durch die 
„Ueberführung von fe mandyen begangenen Srrtbümern 
„und fhiefen Urtheilen, bie alte eingewurzelte Neigung 
„zum Allgemeinen, unb daͤmpfen nach und nadı bie 
„zu voreilige Syſtemſucht. — Der Prüfungsgeift 
„altee Wahrheiten, und der Beobachtungsgeiſt, ber 
„neue entdect, fangen befonders in diefer Periode an, 
„fi mehr auszuzeichnen. — Aber nicht mit gleichem 
„Schritt fcheint befonders in ber erften Stufe biefer 
„Periode, die Kultur der Gefinnungen, Begierden 
„und des Verhaltens der Menfchen Fortgang zu ha⸗ 
„ben.“ — Der Verf. führt hierauf von diefer leg 
tern traurigen Erfcheinung bie befannten Urſachen an; 
behauptet aber, daß fich noch natürlicher Weife in Dies 
fee Periode nach und nach Wege öffnen, wodurch bey 
immer zımehmender Ermeiterung des Gefühls, Pie 
Gefimungen und: Begierden der Menfchen immer 
mehr gebeffert, und ftufenmweife ihr Werhalten zum 
Beſten Ber Menſchheit immer zweckmaͤßiger werde ges 
kitet werben. Dieſer Wege führt der Verf. folgende 
Swen an: ben erften follder immer altgemeiner ſichtbar 
werdende Widerfpruc, des menfchlichen Gefühle mit 
den Abſchten und Endzwecken menfchlicher Beſtrebun⸗ 
öffnen. Auf diefe Weiſe Fönne fih 4 3. das 
füpf der Michtigfeit aller: übertriebenen Verfeine⸗ 
rung menfchlicher Bebürfniffe imd graͤnzenloſer Wer 
wvielfaͤltigung der Gegenſtaͤnde derfelben, nach und 
nach immer allgemeiner ausbreiten. — Den an⸗ 
dern eg eröffne Die ſich weiter :ausbreitende Em. 
pfindſamkeit. „Denn je mehr ſich die wahre und Achte 
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Empfindſamkeit unter den Menſchen allgemeiner aus 
„breite, befto mehrere und feinere angenehme Bezie⸗ 
„hungen einer jeden guten und zweckmaͤßigen Hands 
„Tung mit der — ganzen Natur, werden fichte 
„bar wahrgenommen, und dünfen, indem fie das Herz 
„mit innerlicher Ruhe, Vergnügen und Zufriedenheit 
„erfüllen, dem Empfinbfamen allein fchen Belohnung. 
„genug für alle feine gute Thaten zu ſeyn.“ — Se 
zuverläßig indeflen der Verf. auf diefen Wegen eine 
fittliche Verbeſſerung des menfchlichen Gefchlechts zu 
offen. feheint; fo muß ich doch geftehen, daß meiner. 
inficht noch, auf dieſe Weiſe eine nur einigermaffen. 
ins Allgemeine gehende Verbeſſerung bee Befinnungen 
und ber Sitten fchwerlicdy jemals wird erreicht werben. 
Urtheilt marı nach der Erfahrung voriger Zeiten, und 
richtigen Beobachtungen über bie menfchliche Natur: 
fo dürften beybe von dem Verf. angegebene Verbeſſe⸗ 
rungsmittel fehr unbinlänglid) erfcheinen, um auf ben 
großen Haufen irgend einen beilfamen Einfluß zu has 
ben, als welcher wegen feiner Sage, feiner Beſchaͤfti⸗ 
gungen und feines ganz äußern Zuſtandes, nie fo weit 
wird aufgeflärt werben innen, daß er den Wider- 
ſpruch des menſchlichen Gefühls mit den Abfichten 
menſchlicher Beftrebungen auf eine überzeugende und 
lebhafte Weiſe einfehen wird: und ber feinere und nach⸗ 
benfende Theil des menfchlichen Gefchlechts wird, 
wenn ihm richtige Gruudſaͤtze, und ächte unb wirffame 
Smpfindungen der Religion mangeln, viel leichter 
Durch vgrfeinerte und ausgebreitete . Empfindſamkeit 
gemißlekter, als richtig geführet werben. Ueberhaupt 
Üf es zu verwundern, daß ber Verf. bey diefer Charab⸗ 
terifirung. der verſchiedenen Perioden ber Kultur, nicht 
niche Rüdficht auf die Religion genommen bat, ba es 
doch ſelbſt Die Religion als ein Triebwerk der Kultur 
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angeführt und bemerft hatte, daß bas Selbftgefühl bis 
je Ueberzeugung von der Fortdauer nad) dieſem Leben 
müfle erweitert werden, wenn ber Menſch mit einer 
feiner ganzen Natur gemäßen Würde erfcheinen und 
dein folle. Biel wenn nun bey der immer weiter 
fchreitenden Kultur des Verftandes biefe Ueberzeu⸗ 
gung, anſtatt erleichtert jumwerben, immer mehr erfchnde« 
vet würde; wenn pofitive Religion, wie es die Erfah⸗ 
eung zu lehren fcheinf, von ihrem Anſehen und Einfluß, 
verlieren, und zugleich die Religion der Vernunft, 
was ihre ptaktiſche Sehrfäge anbesrifft, immer probles, 
matifcher und unfräftiger werden follte, was dürften 
wir uns alsdann wohl für eine mehr ins Allgemeine 
gebenbe Verbeſſerung ber Sittlichkeit verfprechen? — 
Der Menfchen von fo verfeinerter und ausgebreiteter 
Empfindfamfeit, unb von fo erhöheter und verebelter 
Denkungsart, daß ihnen bie Tugend ihr eigner Sohn 
iſt, und blos diefer John genüget, wirb es in Verglei⸗ 
dung mit denen, bie nad) einer von ber Tugend noch 
verkhiebenen und äußerlich hinzufonimenden Bes 
es ausfehen, zu allen Seiten ausnehmend wenige 
‚ woeilder äußere Zuſtand des menfchlichen Ges 
ſchlechts, und bie immer nothwendig bleibende Auf 
merkſamkeit auf die Unterhaltung bes lebens, dem 
großen Saufen nie geftatten wirb, fich bis zu biefer 
Verfeinerung und Höhe empor zu ſchwingen. Diefe 
wenigen Edlen etwa nun ausgenommen, beduͤrfen alle 
Übrige Menfchen zur Belebung ihrer Sittlichkeit und 
zus Unterflüßung ihrer Tugend, des Glaubens an eine 
moralifche Regierung und eine vergeltende Vorſehung 
der. Gottheit. Wenn nun bie Zeiten fo aufgeklärt. 
werben, daß afle nachdenfenbe Perfonen einfeben, und 
auch den weniger Nachdenkenden, bie Bemerkung faum 
entwiſcht, daß in biefer Rei Gluͤck und Unglüd nid) 
—. 5 nach 
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nach Verbaͤltniß des fittlichen Werths ausgerheife 
werden, hier alſo Peine eigentliche Belohnungen und 
Strafen ftart finden: fo muß entweder ein fünftiger 
Zaſtand der Vergeltung angenommen werben; ober es 
fall· alle Religion, wenigſtens aller Präftiger und wohl⸗ 
hd:ger Einfluß derſelben weg. Mach ber Vorſtel⸗ 
‚ Ban:sart und der Sprache des Verf. wuͤrde man fagen 
koͤnnen, das Selbſtgeſuͤhl wlirde in biefem Fall von der 
“ einen Seite, nämlich was die Fortbauer des Menſchen 
anbetrifft, zu fehr verenget und eingefchränft, (denn 
auch die Achtung fin die Unfterblichfeit des Nach" 
ruhms, oder fiir das Leben in ber Menfchen Ohren nach 
Dem Tode, dürfte mit dem Glauben an eine reeflere 
Unfterblichkeit ſich zugleich aus ben Gemuͤthern ver⸗ 
lieren) und dieſes muͤſſe um deſto ſchaͤdlichere Folgen 
haben, da das Selbſtgefuͤhl von einer andern Seite 
ſo ſehr erweitert und verfeinert worden, daß der Menſch 
unzählige Beduͤrfriſſe und Vergnuͤgungen, wovon er 
in feinem rohen Zuſtande nichts wußte, kennen lernet, 
und nun nichts hat, was dem wachſenden Hange nach 
ber Befriedigung dieſer neuen Beduͤrfniſſe, und bee 
zunehmenden in einen fo engen Zeitraum gedrängten 
Begierde, nad) dem Genuß. dieſer Vergnügen Maoße 
fegen, oder ein Gleichgewicht halten foͤnne. Es 
fiheint alfo, daß in hiefer Perlode und fhon zum Theil 
in der dritten, den Menfchen, wofern eine gründliche 
und ausgebreitete Verbeſſerung ihrer Gefinnungen 
und Sitten fol befchaffet werben, die Zukunft nach 
dem Tode gewiffer, interrffanter und moralifcher müffe 
gemacht werden; wenigſtens iſt dies ben weitem das 
Präftigfte und wirkſamſte Mittel der Verbeſſerung, 
deffen Abgang durch ein anderes kann erfeßt werben, 
und ohne welches alle andere Mittel Im Ganzen wenige 


ſtens imwirkſam bleiben. _ % 
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Kurze Nachrichten: 











1. Gottesgelahrheit. 


Sutachten zweyer theologiſchen Facultäten, der Wäre 
burgifchen und Goͤttingiſchen, auf allerhoͤchften 
Befehl Sr. Kaiſerlichen Majeftät, über die Ueber⸗ 
einftimmung Hrn, D. Bahrdts zu Deidesheim, mit 
Den Reichsgeſetzmaͤßigen Lehrſyſtemen ausgefertiget, 
Berlin und Leipzig, bey Deder, 1779: 64 Seit 
in 8. 


it Vergnuͤgen haben wir dieſe beyden Bedenken durch⸗ 
geleſen, ſowohl wegen der darinn herrſchenden duldſa⸗ 
men Denkungeart, als der kaltbluͤtigen und bedacht: 
famen Prüfung, die fich allenthalben Äängert, und der gewiſ 
haften Sorgfalt, dem angefchuldigten D. Bahrde nichts 
Laſt zu legen, nis mas mit Flaren Worten etwiefen werben 
bunte. Beyde Facultaͤten laffen feinen Kenntniffen Gerechtig 
keit wiederfahren, undtadeln, wo fie es für nöchig erachten, miz 
Billigkeit und Sanftmuth. Don der Göttingifchen waren wir 
uns nach den bekannten verträglichen Geſinnungen ver dortigen 
Profefforen nicht anders vermuthen; allein daß man auf katho⸗ 
Ufegen Univerſitaͤten auch ſchon fo urtheilet, auch dort fo gell 
| Ge beget, an dem Abmweichenden nicht alles verwerfli 
m und die Bahrdtifche Ueberſetzung des N. T. nicht für fo 






belich und Seelenverderblich ausſchreyet, als wohl lutheriſche 
gethan haben, dies hat uns in BDewunderung geſetzt 

ie wollen den Inhalt beyder Gutachten kurz anzeigen. Znerſt 
des Wuürzburgiſchen. — Nach ber vorläufigen Erinnerung, 
daß der vorgelegten Frage zufolge die Beurtheilung des Bahrd⸗ 
tiichen Werks, nur nach ben ſymboliſchen Virchern der drey 
Im Romiſchen Reich Beftehenden Religionsparrheyen geſchehen 
Eorme, wird gejrigt, anf wie mancherley Art jemand ſich einer 
Abwe ichung von einer Religion ſchuldig mache. Dies gefchehe, 
. Ä wenn 
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wenn er entweder Hanptaranbfähe derſelben gerabe zu lengne, 
oder ſolche Vorderſaͤtze aufſtelle, woraus dies ganz natürlich ge⸗ 
folgert werden konne; oder wenn er die Beweisgruͤnde für dies 
ſelbe ſchwaͤcht und widerlegt; (ohne ihre Stelle durch andre zu 
erfeßen) oder wenn er auch in minder wefentlichen Stuͤcken 
Hr widerſpricht. Das Refultat hievon ift, daß die bengen ev» 
ſten Fälle dem Hrn. D. Bahrdt eben nicht Schuld gegeben wer⸗ 
ben koͤnnen; wohl afer bie beyden legten, melches denn durch 
es —A— ——— von bet 
ostheie Chrifti, feiner Genugtöuung, und ber oͤnlichkeit 
des Heil. Geiſtes erwieſen wird. 
Der Verf des Goͤttingiſchen Bedenkens betritt einen: ars 
bern Weg. Nachdem verſchiedene Cautelen, bie fomehl eine 
Wibelüberfegung iberhaupt, als biefe Bahrdtiſche insbefondere 
betreffen, vorangeſchickt worden, fo wird diefe leßtere nach den 
vier Artikeln der chreiftlichen Lehre, von der Sottheie Jeſj und 
des Heil. Geiſtes, von der Dreyeinigkeit und der Erloͤſung 
Chriſti geprüfet. Die gewoͤhnlichen Berweisftellen werben nach 
der Dahrdtifchen Weberfegung angeführer, und dabey wird bes 
merkt, in wie fern fie hiezu noch dienlich find oder nicht. Der 
Schluß ift, daß fih aus diefer Leberfegung noch Immer die 
Hauptlehren des Chriſtenthums, und des, von den drey Reu⸗ 
gioneparthenen im Romiſchen Meich, angenommenen Ölaubeng 
herleiten laſſen. — | 
Der Reeenſent beſcheidet fich über. diefe Urtheile zweyer 
gelehrren Facultäten abermals zu urthellen, und ein Reviſions⸗ 
gericht von folcher Wichtigkeit zu hegen; nur wird es ihm erlaubt 
ſeyn, uͤber eine Stelle in dem Goͤttingiſchen Gutachten ſeine 
Bedenklichkeit zu aͤußern, oder ſich vielmehr nähere Belehrung 
zu erbitten. Der Verf, defjelsen ſetzt unter andern, zur richti⸗ 
geh Beurtheilung einer Bibeluͤberſetzung vorläufig anzumerken 
den Punkten, auch diefen zum woraus: „daß ber fo offenbare 
Unterſchied zwiſchen einem Ueberſetzer der Bibel und zwiſchen 
„dem Degmatiker, ber Spruͤche der hell. Schrift in einem Lehr⸗ 
„buch, zur Erweifung und Ausführung des kirchlichen Lehrbe⸗ 
„griffs anwendet, jenem mehr Freyheit im Ganzen ertheile, im 
„(0 fern er als Dokmetfcher der Ausſpruͤche Gottes, des Hel⸗ 
„landes und feiner Geſandten, gleichſam jede menfchliche Be⸗ 
„Rimmung irgend eines Eicchlichen Lehrbegrifft vergeffen, und 
„iur einzig und allein darauf bedacht feyn follte, den von ihm 
„nach phifefephifken und bermenentifchen Gründen erweis⸗ 
„lich erkannten Sinn ber heil. Schrift, aufs verſtaͤndlichſte und 
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„enaueſte in der bekannten Sprache auszubriufen.“ — Mehr 
Freyheit fo alfo der Bibelüberfeger haben als der Doymatiter? 
Doch ohne Zweifel, die Ausfpräche der Heil. Schrift richtig aus⸗ 
zudruͤcken, und fo genau als möglich in feiner Sprache darzuitele 
km! Dann möchte ich aber wiſſen. wodurch der Dogmatiker 
bie Freyheit erhält, nicht fo richtig und nicht fo genau Mefe Aus⸗ 
fprücge Darzuftellen ? wer ihm das Recht giebt, fie vielmehr nach 
menfchlicher Beſtimmung feines kirchlichen Lehrbegriffs, ıumd 
nicht nach philoſophiſchen und hermenevtifchen Gründen, zu er⸗ 
klaͤrn? &o lange ber Dogmatiter die Freyheit hat, auf eine 
ganz andere Art und nach andern Regeln, als der Ueberſetzer, 
den Sinn der Schrift zu deuten und anzuwenden: fo muß dee 
Ueberſetzer nothwendig ine Gedränge formen, und dem Dogmas 
titer, der im Befig der Wahrheit ift, und anf dem Richterſtuhl 
figt, mit allen feinen philofophifchen und hermenevtiſchen Gruͤn⸗ 
den das Feld räumm. Es fcheint der Verf. des Gutachtens 
bar befücchtet, daß man diefen von ihm feftgefegten Unterſchied 
golfchen dem Weberfeger und dem Dogmatlker und ihren tes 
fpective Erflärungsarten, misdeuten möchte; er feßt alfo, um 
allen nacheheiligen Folgerungen vorzubeugen hinzu! „Jedoch 
„wird diesiafls bey denen, jene gebeimnißvolle Lehren des 
„Cheiftensbums enthaltenden Hauptſpruͤchen in den Webers 
„ungen darum feine große Verſchiedenheit ftatt finden kön« 
„sun, weil fle ihrer Natur nach, ohnedies von jedem fo wörts 
„lihale es die neuere Sprache Teidet, uͤberſetzt werden müffen. 
Aſe in Abſicht der jene geheimnißvolle Lehren des Ehrifte 
thums enthaltenden Hauptſpruͤche, find dem Bibeluͤberſetzer 
bie. Hände) gebunden, und er darf ſich, fo oft er auf folcke 
Hauptſpruͤche geräth, der ihm eben zugeftandenen Freyheit nicht 
mehr zum Verdruß des Dogmatifere bedienen. Nur entſteht 
hier die Frage, wer es beftiminen fol, welche Schriftftelen 
ſolche Hauptſpruͤche find, und jene geheimnißvolle Lehren des 
Chriſtenthums enthalten ? foll dies der Dogmatiker beftinmer, 
fo darf er nur jeden Ansfpruch, den er zum Vortheil feine® 
kirchlichen Syſtems zu deuten weiß, oder zu deuten gewohnt iſt, 
duch eine Art von Beichlag der genauern und richtigern Er⸗ 
flaͤrung nach philofophifchen und hermenevtiſchen Gründen ent⸗ 
ziehen, fo bald er beſorgt, daß der Ueberſetzer Ihm feine Haupt⸗ 
ſpruͤche unbrauchbar machen, und feine Geheimniſſe wegerktlaͤren 
dürfte, und dann wuͤrde jene Freyheit, den Sinn der H. S. rich⸗ 
tiger und genauer auszudruͤcken, die man dem Ueberſetzer zuge⸗ 
ſtanden hat, ein ſeyr abhaͤngiges und unbedeutendes Ding kn. 


4 Ku Nadeichten.. 


Es iſt befannt, daß von den meiſten und angefehenften 
ber alten Dogmatiter 3 Worte des ne Dem 
mel if ducchs Wort des »eren gemacht, und all fein 
Heer durch den Geiſt feines MRundes als eine Bte Dieyeis ° ' 
migteirsiehre ehe Deutlich ‚enehaftende und bindig Beineifende 
‚Hauptftelle angeführt werden ; tvie? wenn nuneln Schüfer var 
fichaelis, fich unterftebt, durch die Eleine Aenberung des eis 
3.1 Odem oder Zauch des Hundes alle Epir 
eituniffes auszulöfchen, fo follte Big, am diefen Stedel abzus 
ehren, dieſe Stelle ing Fünftige als eine foldhe, woran fi 
fen vprrolsiger Ueberfeger zu vergreifen hat, Hebjf atıberit dets 
dleihen, deren Erfäning fi der Dogmatifee vorbehäft, iifene 
lich dekanut gemacht werden. So tote durch Ausübutigdiefer 
tacır, der Dogmatiker ſich in dem Defiß feiner geheimhigvefe 
en Lehren immer fhlgen kaum, ſo wied es ihm auch nie al 
— die felche enthalten, fehlen foniten; er darf nur 





nf eine recht toortliche und buchftäbliche Meberfegung beingen, 
And „fo tann die Zahl derfelse nad "feinen Dediiefuilfen ing 
unendliche vermehrt werden. Als Bolraire in feinem Gedicht 
be das Liſſabonſche Erdbeben fih erfühnte, der Verfel 
daraus einen —— — daß le gerade unter voltre 
Den und blühenden &tävten, und nicht vielmehr in üben Wa ⸗ 
zen Erdbeben entftehen laſſe; antwortete Ihm Ryouſſeau, 
fi 6 doc) in der That ungercime fey, wenn Menſchen ſich 
das Recht anmaffen wollten, irgend eine Gegend dadurch vor 
&rderfänitterungen zu fihern, daß fie eine Stadt dahin fegtenY- 
freplich IR das eine ungereimte und numlbhliche Forderung; aber 
wenn der Dogmatiker in feinen Anmaſſungen nicht weniger 
ihn if, fo ſcheint er doch glücklicher zu ſeyn Cr barf nur 
Srittfteße für den br einer geheimnigvollen Lehre, odre 
“feine Hauptveſtung erflären: fo hat er alle Verſuche des 
Ahileigphifdyen und philologifchen Ueberjeers, ihm diefe Veflung 
au erfchüttern oder gar zu zerflören, anf inmer vereitelt, — 


Den beyden Gatechten iſt angehängt: 


D. Cart Friedrich Behrdts Blanbenshefenntniß vet 

anlaßt durch.ein Kaiſerlich Reichshofraths Conclu⸗ 
fum, 1779. 24 Seiten, ing... - 

j bett ein "die 
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a ihhm unter andern auferlegt wurde, bey Strafe ber Verweis 
Img aus dem heil. Roͤmiſchen Reiche, ein orthodoxes Bikennt⸗ 
niß der Sortheit Chrifti und der Dreyeinigkeit, an die Kaiſerl. 
SBüchercommiffion einzureichen. Dies hat ihn zu der Bekaunt⸗ 
machung der gegenwärtigen Sch.ift entweder verpflichtet oder 
veranlagt. Sie iſt freylich kein orthodoxes Bekenntniß, role 
man von ihm gefodert hatte; fondern er erflärt vielmehr darinn 
mit vieler Sreymüthigkeis verfehiedene Lehrſaͤtze des kirchlichen 
Soſtems, namentlich die gewohnlichen Lehrmeyungen von der 
Erbfünde — von ber Zurechnung der Sünde Adams — von 
der Norhwendigkeit einer Genugthuung — von der bics und 
allein durch ben Heiligen Geiſt in dem fich leidend verhaltendem 
Menſchen zu bewirfenden Belehrung — ‚von der ohue alle 
Ruͤckſicht auf unfre Befferung und Tugend gefchehen fullenden 
Rechtfertigung — von der Gottheit Ehrifti und des Heiligen 
Geiſtes im Athanaſſſchen Sinn — von der Ervigkeit der Hoͤllen⸗ 
Rrafen, u. f. f., für ſolche, die der Vernunft uno Schrift zus 
wider ſind, und dar Gottſeligkeit fchaden ; er bezeugt, (wiewohl, 
wie es ung fcheint, oft nicht beſtinmt und deutlich) nenug) was ce 
über dieſe Lehrpunkte glaube und nicht glaube, und fchließt mit dee 
Aeußerung, wie er das Reſultat feiner Prüfung, wenn es von Wich⸗ 
figteit ſeyn follte, feinen Glaubensbruͤdem ferner vorlegen wollte, 
Zuletzt lebt er des Kaiſers Majeſtaͤt, an welche das Glaubens⸗ 
hzekenntniß gerichtet iſt, um Erweiterung der Rechte des Gewi⸗ 
frns und Verfattung mehrerer Freyheit zu denken an. 6 
fonmte wohl nicht fehlen, daB eine jo merfwirdige Schrift, ale 
dieſes Glaubensbekenntniß, viele Bewegung unter Theologen 
und Layen, und viel Geſchreibes, manche Widerlegung, Pruͤ⸗ 
fung, Beantwortung u, d.m. hervorbringen mußte. Wir wol⸗ 


len das, was uns davon zu Geſicht gekommen, bier zugleich ans 
zeigen. Den Anfang mag machen: | 


D. Nah. Cat. Semſers Antwort auf das Bahrdtiſche 


GSlaubensbekenntniß. Halle, im Verlag der Hem⸗ 
merdſchen Buchhandlung, 1779. 119 Seit. in 8. 


baleich Hr. D. S Sriinde mag gehabt Gaben, fich wider 

das Bahrdtiſche Glaubensbekenntniß zu, maniſeſtiren, 

und allen Verdacht, als ob er und die tbeologifche Fakultaͤt in 
Halle, dig Heterodoxien deffelben begünftige, Durch ein öffentl 
des Zeugniß abzulehnen; ſo wird es Dach wenige ee 
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Berehrer ſeiner Talente und Verbienfte geben, bie nicht aus 
Sreunfcafe um und Achtun hi für Ihn wünfchen follten, daß, wenn 
ja auf das, was eigentlich Feine frage war, fellte geautwortet 
werden, die Antwort anders ausgefallen ſeyn möchte. Der 
bittere unmuthsoolle Ton womit Ar. &. antwortet, iſt Außerft 
befremdlich; und wer wuͤnſchte nicht mit uns eine kaltblaͤtige 
ruhige Unterfuchung, fett dev —— muͤrriſchen Laune 
finden, die dem Hen. D. &. niche erlaubt, nur irgend eine 
eile, kaum ein Wort, n oc) wenige ganze Sitz⸗ in dem beant⸗ 
worteten ap erträglich zu Kr * ſollte er auch 
daruͤber ſeinen bisher behaupteten hen ungetreu wider⸗ 
ſprechen, in dem wahren Geiſte ſeiner vormaligen Gegner eines 
Goetze und Piederits, alle weitere Werichtigungen und Auftlä 
gungen des kirchlichen Lehrſyſtems für —* und alle dahin 
zielende Verſuche, fo viel an ihm iſt, laͤcherlich und verhaßt 
machen. Wir möffen biefe fonderbare Schrift näher anzeigen. 
DHefrembend und auffallend muß zu FE förderſt die Hier von 
Km. D. ©. vorgetragene Aeußerung Toleranz und Ges 
wiſſensfreyheit, einem jeden feyn, der dieſes gelehrten Mames 
Schriften zur Befoͤrderung einer (liberalioris) theo- 
logiſchen Lehrart geleſen, dieſes en Theslogen, ber ſich 
durch feine freye Unterſuchung des Canons fogar an die in allen 
chriſtlichen Partheyen Heilig gehaltenen Urkunden det Religlons⸗ 
lehre getwaget, und einige dazu gerechnete Bücher, hauptſaͤchlich, 
weil fie feinem Urtheile nach, nichts zur chriftlichen Vollkom⸗ 
wienheit beytragen, beſtritten, wenigſtens zweifelhaft gemacht 
bat. Ein aufmerkfamer Lefer der Semleriſchen Schriften mag 
gi die biblifche Vorftellung von der Menſchwerdung und dem 
Tode Ehrifti, die Hr. D. ©. in feinen Aſcetiſchen Vorleſungen 
Aber Sal. 4, 3. 5. und über 1. Eot. 1, 31. vorträgt, für richtig 
erfannt, und fih daran erbauet haben, wie wird Ihm aber, 
falls er ein Lehrer der Kirche ift, zu Muthe werden, wenn ihm 
Hr. D. Semler nun bedeutet: ja, hieruͤber kannſt du nach 
deiner Gewiſſensfreyheit denken, wie bu eg nach deiner Ueber⸗ 
zeugung in der Bibel findeſt; aber biſt du einmal ein be⸗ 
liter Lehrer, fo kannſt du dies zwar für dich denken, aber 
aͤffentlich mußt du lehren, wie die feyerlichen Lehrbü deiner 
Kirche es haben wollen, fonft handelft bu wider deinen. Eyd und 
Gewiſſen. — Ich zweiſle fehr daran, daß die in Semleri⸗ 
ſchen Schriften angemerkte nnd empfohlene Lehrart —— eines 
jeden Gewiſſen befriedigen wird. Fr ann fih euch, wenn 
es timmal über das andte lieſct, daß cin ſeder für ſich 3 
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und glauben kann, was er für wahr erfeunet, und daß dennoch 
das Anfehen der ſymboliſchen Bücher in öffentlichen Vorträgen, 
f ganz ungekränkt erhalten werden mäffe, daß es keinem Lehe 
ter einmal erlaubt fey, nur Borichläge zur weitern Berichtigung 
des Öffentlich feſtgeſetzten Lehrbegriffs zu thun, (dern wern Kr. 
D. ©. dies einem Lehrer erlaubt hielte, To würde er den Hrn. 
D. B. nicht fo hart besivegen angefehen haben) ter kann ſich 
denn enthalten zu fragen: wozu foll in aller Welt die unver 
brüchliche Beybehaltung, und der ewige Vortrag eines Reli⸗ 
gions ſyſtems dienen, das weder der Lehrer noch irgend einer dee 
Zuborer verbunden oder interefürt it, für wahr zu halten? 
Mögen doch diejenigen, die außerhalb der durch ſymboliſche 
Bücher umzäunten Kirche kein Heil und Seeligkeit zugeftehen, 
fi) berechtigt und verpflichtet achten, für die unverleßliche Rei⸗ 
nigkeit der feitgefeßten Lehrform zu eifern; es iſt wenigſtens 
nad) ihrer Einficht, Eifer für die Wahrheit und für das Wohl 
dere Menſchen; aber wenn ein Semler, der fich felbft reichlich 
die Freyheit nimmt, und fie jedem andern gern gefkattet von 
allen Kirchenlehren anzunehmen und twegzumerfen, und übers 
baupt damit zu machen, was ihm das Beſte dünft, ohne daß 
er dabey Bier oder Einftig das geringfte zu wagen befürchte 
darf, für den ewigen Werth der fombolifchen Bucher und ein 
nach ihnen abgezirfelten Lehrvortrages eifert: fo Bann ihm n 
das Intereſſe der Wahrheit, nicht die Sorge für die Släckfelige 
ſeiner Nebenmenſchen, fordern Blos gewiſſe politifche Betra 
tungen konnen dieſen Eifer eingegeben haben. ies iſt ne 

flich geurtheilt; ſonſt möchte man eine nähere Urſache fin« 
den in dem Beſtreben, ſich ſo viel moͤglich von dem verhaßten 
D: Bahrdt zu entfernen, nachdem man nicht fo gluͤcklich gewe⸗ 
fen, ihn durch alle Bewegungen, worinn man fich und andre 
geſetzt hat, von fich zu entfernten. 

Daher möchte ſich auch vielleichtdie Heftigkeit erflären laſſen, 
womit Hr. D. S. den gewöhnlichen Lehrvortrag wider Hrn. D. 
B. Vorwuͤrfe, als ob er zum Unglauben führe,. und der Tugend 
and Sortfeligkeit fchade, weitläuftig, aber doch, wie mich deucht, 
nicht Binlänglich vertheidigt : denn er nimmt bey feiner Vertheis 
digung diefe Lehrfäbe faft immer in einem andern und gemils 
derteen Sinn, als worinn fie vom Hrn. D. B. beftritten wer« 
den. Es ift wahr, Hr. D. B. haͤtte feinen Tadel in gemaͤſ⸗ 
fiateen und behutfamern Ausdrücken vorbringen follen; indeſſen 
bat er doch offenbar immer nur auf die haͤrteſte und unſchick⸗ 
lichfle Vorſtellungsart der angefchuldigten Lehrgruͤnde Ruͤcſicht 
. BD Bibl. XLUE B. I. St. D gehabt, 
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gehabt, :yund Hr. D. ©, hätte ihm dergleichen Aeußerungen 
fo ſtrenge nicht rugen jollen, da man in feinen Schriften auch 
d.rgleichen finbet. Oo beißt es unter andern in der Vorrede 
drs erſten Bandes feiner afcetifchen Vorleſungen: „den meiften 

„Streitigkeiten in ber Formula Concordiae gehet es fo, daß 
„man über die Art und Weiſe einer Vorftellung fo eiferfüchtig 
„wirde, als wenn alle Kraft und Wirkung der Sachen ſelbſt 
„3. E. im Abendmahle, an ſolche einzige Vorftellungsart und 
„Redensart von Sort gebunden: worden wäre. Diefe Manns 
„gelhaftigkeit der Einſicht und eigenmächtige Beſtimmung einer 
„einzigen Art dev Vorſtellung von einer Sache, hat von jeher 
„die feichte und unanſtoͤßige Ausbreitung und Erfahrung der 
„hrijtlichen Religion gehindert, und noch jerze iſt Diefes! die 
„vornebmfte Urfache von fehr vielem Anſtoß, der ends 
„lich zur Verwerfung der ganzen Sache gereicher, weil 
„es den Schein hat, eine Geſellſchaft von Menſchen wolle ſich 
„das Recht geben, die Innern Vorftellungen andree Menfchen 
„unter Vorſchriften und gleichformige Geſetze zu faſſen; da doch 
„Bott ſelbſt dergleichen Verſchiedenheit der Vorftellungen nicht 
„nur zulaͤßt und duldet, fondern auch befördert und erhält, 
Moch ein Beyfpiel, daß Hr. D. &. ſich eben folche Beſchuldi⸗ 
gungen vormals erlaubt bat, als er jeßt an feinen Gegner fo. 
ſehr tadelt. So finde ich in dem Verſuch einer freyern 
tbeologifchen Lehrart ©. 454 folgenden hart genug ausge⸗ 
drucken Vorwurf: „Es it ein ſchaͤndlicher Begriff," wenn 
„man in Gott dem Vater gar nichts findet, das zur wirklichen 
„KEriofung gehöre, als die Strenge eines Richters der Rache 
„fodert,“ (follte Diefer dem Hrn. D. ©. vormals wenigftens fo 
anſtoͤßige Begriff wohl nicht mit der Voritelung: daß Gottes 
Zorn nicht auders als durch das blutige Opfer Chrifti geftilet 
werden koͤnne, unzertrennlich zufammen hängen, und follte nicht 
Hr. D. B. bey feinen Einwendungen gegen die Genugthuungs⸗ 
lehre nicht auch Hauptfächlich die fo gewöhnliche Entgegenfeßung 
des Vaters und des Sohnes beym Werk der Erlöfung im 
Sinne gehabt haben?) „und die fich kaum dazu bringen (äßt, 
„durch Chriſti Fuͤrbitte in die Seligkeit der Mienfchen einzuwil⸗ 
„ligen; und alfo dem Sohn die ganze Ehre der Barmherzigkeit 
‚und Erisfung zugufihreiben; als koͤnnte man gar wohl fagen, 
„er habe mehr Liebe, als der Vater.“ 

Es iſt oben erinnert worden, daß die Verteidigung der 
vom Hm. D. B. angeſchuldigten Kirchenlehren darum nicht 
 Ginlänglich und genugtäuend ſey, weil Hr. D. S fie nie in. 
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dem Sinn vertheidigt, worinn das Glaubensbekenntniß fie vers 
wirft. Wir wollen einige Beyſpiele davon anführen, Was 
Hr. D. B. wider die gewöhnliche Vorſtellung von Erlöfung und 
Genugthuung eingemandt hatte, wird offenbar dadurch nicht . 
abgetolejen, wenn Hr. D. ©. ihm entgegen feßt: (S. 44.) 
„Bir danfen Gott, daß er einen folchen Chriſtum beftimme 
„und geordnet hat, fhr uns eben, wozu wir ihn noͤthig haben, 
aut bahrung der rechten göttlichen Weisheit, der größten 
n gkeit, der innerften Heiligkeit, der allerarößten volle 
„kommenſten Erlöfung, und daraus, aus diefer unfrer eignen 
„Erfahrung und täglichen Proben entiteht in uns das wärmfte 
„Lob, der innigfte Ruhm Gottes, den preifen wir nad) Leib und 
„Geiſt; weit gefehlet, daß diefe chriftlichen für uns fo großen 
„Ideen uns zur Untugend und auch nur entfernteften Ungott⸗ 
„feligkeit verleicen fellten. Wir rufen jedem zu: komme und 
„fiehe es, thue erft und vollztehe ſelbſt in dir, für drin Beſtes 
„diefen Willen Gottes, ben Ehriftus lehret, da wirft du es aus 
„deiner Erfahrung willen, was du jeßt ohne Geiſt und inneres 
„Leben, fo kaltfinnig, fo fremd, fo unbekannt mit unfern Wahre 
„beiten daher fpeculiereft.“ Wie gefagt, diefe Aeußerung trifft 
den Hrn. D. B. gar nicht und hebt feine Einwendungen nicht, 
Nicht nur ee, fondem jeder Socinianer, ja jeder von irgend. 
einer chriftlichen Kirchenparthey, kann diefes „unterfchreiben,- 
and die Erflärungsart, die er für die ſchicklichſte hält, dak 
in Gedanken Haben. Hier ift fein Wort von der Art und ne 
der Senugehuung und Erlöfung, wie fie in den fombolifch 
Lehrvorfchriften vorgetragen wird, nichts vom thätigen uno. 
leidenden Gehorſam, nichts von einem ſtellvertretenden Ver⸗ 
dienſte und poena vicaria. — Ja es ftimmt fogar jbjefe 
Aeußerung mit dem beantworteten &laubensbefenntniß 
überein, wenn barinn der Glaube an Chriftum durch Anneh⸗ 
mung und Befolgung der Lehre Jeſu befchrieben wirt. An⸗ 
nebmung: wir banken Gott, dad er uns Chriſtum, zum 
Weisheit. — Gerechtigkeit — beftimmt und geordnet hat. 
Befolgung der Lehre Jeſu: thue erft und vollziehe ſelbſt in 
de für dein Beſtes, dieſen Willen. Gottes den Chriſtus lehrte, = ⸗ 
Hr. D. ©. fagt: „bringe die Ueberzeugung, die ein Menſch 
„angenommen hat, Gott iſt #8, der in mir alles Sure wirket, 
„in dem Menſchen Sünde und Hinderniß der Tugend hervor ? 
ich denke nicht. ? Darinn hat er gewiß recht; ader diefe ewig⸗ 
Bahrhelt war es auch nicht, die Hr. D, ©, befchrite, oder ale 
nachteilig and Adſchriſtmang angab; ſondern vlelmehr diefe 
Zu Da. Where 
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Ueberredung: ich kann nichts, gar nichts zu meiner Beſſerung 
thun, ih muß Sort nur ſtille halten, und ihn allein wirken 
laſſen. Wird ein Menſch, der fi) hiervon überredet har, niche 
natürlichermweife auch fo denken: nun, ich wid auch nichts 
hun, fondern will es erwarten, daß Bott bie Beſſerung in 
mir wirke, denn id) kann ja nichts chun ? 

Es ließen ſich felbft in dieſer Widerlegung eines hetero⸗ 
doren Glaubensbekenntniſſes, bey allem Anfehen der Rechts 
gläuhigkeit, das fih Hr. D. ©. hier als ein ehrlicher lucheri⸗ 
ſcher Profefior und Door Auguft, Confefl. giebt, manche 
Abweichungen angeben; allein der Necenf. überlägt dergleichen 
gehäßige Entdeckungen den fcharffichtigen Bemerkern der Ketze⸗ 
zenen, um fo viel lieber, da .gerade die bin und wieder auch 
bier, fo role in allen Semleriſchen Schriften vorkommende frey⸗ 
möüthige und gelehrte Aeußerungen für ihn, und vermuthlich 
auch für andere das leſenswuͤrdigſte in diefer fonderbaren Schuß: 
Schrift für das kirchliche Syſtem find. Nur über einen vom. 
Hrn. D. ©. angegebenen Endzweck derfelßen , nrüffen noch ein 
Maar Worte gefagt werden. Hr. D. S. ſcheint es fich alsein 
Verdienſt anzurechnen, daß er das Vorhaben gewiſſer, wie ee 
fie nennt, viel umfaffender Diänner, eine Univerfalreligion, 
oder ein allgemeines Chriſtenthum, auf Koften der verfchiebes 
nen öffentlich feftgefeßten Religionsſyſteme, und auf deu Truͤm⸗ 
mern der verfchiedenen Localkirchen aufzuführen, bier entdeckt, 
und nach Möglichkeit zu hintertreiben gefucht babe. Zugleich 
ſetzt er diefem allgemeinen Chriftenthume nichts fo fehr entgegen, 
als daß es eine bloße Traͤumerey ober ein Hirngefpinft,und die Eins 
führung deffelben inunferer fublunarifchen Welt nicht möglich ſey. 
Dies wollten wir ihm allenfalls gern glauben; aber alsdenn 
laͤßt fich nicht einfehen, was es fo ernfthafter Anftalten gegen 
eine Träumerey,, und gegen einen ganz unthunlichen Entwurf 
beduͤrfe. — Sollte aber das Vorhaben der viel nınfaflenden 
Männer moglich feyn, und wirklich der größte Theil derer, die 
über die Religion nachdenken, und es ernftlich mit derfelben mels 
nen, fich jemals über einen, das Wefentlihe des Chriſten⸗ 
thums enthaktenden Religiongentwurf vereinigen fünnen: fo 
moͤchte die Borausfehung,, daß er von dem größten Theile nache 
denkender und rechtfihaffener Chriften angenommen werde, feine 
fo ganz fehlechte Empfehlung für denfelben feon, und es ließe 
fich nicht wohl begreifen, wie ein fo aufgeklärter Verehrer der Res 
ligionswahrheit und der Gewiſſensſreyheit, wie Hr. D. ©, 
unftreitig ift, fich überreden ünne, daß er fie) durch —5 
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beige Beffreitung eines ſolchen Entwurfs um Religion, Tu⸗ 
gend und Gluͤckſeligkeit ſeiner Nebenmenſchen werde verdient 
machen, da doch alle dieſe Bemuͤhung nur darauf abzwecken 
kann, die Verſchiedenheit der Kirchenverfaſſung, und dio Man⸗ 
nichfaltigkeit jener Lokalſyſteme, die zwar bis ans Ende der 
Tage oͤffentlich gelehrt werden ſollen, aber eben nicht duͤrfen ge⸗ 
glaubt werden, in der chriſtlichen Welt aufrecht zu erhalten. 


Das Bahrdtiſche Glaubensbekenntniß, widerlegt von 
D. Joh. Sat, Semler, nebſt den beyden Gutach⸗ 
ten der theologiſchen Facultaͤten zu Würzburg und 
Goͤttingen uͤber das Bahrdtiſche N. Teſtament, im 
Auszuge, wie das alles enthalten iſt in den gemein⸗ 
nüßigen Betrachtungen der neueften Schriften dieſes 
Jahres viertem Stuͤck No. CXII. Erlangen, bey 
Schleich. 1779, 56 ©. 8. 


E& getreuer und vollftändiger Auszug aus der eben angezeig⸗ 
ten Semlerifchen Antwort, wo bloß der Orthodoxie von 
dem Necenſenten in den gemeinnüßigen Betrachtungen durch 
finlge Einfchaftungen ein wenig nachgeholfen wird. 


Kurze Erklärung über Hrn. D. Semlers Antwort 
auf das Bahrdtiſche Glaubensbekenntniß. Ber⸗ 
An, bey Mylius. 1779. 1 Bog. in 8. 


r. D. Bahrdt erklärt hier, daß er, um nicht das Publicum 
zw ärgern, gegen die. Semleriſche Schrift nicht ſchreiben 
mwerdes er ſuchet nur einige ihm gemachte Beſchuldigur jen abs 
Und dies thut er in gebrungener Kürze, und mit ans 
faͤnbiger Entfchloffenheit und Freymuͤthigkeit. Ich will nur 
eins-anführen. Wider Hrn. D. Semlers Beſchuldigung, er 
Gabe eitie Univerfalreligion der Melt aufbringen, und die Staats⸗ 
gefeße abändern wollen, antroortet er: „Ich erkläre hiermit, 
‚„und bee Augenfchein (ehrt es in meinem gedrudten Bekennt⸗ 
„uife, daß ich ſolches keinem Menfchen habe aufdringen wol⸗ 
„in. — Der gefeßgebmden Macht ,. oder einem Theile ders 
„reiben Vorſtellungen gegen. ein Geſetz thun, Heißt nicht Staats⸗ 
„gefeße abändern. In England find häufige Bittfchriften über 
„die Abſchaffung der Subſcripnngr au. die geſetzgebende Macht 
3 - 
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„ergangen, und nie hat man den Bittenden barans ein Ver⸗ 

Ibrechen gemacht, noch ihnen Schuld gegeben, daß fie die 

„Staatsgefeke abändeen wollen.“ Am Schluſſe uͤberlaͤßt er 

es einem denfenden und empfindenden Publicum, zu beurtheis 

fm, mit was für einem ‚Herzen man die feindfellgen Ausſtreu⸗ 

ungen gegen einen Wehrlofen und Ungluͤcklichen fammeln und 

drucken faffen koͤnne. „Bern Leute, fagt er, von gemeiner 

„Dentungsart, bey ſolchen Umſtaͤnden, wie die Meinigen 

„find, aufeinen gedruckten und Waffenlofen Ioß fchlagen, ihn. 
„ſchaͤnden, und Lügen oder verunftaltete Wahrheiten wider ihn . 
„ausbreiten, weil fie eg eben jetzt ungeftraft thun können, dann 
„reundert man fich nicht. Aber wenn felbft ein Mann von 
„Talent und Verdienften ſich mit unter diefen Haufen mifcht,“ 
(dies bezieht ſich ohne Zweifel auf die der Semleriſchen Ant⸗ 
wort angehängte, ber Ehre des Hrn. D. Bahrdts fehr nachtheis 
lige Nachricht von den wahrfcheinlichen Urfachen und der Art 
der Verlaffung feines Srziehungshaufes zu Heidesheim,) „Bann 
„achört dag unter die Dinge, von denen Saurin einmal ſagt: 
aßt uns einen Vorbang verzichen,“ 


Eine Urfunde bes Jahres 1780 von ber neuen Ges 
fahr des Chriſtenthums durch die fcheinbare Sem. 
lerifche Vertheidigung beffelben wider ben Frage 

mentiſten. Deſſau, 1780. 143 ©. 8. 
in fehr ernfthafter Angriff von einem Ungenannten, den 

aber der Druckort und feine befannten &rundfäge kenntlich 
genug machen, auf den Hrn. D. Semler wegen feiner Wider⸗ 
lesung des Wolfenbüttelifchen Fragmentiſten, und feiner Ant⸗ 
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auf dies letztere zeigen wir bier dieſe Urkunde infonderheit an. 
Es ift eigentlich ein Auszug aus biefen beyden Semleriſchen 
Schriften. In der Einleitung giebt der Verfaſſer die Veran⸗ 
faffung und die Urſachen ber Herausgabe diefer feiner Urkunde 
an, und fchildert den Ken. D. Semler folgendermaßen: „Bies 

„fer Dann, der doch vermuchlich nur ein Herz bat, Has zwo 
„mit außerordentlicher Fertigkeit geibte Zungen, Die eine re⸗ 
„det verftändlich nach der Meinung der meiſten, Die ihn vers 
wftchen foflen; die andere redet unverffändlich für die weni« 
„en, von benen er verftanden ſeyn will, und denen er boch 
Bebenken trägt, deutlicher zu reden. — Wermoͤse dieſer 
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„angen, und Buch ihren abwechſelnden Gebmuch, fann er 
„zu gleicher Zeit die Vernunftmaͤßlgkeit und Rechtalaͤubigkeit 
„der Kirchenlehten bey flüchtigen Schuͤlern recht eiikig zu vet⸗ 
„theidigen ſcheinen, und bey tikfnachforſchenden Seelen wenn 
„fie endlich durchſchauen,) mit aller moͤglichen Stärke beſtrei⸗ 
„ten; denn er iſt, wie ich ihn beurthrile, ein tbeologifch, 
„und einigermaßen auch philofopbifch gelehrter und geubter 
„ann. Nach diefer Abſicht nun, deren ihn fchon viele Des 
„ſchuldigt haben, ift feine Denkart und Schreibart fo raͤthſel⸗ 
„haft, daß beyde den möglichen Nutzen feiner Bücher hindern, 
„welche aus verbienter Hochachtung feiner Talente und Wiſſen⸗ 
„haft, und in Koffuung, daß: die. Auflöfung- endlich folgen: 
⸗wird, weit mehr gekauft, als: geleſen werden. Denn: das 
„Syſtem feiner Religion iſt bisher allen Kritikern unerforſchlich 
„Cim Ganzen) geblieben, welche, weil die Uebung in der ges 
„rechnlichen Loaik Bahin nicht reicht, auch nicht gewohnt find, 
„oder ſich nicht die Muͤhe geben, viele wahrſcheinliche Zeichen, 
yzaus deren. Bereinigung eine Gewißheit entficht zuſammen zu 
„ordnen. Aber auf eine gewiſſe Veranlaſſung,“ (der B: mar’ 
durch die Schrift, vom Zwecke Jeſu und feiner jünger in feis 
nem Glauben Außerft ‚beunruhigt werden; wie’ er abpr durch 
Nachdenken fi aus diefer Unruhe erhohler hatte, wurbe ehr 
durch die Semleriſche Widerlegung derfelben in noch woit bes 
unruhlgendere Zweifel über den wunderbaren oder unmittelbar 
göttlichen Urfprung des Chriftenthums geſtuͤrzt,) „nahm th mir 
„vor, aus Vergleichung aller Stellen feiner zwo legten Schrif⸗ 
„ten, und duch alle mir mögliche Scharffinnigkeie Im Schließ 
„fen, die ganze Denkart diefes Mannes, im Zufammenbange 
der Lehrſaͤtze erſtlich felbft mit Gewißheit zu erkennen, und, 
„alsdernn durch Abſchrelbung der, zu dieſem Zwecke gehoͤrigen 
HOtellen, auch durch einige Winke von mir, der Welt vor 
„Augen zu legen. — Sich führe alfo mein Vorhaben aus, 
„ınd man wird aus dee Wirkung fehen, mit welcher fait u 
„ausſtehlicher Arbeit. Ich fand fein Syſtem zufanmen, und. 
„war in eines fogenannten Vertheibigung des Chriftenthuns 
„wider de Ungenannten, und in einer fogenannten Antwort 
naufdas B. beterudore Glaubensbekenntniß.“ Diejer Auszug ſoll 
Bas Reſultat geben, daß Hr. D. S. die Thatſachen des. Chriſten⸗ 
thums für bloße,nach dem Vorurtheile und dem Geſchmacke der 
damaligen jüdlfchen Welt eingerichtere, oder ausgeſonnene Einklei⸗ 
dungen der allein wahren, wichtinen und gbrttichen Lehren, die 
Wunder ſelbſt, . die außerordentliche, Erleuchtung Jeſu, Kine 
4 n 


a: Kure Nachrichten 


Auferftehung, die Wundergaben und Kräfte der Apoſtel, für 
keine vaahre und eigentliche Wunder, mit einem Worte den un⸗ 
mitteldaren göttlichen Urſprung des Chriſtenthums meer für 
crweislich, noch zu erweifen nörhtg halte; hin bloß aus 
der Innern Mahrheit, Vortrefflichkeit und ——— — xwuͤrdig⸗ 
keit der Lehre, die Goͤttlichkeit der Senung und der Lehren 
Jeſu beweiſen wolle. Dieg Hält der V. für Naturalismus, det 
fi von der Beifterey des Wolfenbättefifchen Ungenannten nur 
badurch — daß dieſer, wo nicht Jeſu ſelbſt, doch 
feinen Juͤngern, einen boshaften Betrug Schulb gebe, da 
es nach dem Semleriſchen Spfterme hoch nur eine gutgemeinte 
Verſtellung und fromme Dichtung geweſen, deren ‚fie fich be⸗ 
dienet. Sin wiefern der V. durch feine Auszüge ans den beyden 
Seml. Schriften dies Vergeben bewieſen babe, berüber getrauet 
ſich der Necenfene nicht zus entfcheiden 3 fonbern erwartet viel⸗ 
anche | Gieräßer die eigene: fveymuͤthige Aeußerung des Hrn. D. 
Semlers, bie en nach einer ſolchen Anffoderung dem ohne 
— ungeduldizen Publicum wicht. lange wird vorenthalten 


Sndeffen kann ich fin, fo gern ich wollte, von den Varı 
‚nicht freyſprechen, die ihm der Verf, in Anfehung ſei⸗ 
ner Antivort auf das Bahrdtiſche Glaubensbekenntniß macht; 
er beſchuldigt ihn nämlich: „daß eu den, auch nicht einmal ſei⸗ 
„nen Berbienften verzeißlichen , dreyfachen Fehler begangen ı 
„erfilich, die Männer, welche der Verſtellung in bem Lehe. 
„wertrage zwar auch ſchuldig find, aber weiche die Gelegenhei⸗ 
„ten und Geſchaͤffte dieſer Verſtellung nicht fo ſuchen und * 
halten innen, als er ſelbſt; dieſe anonymiſchen Maͤnner, dee 
„ten wahrhaftig niche wenige im thenlogifchen Lehrftande fepte 
„mögen, alleſammt als unvwechtfchaffene, pflichtoergeflene, 
Ä „emtsverluftige Maͤnner, , öffentlich zu verachten und anzu⸗ 
„lagen, ala weiches Iremanben weniger, als »iefens theolo⸗ 
„uifchen Doctor anfbeht, welcher fich doch ſelbſt bewußt tft, ſei⸗ 
net Verſtellung oder beppelten Lehrart fa vieler Lehrſaͤtze, 
„nicht nur des Lutherthums und der Athanaflaner, fonderg 
en welches noch viel wichtigen iſt,) derjenigen ganzem 
welche zu ihrem Glauben an den Alluater und 
zu das eroige Sehen Leben, bes Futrauens zu dey ühernatärlichen 
Erleuchtung Jeſn und der Apoftel, und zu ihrer wah⸗ 
arten übernatürlichen - Wunderkraft 3 —* kann. 


odweptens, hat er den mwerjeihlichen ea Inn, Ce 
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„von fo manchem guten Ehriften gewuͤnſchte Ertheilung größer 
„ter Freyheiten des Vortrags an die Kicchentehrer als unmöglich 
„vorzuftellen, und als ſchaͤdlich abzurathen; und Drittens, die 
„gleichfalls ſehr wünf: chenswerthe Erweiterung der politifchyen Igi 
ey (die in Deutſchland, wie auch allenthalben, ſchwer genug 
‚) ale einen Gegenſtand eines unerheblichen, oder gar vers 
hiuchen Projects, zu beſchrelben, und bloß darum, weil 
er {him gefiel, einen Mann, (den Doctor Baͤhrdt,) welcher 
„wegen des abgenoͤthigten Bekenntniſſes ſeiner verborgnen Sea 
„terodorie mit feiner Familie landfluͤchtig und hilflos geworden 
„war, elender zu machen, tiefer niederzudruͤcken, und, wenns 
„bey ihm ftünde, ihm derer Freyheiten und Hitfenrittel zu bei 
„rauben,, die er noch bisher dureh Aenderung des Orts hat bes 
„halten Eonnen; und durch die einſichtsvolleſte und wleranuuli 
„Sandesregietung.“ . 


Eine Grörterung der in dem Bahrdtiſchen Slauberite 
Eenntniffe Berührten Lehrpungte darf man in diefer ſogenannten 
Urkunde nicht ſuchen; ſondern es iſt, wie geſagt, ein bloßer 
unter fotgenden Rubriken; von der Rellgien ber. Ju⸗ 
den vor Jeſu und den Apoſteln; — Etwas von dem Urfprunge 
des N. Teflamentsı — von Gott dem Vater, vom Sohn und 
Seitz — von Jeſu Verdienſt und dem Glauben; — v9 
eötzlicher € Erleuchtung und Wunderkraft; — von Auferſtehung 
Jeſu und Ertheilung des heil. Geiſtes; — pom Chriſtenthum 
und Religion überhaupt; — von Kirchenſachen und Tole⸗ 
ranz; — gebrachter Auszug aus beyden obgedachten Schrife 
sven, worinn die eigenen Worte des Hrn. D. S. angeführt wer« 
den, und nur hin und wieder zur Ergänzung und zur Erlaͤute⸗ 
sung einige Worte des V. mit lateinifchen Eottern eingefchalten 

Mir wollen eine kurze Probe vorlegen, und zwar dem 
Huf. Da Helft es nung „der lutheriſche Lehrer muß nicht 
* Cjuro quatenus) fc} will nur das behalten, wovon 
„nach Gottes Wort ich mich ſelbſt überzeugt fühle, alfo heute 
„bieß, morgen jenes. Giebt es wohl einen ehrliehenden Diem 
„hen unter und, ber diefe Aufführung genehm balken 1 und 
billigen wi? Cajus, Co Caje! o Cajel a Caje! o Ca 
„n Caje!) Cajus kann ja fein Lehramt nicht mehr beha 
* ein ehrlicher deutſcher Biedetmann, geſchwoige als ei 
„Chrifl. Somufi er alfo feiner Obrigkeit die ſchuldige Treu⸗ 
„beweifen, und es ‚anzeigen 3 ich kann und will — nicht leh⸗ 
aten, tag ihe mit eufgeregen De habt, Gern dat Won 
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Macht in gewiſſen Umſtanden das Können,) Ich lege mein 
mt alfo wieder in eure Haͤnde nieder, fücht einen andern Lehr‘ 
rer. Aber diefer und jener iſt viel Elüger, als daß er dieſes 
nthäte, was jeder Biedermann in der ganzen Welt thut; 
„(und was ich Biedermann, wenn ich ‘mich’ im gleichen 
„Fall befinde, auchthun würde.) Man iſt nicht niehr ein 
„Lehrer der Geſellſchaft, fobald man die feyerliche Nora - ber 
wöffentlichen Lehre hintenanſetzt. Sch habe nun meiner Pflicht, 
„die ich als ein öffentlicher Lehrer der Augsburgifchen Con⸗ 
„felfion habe, ein Genuͤge gethan. (Ichi habe auf das 
„Bahrdtilche Glaubensbekenntnils, welches’ doch keine 
„Frage war, geantwortet; Ich habe alle'mir mögliche 
„Anttalt gemächt, die Auslagen feiner’ Denkart durch 
‚ „Anzapfung feines Lebens, und durch Erwähnung feiner 
„Schicklaale verdächtig vorzuftellen, ihm allenthalben, 
„wo Obrigkeiten find, die Buchdruckerfarbe, oder wohl 
„gar Feder und Dinte zu erfchweren,, und ihn felbft da- 
„hin zu fchicken, wohin er gehört, nämlich nach dem 
„Monde, wofelbff die Obrigkeit (vielleicht ) keine Auf- 
„fichtüber den öffentlichen Gortesdienft hat. Man lefe 
„mit Aufmerkfamkeit meine Antwort auf das Balırdtifche 
„Glanbensbekenntnifs,- in dem merkwürdigen Jahre 


Te einem fpäteen Zufage rechtfertigt ſich der Verf. über 
be Herausgabe dieſer Urkunde; betheuert, daß nicht ein pers 
föpticher, fondern aus oben angeführten vom Ken. D. S. 
Begangenen Fehlern, herruͤhrender Unwille, wie auch eine 

erfönliche Zuneidung zum Hrn. D. B., ſondern hauptſaͤch⸗ 
—8 der abgezielte Nutzen, Hrn. D. S. zu einer offenherzigen 
Erklaͤrung zu vermögen, ımd einige der wichtigſten Religions⸗ 
vuncete zur nähern Auftlaͤrung zu bringen, ihm zur Bekannt⸗ 
machung bewogen haben, - 

Wir ehren jet zur Angeige einiger das Glaubensbekennt⸗ 
aid und die Perſon des Hm. D. B. betzeffenden Schriften zus 
ruͤck, und da ſtoͤßt ung zuerſt auft 
Ein Wort der liche an Hrn. D. Carl Friebe. Bahrde, 

"wegen feines &laubensbefenntniffes. 1779. 8. 
er Verf. iſt von der durchaängigen Wahrheit und Michtigs 


keit des feſtgeſetzten kirchlichen Lehrbegriffs fo innig übers 
. zeuat, 
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vor, daß er.eine Abweichung von bemfelßen, wie ch ‚Ge 
D B. zu. Schulden kommen laffen, als den tiefften Verfal 
and die aͤußerſte Unfeligfeit zu betrachten ſcheint. Er ermahne 
alſo ben Gefallenen mit vollem Herzen zur nochmaligen erfter 
Pruͤfung feines Glaubensbekenutmiſſes, und zur Beſſerung, 
sder, (le er den Ausdruck biblifcher Hält,) zur B 
Bas er nur Starkes aus der Religion weh dns hält ee 
ihm vor, und wuͤnſcht ihm zwar lange grüdlich zu leben; aber 
doch einige lebhafte Borempfindungen des Todes und des bare 
auf folgenden Berichts, und .ein anfwachendes zärtliches Ge⸗ 
wiſſen. : Aber außer ber guten Abfidye iſt dann auch nicht das 
geringite Erhebliche in biefem herzlichen Buß⸗ und Ermah⸗ 
mungsfchreißen. Um von ber 2 und den —— 
Einſichten des V. einigermaßen urtheilen nen, wollen 
wir unſern Leſern von ſeinen Anmerkungen das B. Glau⸗ 
benebekenntniß das herſetzen, was er uͤber den erſten Satz dee 
ſelben erinnert. „Woher, heißt es, ſind denn die herrlichen 
Anlagen zur Tugend, bie edlen Gefühle und Neigungen ge⸗ 
„tomnen, die Sie von Natur in Kindern Kindern wafesenommnen ha⸗ 
„ben? Koͤnnen Sie ſich das nicht ausfinnen? Wiſſen Sie 
znichts von der Taufe, nichts von ihren Wirkungen? Wir⸗ 
„tung der Taufgnade iſt das Geiflihaute, das wir 
„an Kleinen Kindern wahrnehmen. — Es if ein großer Un⸗ 
nterf hieß zroifchen herrlichen Anlegen zur — und zwi⸗ 
„fen Anlagen zur chriſtlichen Froͤmmigkeit, zwiſchen edeln 
Empfmindungen, und zwiſchen folgen, bie vor Bote gut und 
—* And. Men kann ein natürlich guter Dienichs 
und doch vor Gott ein Shader fan &s.i nicht die Frage; 
mit welchen Hähigkeiten, mie welchen Gefimmungen und Diels 
„ungen in Aofich auf —— — ‚auf Aeltern und Freunde, 
„uf Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, werbe ich gebohten ? ſondern 
„das iſt die Frage: mir welchen Faͤhigkeiten, Geſinnungen und 
Neigungen, in Sinficht auf Short, komme ich in die Belt? 
„ringe ich eine folche Liebe gegen Ihn aus Mutterleibe, wie 
wich fie ihm * in? Eine folge —ã—ſ , waren 
wer Mobigefallen hat?“ 


D. Earl Friedrich Bahrdis beruͤchtigtes Glaub *⸗ 
bekenntniß, aus alter guter Bekanniſchaft ne 
. Wort su Wort. ——— von D. Jo ori & 
rich Teller. Anhang zum d J 6 


ie 
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Anekdoten für Prediger und Prieſter zur Unkerhal⸗ 
tung. Leipzig, bey Schneider. 63 S. 8. 


ieſes berichtigte Glaubensbekenntniß iſt den Herren. Buͤr⸗ 
germeiſtern, Stadtrichtern, Syndicis und ſaͤmtlichen 
vornehmen Sliedern des anfehnlihen Rathscollegiums der 
Otiftsſtadt Zeiz.zugeelgnet, und fonderbar getug eingerichtet, 
am binter einer Sammlung von Anrkorten für Peebiger und 
Prieſter zur Unterhaltung figuriren gu köͤnnen. Einige andere 
Widerlegungen des Vahrdtiſchen Slaubensbekenntniſſes, bie- 
den B. au Geſichte gekommen, wuͤnſchte er lieber nicht ger 
denkt. Darunter IR auch die Semleriſche Antwort, die, 
nach feinem Urtheil, zu viel as bat, und wohl felbft eine 
Antwort oder Widerlegung bebärfte, Er entſchloß fich baher 
zu einer ſolchen Widerlegung, die, feiner Einficht nach, bie 
einzige mögliche if, ‚wie man die beſcheinigten Unrichtigkeiten 
recht augenfcheinfich machen kann, ab fle gleich auch bie muͤh⸗ 
famfte ſeyn fol.“ x Hat nämlich das Bahrdtiſche Alaubens, 
hekenntniß wörtlich beybehalten, und nur die vermeintlichen 
Verbeſſerungen und Berichtigungen mit Meinerm Drucke am 
gehoͤrigen Orte eingeſchaltet, und alſo ſeinem aiten guten 
Freunde eben den Dienſt geleiſtet, den dieſer in der fruͤhern 
Periede feiner Rechtglaͤubigkeit vormals dem Hrn. Crngot durch 
feinen verbefierten. Chriften in der Einſamkeit erwieſen hatte. 
Dan lefe, um fich von biefer. muͤhſamen Arbeit, die aber, 
meiner Einficht nach, weiter nichts iſt, als ein unnäges Spiel 
des Witzes, wodurch :man ben Koran in die Bibel, und bie 
Wibel in den Kovan verwandeln Einnte, einen Begriff zu mas 
den, den Anfang. der Berichtigung: „Ew. Kaiſerliche 
Maieſtat haben aus einer vom Keichsbhchercommilfe: 
sins von Scheben, wegen meiner neumodiſchen Ueberſe⸗ 
sung Des burdj-diefelbe, wie man ſagt, verhunzten und ges 
mißbandelten IF. Teflaments unter dem ganz neuen Titel: 
Die neuefien Üffenbarungen Bortes, (nad) welchem es 
allerdings fo ſcheinen könnte, zumal da es gar nicht mehr das 
esangelifche, apoſtoliſche Neue Teſtament ift, alsihabe fig mie 
Gott neuerlich ganz befonders offenbart, und ale ſey ich der 
große Prophet, der in die Welt kommen follte,) gefcbebenen 
und gegründesen. Anklage.“ — Bas Hr. D. Teller in Anfes 
bung der worgetragenen Lehrſaͤtze verbringe, zeichnet fich von 
dem Alltäglichen und Gewoͤhnlichen auch durch gar nichts aus, 
Uebrigent glaube Hr: D. T. durch dieſe launichte Nafganıne 


⸗ 
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dan berkchtigten Glaubensbekenntniſſes in ein berichtig⸗ 
ses, ſich um das Gerlenbeil des rn D. W. eben fo verdient 
gemacht zu baden, als fein Bruder, dee Herr Oberconſi 
—— Teh Teller in Berlin, durch bie Beranfkaltung und aus 
derung eines freygebigen Beyttags zur Unterſtuͤtzung des uw 
gluͤcklichen Bahrdts und feiner —* fih um —* zeitliche 
Wohlfahrt verdient gemacht. „Ich babe, ſchreibt er, für feine 
©rele, und mein bruder für feinen Leib geſorgt“ Damit er 
aber, ale Wohlthaͤter des Hrn. D. B., wegen des befannten 
Berzugs der Seele vor dem Leibe, fih über [einen Bruder 
wicht alaufebs erh | fo geben wir ihm zu bedenken: daß 
gleichwohl die Sorge, die dieſer für den Leib des Ungluͤcklichen 
getragen, ihm etwas von dem Seinigen gekoſtet; ihm, dem 
Geelförger aber, bat feine Wohlthat nichts gefoftet, vielmehr 
iſt ihm feine Seelforge, außer was fie ihm am fchriftftellerifchen 
Ruhme eingebracht hat, von feinem Verleger vermuthlid, fehe 
zeichlich vergolten worden; infenderheit aber, daß feine geifte 
liche Verſorgung bloß abfichtfich und, in ber dee gervefen, und 
es auch wahrſcheinlich bleiben wird; die leibliche Verſorgung 
aber zur Wirklichkeit gediehen, und dem Huͤlfebeduͤrftigen und 
ſeiner En ehiicen Familte inter Tpar ju Ratten getom⸗ 


Sqreihen an einen Freumd in G. den Hemd. Bafıde | 
und fein Glaubensbekenntniß betreffend. Non tam 
sudores in difputando, quam rationis momenta 
quaerenda ſunt. Cic- Berlin, bey Decker⸗ 
1779, 30 Seit, 8. 


iſt kei mi unmu Auewort, auch kein 
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einigen Bemerkungen Über den Charakter und die 

: Hm. D. B.. die dem Verftande und den Her⸗ 

soruem s6 Ehre machen, kommt er auf die Herauss 

4 nm enntniſſes. Er glaubt, daß fich biefer 
se DM Bahrdt nicht billigen iaffe, weil VE 


“ re Nachrichten. 
betaunt genachtes Glaubencbekenntniß, oder durch 

En Erklaͤrung Über das, was er glaube und: nicht — 
weder für ihn dag geringſte gewonnen, noch ſonſt irgend etwas 
Gutes veraulaßt werden konnte. Eine Acußerung dieſer Art 
konnte, wie es ſich, feiner Meinung nach, leicht vorherſehen 
laſſen, zwar Aergerniß, Gezaͤnk und Erbitterung genug zur 
Foige haben; aber der Befoͤrderung der Wahrheit ober der Too 
keranz anf keine Weiſe Vorſchub thun. Hr. D. B. kanne uch 
nicht ſagen, daß er irgend eine innere oder Äußere Verbindlich⸗ 
Leit gehabt, fein Blanbensbefennmiß auf diefe Art "abzulegen, 
da ihm, als einem der Rechte der Proteſtanten kundlgen Dos 
etor der Theologie, die. Unbefugtheit des Reichshofraths, ihm 
dergleichen abzuſordern nicht unbekannt fen koͤnne, (ſo wie 
erhaupt die Erkenntniß und Verurtheilung diefes hoͤchſten 
Neichsgerichts in einer proteſtantiſchen ˖ Religionsſache, nach 
dem Urtheile bes. Briefſtellers incompetent iſt, weswegen ee 
ſich auf eine eigene Schrift, worinn dies bewieſen ſey, und 
auf das, was Sr. D. Semler in feiner Antwort gegen die 
Nechtmäßigkeit bes dem Hrn D. B. gemachten Procefies ein⸗ 
gewandt, bezieht; ) er. koͤnne mithin auch Feine Verpflichtung, 
dergleihen Zumuthung ein Genüge gu leiften, anerkannt bas 
Ben. Aber, wenn er fih auch), vermöge jenes Concluſums, 
wo nicht dazu verbunden, boch genoͤthigt geglaubt, fo wäre 
nur eine fchriftkiche. Anzeige nöthig geweſen⸗ dann hätte aber, 
auch mit feiner Entfernung aus Heidesheim biefe ganze Vers 
bindlichkeit aufgehort. Er unterwwarf fich der Strafe, die auf 
fein Nichterklaͤren über die zweifelhaſten Punete gefeßt war, 
und er erflärte fh demoßngeachtets (He. D. B. konnte Hier 
fagen : ich-mußte mid) wohl entfernen, denn ich erklärte mich 
jwar, aber nicht auf die Art, mie es mic in dem Concluſum 
dorgeſchrieben war aber in allen Faͤllen fcheine er doch weder 
Verbindlichkeit, noch dringende Veranlaflung zu einer ſolchen 
Austellung eines feyerlichen Glaubensbekenntniſſes gehabt zu’ 
haben,) wozu, mb in welcher Aöficht? Stier jeist mın der V., 
Beh Ar. D. B. weder eine na Teiner eigenen Lage, 
noch iegend einen abſichtlichen Nusen für andere, durch bie 
Bekanntmachnng feines Glaubensbefenntniffes vermuthen oder 
hoffen koͤnnen, nicht einmal Diefen, einem Menſchen im ger 
singften nugenden Erfolg, daß num feine über 
Die Rreitigen Punete der Welt vorgelegt volirde, da ſich Diele 
in fo wenig Worten fo genau und befktmt nicht ausdruden 
laſe, dab. banken nl noqh Binefel und Debentligtcken se 
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vu uͤbrig bleiben ſollten. Indeſſen glaubt er, laſſe ſich diefer 
Echritt des Hrn. D. B. dadurch einigermaßen entſchuldigen, 
daß man vorausſetze, es ſey ſeine Seele zu derſelben Zeit ge⸗ 
ſpanut und in ungemeiner Bewegung geweſen, da bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit des gelehrten deutfchen Publikums auf ihn gerichtet 
, war, und eine ploͤtzliche und erſchuͤtternde Revolution in feinem 
Schickſale das Schifflein. feines. Lebens noch eiumal an eine 
Klippe geworfen, an der er zu fheitern beforgen- mußte. Sei⸗ 
nem Amte entfegt, und dem auf ihn gefchleuderten Bannſtrahle 
auswelchend, hatte er ſich allerdings als einen aufs aͤußerſte 
gebrachten Mann anfehen muͤſſen. In einer folchen Lage faſſe 
ein lebhafter und unternehmender Geift, der im Ungluͤck feine 
Kräfte zufammenuimmt, geiwohnlicherweife einen fehr außer⸗ 
ordentlichen Entſchluß; aber, wofern nicht fehr gluͤckliche Um⸗ 
fände zufammentreffen, felten den überlegteften und zuträ 
Hichften. Wie! wenn du ohne alle Zuruͤckhaltung, mit der aufe 
faflendften Offenherzigkeit, vor dem ganzen Deutfchlande auch 
den dünnen Schleyer wegriſſeſt, mit dem die Klugheit dein eis 
gentliches Syſtem dich bisher bedecken hieß? Dich nun vor aß 
len andern ale einen nichts fcheuenden, für deine Ueberzeugung 
alles. wagenden Mann, ruhmwuͤrdig guszeichneft? — &o läßt 
ver V. den Hrn. DD. bey diefer Gelegenheit denken, und if 
mit Recht der Meinung , daß derfelbe fich durch eine Hyvotheſe 
diefer Art nicht erniedrigt glauben Fönne; obgleich bey dem ale 
fen der Einfall von ihm unausgeführt.geblieben wäre, wenn e® 
eur einigermaßen die Folgen davon überlege hätte. „Ohne 
„North, fo fährt er fort, thut ein weiſer Wann nichts unge . 
„meines, bloß weil es Aufſehen erregt. Noch weniger iſt die 
Art und Weile zu entfchuldigen, twodunch diefen Slaubenshes 
kenntuiſſe ein fo viel großerer. Grad von Wichtigkeit hat geges 
" ;ben werden follen. Wenn er als Privarmann feine Meinung 
„vorgetragen , fo möchte dies hingehen; da er fish aber an die 
Zgeſetzgebende Diacht gewandt, durch feine Boritellung, Gefebs 
md Verfaffungen, die ihm nachtheilig geworden, abgeſtelt 
„tolffen till, wenn er vor den Throne felbft kirchliche Lrhrfäng, 
‚die, mögen fie gleich nach feiner Verſicherung vielen Tauſen⸗ 
„den anftößig ſeyn, Doch gewiß eben fo vielen Taufenden Gele 
„ig und fchriftmäßig duͤnken, als Vernunft» und Schriftwi⸗ 
„beig und der Gottſeligkeit ſchaͤdlich, anklagt; wenn er endlich 
„tm feyerlichſten Tone bitter, die alte Ordnung außzuheben, 
„ohne jedoch Vorſchlaͤge zu einer beſſern zu thun — ich geftche 
nes, mir ſcheint es wenigfiens fo, man muͤſſe auf fein kleines 
„per 
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„perfsiiliches( ich einen ganz ungemeinen Werth ſetzen, um fich 
„fe nur etwas einfontmen zu laſſen. So im Gieichgewicht ſteht 
„doch die Wage wahrlich noch nieht, da es nur ein Staͤub⸗ 
„hen in die eine Schale brauche, um den Ausſchlag ju geben. 
Daß auf eine Vorſtellung diefer Art gar nicht weiter würde 
Zgeachtet; dag darum nicht ein Titel bed Geſetzes würde geäns 
„dert, oder abgeſchaffet werden; daß, im Fall eine ſolche Bitt 
„ſchrift auch politifche Ueberlegung veranlaffen konnte, ſich ſehr 
„bald taufend Stimmen dagegen erheben, und hun vielleicht 
Zerſt in der fürchterlichen Gaͤhrung alter Grundſaͤtze und neuer 
„Verfügungen, Gewiſſenszwang und Verfolgung ihr Haupt 
„empor heben wuͤrden — wie wenig Kenntniß der Dienfchen 
„und det Seiten gehört doch Dazu, um diefes einzufehen? Der 
„ganze Erfolg diefer Unſchicklichkeit iſt alfo uur der: daß ein 
zneuer unglücklicher Zankapfel unter die Theologen hingewor⸗ 
„fen, die Verwirrung, die [hen groß genug iſt, noch aroͤßer 
„Hemacht , den Feinden des Ehriftenthums eine herrliche Ge⸗ 
zlegenheit zu ſchadenfrohen Anmerkungen, praftifchen Chriſten 
„son alleriey Denfungsart aber eine Urjache der Bekuͤmmerniß 
„inehr gegeben worden.“ | . 
- Dielen fein Urtheil will dee Verf. nicht als einen Beweis 
feiner intöleranten ; oder alle Neuerung und Beſſerung verwer⸗ 
enden Denkart, argefehen wiſſen, davon fey er weit entfernt; 
05 er gleich bey dem billigen Wunſche, daß weniger politifcher 
Zwang in Religions⸗ und Kirchenfachen in Dentfchland ſeyn 
Indchte, nicht eine jede Art und Weile, diefen Wunfch zu dufs 
fern, gerade für vernünftig und nuͤtzlich anſehen koͤnne. — 
- Der Verf. koͤmmt hierauf zu den Segenfehriften gegen das B. 
Glaubensbekenntniß, und aͤußert fi uͤber bie ihm ebenfalls 
ſehr befremdliche und anftößige Semferifche Antwort beynahe 
ehen fo, wie der Necenf. gethan, und fchließt endlich mit leb⸗ 
ten Magen über den aͤußerſt verwirrten Zuftand unferer pros 
ttifchen Kirche, welche er mit einer helagerten Veſtung ver⸗ 
ht, die won einer durch Argwohn, Werrätherey ‚S'Privars 
öhtereffe und Aufruhr zerruͤtteten Beſatzung vertheidiget werde. 
Es IR ungewiß, was daraus erfolgen werde, wenn man auf 
der einen Seite, ‚alles Fortfchrittes ungeachtet, den Philoſo⸗ 
phie, Kritik und Eregefe gemacht haben, die Dogmatik durch⸗ 
aus in der-alten ſymboliſchen Form erhalten wiſſen; auf der ans 
dern aber mit Verwerſung aller altın noch brauchbaren Mater 
Halten durchaus ein ganz neues Gebäude, ohne dazu vorher 
Hian und Aufehlag gemacht zu haben, aufführen will - Dame 
'. , Io 
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Clg indeſſen, der dem Verf. der wahrſcheinlichſte tft, daß 
»imlich die proteftantifche Kirche als ein zerfplittertes und uns 
einiges Reich nach und nach von der pähftlichen Hierarchie wie⸗ 
der erobert und unter das alte unglückfelige Joch werde ges 
dtacht werden, möchten wir, fo lange wenigſtens Deutſchland 
feine gegenwärtige politifche Verfaſſung behält, any wenigſten 
befürchten. Wir vereinigen uns indeflen mit dem WWabrheitlise 
benden und gutgefinnten Verf, in der Hoffnung, daß die 
Krankheit felbft Cur und Arzney ſeyn werde, daß, wenn bie 
&rmidfäge der wahren Duldung erft mehr beſtimmt, und mar 
des Streitens und Verkeßerns müde feyn wird, Tich bey aller 
Berfchiedenheit von Meinungen und Theorien brüberlich die 
Hand geben, insbefondere aber den wahren Zweck der Offenbar 
rung: daB der Menfch Gottes fey zu allem guten Werke ges 
ſchickt, mehr vor den Augen behalten; auch die Gewiſſen deu 
Schwaͤchern mit mehr Behutſamkeit ſchonen, und keinen Pfele 
ler des Tempels, worinn Gott angebetet wird, weögeriffere 
werde, ohne einen andern an beflen Stelle zu feßen — da 
alsdenn das Chriftenthum , was jego zum Theil nur In den Ko⸗ 
pfen brauſet, fich in den Herzen mehrerer niederlaffen, und ſel⸗ 
nen Bekennern theurer, feinen Feinden aber ehrwuͤrdiger und 
furchtbarer feyn werde. — | 
Wir zeigen bey diefer Gelegenheit noch folgende zioo, Verf 
Ham D. Bahrdt felbft betreffende Schriften an. Fu 


Biegraphie und Silhouette von C. F. Bahrdt. 


E⸗ iſt eine kurze Nachricht von den Lebensumſtaͤnden mb 
ber Schriften dieſes durch ſeine Ueberſetzung des IL. Te⸗ 
flamentes und feine Schickfale To befannt gewordenen Gettes⸗ 
geichreen. Dies ift das Hauptfächlihe. Er wurde im Jahre 
1743 zu Biſchofswerda ohnmelt Dresden gebohren, ward erſt 
son Hauslehrern und hernach auf der Leipziger Nicolaiſchule, 
infonderheit von Hrn. Adami, unterrichter. Won dort fam ee . 
auf die Fuͤrſtenſchule Pforte, wo er das Gluͤck hatte, unter die 
Hände eines geſchickten und tugendhaften Anführers zu gerae 
then, welcher die erften Empfindungen der Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften in ihm hervorbrachte und feinen Geſchmack fir das 
Gute ſixirte. Im Jahre 1757 kam er auf die Univerfität Leip« 
zig, ſtudirte unter andern Eruflanifche Philoſophie und polen 
mifche Theologie, fo daß er ſich bald in felnem verbeſſerten 
Epriften in der Einſamkeit als einem eifeigen Wertpeiviger ber 
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Rechtglaͤublgkeit zeigte. Doch ein, ungefährer Zufall erſchuͤt⸗ 
terte feine Seele dergeſtalt, daß mit Verdoppelung feines Sleifs 
fe feine theologifche Denkuñgsart volfig umgefchaffen wurde. 
Er Hatte fchon vorher die Magiſterwuͤrde angenommen, und has 
hzilitirte ſich nun durch eine Difputation zum afademifchen Do- 
genten, wurde bald feinem Vater als Prediger an der Petri 
Kirche adjungirt undzum außerordentlichen Profeflor ernannt. — 
Sm Jahre 1768 gieng er ale ordentlicher Prof. der Philoſo⸗ 
phie nach Erfurt, wo er ſchon anfieng, durch den Verdacht der 
Irrglaͤubigkelt in theologifche Streitigkeiten verwickelt zu wer⸗ 
den. Diefe Kriege endigte ein Ruf nach Gieſſen, wohin er 
als ördentlicher Prof. der Theologie und Untverfitätsprediger im. 
Jahre 1772 abgieng. So wie ſich feine Kenntniſſe vermehre⸗ 
ten, fo nahm auch feine Freymuͤthigkeit zu, feine gefaßten 
Meinungen laut zu faden. Er hatte alfo auch hier Eeinen Fries 
den, ohngeachtet die Angriffe ber Gegner, voelche er jetzt ans 
fieng mit kaltem Blute zu verachten, in den erften Jahren feine 
Wluͤckſeligkeit niet ſtoͤreten, bis endlich im Jahre 1775 es fo 
toeit kam, daß die Anklagen der Hetetodoxie auf Unfverfitäten 
verſchickt werden follten. Dies bewog ihn, dem Herrn von Sa⸗ 
lis nach Marfchlin zu folgen, und daſelbſt die Direction eines 
Erziehungsinftituts zu übernehmen. Im Sabre 1776 rufte 
M der Graf von Leiningen » Dagsburg. nach Dürkheim an der 
aard, als erften Superintendenten und Eonfifiorialeath, und 
übergab ihm das Schloß Heidesheim zur Errichtung einer ber 
Marfchliner ähnlichen Erziehungsanftal:e Sein Gluͤck und 
feine Ruhe aber dauerte auch bier nicht fange. Man nahm 
yon einer neuen Ausgabe feiner Ueberfegung bes N. Teſta⸗ 
ments en, ipm ——S— Ztinge ’. De 
ey zuzuziehen, und es dahin zu, bringen, daß er im re 
Mi dur eine K. Neidishofrathsfentenz fufpendirt, und 
1779 abgefet wurde, uud zwar mit dem ausdrädlichen Be⸗ 
deuten, daf er entweder die gewöhnlichen Lehrſaͤtze von der 
Dreyeinigkeit sffentlich bekennen, oder bag Reich melden folle, 
Er ſahe fich alfo genöthiget, fein Inſtitut, worinn fein ganzes 
Vermögen, nebſt anſehnlichen Summen feiner Sreunde ver 
ſteckt waren, zu verlaffen, alles, was er hatte, den Glaͤubi⸗ 
gern des Inſtituts Preiß zu geben, und nach Halle zu flüchten. 
Hier wurde er von dem Heren Obercurater, den Staatsmi⸗ 
niſter von Zedlitz, gnaͤdig empfangen, und erhielt fogleich Er⸗ 
laubniß, (doch, wenn wir nicht irren, mit ausdruͤcklicher Aus⸗ 
nahuie ber theologiſchen,) Collegla zu leſen. Das ee 
bs . 
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Bzeichniß feiner Schriften iſt nach den bepden Perioden dee 
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Behegläubigfrit und der fleigenden Paradopie abgetheil 


Der wahre Charakter des Hrn. Doctor. F. Bahrdt 
in vertraulichen Briefen gefchildert von einem Pier 
derlaͤndiſchen Bürger an feinen Freund in London. 

1779. 80 ©. 8. 


dieſen vertraulichen Briefen wird des Charakter des Hrn. 
D. B. fo ſchwarz und nachtheilig als möglich geſchildert. 
wid als ein ausichweifender Wolluͤſtling, und ale ein 
Mann che Neligton ,- der feiner Gerinnfucht und Rachbegier⸗ 
de alles erlaubt halte, vorgeſtellt. Die Schilderung feines ihm 
Schuld gegebenen gewiſſenloſen Verfahrens bey feiner Auffiche 
über Bas Philanthropin zu Heidesheim, des liederlichen Lebeng 
einiger Lehrer bey demfelben, und der traurigen Umſtaͤnde, une 
2er welchen die Phtlanthropiften gefeufzet haben, müffen jedem 
Rechtſchaffenen, ber es liegt, Staufen erwecken. &ind diefe 
Züge in dem Charakter des Hrn. D. B., und die Vorfälle mie 
einem Herrn Trieſt, Kaufmann im London, die bier ausfuͤhr⸗ 
lich erzählt werden, erdichtet; fo iſt es die ſchwaͤrzeſte Bosheit, 
die nur gedacht werden kann, und Hr. D. B. hat die gerechtefie 
und Dringendfte Deranlaffung, um feinen guten Namen zu ret⸗ 
ten, freymuͤthig und offenherzig die wahre Befchaffenheit jener 
Umſtaͤnde und Vorfälle, die man ihm hier zur Laſt legt, dens 
icum vorzulegen. Wie es aber mit der Wahrheit oder 
ſchheit der Nachrichten, die hiet in vertraulichen Briefen 
aller Welt Üiberliefert werden, Immer befchaffen feyn mag, fo 
Ußt ſich doch die pasqufllantifche und poͤbelhafte Schreibart, 
bie. darinne berrfcht,, nicht ohne Unwillen lefen, und erregt win 
dee die Wahrheitsliebe und die gute Abſicht des Briefſtellers 
ſehr gegründeten Verdacht, ben auch ber weagelaffene Dame des 
Druderts und Berlegers nicht wenig zu beſtaͤtigen ſcheint. 


Charakteriſtik der Bibel von Auguft Herrmann Nies 
meyer. Vierter Theil, bey Gebauer, 1779. 
. 580 8, gr. 8. — 
Meber das Leben und den Charafter Davids. Aus 
dem vierten Theile der Charafteriftif der Bibel, 
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eo | gurze Nachrichten 
Herausgegeben von Yuguft Herrmann ‚Niemeyer, 
Profeſſor der Theologie — Kalle, bey Gebauer. 
1779, 344 ©. 8. j 


efee vierte Theil fängt mit dem Charafter Samuels an, 

und wird mit dem Charakter Salomons gefchloffen. Aut 
ausführlichften ift der Charakter Davids bearbeitet, der auch 
den größten Theil des Buchs ausmacht, und anf Verfangen 
vieler Liebhaber, wie eben angezeigt worden, mit einigen we⸗ 
nigen ganz unbeträchtlichen Veränderungen befonders gedruckt 
iſt. Wir rollen den Inhalt eines Huchs, das unftreitig mit 
eden der Begierde, womit man die vorhergehenden Theile gelee . 
fen, von Liebhabern und Kennern wird geleſen werden, nicht 
toeiter anzeigen, als infofern er ung Gelegenheit zu einigen Arts 
merkungen geben wird. Mit Vergnügen bemerken wir zuerſt, 
daß die Schreibart des Verf. Immer männlicher und gefeßter 
zu werben, und fein Vortrag immer weniger von jenem Ueber⸗ 
flufie zu Haben, anfängt, den ein guter Schriftfteller nicht dub⸗ 
den foll, fo ungern auch die Woͤrter weichen wollen. 0. 


- Der Charakter Samuels ſcheint ung richtig gezeichnet zu 
feyn. Er war ein Reformator feines ganz verwilderten Volke, 
und ein Wiederherfteller des verfallenen Gottesdienftes und der - 
Bürgerlichen Verfaſſung, in fofern die Zeiten, die Denkungs⸗ 
art und die Bitten einen ſolchen Reformator und Wiederher⸗ 
fieller litten. Er war Richter in Iſrael, und zugleich ein Pros 
phet. Dies leßtere yab ihm mehr Einfluß, Wuͤrde und Anfes 
ben, als irgend einer feiner Vorfahren gehabt zu haben ſcheint. 
Diefe waren hauptfächlich nur Anführer im Kriege, Erretter 
in dringenden Sefahren. Kurz, fo etwas Ähnliches von einem 
roͤmiſchen Dietator; aber mit der Noth und Gefahr, denen fie 

Anfehen zu verdanken hatten, endigte ſich, wie bey jenen, 
auch groͤßtentheils ihre Befehlshaberſchaft, umd es ſcheint nicht, 
daß fie im Frieden eine Art von allgemeiner Regierung ber 
alle Stämme geführet, oder auch nur das eigentliche Richter 
ame mit einem gefeblichen oder Conftitutionsmäßigen Anſehen 
verroaftet , und alfo einen Mittelpunct der Vereinigung für die 
verfhiedenen Stämme ausgemacht haben. Daher rübrte bie 
Anarchie, von deren Folgen wir in dem’ Buche der Nichter 
ſchreckliche Beyſpiele findenz baher Fam die wiederholte Klage: 
Es war fein König in Iſrael, und jeder that, was ihm gut 
bänfte. Kine ganz wunderbare Klage, wenn Die Dice in 
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Iſeael eine wirkliche bürgerliche Negierung und ein.eigentfi 
Richteramt ausgehbt hatten. Aber Samuel fehlen es In einem 
weit vollfommnern Grade ausgeübt zu haben, als irgend eing 
feiner Vorweſer, und dem koͤniglichen Anſchen ſehr nahe gekom⸗ 
men zu ſeyn. Sollte nicht dieſer Umſtand ung Die Frage 
warum gerade unter der Regierung, (eigentlich am bevorfte 
benden Ende derfelben, ) eines fo guten und angefehenen Ridys 
ters, als Samuel war, die Ssfragliten auf den Einfall kamen, 
einen König zu Begehren, einigermaßen leichter beantworten 
laſſen, anftatt, daß nach des V. Uethell, diefe Forderung eben 
unter Samuels Richteramte am befremdlidyfien Ei — Man 
würde ſich die Sache fo vorzuftellen haben: die Iſraeliten hats 
ten unter Samuels Richteramte das Glück einer ordentlichen 
gefegmäßigen Regierung zu ſchnecken angefangen, und wenn 
fie die Ruhe und Sicherheit, die. fie nun von innen und von 
außen genoſſen, mit allen Beſchwerden, Unruhen und Unter: 
druͤckungen der ſchrecklichen Angrchie, worinn fle felt Joſua 
Tode beynahe dreyhundert Jahre gelitten hatten, verglichen, 
und nicht hoffen durften, dag einer der Sohne Samuels ihnen 
den Verluft bes Vaters erfeßen, und ein folcher Nichter, role 
er war, ihnen feyn würde, es ohnedem auch) ein feltener Vor⸗ 
zug war, daß der Michter zugleich ein Prophet war, fle fich, 
wenigftene einen folchen Richter nicht wählen Eonnten ; fo war 
es natürlich, daß fie unter diefen Umſtaͤnden einen Konig bes 
gehrten, naͤmlich einen Michter, dem der vom ganzen Molke 
gegebene und anerkannte Königstitel das Recht gab, fein Rich 
teramt ohne Widerſetzung über alle Stämme zu führen, allen 
und jeden, Hohen und Niedrigen, Reichen und Armen, gebies 
ten zu koͤnnen, ber beftändige Anführer. im Kriege, und ber 
Mittelpunct der Vereinigung unter den verfchiebenen Gtaͤm⸗ 
men zu ſeyn. Dabey mögen immer die Urſachen, die der V. 
angiebt, ‚infonderheit der Glanz, womit ſchon damals Kür 
niglihe Hoheit umgeben war, ‚einigen Einfluß in die Foderung 
der Sfvagliten gehabt Haben. Aber, wird man fagen, wenn 
fih die Sache fo verhält, mer kann derm das Verlangen einen 
König zu haben, einem Volfe, das nur unter Anarchie und 
Defpotismus zu wählen hatte, fo fehr verübelt, und vom Gas 
muel in Gottes Namen fo ſehr gemißbilligt werden? Man 
kann hierauf antworten, daß vielleicht dieſe Mißbilligung 
nicht ſowohl auf das Begehren ſſelbſt, ale vielmehr auf die 
Sort mißfaͤllige Gefinnung der Iſraeliten, ſich Bezogen, als 
bey welchen größtentheils Ripeeauen auf Jehova, und Verza⸗ 
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gung an! feiner außerordentlichen Unterſtuͤtzung mitwirkten. 
Wir finden ja ſonſt, daß Handlungen bloß in Ruͤckſicht der 
Gott mißfaͤlligen Abſicht und Geſinnung ihrer Thaͤter in dem 
A. Teſtamente getadelt worden, wenn gleich die Handlung an 
ſich nicht hoͤſe iſt, z. B. Davids Volkszaͤhlung. In ſofern 
konnte auch dies Begehren, einen Koͤnig zu haben, als eine 
Verwerfung des Jehova angeſehen werben. Sonſt laͤßt ſichs 
ſchwerlich begreifen, tie det bloße Koͤnigetitel des Regenten fo 
nichtig oder hoͤchſt tadelnswerth ſeyn koͤnne; denn konnte nicht 
ein ſo genannter Koͤnig in Iſrael ſo gut Gottes Statthalter 
oder Weſſ ir ſeyn, als ein fo genannter Richter oder ein Hoheprie⸗ 
fer? oder konnte niche ein jeder Regent der Sfraeliten, er 
möchte König, Richter, oder Hoheprieſter heißen, fo gut als 
der eigentliche fogenantite König, eine nnumfchränfte Herr⸗ 
ſchaft erhalten, und eine defpotifhe Gewalt augäben? An 
bern Titel des Negenten felbft konnte nichts liegen, und. die 
Foderung , einen König zu haben, war weiter nichts, als 
eine Boderung ,. einen Regenten mit mehrerer Macht und mit 
beftändigem Anfehen zu haben. Man fagt freylich, eben dar⸗ 
Inn beſtand das Vergehen der Iſtaeliten, dag, indem fie einen 
König begehrten, fie einen unumfchränkgen mergenländifchen 
Defpoten verlangten. Dan könnte aber weiter fragen: warum 
mußte der Iſraelitiſthe König gerade ein Defpot ſeyn ? War es 
wicht. möglich, daß er eingefchränfe wurde ? Und waͤre es nicht 
vom Jehova zu erwarten geweſen; da’ doch in bem unelnges 
ſchraͤnkten Defpotiemus, wo nicht der einzige, doch ber haupt: 
fachliche Grund der göttlichen Mißbilligung lag, daß Er, ale 
politifchee Geſetzgeber, em den Defpetismus einfhränfendes 
Kinigsgefeg gegeben? Und hätte er alsdenn nicht fo gut Got⸗ 
tes Statthalter feyn konnen, als ein fogenannter Richter oder 
HPrieſter? Main möchte dies um fo mehr vermuthen, da der 
Iſraelitiſche Staat zu einer gemäßigten Monarchie weit ge« 
fchickter zu fenn ſchien, als andere morgenländifche Reiche, in« 
dem er gewiſſermaßen Landſtaͤnde und Adel Hatte, nämlich, die 
Förften und Aclteften der Stämme, — Es würde unbillig 
ſeyn, von dem Verf. zu erwarten, daß er fi in Erörteruns 
gen biefer Art einlaffen follte. Es find bloß zufällige Gedan⸗ 
ken, die uns bey dieſer Gelegenheit entwifche find, und bie 
wir herſetzen, wenn etwa kuͤnftige Schriftſorſcher fie ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdigen moͤchten. 

Die Methode, wie der Verf. Davids Charakter in feinen 
Segebenheiten, Schickſalen und Lagen auffucht, iſt wohl ur 
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a die richtiäfe, wofern man nicht dichten, fordern fobiel ınßas 
fi, die wahren Züge deflelben treffen ſoü. Ohnedem gehört 
diefer Tharakter zu denjenigen, bie offenbar aug der jedesmallgen 
Lage des Mannes refulticen, und auf welche’ die Eindruͤcke der 
Behandlungen, des Umgangs, ber Gelegenheiten mädjtig wir⸗ 
ten, welches bey allen denen ftatt findet, die fo fangulnifch, 
von fo lebhafter Empfindung, ſo feuriger Einbildungskraft und 
von fo warmen Herzen find, als David war. Bey der Anwen⸗ 
dung, die der Verf. von diefer Methode macht, finde ich wenig 
zu erinnern. Der Verf. ſcheint mie unpartheyiſch zu verfahren, 
fo weit es möglich IR, „fih von aller Partheplichkeit für einen 
harakter, den man im Sanzen, groß ſchoͤn und vortrefflich 
indet, auch bey dem aufrichtigſten Vorſatz der Unparthenlichkelt, 
zu bewahren. Mer diefen Charakter. von der. guten Geite 
sficht, wird ein eben [6 warmer Bewunderer deſſelben feyn, 
als derjenige, der ihn nur vonder ſchlechten betrachtet, ein aufe . 
brachter Gegner deſſelben iſt. Dieſer (eptre nämlich Hält di 
in auffallende Flecken für die eigentlichen Brundzuͤge deſſelben. 
Hingegen die Tugenden Davids, feine Frommigkeit und Ans 
dasst, feine Menſchen · und Vaterlandelicbe, feine Treu gegen feis 
men König, für nichts als Heucheleg. Cpurtheilte Baple, Mora 
gan und dei Verfaſſer des etwa por 20 Jahren herauggefoms 
menen Buchs: the Man after the own heart.of God, (da6 
dem Ken, Niemeyer unbekannt zu ſeyn ſcheint) und damit fid - 
dies thin Funen, feßen fie immer voraus,. dab, David durdh 
bie-Lobfpräche bie ihm feine Geſchichtſcheelder Benlegen, als ein 
elliger von der erften Gtoͤße, als ein auf alle Zeiten geltendes 
= von Frommigkeit, Gerechtigkeit, Menſchenliebe, Große 
much und jeder andern Tugend aufgefiellet werde, le meflen 
feine motaliſche Größe nicht nach dem Diansrabe ber moſaiſchen 
Sefeggebung, fondern der volltommenen qriſtlichen Sitten⸗ 
legte, und fobern von einem nur mit dem Wahrheitsſuun ſeiner 
Zeiten, nad) jenen dürftigen Satzungen,  Äber Recht, und Un⸗ 
- tedht urthellenden Sfeaeliten, allen Scharffinn und den geldu« 
testen moralifchen Geſchmack eines chriftlichen Weltweiſen des 
ten ober achtzehnten Jahrhunderts, - Daß diefe Heute 
16 unbillig ſey, iſt zwar gewiſſer maffen von jedem Ver⸗ 
Davids erinnert worden, aber keiner hat ſich do 
unfter Einfiht nach, fo freymäthig hierüber erklaͤrt, und dies 
deutlich gejeigt, als unfer . Er fchränft die größere Mi 
lot des mofalfchen Sittengefehes, nicht blos auf Vie lweibert 
en enden Tr ip and eufracgiaige Gefianangen —* 
J 4 
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nde, auf gewiſſe Zweydeutigkeiten, ober auch Unwahrhelten 

in dem Betragen und in ben Meben erſtrecken, und fcheinr die 
Worte Chriſti: ihr habt gehört, daß zu den Alten geſagt 
iſt — ich aber ſage euch fo zu verſtehen, daß er feine Sit⸗ 
tenlebre, nicht nur den Auffägen der juͤdiſchen Schriftgelehrten, 
ondern auch den aus den moſaiſchen Geboten richtig hergelei⸗ 
teten Sittenregeln entgegenzufeßen, welches doch, wie uns 
duͤnkt, mit einiger Einſchraͤnkung anzunehmen iſt. Nun laſſen 
ch ſo manche Fehler uud Vergehungen Davids, ſein heftiger 
Unwille gegen ſeine Feinde, ſein Jachzorn gegen Nabal, ſein 
zweydeutiges und der Faſchheit nahe Eommendes Betragen unter 
den Philiftern, feine ungroßmuͤthige Härte gegen den Sohn 
kis Freundes Jonathans, u. d. m., infoweit entfchuldigen, 
aß der Iſraelite, bey dem wir dergleichen wahrnehmen, dem 
ungeachtet ein frommer, ſeinem Gott ergebener und rechtſchaf⸗ 
fener Mann kann geweſen ſeyn; und wenn die bibliſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber David, in ſofern er ein in dem Dienſte Gottes 
eifriger, und deſſen Verehrung befoͤrdernder Koͤnig war, einen 
Mann nach dem Herzen Gottes nennen, und als ein Muſter 
eines Koͤnigs in Iſrael aufſtellen, ſo konnten offenbar jene mo⸗ 
raliſche Flecken, die nach dem ſittlichen Geſchmack ſeiner Zeiten 
einen Charakter nicht verunſtallteten, ihn nach dem Urtheil 
feiner Zeitgenoſſen, und auch nicht nach ben unſrigen, wehn wir 
uns in den Geſichtspunkt jener Zeiten ſtellen, dieſes Lobſpruchs 
Yun nicht unwuͤrdig machen. Uber Davids Ehebruh und 
Mord, infonderheit feine lange Unbußfertigkeit, die beynahe ein 
Jahr fang gedauert, wie konnte dies mit feiner Frömmigkeit 
und Sottergebenbeit befkchen? Freplich bier fommen David 
die Deängel und Unvollkommenheit feines Moralgeſetzes gu feiner 
Entſchuldigung nicht zu ſtatten. Er mufte es wiſſen, daß er 
duch Begehung dieſer Verbrechen feinem Gott ungehorſam 
warb, und in fofern waren es wiffentliche Sünden; und ten 
die Schuld des Ehebruchs ſich mit ber Ueberraſchung einiger 
maffen verringern läßt, fo moͤchte dies bey bem Word, der 
eine Folge vereitelter Anfchläge, fih auf eine minder boshafte 
Weiſe aus der Verlegenheie zu helfen, kaum möglich feyn, und 
biefelbe wohl als eine eigentlich vorfäßfiche Sünde erfcheinen. 
Aber hier erfolgte auch beym David eine wirkliche Kaltſinnigkeit 
egen Gott, eine Sntfernung von Ihm, wie dergleichen etwa 
einem Menfchen ftatt findet, der feinem geliebten und verehrte 

ten Gönner durch fein Betragen misfällig geworden zu ſeyn 
befürchten, und ſich daher ſcheuet, ihm unten die Augen zu un 
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sen, zwar ſehulich wuͤnſcht, mit Ihm ausgeſoͤhnt zu werden, 
ſich aber vor Scheu und Scham zur demuͤthigen Abbitte nicht 
entſchlieſſen kann. Wenn dies, wie es mir wahrſcheinlich iſt, 
Dovids Gemuͤthszuſtand won ſeinem Fall bis zu feiner Bekeh⸗ 
zung war, fo wird uns die lange Dauer feiner Unbusfertigkeit 
nicht mehr fo fehr anfipglg feyn, oder an feiner Frömmigkeit und 
ergebenheit nicht mehr fo irre machen. Wirklich wa⸗ 

ven diefe ganze Zeit über, In feinem Gemuͤthe nicht, wie 
ſcheint, teligiofe Empfindungen ganz ausgeloͤſcht, fo wenig ah 
dem obigen Beyſpiel Liebe und Ehrerbietung gegen ben beleidig⸗ 
sen Goͤner in dem Gemuͤth des Verirrten, ber nur demfelben 
ws Schaam auszuweichen ſucht. Vielmehr fühlte David 
rend diefer unglücklichen Periode manche Beaͤngſtigung und 
Schrecken, die er zwar befämpfte, vielleicht hauptlaͤchlich durch 
die Vorftellung, daß er doch eigentlich durch feine Vergehungen 
ben Jehova nicht beleidigen, ihm feine Freundſchaft und feineg 
Dienſt nicht auffündigen wollen, daß es ihm aber nicht geglikt, 
biefe peinfichen Empfindungen ganz zu unterdrüden, bekennt er 
Deutlich genug, wenn er in feinem Bußliede unter andern fagtz 
Da idıs wollte verſchweigen, verſchmachteten meine 
Bebeine, Man Eönnte fich vorftellen, als ob David nad 
feinem Bälle, gerne roch in der ehemaligen Bertaufichkeit mit 
Gott fortleben wollte, (man erlaube mir biefen Ausdruck, 6 
ſcheint wirklich beym David eine Art von vertraulicher Freund⸗ 
haft und perfonlichem Attachement an Gott geweſen zu feyn, 
e deren er immer unter Gottes naher Aufficht und uns 
Kulttelbater Beſchuͤtzung zu handeln glaubte,) er wollte ſich 
gleichſam von allem dem, was vargefallen war, nichts gegen 
ott merken laffen; und zwar wie gefagt, Infonderheit aus bies 
fem Stunde, weil er fich bewußt war, daß er nicht eigentlich 
an Gott fündigen wollte. Denn wie konnte ihn feine Berfüne 
digung überhaupt verborgen bleiben, ober wie konnte er ſich 
unſchuldig erkennen! nein, er mochte Gewiſſensbiſſe genug 
hlen, es genugfam einfehen und bereuen, daf er fih an Bath⸗ 
feba, Urias und feinem Volke verfindigt habe, — und daß er fich 
auch an Gott zufsrderft und hauptſaͤchlich verfändige habe, dies 
erfasinte er allererft nach Nathans Bußpredigt mit derjenigen 
Lebhaftigkeit, die ihn zu der demüthigften Abbitte und aufrich⸗ 
tigften Ruͤckkehr zu Gott vermochte. Aber, wie es denn bey 
einer fa gewaltigen Umkehrung der Denkungsart zu ergehen 
gest, nun ſchien David von einem Acußerften ing andre zu 
verfallen. Glaudte es vorher gar nicht eigentlich an Gott ge: 
| es ſauuͤndigt 
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ffindist zu Haben, fo befannte et min: an dit allein babe ich 
Sefümbigt and Webels vor dit gethan, welches doch im 
genauen Verſtande nicht richtig mar,” aber ſich damit entſchul⸗ 
Digen läßt, daß nun fein aufgewecktes Gewiſſen ihm feine Wer» 
gedunaen In demjenigen Lichte, worinn er fie bisher nicht ers 
fiötte, als eine Mntreue und Felonte gegen Gott vorftelte, 
Bern fi die Sache ſo verhält, fo Finnen wir und Die Melis 
ni Davids nicht ba frey von finnlichen und menſchlichen 
Aungen und Erhpfindungen in Abſicht auf Gott vorftellen. 
Wie könnte fie aber auch bey der Wärme und dem Eifer vor 
feinem Gott von Sinnlich keiten gar frei feym? Mochte er Ad 
Alfo immer Gott ale den Schutzgott feinea Volts und als Den fela 
higen, infonderheit, den Verg Sion als feine eigentliche Nefiberg, 
mo man {hm mäer fey‘, als an kams einem ändern Gete, 
fm, vorſtellen. Dies Hinderte nicht, daß David nicht 
uch fich ſehr erweiterte und große Vprftellungen von der Ma 
amd dem Einfluffe ſeines Gottes machte, und ihn and, füt wer» 
mögend hielte, nut feiner Erfenneniß nnd Macht ſich die 
entfernten Gegenden ind Voͤlker zu verbreiten. Mur blieb ee 
mer Iſtaele und feines Könige Schutzgott, war nirgends ſo 
degenmwärtig als jegt Auf Zion, md vormals auf Sinat und 
Andern heiligen Bergen. Der Verf, der diefe Iocalen und ſinn⸗ 
lich eingeſchraͤnkten Vorſtellungen nicht ganz verkennen kann ew> 
innert freyiich mit Recht, dag volr fie uns Beam David nicht 
SBdig fo eingefcärenkt denfen miflen, als fie bey dem geoßen 
Saufen der Iſraellten waren; aber Ivie geſagt, Katz Pad 
mie ihn auch von biefen eingefchrenften Mationalbegriffen nicht 
— four dürfte fein Chnvaktet, in welgen Religion 
ndzug war, in unſeren Augen, Wahrheit und Einfachheit 


*  berlieren. Gollten diefe Betrachtungen, die bey dent Necenf. 


Als das Refhltat un (Garffiunigen und, ferpmäthigen Bemers 
igen des Verf. über Davids Charakter entftanden,. einige 
fiehtigfeit haben; fe täße fishg einigermaffen. erklären, wie 
einer der Geſchlchtſchreiber Davids behaupten Fonnte, David 
e fein ganzes Leben hindurch, nach demi göttlichen Wohlge⸗ 
lien in alen Stücken gehandelt,. den, eimgigen Vorfall mit 
6 ausgenommen. Naͤmlich nur durch dieſe Vergehung 
ward dag gute Vernehmen wiſchen Gott und ihm geftöret, 
und es erfolgte eine Art von Bruch, wenigſtens — 
Andre Vergebungen muͤſſen entweder bloe Davide Unwiſſenhe 
oder einer uinworſetzlichen Uebereilung beygemeſſen werden 
Aber frrylich um ſo gelinde von David zu urtheilen “UN 
w 
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wie uns feine Oittlichkeit und Religion ſelbſt nicht vollkommner, 
reiner, geiſtiger gedenken, als fie wirtlich waren. 

Der Verf. hat verſchiedene Lieder Davids ſeiner Abhand⸗ 
lung eingeruͤckt, und ſie zur Erlaͤuterung und Beſtaͤtigung ſeiner 
Bemerkungen bey ſchicklichen Geͤegenheiten zu benußen geſucht. 
Er hat ſie neu uberſetzt, und zwar in einer Art von Metrum, 
weil cr glaubt, daß Gedichte ſich fo am vortheilhafteften auge 
‚nehmen mürde. Dies läge fich frenlich hören, wenn wir nur 
Metra zu finden mäften, die ohne die ungeſchmuͤckte Einfalt, 
und. die kunſtloſe Kürze des Originals zu verdrängen, noch reisfe 
U nad dem Urtheil unſter Ohren Merrum und Melodie 
blieben. Ein gedrungener, mwohlklingender und nach dem Fall der 
Gedanken foriel mbrlich abgemeſſener profaifcher Ausdrud, wie 
in Hr. Obereonfftorialrach Teller in feiner Probe von Pſal⸗ 
mwenüberfetungen nicht unglücklich verſucht Bat, möchte berg 
ehr wohl fo angenehm ſeyn, ale des Verf. Versbau. Frey 
fidy getreuer und wahrer, und felbft vielleicht angenehmer wer⸗ 
‚den einem Kenner des Originals des Verf. Verſe feyn, als bie 
zierlichen aber gedehnten Verſe -eines Cramers und anderer 
poetiſchen Ueberſetzer, indeſſen hat fich doch auch bey ſeinem 
freyern metriſchen Gange bin. und wieder eine unnatuͤrliche 
—— der Wörter und ein gezwungener Ausdruck einge⸗ 
deunige | 


Kurze Apofogie des Chriſtenthums nebſt einem Ent» 

wurf der Religion eines chriftlichen Philoſophen. 
Zwote verbeiferte Auflage. Erlangen bey Schleich, 
1779. 278 Eeiten, ing. 


8 it ſchwer zu glauben, daß diefe Schrift zur Ueherzeugung 

„ eines nur einigermäffen gefcheuten Freydenkers gebieriet 
habe; fo von der Ob abgefchöpft, und mie fovielen 
unerweislichen und falfchen Saͤtzen permiſcht ift ihr Inhalt,. 
Sollte es indeſſen doch gegruͤndet ſeyn, fo laͤgt es ſich nicht ans 
Ders, als durch die Krankheit des bekehrten Grafen, und durch 
die beunruhigenden, und bangen Empfindungen. die. derfelbe in 
feinem Gemuͤthe füßfee, und durch die Zuneigung gegen ſeine 
Semahlinn und feinen ehemaligen Lehrer einigermaffen erklären. 
Allen die Wahrheit zu geftehen, fo halte Ich die Rekehrungsge⸗ 
hhcchte für erdichter, und für ein von dem Verf. geroähltes 
Mittet ſelner Schrift deſto mehr Anfehen und Leſer zu vet 
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fm. So manches fcheint diefe Muthmaſſung zu beſtaͤtigen, 
und beſonders auch das am Ende befindliche Geſpraͤch zwifchen 
den Rammerjunfer und dem Superintendenten, welches in der 
That in einem Aaufe, deſſen Befißer Eidtlich Erank ift, ſeht un: 
ſchicklich und unwahrſcheinlich if. Dann haͤtte aber der Verf. 
diefe Schrift nicht ans Licht ftellen, und noch weniger fie dem 
Prinzen Maximilian von Drannfchweig aus dem Grunde 
‚ueianen dürfen, damit fie unter Perfonen vom Stande befannt 
und von'erhabenen Bekennern des Ehriftenchumg empfohlen 
“Würde. Wir haben fon genug Schußfchriften für.die Reli⸗ 
"iın, bie weit befier find, als diefe. Der Verf. wähle überkiet 
den ausden Weiſſagungen hergenommenen Beweis, gerade dert 
jenigen, bey dem die meiſten Schwierigkeiten ſtatt finden, der 
viele gelehrte Kenntniſſe vorausſezt, und wogegen doch zuletzt 
immer die Einwendung übrig bleibt, daß die Weiſſagungen 
dunkel und auch eine andre Erklaͤrunglitten. Die Art, wie er de 
fetsen fuͤhret, iſt dieſe, daß er die Stellen, welchen man ge 
wohnlich eine Beziehung auf das Chriſtenthum beylegt, anfuͤh⸗ 
get, und ſeinem Zweck gewaͤß erkläre. Syn dem andern Theil 
feiner Schrift, welchen er Entwurf der Religion eines chriftlb 
chen Philofophen betitelt, und worinn er andy) die Zweifel des 
Graf. beantwortet, gefällt er mir beffer, den hier bemühet er 
ſich vornämlich die Saͤtze des Univerſalchriſtenthums zu erklaͤ⸗ 
ren, und ihre Vernunftmaͤßigkeit und MuGbarfeit darzuthun. 
Indeſſen bemerkt man auch bier nichts hervorſtechendes und 
eignet, Nach dem Titel ift dies die zweyte und verbefferte 
Anfiage diefer Schrift, die erfte Habe ich nicht gefehen, und 
kann alſo über Die Verbeſſerungen nicht urtheilen. ę 
ts 


Predigten und Prebigtfragmente — gefä’t dem Tage 
der Garben. Zwenytes Bändchen. Zürich und 
Minterthur, bey Fuͤeßli Sohn und H. Steiner, 
1779. ı Alph. x Bog. in 8. 


hen die aufbraufende Imagination, eben die Kraftpbrafen, 
eben die hochtönende, begelftert feyn follende Sprache, 

eben dag threfophifche Syſtem, wie im erften im Anhang zum 
XXV -- XXXVI B. ©, 2537 angezeigten Bändchen! Gleich 
a der erfien Predigt über die Worte Jefus Wer den wilen 
. ® " st 
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thut meines Vaters im Himmel, derfelbige iſt mein 
Bruder, Schwelter und Mutter, beißt es; „Wer kann 
„mit Worten ausſprechen, wer ganz fallen mit feinem Herzen, 
„erreichen mit der ſchnellſten hoͤchſten Ahndung des Geiſtes, 
„meſſen mit aller Fülle der Liebe, welches da fey die Breite und 
„Länge, die Tiefe und Hoͤhe des Wortes! — Hohe unendliche 
„Wonne, davon nur Wenige in den ſtillſten unverwirrteſten 
„Stunden des Lebens einige Tropfen zu fühlen vermögen; bie 
„uur da geahndet,. gefühlt werden kann, wo noch Bruders 
„Schwefters und Muttergefuͤhl wohnt und wirft — fern von: 
„der ftolzen eireln Welt. Ihn, dem Hohen, Erhabenen mehr 
„am Kerzen, im Herzen zu fühlen, role in fein Angeſicht zu 
„ſchauen, feine Hand zu faffen, ihm um den Hals zu fallen, 
„tie dem naͤchſten, gleichften, verrwandteften Bruder — ihm 
„des Herzens verfchloffenfte Geheimniſſe zu vertrauen, ihm die 
mverdecktefte Sänge und Tiefen der Seele zu zeigen, die ges 
„heimſte verſtegeltße Leiden zu klagen, die verhaltenfte Wünfche, 
„die leiſeſte kuͤhnſte Hoſfnungen in feinen Schoos zu fehütten, 
„in fein offnes Herz abzulsden — und von ihm Balfam auf 
jede Bunde, ein feftes Siegel auf des Herzens Sehnſucht, 
„auf die hoͤchſte Hoſnung Pfand au befommen — eine Wiebe, 
„eine Eintracht, ein Genuß, wie Bruder, Schweſter und Mut⸗ 
„ter in Einer Freude und in Einem Leid, mit warmer, walleu⸗ 
„der zärtlicher Treu’ fih verbinden! * | 
Unſer Kraftmann wird mit Schwierigkeiten, welche dem 
kuͤhlen Forſcher Nachdenken often, durch einen Genieblick bald. 
fertig, und zerhaut, gleich einem andern Alexander, den Kno⸗ 
ten. So antwortet er auf die Frage, warum die Apoſtel die 
Wiederkunft Chriſti, als ſehr nahe, vorgeſtellt hätten, dies fen 
ganz natürlich, weil ihre ganze Seele an dieſer Wiederkunft ges 
bangen: „Erwarteſt du, fährt er fort, beiner Seele Freund 
„mit allem, was dein Hetz begehrte, und redeſt du von deiner 
„Erwartung; rechneft du dann erſt Falt die Berge und Meere, 
„und Straſſen aus, durch die er reifen, zählert die Stunden 
„alle, die er dazu brauchen mn? Sieh, Berg’ und Meer; und : 
„Straſſen ſchwinden vor deinem Blick, du fliegft ihm uͤber alles 
„entgegen, und ruft: er kommt! er komme! hoͤrſt fein Ser 
„wand rauſchen, ſaͤllſt Ihm in die Arme. — So die Apoſtel, 
„wenn fie von dem Tage des Herrn ſprechen; ihr Wort iſt 
„Wort ber ſtaͤrkſten reinften Sehnſucht, eilender lebendiger 
” —8* — Sehnſucht und Hofnung wirds verſtehen und 
; bem kalten Berechnet und Stundenzaͤhler ide Stein 
| bes 
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„des Anſtoſes zu tauſend wunderlichen und ſinnloſen Fragen und 
„finlofen Antworten.“ Bene, bene refpondere!. Eben fo 
mächtig verfteht er den Flachſinn der Rationaliften zu Boden 
zu ſchlagen. In einer Anmerkung ©. 290. 291. widerlegt er 
ihre Debauptung, daß Frömmigkeit und Tugend das Wefen des 
Ehriſtenthums und den Böchiten Vorzug des Juͤngers Jeſu 
ausmache, . aus der Geſchichte des Kornelius Apoftelgefch. 10. 
„Iſt das Chriſtenthum tugendhaft und fromm feyn; foll 
„das der Ehrift feyn, und nichts mehr; wozu denn bie Engel⸗ 
„ericbeinung, Petrus von Joppen, die Predigt von 
„Ebriftus, die Geiftesgaben für den Mann, der fromm 
„und gottesfücchtig war famt feinem ganzen Haufe? Wozu 
„ein folder Aufwand, ihn zu dem zu machen, was er fchon 
„wer.“ Vielleicht werden fle in Demuth antworten: um 
ihn aus dem, was er war, zu dem zu machen, was er noch 
nicht war, ihn durch das Ehriftentbum noch weifer, froͤm⸗ 
mer, beffer, und eben dadurch zubiger und feliger zu ma⸗ 
chen... Ihnen zu Trotz glaube er auch fteif und fett ©. 199. 
200. einen Teufel, der „ein unfichtbares, aber mächtig wirken⸗ 
„des Weſen, grundarger Feind I. €. und feines Reiches; in 
„Sinfterniß, Bosbeit und Verderben eben das fey, was 
Chriſtus im Licht, Kiebe und Aeben ifl.* Unbekuͤmmert, 
ob die dee eines folhen Geiftes von fo ausgebreiteten uner: 
meßlichen intellektuellen und phyflichen Kräften, und zugleich 
des. größten moraliſchen Ungeheuers ſich philoſophiſch denken, 
ob der Begriff von einem ſo maͤchtig wirkenden Verfuͤhrer der 
Sterblichen ſich mit der goͤttlichen Guͤte reimen laſſe. 

In den vier letzten Predigten, über 1 Joh. 3, a1. 22, 
handelt der Verf. vom Gebet, fo daß Überall die bekannte Mey⸗ 
nung vom Glauben und von der Gebetskraft durchſchimmert, 
nur daß er die Kühnfte damit verbundene Anmaffungen, vers 
muthlich um det Schwachen willen, in vertheilhafte Schatten 
einzubällen fücht. - Präcifion und bie gehörige Beſtimmung 
eines Satzes, iſt ohnehin feine Sache nicht. 3. E. Er be 
weiße, daß man auch um Forperlihe Beduͤrfniſſe im Glauben - 
beten duͤrſe, vornaͤmlich aus den Aufforderungen, Verheißungen 
und Beyſpielen des Evangeliums, und ſchließt mit der entſchei⸗ 
dend feyn follenden Frage: War Chriſtus einft Heiland 
des Rörpers und der Seele, und fett nur noch der 
Secle?! — Sat aber wohl je ein Ehrift die Nechtmäßigkeit, 
Billigkeit und Nutzbarkeit des Gebete um leibliche Bedürfniffe 
bezweiſelt Man hat nue. erinnert, „daß, dieſes Gebet Fr Bl 
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elaßnen Erhebung an den Willen der hoͤchſten Weisheit und 
iebe, mit einer Ergebung, sie fie Jefus Matth. 26, 39. ben 
wiefen; und wie fie einen Paulus felbft 2 Cor: ı2, 8. 9. em⸗ 
pfohlen worden, begleitet. gehen muͤſſe. Warum ſchweigt er 
hievon fo ganz file? Muß er doch feldft ©. 303 geſtehen, Daß 
der leiblichen Bedärfnifien immer weniger wuͤrden, jemeht ſich 
der inmwendige Menſch erbebe und veredle, und nach einem 
langen Gerede und Gepränge von Gebetserhoͤrung zulegt, wie⸗ 
wohl ungern zugeben, dag Bott wohl, flatt das Gebetene zu 
gewaͤhren, dem Beter einen Sinn der musb und Bes 
duld, ober etwas eben fo gutes oder noch beſſeres gebe. 
©. 363. Bey dem Einwurf, ein folches unbefchränktes Bitten 
um gewiffe Dinge heiße Gott gleihfam verfchreiben, was er 
thun folle; fühle er fich im der Enge, und bekennt, daß fo 
etwas Platz haben würde, wenn der Betende das Moment 
der SErbsrung und die Art und Weiſe derfelben beſtimmen 
wollte. Allein in demfeibigen Augenblick thut ihm diefes Be⸗ 
kenntniß wieder leid, und. er macht in einer Anmerfung den 
Zuſatz: „kann er dies mit Glauben, mit Sreymütbigfeit 
„und Zuverſicht des. Herzens, fomag ers auch thun,“ ©. 339. 
Daß er die gewöhnlichen Begriffe von Wundern dürftig firider, 
Wunder und Naturbegebenhelten vermengen will, und Wun⸗ 
der bey Gebetserhörungen fo gern wollte gelten laſſen, S. 
348 f. ift dem Geiſt feiner Theoſopiſch⸗ Thavmaturgiſchen 
Schuie gemaͤß. Aber es iſt auch das Nothige dagegen bereits in 
dieſer Bibl. B. XXX. S. 340 erinnert worden. | M 
Mir fchlieffen, urid geben dem Verf. ımd andern Genies 
feines Selichters, bie von ihm ſelbſt S. 219 gefchriebene guͤl⸗ 
dene Regel zu beberzigen. „Haft du Kraft zu wirken, Weis⸗ 
„beit, Licht, Leben um dich zu verbreiten; hüte dich gerade und 
„auf einmal weit und großes. wirken zu wollen. Huͤte dich 
„beine Kräfte zu boch zu fpannen, zuviel damit zu umſpan⸗ 
„nen; bu verfchwendeft Die Kräfte, und wirkeſt wenig oder. 
. „nichts. Sieb lieber wenig, ein Klein Saamenkorn an vechter. 
„Stelle und zu rechter. Zeit — und du giebft viel! . 
Stimme ver Religion an bie Beten unter ben Men⸗ 
. fen. Frankf. bey Perrenon. 1779. 12 B.8.. . 
bin vermuthlich junger Menſch, ‚der ſich durch das Lefen uns 


⸗ ferex neuern ſchoͤnen Geiſter erwaͤrmt, auch obendrein mit 
lm | einigen” 
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ingen gutgefchriebenen theelogifchen Bfichern, 3. B. Jeru⸗ 
falems, bekannt gemacht hatte, glaubte . begeiſtert genug, 
um andere in einer. hochtoͤnenden poetifchen Profe zu erbauen, 
and Schriftſteller zu werben. Er fehte ſich an feinen Schreib⸗ 
pult, feine Lieblingsbücher zur Seite, und ſchrieb diefes chapı 
fodifhe Werflein — nicht aus dem Herzen — nicht aus bein’ 
Kopfe einmal — nein! er ſtuͤckelte es aus gedruckten Büchern: 
mühfım, bier. und da, durch ſchuͤlermaͤßige Amplificationen 
und Variationen verfihönert und aufgeftußt, unter 44 Num⸗ 
mern, (die letzte ift ein neuer Abdruck einer felt langen Yahe 
ten bekannten Wielandiſchen Ode auf die Geburt Jeſu, ) zus 
Yanımen. Schon die Einleitung iſt aus Jeruſalems Abhande 
lungen 1 B. ©. 437. 439. 445. 446. 424. der größeren Aus: 
gabe hergenommen. Man vergleiche, wenn man Luſt hat, 
feinen ſchriftſtelleriſchen Diebſtahl näher kennen zu lernen, im 
Wirte felbit mit diefen Abhandlungen; S. 8. und Jeruſ. L 
127. 128, Num. 4. und Jeruſal. J. 176.187— i91. Num. 5. 
und Jernſ. 1. 333-335. 361-365. Num. 7. und Serufal, IT. 
4-5. Num. 10. und Jeruſ. IL 71. 31. 33. Num. 11.1und 
Jeruſ. I. 326-339. Num. 12. und Ser. II, 209. 210, 112, 
127. 129. So iſt auch Num. 9. aus drey verfchiedenen Stels 
fen Sjerufaleme, I. 225. 226. 213. 214. 349, zufammenges 
ſchmiert; und was Jeruſalem am legten Orte fo treffend von 
der Wohlthaͤrigkeit fagt: „Ohne fie ſt der Heilige ein Schwärs 
' „mer, der Weiſe ein Marktſchreyer, der fchone Gelſt ein Ko⸗ 
„mödiant; ohne fle iſt der Held nichts mehr, als rin ſtarker 
„Mann ;“ wird bier mir fo weniger Peuttheilung auf die Mes, 
liglan angewendet, daß ſich die Periode in wahren Nonfens 
endigt. „Ohne die Religion iſt der Gelehrte ein Sophiſt, 
„der ſchoͤne Geiſt ein Komoͤdiant, der Weiſe ein Marktſchreyer, 
„der Heilige ein Schwaͤrmer.“ — Es wuͤrde ſich der‘ 
Mühe nicht lohnen, dem elenden Altflicker auf feinen fernern 
Diebftählen aus Jeruſalems Predigten, aus den Erbau⸗ 
ungsfianden, ı. a. m. nachzuſpuͤren. Und für wen hat ber 
Berf. mm gefchrieben? Der’ gemeine Mann kann, und ber 
infichtevoflete Chrift wird ihm nicht leſen. Wie wuͤrde diefem 
auch zu Muthe werden, wenn er in einem Erbauungsbuche, = 
Co nenne der Ungenannte fein Cento mit vieſem Stolze, ©. 
286.) aufein fo wohlgewaͤhltes Gleichniß ſtieße, tole ſich hier 
©. 179. 180. findet: „Süßer iſt nicht dem liebenden Juͤng⸗ 
„inge die geheime Stimme der verborgenen Geliebten am en! 
pladenden Abend, wein ſo zaͤrtlich der Gelichre [tn getan 
» 


l 
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Saodchen pflest, bein am beißen Angefichte Ihe vertrautes 
„NHerschen ſchlaͤgt; — als die himmliſche Stimme ins Herz 
„binabtöne, toenn die Tugend einen Triumph erhalten hat.“ 
Und bald nachher von dem binfchmelsenden Auge und dem 
Ailienbufen der ſtolzen Eyane ſchwatzen hörte. Toch das muß 
man fih in Deutſchland gefatten laffen, und der Lizifthe Lies 
Besgett hat ſchon längft die Anmerkung gemacht: 


Ee wird ein. männlich Volk, den Sybarlten gleich. 
Durch Stutzer führt es Krieg, durch Stutzer macht es 


eden; 
Bell Stuszer zum Altar, ſtatt baͤrtiger Bruiden 


Der Bibelfreund von D. G. C. B. Moſche. Sehe 


ter Theil. a Stuͤcke. Frankf. bey Barbe, 1779, 
, Alph. 7 Bog gr. 8 | 


ber das Wert, weiches auch unter einem andern Bitelt 
Beyträge sur Vertheidi ung der Auferſtehungsge⸗ 
— Jeſu gegen die neueſte Tinwuͤrfe erſchienen jft, 
den faſt nicht mehr zaͤhlbaren Widerlegungen bes Zefı 

ſchen Ungenannten gehoͤrt. Das erſte Stüuck beſchaͤffti⸗ 

ſich mit Auflbſung der zehn Einwuͤrfe des Ungenannien, 
5 der Duplik des Hrn. Leſſings; das andere iſt gegen beit. 
Tadel des Ungenannten über den Beweis, weldyen die Jünger 


- Sera aus bein A. Teft. fiir die Auferſtehung Jeſu führen, ges 


“ gichter,, und enthaͤlt eine ausführliche Auslegung der Stellen, 


Avoftel. 7, 51-53. 15, 30-37. Und Match, 12, 38-41. Met, 
Aäße es hierbey beiwenden, weil umftändliche Nachrichten vor 
dieſer Streitigkeit anderwärts in bet A. d. Bibl. gegeben wor⸗ 
den, und er von des D. Moſche guten exegetiſchen Einſichten 
fowoht, ats feiner: aͤngſtlichſtrengen Orthodorie und ermuͤt en⸗ 
Ber Weitſchweifigkeit beb der Anzeige des fünften Theils de# 
Dibelfseundes feine Meinung [hun sefagt ba. Wohl dem 
Ehriſten, daß er ohne ſo weit getriebene mikrolbgiſche Unter - 
fichungen und Deutungen dennoch die Auferſtehung feines 
Arten von ganzem Herzen glauben kann. 


Sriamph der chriſtlichen Neligion über das menſch⸗ 
iche Herz, ein Beweis von Ihrer Goͤttlichkeit und. 


DRK LE, 8 Wahr⸗ 
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Wahrheit. Leipzig, bey Breitkopf. 277g, 
19 Bog. 8. 2 ! 


nter dieſem gemeinf&haftlichen. Titel hat Hr. Hofdiakenus 
A Preufchen zu Carlsruhe zwey bereite vorher von ihm her⸗ 
ausargebene Werkchen: Kehren für Freydenker, und 
Beyſpiele gloͤckſelig vollendeter Großen, neu auflegen 
und zuſammendrucken laſſen. | 
-, Sn erften Theile will cr zur Belehrung eines. Freundes, 
Ber ihm die Fragen: ı) ob, .und warum uns die Vernunft 
nicht beruhigen kome? 2) Ob die chriftliche Religion nicht mehr 
beunrubige; als Ruhe verfchaffe? den Beweis führen, daß 
Die vernünftige Religion ung zu der Beruhigung, wornach der 
menſchliche Geiſt einen fo ſtarken Trieb fühle, niche,-führen 
könne, daß aber Eine von Sort wirklich geoffenbarte Religion, 
Wie chrifttiche, vorhanden ſey, toelche dieſes vollkommen leiſte. 
Und dieſen Beweis will er beſonders durch die Erfahrungen une 
terſtuͤtzen, welche ein ſicherer Beweis von der Wahrheit der 
Religion Jeſu, und ein Gnadenwerk des Allmächtigen ſeyen. 
Allein nun die Ausführung ? Sie ift ziemlich) fhlecht, aus den 
gewoͤhnlichen Heilsordnungen geſchoͤpft, ſetzt Das zu erweiſende 
immer als erwieſen voraus, und ſucht dutch homiletiſche Red⸗ 
ſeligkeit. durch eine geſchmuͤckte, oft ganz prezioͤſe Schreibart 
Anſehen zu geben. Der Freydenker, welcher jene Fragen 
fgeworfen hatte, kann fie ſicherlich, wenn er im Ernſte zwei⸗ 
fekte, nicht gewonnen haben. Richtige Religionserfahrungen 
find freylich jedem Chriſten unſchaͤtzbar, und dem ungelehrten 
Chriſten zu feiner Beruhigung hinxeichend. Er findet die Re⸗ 
Kigion Jeſu feinen dringendeften Bedärfnifien and beften Wun⸗ 
ſchen fo angemeffen. Er findet fi durch dieſe innigſt empfun⸗ 
dene und treu befolgte Lehre täglich weiſer, beſſer und ruhiger; 
und er verehret darinn bie goͤttliche Gnade, ohne dag er zu feis 
nee Ruhe zu willen bedarf, ob der heil. Geiſt diefe Erfahrun⸗ 
gen unmittelbar oder mittelbar wirke; auch ohne füc durch. ſke⸗ 
ptiſche Zweifel und Spisfindigkeiten irre machen zu laffen. 
Mer aber, wie Hr. D., Zweiſler befiegen will, muß. einen 
forgiältiger angelegten Plan zum Angriffe befolgen. Zuweilen 
fühle er es felber, 3. B. wenn er fih zum Behuf diefer Erfah⸗ 
sungen S. 63. auf bie faktifhe Gewißbeit, d. i. auf die 
Gewißheit der Tharfachen, wodurch das Chriſtenthum in die 
Melt eingeführt worden, Bezieht; jedoch ohne etyvas weiter zur 
Belehrung feines Gegners Darüber zu Jagen. ir 
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Wie getrin er dem hergebrachten Syſtem fey, erhellt uns 
tee andern aus der Vorſtellung, welche er von der patriardhalis 
ſchen und Inofaifchen Religion macht. ir wollen feine Worte 
berfeken: „&te (die Patriarchen) erfannten auch das anges 
„bohrne Unvermögen ihrer Naͤtur, fih durch die Mittel dee 
„Vernunft zu beruhigen; Aus diefem Grunde hielten fie ſich 
„an das Hauptberuhigungsmittel, d. f. an den von Gott ver⸗ 
„heißenen · Weibesſaamen, ober den Fünftigen Mefflas, und . 
„fuchten ſich damit in einer völkigen Hoffnung, in einem Ende 
„lichen Vertrauen auf diefe Verheißung zu beruflgn. Ste 
„beeiferten- fi um die göttliche Gnade und Freundfchaft, in⸗ 
„dem fie dieſes fefte Vertrauen, oder, welches einerley iſt, ih⸗ 
„een Glauben in:gefeegneten Früchten dee Tugend, und befon« 
„ders des Sehorfänts erwieſen. Solchen Glauben bezeichne⸗ 
„ten fie aber durch gebrachte und von Gott ſelbſt vorgeſchrie⸗ 
obene Opfer," u. ſ. f. G. 49 — „Der Hauptpunet, welchen 
„der eifrige Moſes dern Iſtaelitiſchen Volke einichärfte, war 
„der Slaube an den verheiffenen Meſſias, welcher won den heile 
„begierigen Vaͤtern nach dem Ablaufe gewiſſer Zeitafter abſtam⸗ 
„men, und ale ein Schilob die ſehnlich wartende Welt holb⸗ 
„felig beruhigen ſollte. Zuverläßige Weiffagungen verkuͤndig⸗ 
„ten, dag’ er den mit Eifer gegen die verbrecherifche Welt ge⸗ 
‚ehltete- Sand des Allmächtigen. entwaffnen, bie er 
„Folgen ftrafmürdiger Vergehen zernichten,, die Schulden. der 
„Menfchen durch eing willige und Vertragsmäßige Ueberneb⸗ 
„mung illgen, ja eine ewige Freundſchaft zwifchen dem. Eychiw 
vpfer und den Sefthöpfen fliften wollte. Handlungen, telhhe: 
„ihnen zugerechnet werden follten, wenn fie in eine begimmte 
„Ordnung treten, und in einem aufrichtigen und patriarchali⸗ 
Achen Glauben mit einer völligen Eutſagung ihres Verdienſtes 
- Mich an Ihn‘ allein demäthtg und unverrädt halten wurben. 
„Die Dvfer und andere gottesdienftliche Gebräuche‘ mußten in 
„bieſer Abſicht dem erwählten Volke bes Herrn ſolche zur Bes 
„ruhigung nothwendige Wahrheiten begreiflic, machen. Nicht 
„minder foßlte die Härte dee moſaiſchen Gebräuche einem auf 
„rährifchen Volke ein ſchwerfuͤhlendes Joch auflegen, wel⸗ 
„ches das ſchwindende Verlangen nad) dem verfprochenen Be⸗ 
„ruhiger, die halberſtorbene Hoffnung aufrichtete, den wirkli⸗ 
„chen Anbruch der ungeduldig erwarteten Zukunft verfüßte, und 
„den erniedrigten allein anbetungswuͤrdigſten Wunderthaͤter un« 
„endlich-Hochzufchägen antrieb.“ ©. so. sı. Was fteht wohl 
yon dieſem allen fg ‚den Sign Moſe, und welch ein Sb 
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Noch eine Fleine Probe des letztern S. 93: „der ebeimüthige 
: „Hauptmann Zornelius, ein redlicher Anhänger. des Gekreu⸗ 
nitsten, erfährt und bewundert die Fülle des Geil, Geiſtes un. 
- „tet dem gefalbten Vortrage eines geiftreichen Petrus auf einer 
„bebenden Stätte, mo ſich mit einer fenrigen Andacht das 
„brünftige, das vom heil. Geiſt felbft gefchrieene und zu Sort 
„auftwallende Abba entzädend vereinigt,“ . .. 

Der zweyte Theil, ®. 127 f.: vom. Siege der Reli⸗ 
sion Jeſu auf dem. &Sterbebette vollendeter en 
mtbält ı9 Beyſpiele von Standesperſonen, welche in biefer 
wohlthätigen Religion Troſt und Beruhigung fär ihre letzten 
-Otunden gefucht und gefunden haben, Sie find. größtentheile. 
erbaulich; einige Härten aber die Einrücdtung: wohl nicht ver⸗ 
dient, und dürften, ber Abficht des Verf. zuwider, bey ſinnli⸗ 
hen, bloß theoretifchen Chriften die täufchende Hoffnung , doch 
am Ende nach Vergießung einiger Bußthränen auf Chriſti Vers 
dient feelig hinuͤber zu fchlummern, mehr unterhalten, als 
unterdru en. . el .. 


Der Daulinifche Sehrbegriff vom Heiligen Abendmahle. 
Ein theologifher Verſuch. — 1 Cor. X. XI. 
Frankf. bey Eichenbergs. Erben, 1779. ı9 Bo⸗ 
gen gr. 8. oo 


Se Berf., welchen fein Herausgeber dem Publicum als eis 
nen biedern Deutſchmann ankündigte, und welcher 
uns auch cin folder zu ſeyn ſcheint; (nur daß er das unfern 
lieben Alten bey ihren gelehrten Kiopffcchtereyen: gewöhnliche 
Schimpfra auf wahre und vermeintliche Gegner nicht hätte 
nachmichen follen, ) will in dieſer Schrift Ber proteftantiichen 
Kirche eine neue Hypotheſe uͤber die Abendmablslehre annehm⸗ 
ſich machen, die das Mittel zwiſchen der lütheriſchen und res 
formirten Meinung, (deren eine zu viel, die andern Zu wer 
nig annehmen, ) halte; und weil er folche aus ı Cor. X. und 
xXi.-nefchöpft zu haben, und zu erweifen glaubt, nennt er fie. 
den Paulinifeben Achrbegeiff. Et beftreitet daher ſowohl 
die Lucherifche Erklärung det Einſetzungsworte des h. Abends 
mahls, und bie befannte Erneſtiſche Verteidigung derſelben, 
als auch die reformirte Auslegung, wo er fich beſonders We⸗ 
zenfels, Sadeel und Poͤrtnern zu Gegnern wählt, aus⸗ 
fuͤhrlich, und trägt hiernaͤchſt feine Meinung vor, dag naͤmlich 
der 
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ber Herr Jeſus darinn Brod und Wein für feinen Leib, Ser um 
unferer willen gerödtet, und fur fein Blut, das für 
die Sünden vergoffen werden follte, ſubſtituirt habe; fo daß 
derjenige, dee in der feyerlichen Abendmahlehandlung von dies 
fem Brod efle, und von diefem Wein trinke, von Gott und 
3%. €. dafür geachter, angefeben und beurtbeilet werde, 
auch fich ſelbſt Dafür achten, anfehen und halten folle, als ob 
e den um der Stände willen getödteten Zeib, und bas deshalb 
vergoflene Blur Ehrifti ſelbſt gegeſſen und getrunfen habe; 
man koͤnne dieſes eine imputative Bereinigung zwiſchen dem 
Drode und dem Leibe, dem Weine und dem Blute J. €. nen⸗ 
nen; eben diefes fey der Grund, wie des Seegens für die würe 
digen, als aud) des Gerichts für die unwuͤrdigen Kommunicans 
ten, ©. 61,88. 127. 128. 229, 

Außer Zweifel ift es, daß er hin und wieber manches 
ruͤtzliche, wiewohl and, anderwärts befannte, fagt; 3. B. 
wenn er aus ber Page, worinn nach der Haren evangelifchen 
Gerichte fich die Juůnger vor Jeſu Tod, in Anfehung ihre 
Einfihten,, befanden, und aus der Unaͤhnlichkeit der Umſtaͤnde 
darthut, wie unſchicklich rıan für die lutheriſche Auslegung der 
Einſetzumgeworte, und daß die Jünger es fo verflanden hätten, 
auf 2 B. Mof. 24, 8. als eine deutliche Parallelſtelle ſich bes 
rufe, und dieſes von Erneſti fo zuverfichtlic vorgetragene, und 
von Voͤſſelt angenommene Argument, nicht unrecht ein phi⸗ 
lologiſches⸗· Blendwerk nennt. S. 85. 105—ı07. — Vote 
liebe zu feiner Hypotheſe Hat ihm aber auch zumeilen den wah⸗ 
sen Sefichtspunct,, woraus die Meinung und die Erklärung 
biefer oder jener Parthey beurtheilt werden muß, unftreitig 
verruͤcket, als wenn er mit Merenfelfen über deflen Behau⸗ 
pturngen vom geiftlichen Genuſſe des Leibes und Blutes Chriſti 
icht ohne Scheltworte hadert. Er vergifit, daB biefer feharfe 
Denker und Eluger Mann hierbey am auckuͤhrlichſten feyn muß⸗ 
te, um die gehäßige Vorwuͤrfe in ihrer Bloͤße darzuftellen, wel⸗ 
che man feiner Kirche machte, daß fie das hochheilige Gacrament 
in eine kraftloſe leere Ceremonie J 
Bas die Hypotheſe des B. betrifft, fe beruhet fie auf 
„nichts weniger, als auf zuverläßigen Gründen. Cr will fie 
zwar aus den Einſetzungsworten J. C. herleiten; aber er kann 
es nicht, ohne feinen ſogenannten Pauliniſchen Lehrbegtiff aus 
3 Cor. i0. und ı1. zu Huͤlfe zu nehmen, und die Werte Jeſu 
. aus den Solgen, welche Pautus aus biefen orten zieht, u 
erklären. Uns ſcheint es aber umaekehrt den eis 
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ner gefunden Exegetik weit angemeffener zu feyn , daß mar zus 
erft die Worte Jeſu an und vor ſich ſelbſt betrachte, zumal da 
fi) der Apoſtel auf bie Belehrung feines Herrn ausdruͤcklich ber 


‚zieht, ı Cor. 11, und dam daraus den eigentlihen Sin der 


Folgerungen des Apoftels Hermenevtifh beſtimme. — - Sein 
ftärkfter Srund fol aus den Opfermahlen des alten Bundes, 
verglichen mit r Eor. 10, 17. 18. entlehne ſeyn; darinn ſeyen 
die Iſraeliten in die Semeinfchaft des Altars getreten, weil 
nach) dem Urtheile Sottes dasjenige Fleifch der Opferthiere, 
welches fie aßen, eben bie Heiligkeit und den Werth gehabt 
bätte, als die auf dem Altare verbrannte Theile derfelben, und 
nach Gottes Urtheil an ihrer Stelle für die Effende geweſen 
wären. Diefes will er aus 3 B. Mof. 19, s—8. ertvelfen, 
wo dieſes Opferfleifh ein Heiligthum des "Seren genannt 
werde. (©. 235 f.) Aber in der ganzen Stelle findet fich 
kein Wort von ber bier behaupteten imputstiven Vereints 
gung zwifchen den auf den Altar gebrachten, und ben von den 

pfernden genoffenen Stücken des Fleiſches. Die Redensart 
aim wup bedentet auch im ganzen dritten Buch Moſe alles, 
was Botte geweiber wurde. Unfer V. nennt auch das jaͤhr⸗ 


. liche Paſchalamm ein jenem erften in Aegypten genofles 


nen, von Bott felbft fubflituirtes und vor ihm gleich, 
geltendes Pafchsopferlamm, (&. 87. &. 156.) um dar⸗ 
aus eine Analogie für feine Hypotheſe zu erzwingen. Nur den 
Beweis bleibt er feinen Lefern ganz ſchuldig. — Leber die Er» 
Härungen, welche er von ı Cor. X. und XI. nach feiner Hypo» 
thefe giebt , würde es überflüßig fern uns umftändlich zu Auf 
fern, da die richtige Auslegung diefer Stellen fattfam bekannt, 
und auch in diefer BibL (B. XI. ı St. ©, 224. 229. 230, 
8.1.1 &t. ©. 87.) darauf gewieſen if. Wer Pauli ges 
drängte, Tropenvolle Schreibart nur einigermaßen kennt, und 
andere Stellen, 5. B. Hebr. 6, 6. 10, 29. damit vergleicht, 
wird fie auch ohne Muͤhe finden. Eben fo wollen wir auch 
das, was er bon der Uebereinftimmung der Kirchenvaͤter mit 
feiner Hypotheſe, wiewohl nur obenhin anfuͤhrt, mie Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen. | 


Allen, das müffen wir den V. noch fragen: iſt er im 
Grunde nicht ganz auf bee Reformirten. Seite, befonders in 
Anfehung des arößern Theils dieſer Kirche, weicher mehr Kal⸗ 


vin als Zwingeln folgt, und die verſtegelnde Kraft des Abend» 
: mahls in karten 


behauptet? end uch Wein Fi 
. m 
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Um ausenfcheinfich nicht prägnante, Chriftt Leib und Blut 
darreichende und mittbeilende Zeichen, ſondern finnliche, 
Derficherungsmittel davon: worinn der Linterfchied zwiſchen 
der Lehre der einen und der andern Kirche eigentlich liegt. Der 
verkappte Klifford hat ja bereits auf eine Ähnliche Art den Ge⸗ 
nuß des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti im Abendmahl aus der 
traditione (ymbolica der Rechtsgelehrten (S. A. D. B. B. II. 
ı St. 10.) erlaͤutern wollen. Noch mehr: der beruͤhmte Genfer 
Gottesgelehrte, Vernet, hat im Jahre 1730 Pieces fugiti« 
ves fur l’Euchariftie, herausgegeben, Die vierte und letzte 
diefer Abhandlungen, welche von. diefem reformirten Lehren. 
ſelbſt herruͤhrt, trägt eben die Hnpothefe unfers V., nur in eis 
nem unendlich befcheideneen Tone vor. Er nennt fie felbft in 
der Vorrede: P’ ellaid’un Theologien Proteftant, qui eftime, 
que le langage de Calvin fur l’euchariftie, etant bien en- 
tendu, et prelente par de certains cÖt&s fournir un ssiliese, 
affts propre à Cclaircis cette maticre, & concilier les di- 
vers lentimens, furtout ceux des Lutheriens er des Re- 
Jormts, à donner la cl& des anciennesliturgies, et A deve- 
lopper le pallage imperceptible du moral au phyfique, qui 
4 produit le dogme de la transfubftantiation.e. Wir wollen 
nur Deutfch herſetzen, wie er. fich in der Abhandlung feldft aus⸗ 
druͤckt: „Wie die Juden fich nicht. bloß geiftlich mit der Aufopfe» 
„rung ihrer Opfer vereinigten, fonbern wirklich Bas Opferfleifch 
„aßen, welches ein Zeichen ihres Antheils an biefer Aufopfes 
zrung-mar: fo hat Chriftus, der ſich ſelbſt für uns zum Opfer 
„segeben,, gewollt, daß bie wirkliche Mittheilung feines Flei⸗ 
Iſches fiir einen jeglichen unter uns ein immerwährendes Zeuge 
„niß fey, dag er es für ung angenommen und geopfert Babe. 
„Da er ung aber fein Fleiſch und fein Blur nicht in ihrer eige⸗ 
„un Natur zu eflen und zu trinken geben Fonnte, fo hat er 
„Wein und Brod, die mit dem Munde genoffen werden koͤn⸗ 
„nen, gewählt, und fle an feiner Statt ſubſtituirt, daß ſie 
„in Ruͤckſicht auf uns eben die Wirkung und eben den Fluten . 
„hätten, als fein Leib. und Blue.“ Und an einem andern 
Orte: „Da das Opfer des N. T. niht natuͤrlich gegeffen wer- - 
„den kann, fo ſteht nichts im Wege, daß der Herr, fo zu ves 
„ben, die Rechte dieſes Eſſens auf einen andern dazu ſchickli⸗ 
„bern Gegenſtand übertrages! — er: kann das. Symbol det 
Brods zu einem Aequivalent feines gefremzisten Leibes ans. . 
„orbnen , um uns mit unferm Opfer zu fpeifen, als ob er ges: 
wfagt Hätte: Ich werde, ala aas wahre Üferiamm, ce 
. . — tt . 
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„die Suͤnden Deu Melt gefchlachter werden, Bamis " 
„ibr nun an meinem Opfer eben fo wirklich, als die 
Juͤden an dem Öfterlamme Theil nehmer, fo will id» 
„nach meiner hoͤchſten Macht, Daf das Brod und dee Ä 
„Mein, die ibr.in Diefem Sacrament 1 empfangen 
„det, euch anſtatt meinca Keibes und Blutes foren. 
Ich ertbeile ibnen von nun an eben Die Rechte, eben - 
„die Kraft, umdie heilſamen Solgen meines Todes mits 
„sutheilen, Dieß ſoll nicht allein ein ewiges Denkmal 
„meiner Leiden, ſondern auch ein feyerliches Mittel in 
„meinee Kirche ſeyn, Die Glaͤubigen ibres Verſoͤhn⸗ 
„Opfers heitbaftig zu Empfanget alſo viele 
n olen, ala ob ea mein wien und Blut 
„ware, da ich eine gany gleiche Wirkung damit vers 
„Iniefe. Shr euch follen fie mein Leib und Blut, wo 
„nicht in der Natur, Doch weniaftens an Gnade und 
„Wirkſamkeit feyn.* Endlich noch an einer andern Stelle: 
„Chrifus: —* fich mit ung nicht allein im Geiſt, fon 
„dern auch ſinnlich darinn, daß er ums eine Subſtanz mite 
„theilt, di er ſich geiviffermaßen durch Adoption com * 
amacht hat, und weiche von ſeinem natuͤrlichen Körper im 
. „ligiofen Gebrauche gar nicht verfchieden iſt. Dieſes Eymbel 
„empfangen , oder feinen eigenen Leib empfangen, if für uns 
„eben daſſelbige.“ Werner bezieht ſich unter andern bey 
Ausführung dieler Hypotheſe anf die Worte Auguſtins: 
Omnia Agnificanria_videntur earum rerum, quas fignifi- 
«at, fuftinere perfonas, ſucht die Redensarten der Litur⸗ 
sten und Kirchenvaͤter, theils dafuͤr geltend zu machen, theils 
barang zu erläutern, und empflehlt fie zuletzt als einen Punet 
der Wiedervereinigung zwiſchen den getrennten Chriſten übere 
haupt, und den Proteftanten hefonders, u bey dem allem 
Bfleb e dem Syſtem ſeiner Kirche in diefem Stucke 


Dis wie kehren noch auf einen Augeublick zu unſerm Un⸗ 
genannten zurück, um bey aller Hitze, womit er für feine Mei⸗ 
nung kämpft, ſowohl feinen teferanten Gefinnungen, wor⸗ 
mac er die Verſchiedenheit heuder Kirchen für unbeträchtlich, 
ober, in feiner Oprache, für ein au.fich Eleines menfchlis 
«ben !iieinungsnüncechen, ©. 3 391. erflärt, auch S. 
224. geſſeht, daß die eigentli —— — 
feines apoſtoliſchen ie von teförmirten und lutheri⸗ 
Mai Chile in ben That, wo a de auptfade.d * 
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Abendmahls für die Kommunicanten anfomme,- ſehr geringe 
B- als au dem Eifer, womit er die benden Kirchen von afler 
ectirerey abmahnt, ©. 300 f. das gebührende Lob beyzule⸗ 
gen. In der Vorrede zenget er auch mie Einſicht und Wahr⸗ 
heitsliebe gegen das wilde Geſchrey von ſymboliſchen Buͤchern, 
wodurch fo viele allen Unterſuchungsgeiſt aus der Throlonie vere . 
ſcheuchen wollen, und zeiget Bid erfte Beſtimmung der ſymboll⸗ 
fchen Bücher aus ber Neformationsgefchichte;s nur daß er doch 
ſelbſt eine „öffentliche Lehrnorm, wo nicht für nothwendig, 
boch für nürlich hält. Transeat! 
D daß, fo dachte Rec. bey Leſung diefes und andrer then 
(ogifcher Tractate, o daß wir doch einft von unfern gelchrten 
6 mit Nerifenfpeculationen (S. 361.) durchwebten, muiterld« 
fen Chriſtenthume zu ber alten, einfachen, Myſterien enthul⸗ 
lenden Lehre Jeſu zuruͤckkaͤmen! Wie viele Theorien und Techno⸗ 
logien wirden aledenn wegfalen? — Quid boni eft, fagt 
auch er mit Seneta, nodos ppeiofe fölrere, in quos licuit 
non delcendere? * 
| .Db. 


An ben Seren Confifteriafrati Steinbart, betreffend 
deſſelben Syſtem der reinen Philoſophie oder Gluͤck⸗ 
ſeligkeitslehre des Chriſtenthums für de Beduͤrf⸗ 
niſſe feiner aufgeflärten Landsleute und anderer, die 
nach Weisheit fragen. Berlin, Halle und Leipzig. 
1778. 7 809. 8. er | 

Si“ gut mennt esder Verf., und fagt dem Geh. Conſiſto⸗ 

rialrath Steinbart eben fo warm als berb feine Mei⸗ 


3 darüber, daß er das preteftantifche Kirchenſpfſtem um⸗ 
Beben, und fein eigenes unter dem Titel einer Gluͤckſelig⸗ 


keitglebre des Chriſtenthums au befien Stelle ſetzen wol⸗ 


fen, Er haͤlt ihm Unbeſtimmctheit in den Begriffen und Aus 
druͤcken vor, und fucht eg ihm zu beweiſen, daß er die Bibel - 

. nicht ſattſam ſtudirt, fich auch nicht genug babe angelcgen ſeyn 
laſſen, die Schriftlehren, beſonders von der Exbfünde, und 
von der Berföhnung durch Chriſtum, nad) richtiger Auslegung 
aus der Bibel zu ziehen. Des Verfaſſers eigene Begriffe find 
aber jelbit nicht reif genung He es Fe bcy (be 
viel Unbeſtimmtes mit unter, und in die gung der 
EN ne Sarift 
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Schrift iſt ee wohl nicht fo tief, dis zur Entſcheibung bee 


Siche noͤrhig iſt, hineingedrungen. Schade drum! Wäre es . 
nicht fü, fo wiirde er mit dem tonemen Herzen und bem Eräf« 


tigen Verſtaube, ‘den er wirklich hat, zur Aufklärung der Wahr⸗ 
heit in den ſtreitigen Puncten beförderlich haben feyn koͤnnen. 


Mun wird feine Schrift ſchwerlich mehr wirken, als allenfalls 


diejenigen, fo ſchon von den vertheidigten Lehrfäten zuvor uͤber⸗ 
zeugt waren, mehr in dem Glanben an biefelbe zu eigen 


® 
* 


Religionsvortraͤge den Studirenden im Kloſter Berge 
gehalten von Chr Goitl. Perſchke. — Halle, 
Curt. 1779. 10 Bog. 8. 

ie Hauptſaͤbe find größtentheile zweckmaͤßig gewaͤhlt. Dock 

6, dünkt uns der, aus det Ep. am erſten Veeihnachtsſeyer⸗ 
tage Tit. 3. gezogne: vom Vorgefühl des Himmels, nicht 
sum gefchickteften ausgeführt zu feyn. Auch hätten wir ges 
veinfche, ' daß der Verf. in der zrooten Predigt, (Betr. Über 
die Leiden Jeſu,) weniger vom Geelenleiden des Herru 
und deſſen Urſachen, hingegen mehr von andern Thellen feines 
legten Schickſals gefagt hätte, über die ſich gewiſſer, genauer, 
und zugleich weit erbaulicher teden läßt. Allerdings. iſt das, 
was er daruͤber vorbringt, beffer ale das Gewoͤhnliche; aber 
auch immer noch problematiſch, und dabey der Faſſungsktaft 
des Haufens , welchen: dieſe Vorträge. eigentlich beſtimmt find, 
nicht voͤſlig angemeſſen. Vollſtaͤndig Eonnen die meiften Ma⸗ 
terien in Einer Predigt nicht abgehandelt werden; noch minder 
in Einer fuͤr Juͤnglinge. Wir wollen es alfo wicht rigen, daß 
an manchen Orten Mehreres hätte geſagt werden Finnen. Die 
Sachen find größtentheils gut geordnet ; doch, duͤnkt ung, wäre 
in der zten Pr. vom pflichtmäßigen Derbalten eines Chri⸗ 
ſten gegen Seinde, Haſſer und Beleidiger,.Cin welcher 


fonft manche ſehr wahre Gedanken vorkommen,) das Beten 


für die Seinde befier unter die Mittel, richtiges Verhaltens 
gegen diefelben bey fich zu bewirken, als unter die Uebun⸗ 
sen und Proben biefer Ehriftenpfliche, zu fegen geweſen. 
‘Manche Erläuterungen, Gleichniſſe :c. find gut ausgeſucht, als 
S. ı5. ı6f. a0, audy die im Eifigange ber Pr. vom Vor⸗ 
»efübl des Himmels nicht übel gewählt. Doch hätte dee 
3, da er einmal diefes Güjet abhanden wollte, aud die Sid, 

B , . ” r R it 
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feligteit nach dem Tode aus den Vergnügungen bes Geiſtes über 
. die leichtere Befeledigung ‘feines Wiſſensdurſtes, den Freuden . 
des Herzens über das weniger gehinderte Wachſen in der Tu⸗ 
gend, und den Annehmlichkeiten des häufigern und minder ger 
ftorten Umgangs mit andern weifen und guten Dienfchen haupt⸗ 
ſaͤchlich zufammengefegt ſeyn foll, — feinen jungen Zuhörern, 
oder, (wie er, der fiets anders als bie übrigen Menfchenfin 
fih ausdrädt, fagt,) feinen jungen Chriſtenbruͤdern, die 
Sache, von welcher Die Rede ift, etwas näher bringen, noch 
deutlicher machen koͤnnen, al8 8, 61 f. gefchehen iſt, wenn 
fie in fich felbft Hätte hineinjühren,, die Lernbegierigen y. Eau 
ihre angenehme Empfindungen bey Erweiterung ihrer Erkennt⸗ 
niß aufmerkfam machen wollen ꝛe. Einige Predigten beginnen 
mit einem Verſe, oder mehrern, aus einem geiftlichen. Liebe. 
Anftatt aber, daß der Verf. fo fort feinen Tert ablefen, und 
die Abhandlung anfangen fellte, fügt er noch ein langes Gebet " 
Hinzu; namentlich ift das, der vierten Predigt vorangefchickte, 
allzu gedehnt, beträgt drey volle Seiten. ‚Die Verſe, womit 
die Dritte eröffnet wird, heben an; Ein Tröpflein vonden 
Reben der füßen Ewigkeit zc.; es hätten ſich, follten wir 
denken, leicht beſſere ausfinden laffen. Der ſechſie Religions: 
vortrag, (mit dem das Beſondere in Ausdrücen x. wor and 
bern tiebenden DBerf. zu reden,) Freundeserinnerungen an 
Juͤnglinge uͤberſchrieben, bey welchem die Worte Pf. 141,4. 
zum Örunde gelegt ſund, bat dem Recenfenten am mwenlölten 
gefallen, Der ®. ſagt in demſelben, namentlid ©. 116-119, 
den Schuͤlern zu Kl. B. die Wahrheit etwas derb. Derglel⸗ 
chen Vortraͤge zu halten, moͤchte noch dem Vorſteher einer ſol⸗ 
chen Anſtalt, oder den erſten und aͤlteſten Lehrern, zuſtehen, 
ſchwerlich aber dem V. Sollen aber uͤberhaupt Predigten 
dieſer Art gehalten werden? Wird der groͤßere, oder kleinere 
Haufen, welchen fie eigentlich angehen, dadurch gebeſſert ? 
Werden in den — auch beſſer gearteien Juͤnglingen nicht ge 
ringſchaͤtzige Sefinnungen gegen ihre abgekanzeften Meiefchüfer 
angerest, u. f. f.? Zöglinge, die das Gegentheil von dem thun, 
was der ®. bier beftraft, dürften doch nicht fo ganz felten ſeyn. 
ie, wenn er einen folcyen gefchildert, und zuletzt bey feinen 
Zuhoͤrern Selbſtpruͤfung, Macheifer u. dal. zu erwecken verſucht 
hätte? Sollte diefes nicht weit eindringlicher, und zugleich ben. 
Lage des W. angemeffener, gerwefen feyn? Sin eben demſelben 
Vortrage heißt es ©. 114: „tote oft habt ihr ſchon bey dem 
„jetztzen fo blutig werdenden Kriege ‚ba ich ‚und ein A 
| pi 


r 
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ꝓ„wahrbafte Menſchenfreund blutige Thraͤnen weinen 
„möchte, daß Deutſche ihre Mitdeutſchen zu Tauſenden 
„roürgen — zu Sorte gebetet, daß Er u. ſ. w Wenn ber 
Berf. ein wahrhafter Menſchenfreund if, wie wir nicht 
zweifeln: ſo gereicht Ihm dieſes ſehr zur Ehre; nur hätte er 
Biefe Tugend nicht felber von ſich prädiciren füllen, am wenig⸗ 
& von der Kanzel herab. Außerdeni hätten auch die blutige 

ränen immer unterdruckt werden follen. 

Seh— tadeln muͤſſen wir, daß der Verf. fich bey Wörtern 
nicht Überall einfach und verfiändlich genug aͤusgedruͤckt bat. 
Solche Sompofita, als er, wie bekannt, überaus liebt, Beznas 
digungslehre, Ebriftenchumserfenneniiie, Offenbar 
zungglicht, Andachtsreägbeiten, Todgedächtnißmabf 
2, ., Keligionspflanzung u. a; find allerdings von einer 
Beite empfehlbar, ( Begnaöigungalebreift kuͤrzer, und bes 
zeichnet doch eben foviel, als die Lehre von der Begnadi⸗ 

g u. ſ. f.)) aber von der andern, als minder gangbar und 
—* zu verwerfen. Iſt es allgemein faßlich, wenn es S. 
36 heißt: „waren num dieſe gute Handſungcu. — wahre Ur⸗ 
„Finden von unferem für Himmel und Ewigkeit — gebildeten 
„Deren: fo“ u. ſ. w.? — VBerftchen wohl alle junge „Chris 
ſtenbruder,“ verfteht jeher Ältere, den „Politifinus.“ Der 
Bohenvrieſter u. a. ; den „misgeglätteten Sien“ uufrer Zeit; 
„Afterempfindungen; Empfindlerze Leiden, welche eine 
„in dlefem Charakter befonders geftimmte Saite empfinde - 

treffen?“ Wan denken unfre Eefer von dee Stelle &. 135, 

‚inte weit feine (Jeſu) Einfichten, feine Ueberblicke die ihri⸗ 
überftiegen!* Wenn Jemand« Cinfichten ausgebreiteter, 
feine Blicke Härter find, als diefenign Andrer; fe kann man 
tm (In der Perſchko ſchen Sprache) Ueberblicke zuſchrei⸗ 
ben; braucht aber nicht zu ſagen, ſeine Usberblicke (uͤber⸗ 
treffen, oder) Abeufleigen diejenigen andern, — wenn es 
auch gutes Deutſch ſeyn ſollte. Boch ſey dieſes gegruͤndet, 
oder nicht aegruͤndet; hätte der Werf. gefagt, „wie weit ſ. E, 
feine Blicke die ihrigen Aberſtiegen? “ — To würde er fa 
lich geweſen fm. — Sftes allen Zuhoͤrern und Lefern ges 
fäufig und deutlich, wenn der Verf. fo oft faat, ſittlich; ſitt⸗ 
fiche Beſchaffenheit; ſittlich Gluͤck; ſitelich auter Menſch; 
moraliſcher Kampf; moraliſchen Maͤngel; heilſamen mo⸗ 
rkaliſchen Eindruck; bie grauſenvolle Naht moraliſcher 
Sinfternif; ein Mann von chriſtlicher Sittlidhkeit; eben da⸗ 
ſelhſt (S. 122) leſen wir gare „glaubſt bu denn ee 
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folder mioralifcher Riefe zu ſeyn, daß du fogar ungewaffnet 
im Stande wäre den mächtigen moralifchen Feinden ya 
widerftehen + und S. 81, „ein jeber denke nach, ob wir dang 
„Crvenn wir das verzüglichite Chriſtengebot der Kiebe weg 
„ießen) nicht wahre Vichtchriſten in That und Sache, 
„und bey aller Recht Iaubigfeit .unfers Katechiſmus — 
„die aͤrgſten mora iſchen Ketzer und Irrglanbige find ır,,® 
fehe richtig, nur hätten. wir den Gedanden faßlicher ausgedruckt 
zu ſehen gewuͤnſcht. Auch ſcheint der Verf. Die (obſoleten, min 
deſtens doch ) obſoleſeirenden Woͤrter ſchnoͤde, ſch nut 
Schnoͤdigkeit ſehr werth gewonnen zu · Kaben; fie kommen 
oft vor, hätten ſich aber leicht mit gahgbareren und. deutlicheren 
verwechſeln laſſen. Gereißnlig fpeicht und schreibt man, die 
Lehre: Sea —— Jeta, Religion Jeſu oder auch Jeſu 


Chrifti; der Verf. aber fagt an dem nwiften Orten, die — 2 — 
Erioͤſuñng Ser; ‚ wir :haden Jeſcas zum Erlöfers diefer fies 
benswärdige: ®inn. Cheiftus; um Jeſus Erloͤſungstodes 


willen ;. die —** Jeſus Chriſtus; ſo war die Liebe Je⸗ 
ſus Chriſtus; unſer Leben nach dem Beyſpiel Jeſus Chris 
ſtus einzurichten; vor dem ˖ Angeſicht Gottes und Iefüs Chris 
ſtus u. dal. m. :: Im aller. Welt! Wozu dergleichen Banken, 
barfeiten?. nameitliti.bier, da fich noch’ fehr fragen läßt, ob 
nicht der Verf. durch ſte rinem Theile ſeiner Zuhbrer und keſer 
weniger deutlich werde? "Won Uebelklange Nichts zu gebenken. 
Die Meiften fprechen:und ſchreiben gemeiniglici, £ 
ge; unfer Verf: *) aber ſagt ſtets gemeinbin, Preißgefäns 

Einfachheit und Deutlichkeit in feine. Eprache zu bringen; 
— er ſoviel angelegentlicher befliſſen ſeyn ſollen, da er in der 
vorhin gedachten‘ oten Pr., Freundeserinnerungen dr 
—** ge, © 118. felhft ſagt: „bey der unglaublich dürfe 
„tigen Kenntniß feiner Mutterſprache verfteht der Juͤng 

„ling oft Den faßlichen Vortrag nicht zur Sälfıe® u. f f. 

Auch find etliche Perioden allzulang; z. E. ©. 7 

Wenn der Styl and bie Sprach⸗ des Gef an einigen 
Orten mahſam gear ‚ oder vielmehr auf eine mb 


I ne a Zur En Hi Den Sf mut um 


Be Fa ni feiue paflı F ze feyn, als di fon Klopſtock in 

' abıe6 1778 anfangehe, ugd tm Octes 

ber, 2 —— un — obitetriegnte.L, H, C. = sur. Biest zu⸗ 
aufgehsilte, Ostofnafi. 


borne, fon Difem auch öffentl. ⸗ 
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und dabey ganz und gar unzwechmäßigen Weiſe verkuͤnſtelt find: 
ſo find Ke in andern Stellen theils vernachlaͤßigt, theils offenbar 
fehlerhaft. Zum guten Style in Predigten gehört, daß feine 
Sleichniſſe von Dingen enkiebnt werden, ‚die dem Zuhörer nie 
— klat geworden ſind. Verf. verſtoͤßt hingegen, wenn 
©, 95 fagt: „euert — ee wird empor machfen 
* eine Ceder Gottes.“ Der „Pilger nach dem himm⸗ 
Aiſchen Sinn“ S. 65 läge ſich eherin „D. Schupp's 
F Schriften. *) entfäulbigen. — ı 14 allenfalls denken fie'nodg 
zauı thee. Angehörigen , weil Die Ihnen: denn boch den Brod⸗ 
Horb reichen,“ finkt der. Berf. ins Platte. An verfchieuen 
Sri, als ©. 112, haͤuft er die Epichera.gu fehr. Hie und 
ba fird fie ganz und — ſo fügt ee z. B. S. 64. 
KEN Schoosnelgungen und Teuperamentsfehler s“ entwe⸗ 
der. blos liebſte Neigungen u. T., oder nur: Schoesneigungen 
u. T. Eben dieſes glit von den „ʒaͤrtlich geliebten Ehe 
fünden“ &, 121. Auch pafen fie nicht Immer zum Subjekte, 
als „füfles Band“ ©. 265 „mit dreiftem Auge“ &: 149 
bünft ums ebenfalls nicht fchicklich genug zufammengefeht: zu 
ſeyn. S 38 lefen wis: „aufs dringlichſte verpflichtet; = 
aufs ſtaͤrkſte, beiligfie verpfl. möchte vaſſender getvefen ſeyn. 
©. 49 fihreibe der Verf. „feines (I. €.) Heiligen, muſter⸗ 
vollen: Lebens; “ richtiger dürfte er muſterhaften, oder mus 
ſtermaͤßigen, geſagt Haben. S. 153 heißt es: „durch folche 
Mitverftändniffe and Uebertriebenheit veranlaft 2c.; “= ir 
bächten, Uebertreibungen, oder Uebertreibung, waͤre das 
echte Wort geweſen. ©. 82 lefen wie: ra ſtark ale fonft 
„uieine Steigungen und Empfindungen, nad dem lebhaftern 
„oder trägern Temperament, bas mir eigen iſt, auf eine gewiſſe 
Sage gerichtet iſt, die mir werth iſt; ſoviel wir fehen, 


bezieht 


) S. 106. (reihe ver Darf nachbem er in einer Aumerkun 
>& Etelle aus Denfeiben. | K" angeführt bet hatte: fie würden nich 
ſtens wieder aufgelegt woer sthyendig verſteht er den 
D. Job. Balıh. Schupp, ver als —8 zu G. Jucobi 
in Hamburg geſterben. So viel wir wiſſen, bat dieſer Yrann 
eben nicht ſo ga gar u elheieten ni ielne Stuͤcke, abgerijs 
fene Stellen dara 42 Dinge wieber abgedrudt du 
werden Derbienen; gersiß aber nie les, was je aus feiner fe: 
der unter bie Preſſe gefommen if. DD Vrojeet, das Ganze 
der Bode Fi Ra Boetulegen, tin pere wahrſcheinlich —* dem 
ttuch ſchen, Hanns ens o ——— raus/ 

— sieiches Schickſal haben. 
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Bericht ſich gerichtet auf bie Neigungen m, E.; der V 
hätte alſo fageh follen: gerichur find. — „Bein Vo 
„oder Neugier — laß dich daher nicht zu irgend einer ‚That 
„bringen ei ©. 97, muß heißen: keinen Vorwitz sc! &, 
215 ſteht zu leſen: „wie oft- habt ihr ſchon zu Gott gebaͤtet, 
„dag er den alten weifen König in feinen Schiern nehme 
„wollte, den. König, in deffen Lande ihr, bie ihr bier auch Freie 
mde fend, doch das Gute des Unterrichts und.eiher weiſen Eye 
nitehung genießt, und alfo mir Recht als euer halbes 
„Vaterland anfeben töngs.“. Irren wir aus. nicht: fo fi 2 
len zwey Worte vor alfoy. „und welches any" ide 
mit Hecht als euer halbes Vaterland anfehen Fönnet,“ oder: 
welches ihr alſo mit R. u, ſ. w. 
Angehaͤngt iſt S. 164 —ı72 das (ſchon einzein nam 
gebructe) Bebät am Grabmale der weyl. tegierenden G 
vin von Schulenburg- Kippe, Maria Barbara wi 
nora ıc., gebalten den 7. Sept. 1776, zum Baum, von 
‚ Herder. „Dies apoſtoliſch herzliche Sebär, fagt 
„Sr. Derfehte in der Anm., verdient in mebrfacher Hinficht, 
ne mar dem riftlichen Publikum aufbehalten zu werden: 
o mancher wirds Mit Nutzzen lefen, und den Hochwuͤrb. 
affer fegnen.“ Wenn es nirgends aufbewahrt wird, als 
ah der vor ung liegenden Sammlung, fo dürfte es ſawauch 
weit verbreitet, und lange erhalten werden. of 


2. Nechtsgelahrheit, | 


Errählunge einiger merkwürdigen Dänifchen’ und nor- 
wegifchen Rechtsfachen,; welche im höchften Gerichte 

- su Copenhagen ausgeführt worden find, von Frie⸗ 

drich Wilheim Wievet, Generalfifeal: — Aus. 
bem Dänifchen ins Deutſche überfegt. Erſter 
Band, Copenhagen, verl. Proft, 1779. 22 B. 

8 . 

Drei  entfchuldigt die Herausgabe diefen Erzählungen. 
welche eigentlich In Echubſchriſten deſtehen, Haupepd le 
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damit, daß man in daͤniſcher Sprache nach keine dergleichen 
Babe; wowider wir denn auch nichts zu fagen haben, zumal da 
die Ausführung zum Theil nicht übel gerathen iſt. Mir fehen 
aber nicht, zu welchem Behuf eine Ueberſetzung veranftaltet wor: 
den, da es uns am dergleichen Sammlungen nicht fehlet, und 

ein deutfiher Nechtsgelehrter aus daͤniſchen Proceßſchriſten, die 
oben nicht Deiferftäcte in ihrer Art find, einen.großen Ver 
theil nicht ſchoͤpfen kann. 


Goswin Joſeph von Buininek — Fercgefetzte 
Sanmmlung merkwuͤrdiger Rechtshaͤndel. Erſier 

Theil. Duisburg, in der Helwingiſchen Univer⸗ 
- fitätsbuchhenblung, 1779. 1 Alph. 2 Bog. in B. 


er Verf. hat befarmitich ſchon eine Sammlung von Rechts⸗ 
a, händeln ii s Bänden herausgegeben, für deren Weflket 
auch bey dieſem Bande, als dem Sechften, ein befonderes 
Titelhlatt abgedruckt it. Was der Recenſent des sten Bahbes 
(Anh. zum 19 = 24.9. ©, 303) geurtheilet, Alle au von 
Biefem Band, Die bier erzählten und entſchiedenen Rechtshaͤn⸗ 
Bel’ empfehlen fich. weder durch ihre Merkwuͤrdigkeit, noch durch 
Beforidere rechtliche Ausführungen ftreitiger Echren; noch durch 
den guten Vortrag; noch durch etwas, welches einen Anfänger 
— als einen erfahrnen Rechtsgelehrten reizen koͤnnte, ſe 
zu leſen. 
Dz. 


Friderich Chriſtoph Jo. Fiſcher über die Probendchte 
der deutſchen Bauermaͤdchen. — Berlin und 
Leipzig bey Decker, 1780. 8 Bogen, in 8. 


als dieſer Abhandlung können wir nicht nur unſern furiſti⸗ 
ſchen Leſern, ſondern allen denen, welchen der Menſch 
und die Geſchichte ſeiner Sitten wichtig fi eine ſehr angenehme 
Unterhaltung perfprehen. „Beynahe in ganz Deutſchland 
»C damit moͤchte der Verf. doc) wohl etwas zuviel behaupten) 
„und vorzüglich in der Segen Schwabens, bie matt den 
Sqhwarzwald nennet, iſt unter den Bauern ber Gebrauch, 
Idaß die Maͤbchen ihren Frevern fange wor der Hochzeit ſchon 
ndlejentgen Freiheiten über ſich einraͤumen, die ſonſt nur das 
Borrecht ber Ehemaͤnnet find, — — Gebald ſich ein Banees 
» 
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„mäbchen feine Mannbarkeit zu nähern anfängt, fo findet.eg: 
„fh — von einer Anzahl Liebhabern umgeben, Die fa lange 
„mit gleicher Sefchäftigkeit um feine Neigung buhlen, als fie 
„nicht merken, daß einer unter ihnen der Gluͤcklichere il. Da. 
„verſchwinden alle Uebrigen ploͤßlich, und der Liebling hat die 
„Erlaubniß, feine Schöne des Nachts zu beſuchen. Er würde 
„aber den romantifchen Wohlſtand ſchlecht Beobachtert, wwennee 
„den Weg geradezu durch die Hausthär nehmen wollte Die 
„Dorfsetiquette verlangt nothwendig, daß er feine nächtlichen 
Beſuche durch das Dachfenſter bewerfficllige, u. f. w. Diefes- 
find die fogenannten Probenächte oder Rommnächte. Der 
Berf. feßt den Urfprung diefer Sitte in der-gegenfeitigen Erfor⸗ 
ſchung der Ehſtandetuͤchtigkeit, und glaubt in der Geſchichte 
aller Bölfer und Zeiten Spuhren von ihrer ehemaligen Algen - 
meinbeit zu finden. Die ausgebreite Veleſenheit Fl 
welche fon mehr Vermunderung erregt hat, zeigt fih auch 
bier in ihrer vollen Stärke; jedod) auch feine fruchtbare Eins, 
bildungsfeaft, welche einer einmal aufgegriffenen, Hypothefe--. 

er anhängt, als ein Lefer von Fälterer Urtheilskraft ihm zu 
gen im Stande if. So war es uns zum Beyſpiel unmöge : 
lich, den Unterſchied, welchen die Caneniften inter (ponlalia de . 
praelenti et de fururo machen, und die Ceremonie der Be⸗ 
fchreibung des Ehebettes bey den Ehen illuͤſterer Perſonen, die 
durch einen Proeuratorem gefchloffen werden, mit jenen Proben . 
naͤchten fo weit in Verbindung zu feen, daB wir den Urfprung . 
Davon in ihnen hätten entdecken fonnen, Sf 


2 


Bermifchte Abhandlungen über verſchiedene Rechts⸗ 

materien von William Blackſtone. Aus den Eng« 

laͤndiſchen überfest. Bremen, im Verlage Foͤrſters, 
1779. 10 Bogen, in 8. | 


>, des Verf. befannten Commentaries on the Laws of 
England find einige Abhandlungen: ı) Von der allgemeis . 
nen Beſchaffenheit der Geſede. 2) Lieber das allgemeine Er. 
genthumsrecht. 3) Von der Beſchaffenheit der Verbrechen 
und ihrer Strafen; und 4) von der Lehnselnrichtung, heraus⸗ 
genommen und überfißt worden... Die Weberfegung,. welche, 
wie man aus der Zueignung ficht, fo wie sinige Anmerkungen, | 
D. Dibl. XLUL.1.©r [6 vos 


os . Runge Rachtichten 


von einem gewiſſen Macher iget worden, 
er ai nem} ‘ — er verfertige worden, iſt treu. aber 


Von Verbrechen und Strafen. Eine Nachleſe und 
Berichtigung zu dem Buche des Markeſe Beccaria 
eben dieſes Inhalts. Nebſt einem Anhange über. 
einige neuere deutſche Schriften von dieſer Materie, 
in ſofern ſie ſich auf das Buch des Markeſe beziehen: 

beſonders uͤber Herrn Barkhauſens Beſtreitung der 
Todesſtrafen. Herausgegeben von J. E. F. Schall. 
Leipzig, bey Hilſchern, 17790. 13 Bogen, in 8. 


oll unſere Criminalverfaſſung zu dem Grade ber Vollkom⸗ 
menheit kommen, wo man ſie zu ſehen wuͤnſcht; ſo iſt 

es, wo nicht nothwendig, doch zur Beforderung und Beſchleu⸗ 
siigung dieſes heilſamen Zweckes dienlich, daß Schriftſteller ihre 
Gedanken daruͤber der Welt mittheilen. Jeder Beytrag darzu 
iſt uns dahero willkommen: und wenn ſich auch zuweilen ein 
Stuͤmper mit untermiſcht; fo werden wir doch gewiß durch 
andere Produkte guter Köpfe dafür fchadlos gehalten,  Diefe 
Schrift innen wir ohne alle Bedenken in die leßtere Klafle 
feßen. Der Verf: it Philoſoph und Rechtsgelehrter; und da 
er Belle defnt und die Sprache in feiner Gewalt hat, fo weis 
er feinen mit vielem Scharfſinn entwickelten Saͤtzen einen 
Grad der Deutlihhkeit und Ueberzeugungskraft zu geben, daß 
nur wenige Lefer feyn werden, die nicht größtentheils befriediget 
das Buch aus den Händen legen werden. Weil feine Schrift 
unter den vielen Äber diefe .Lehre feit kurzen erfchlenenen, eine 
der vorzüglichften; die Sache felbft aber für bas ganze 
menfchliche Geſchlecht wichtig ift: fo mollen wir uns bey dem 
Inhalt etwas mehr verweilen, als es fonft unfere Gewohn⸗ 
- beit iſt. Don der Abfiche feine Arbeit giebt er in einer 
Einleitung Rechenſchaft. Man weiß, mit welchen Beyfall 
Beccarias Schrift aufgerrommen worden ift. Wie fie von einer 
Menge Leute, befonders von denen, dienicht Rechtsgelehrte find. 
fo fehr habe erhoben werben koͤnnen, begreifen wir fehr wohl; 
zumal da die fich fo neunennende Philsſophen, fo gut mie 
viele andere Dienfchen, gar zu gerne nach etwag greifen, mas 
Zndel und Vorwurf: gegen Suftigverfaffung, und die, welche 
darein verwebt find, abgeben kann. Wie aber ſelbſt ar 
. . . - . e 
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lchete fo gar viel Aufhebens von diefem Buche haben machen 
Finnen, das haben wir uns nicht erflären Einnen. Denn bey 
allen den guten und vortrefflichen einzelnen Gedanken, welche 
Beccaria äußert, und bie wir felbft nicht verfennen, iſt darin⸗ 
nen, um uns der Worte unſers Verf. zu bedienen, viet blen⸗ 
Dende Deklamation, die, ohne gründliche Kenntnig der Tharfas 
chen, darüber entf'heidet, immer nur nad) den entfernteren 
greift, und daräber das zumächltliegende überfieht, immer ſich 
auf allgemeine Wahrheiten beruft, ohne ihren Zufammenhang 
mit dem, was ist bewieſen werben fol, zu zeigen *) Das 
Schlimmſte iſt, daß nicht nur Beccaria fich immer das Anfes 
Hen giebt, ale fage er Etwas Neues; ba doc) Bas Gute, was ‘ee 
, ſchon längft von Eriminaliften, befonders Deutfchen, woit 
er gejagt worden iſt; fendern dag Ihm auch die Renntnig 
: Der Sefege ermangelt; und er daher oft Sefege, Thatſachen, 
Gründe vorausfeßet, die nicht vorhanden, und behaupt.t wor⸗ 
den find. Doc, genug von Beccaria. Es gab einen Zeit 
punkt, wo man für einen furiftifhen Ketzer wuͤrde gegolten 
Baben, wenn man Etwas wider ihn eingemendet hätte: und 
Boch fchrieb in diefem Zeitpunkt ein fehr philofophiicher Kopf, 
Scott in Tübingen, eine fleine afademifche Schrift, wo ee 
einige der Irrthuͤmer und falfhen Raifonnements dee Becca⸗ 
zin aufdeckte. Aber eben darum, weil es eine afadenrifche las 
teiniſch gefchriebene Schrift mar, wurde fie twenig bekannt: da⸗ 
Ber fie Hr. Schall bier uͤberſetzt liefert, fie mit feinen Anmer⸗ 
ungen begleitet, und am Ende von ben Toderftrafen Etwas 
beyfuͤgt. Schon die Bekanntmachung der Schottiſchen 
Schrift verdient Dank; aber gewiß wird fie durch die Schals 
liſchen Anmerkungen noch fhäzbarer, da darinn die von 
Schott öfters nur kurz angeführten Gruͤnde weiter und gruͤnb⸗ 
licher ausgeführt, und zum Theil mit vielen Scharffinn bes 
eichtiget werden. , Jedem Lefer Beccarias, befonders deffen 
Blinde Rachbeter, follter billig diefe Schrift zur Sand habe 
um fich nicht irre führen zus laffen. Am Ende fügt Hr. Sch 
noch einige befondere Betrachtungen bey, worinn er zu beivels 
ſen Bas daß die Todesfirafe weder gänzlich abgeſchafft, 
Roch durch die Strafe dee, ewigen Anechtichäft erferres 
2 wer⸗ 


H Eben ba dieſe Recenſton zum Dencke fertig it, fäRt uns ei 
| er Tchung und des Bercariaifhen Bra einige 
eu vorkommen , Die unftse Mieinuug beßitigen. 


Runge Nacheichun 


werden koͤnne. Die Wichtigkeit der Sache verdient, daß wir 
hierüber ein Paar Worte jagen. Der Sag, fo wie er Bier —* 
kann, wenn man alle Gruͤnde wohl erwaͤgt, und — uneinge⸗ 
nommen urtheilt, nicht geleugnet werden. Auch wollen wir zuge⸗ 
ben, daß eineandere Strafe die Todesſtrafe im Allgemelnen nicht 
vollig erſetze; daß die Todesſtrafe einen ſtaͤrkern Eiudruck ma⸗ 
che, als andere; daß ſie einen Allgemeinern mache; daß ſie 
dem Staat gegen den Verbrechen eine abſolute Sicherheit ges 
“währe; daß fie da, wo das Verbrechen begangen worden, voll⸗ 
zogen werde, und.alfo einen Vorzug vor aller andern Strafen 
Babe. Es lieſſe ſich zwar wider diefe Gründe nach manches 
einwenden: befonders, wenn man die daraus gezogene Folgen 
dagegen hält, Mir wollen diefe Gründe ſelbſt, ſo wie den oben 
angeführten, darauf beruhenden, Satz volligzugeftehen. Was 
folgt daraus ? Der Verf. fast ©. 68 felöft: „die bloffe größere 
Wirk amkeit einer Strafe macht folhe weder Kr t noch 
nothweundig; es wird alſo der Beweis der aräßern ea 
„der Todesitrafen nur erſt alsdenn für die Nothwendigkeit 
„bewieſen, wenn gezeigte werden kann, daß die wirkfamite 
„&trafe ſelbſt jnoͤthig it.“ Vortrefflih! Will man alfo bes 
haupten, daß die Todesftrafen bey gewiffen Verbrechen noth⸗ 
wendig find, fo muß ein neuer Beweis geführet werben. Und 
woher: foll man die Gründe nehmen? Die größere Wirkſamkeit 
der Strafe felbit kann feinen Grund eher abgeben, als bis bes 
wieſen ift, daß die wirkſamſte Strafe nothwendig fey, das 
heißt, bis die Nothwendigkeit felbft erſt erwieſen worden. Daß 
diefe Methwendigkeit im Allgemeinen erwieſen werden koͤnne, 
{ft nicht zu leugnen; und ſelbſt die Gründe, welche Schott 
and unſer Verſ., in ſeinen Anmerkungen dazu, angeführt har 
Ber, um gegen Beccaria zu beivelfen, daß und in wie ferne 
der Negent das Strafrecht habe, felbft diefe Gründe leiten gera⸗ 
de auf die Nothwendigkeit und Gerechtigkeit der Todesftrafen. 
Aber frevlich iſt das Reſultat diefes Beweiſes Fein anderes, als 
dag die Todesftrafe nur unter gewiffen Vorausfekungsu noth⸗ 
soendig ſey; und daß man ohne dicfe Vorausſetzung nicht von 
einer ganzen Gattung ven Verbrechen geradezu behaupten koͤn⸗ 
ne, daß bey ihnen die Todreitrafe fihlechterdings nöthig ſey,“ 
okgleich bey einer Art von Verdrechen jene Vorausſetzung eher 
möglich ſeyn und oͤftrer vorkommen kann, als bey eier audern 
Gattung. Unſer Verf. iſt andrer Meynung. Er behauptet, 
das der nächte Grund der Nothwendigkeit in den Verbrechen 
felöft liege; daß, wenn man füge, die Todesitrafen wären noth⸗ 
wendig, 
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wenbig, darunter offenbar nichts anders zu verſtehen ſey, als 
daß fie wider gewiſſe Verbrechen nothwendig waͤren, Dieſe 
Verbrechen ſind ihm der vorſetzliche Mord, und der ge⸗ 
waltthaͤtige Dicbffahl unter gewiſſen Umſtaͤnden. — BY 
laͤufig errinnern wir, daß man dem Verf, Unrecht thun würde, 
wenn man glaubte, er fhlöffe alle andere Derbtechen aus, da 
er fih, ausdruͤcklich auf die von; Bürgern gegen Bürger began⸗ 
‚gene Berbrechen einfchränft, und alfv Staats. und Kriegsden 
brechen, ausfchließt. In Anfehung jedes der genannten zwey 
Verbrechen führt er einen Beweis; die erfie und vornehmfte 
Pflicht des Geſetzgebers gegen den Bürger ift, dieſem die 
Sicherheit des Lebens zugewaͤhren; und alfe tiber die 
Eingriffe gesen riefelbe die allerkraͤftigſten Mittel vorzu⸗ 
kehren, ſobald fie die einzigen fichern find: zu diefen Mitteln 
gehoͤren die Strafen, und da vorher gezeigt worden, daß nur 
eine, nämlich die Todesftrafe, allgemein wirkſam und ficher ſey, 
fo muß diefe Strafe wider den Mord verordnet werden, Dies 
üft der Hauptgrund des Verf.; denn wenn er gleich noch einige 
anbere binzufügt, fo find fie doch nur Nebengruͤnde. Bey. Uns 
terſuchung jenes Hauptgrunds ftoßt man auf Zmeifel, die wir 
‚ mit wenigen Worten mittheilen wollen. 1) Der Verſ. beruft 
ſich auf den oben ausgeführten Satz, daß die Todesftrafe Die 
“einzige allgemein wirkfame und fichere ſey. So wie der Satz 
Hier ſtehet, und wie er in diefem Beweiſe gebraucht wird, bat 
ihn der Verf. oben weder erwieſen; noch kann er fo, unferm 
Beduͤnken nach, erwiefen werden. Um uns nicht In zu große 
Weitläuftigkeit zu vertiefen, toollen wir den Satz fo, tie ihn 
der Verf. zu erweiſen geſucht Bat, herſetzen: die Todesſtrafe iſt 
allgemein wirkſamer und ſicherer, als ewige Knechtſchaft, und als 
alle andere Strafen. Folgt nun wohl daraus, daß nur die 
.Todesſtrafe allgemein wirkſam und ſicher ſey? Uns duͤnkt es 
nicht ſo. Der Beweis dieſer Meynung wuͤrde zuviel beweiſen. 
Auch andere Strafen koͤnnen unter vielen Umſtaͤnden eben die 
Eigenſchaft haben, daß fie allgemein wirkſam find, wenn Man 
eich der Todesfträfe den Vorzug eiuraͤumte. 2) Daraus, daß die 
desſtrafen im Allgemeinen, in abftra&to, die fiherften Mittel 
wider Verbrechen find, folge nicht, daß fie es auch in concreto, 
in denen unter gewiſſen Umſtaͤnden angenommenen beſtimmten 
Arten von Fällen find, (oder wohl gar in einzelnen Fällen, 
welche aber nicht einmal in Betrachtung kommen mögen.) 
3) Der. Regent muß die fräftigften Mittel anwenden; aber 
wohl zu merten, fo bald fie Du anzigen fichern ind. Wo Nr 
. : e 
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dieſe vom Verf. ſelbſt hinzugefoͤgte Bedingniß nicht il, wo 
buch weniger kraͤftige Mittel der naͤmliche Endzweck erreicht 
werden kann, da braucht es nicht der kraͤftigſten Mittel. — 
Da wir uns unmöglich in weitrre Ausführung unfrer Einwen⸗ 
dungen einlaffen Eonnen; for müffen wir es bey dem, was wir 
gefast haben, bewenden laſſen. Wenigſtens erhellet ſoviel dar⸗ 
aus, daß des Verf. Beweis ſchon 35 unrichtig ſey, ohne 
daß man noͤthig habe, zu deſſen —— pychologiſche 
und Erfahrungsſaͤtze zu Huͤlfe zu nehmen. Wir wiederholen 
aber hierbey nochmals, daß wir deshalb die Todesſtrafen nicht 
nz verwerfen, und daß wir nur dafuͤr halten, daß man dr 
2 wicht eben aus einer Gattung von Verbrechen ſchoͤpfen, 
ober darauf einfchränfen koͤnne. Uebrigens ifl dag, was der 
Berf. in der Folge, befonders über die bey Strafen zu beobach⸗ 
tende Gelindigkeit, über die vorgegebene Gauſamkeit dev To⸗ 
desſtraſen, and fonft noch anführt, vortrefflich und Maier 
Beweis eines denkenden Kopfs. Bey dem zten Werbe . 
wo ber Verf. die Todesſtrafe . noͤthig und gerecht Hält, ort 
er einen gleichen Beweis. Und bier ließen fich nach mehrere 
Zweifel machen, wenn wir nicht abbrechen nnüßten, um noch 
Etwas von dem Anbange fagen zu Finnen; deſſen Abſicht bie 
tft, das, was in / neuern Zeiten von verſchiedenen Schriftſtel⸗ 
len, Hommel in der neuen Ueberſetzung Beccarias, Clap⸗ 
roth, Wichaelis, Jacobi, Seder, Runde und Barthaus 
fen, und zwar von den brey feßtern, fo wie von einigen Unge⸗ 
nannten, in dem deutſchen Muſaͤum über Verbrechen und 
Strafen gefagt roorden iſt, zu prüfen. Er träge feine Gedan⸗ 
ten nad) der Ordnung ber Materien vor, und redet 1) von 
den Todesftrafen. Unter den Bertheidigern der Todesſtrafen 
iſt es befonders Runde und Jacobi, und won den Gegnern 
befondere Barkhauſen, Beten Srände er unterfücht, Des 
letztern Arbeit baben wir, wie wir offenherzig geſtehen, im⸗ 
mer mit einigem Verdruß geleſen. Denn, außer manchem 
leeren und ertmübenden oft verworrenen Gewaͤſche, verfehlt er 
den Grund des Straftechte, trägt ſchwache Sränse als wich⸗ 
tige vor, ſieht die Dinge meiſt nur von einer Seite an, und 
thut vergeblihe Luftftreiche nah Saͤtzen, die von Nieman⸗ 
den oder nur von einigen umbeträchtlichen Rechtegelehrten Bes 
hauptet werden, Es war uns dahero lieb, daß er von einem 
anne wie unfer Berf.ift, zurechte gewieſen wird, weiches mit 
eller möglichen —— und SBefcheidenkeit geſchlehet. Be⸗ 
odrs Sat uns bie-ttwlegking die ven 
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von andern ſo oft, aber gewiß ohne die gehörige vom Verf ſehr 
gut entwickelte Beſtimmung, behaupteten Satzes; daß die 
Strafen ſchlechterdings tm Geifte des, Verbrechens ſeyn follen, 
fo wie die Ausführung von der Wirkfamfeit der Strafen, ges. 
fallen. Uebrigens hat er die Gründe, welche in den obenges 
nannten Schriften für und wider die Todesftrafen vorgebracht 
werden, geprüft; und feinen Gründen nicht wenig Gewicht 
dadurch gegeben, daß er die falfchen Gründe, womit mancher 
die Todesftrafen zu erweifen geglaubet, eigentlich aber dadurch 
den Gegnern nur noch mehr Waffen in die Hände gegeben bat, 
wiberlegt und berichtigt. Ueberhaupt wird durch diefe Abhand⸗ 
lung das, was oben vorgetragen worden iſt, noch deutlicher 
“auseinander gefeßt, und beſtaͤrkt. 2) Sagt der Verf. noch 
etwas von der Strafe des Diebftahle, daß dabey die Todese 
firafe nicht in der Regel, ſondern nur unter geroifien, von im _ 
oben beftimmten, Umftänden, nothwendig und alfo zuläßig ſey. 
Endlich füge er 3) noch einige Betrachtungen über die Ausle⸗ 
gung der Geſetze bey, die befonders wider die von Aommel in. 
einee Anmerfung zu Beccaria geäußerte Meynung: daß der 
Richter die zu harten Gefeße zu mildern fuchen müffe, gerich⸗ 
ter it, Wir gehen dem Verf. gerne zu, daß man ein foldhes 
Befugniß dem Richter bey gut eingerichteten'Sefegen, unk bey 
einer guten Sriminafverfaflung nicht einräumen fünne ;” fie ihm 
aber unter den jegigen Lmftänden der Triminalverfaffung nicht .- 
nehmen dürfe, fo fange nicht die Geſetzgebung in unfern meiſten 

Ländern dabin ift, top fie von Rechtswegen ſeyn folltes und 
folglich fo lange der Nichter noch mit Geſetzen zu thun Bat, 
die auf unfere Zeiten nicht paſſen. Dies mag genug fen, uns 
fere Lefer auf diefe in allem Betracht intereſſante und gründliche 
Schrift, die fich auch noch durch eine gute Schreibart empfiehlt, 
aufmerkfam zu machen, und fie zu einer uneerrichtenden Lektüre 


einzuladen, | 
“ eg. 


Betrachtungen über die Frage: ob aus einem dem Appel« 
laten ininuirten.reichebofräthlichen Befcheide, mie 
durch Die Appellation nur ſchlechterdings angenom⸗ 
men, die gemöhnfiche Ladung aber an denfelben 
nech nicht erlebiget warb, die Prävention mit ber 
Wirfung entftehe, daß ſich Appellat bey dem Kaiſ. 
4 Reichs⸗ 
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RNeichshofrath in der Hauptfache einzufaffen verbun⸗ 
ben fen, wiewohl ſich berfelbe fogleic nach der ine 
finuation dieſes Conclufums an dos Kaiferl, und 
Reichsfammergericht wand, und die dafelbft aus. 
gebrachten Proceffe den reichshofräthlichen Appellan- 
ten infinuiren lies. Wien bey Herolden, 1779. 

104 SG. ingr. 8. | 

Auf der folgenden Seite ſteht: 


Welche Herr Johann Baptiſt Mofer aus der kaiſer⸗ 
lichen und freyen Reichsftabt Ueberlingen am Bo⸗ 
benfee in feiner öffentlichen Prüfung aus ber Reichs» 
praris unter dem Vorſitze des K. K. öffentlichen 
Sehrers der Keichspraris und bes deutfchen Privat. 
rechts, Earl Friedrich Brainl, auf dem hiefigen 
Aniverfitätsgebäube-austheilen läßt, uff 


De die genaue Beſtimmung der Präventionsfälle eine dee 

5 wichtigften und ſchwerſten Materien befonders in der 

Theorle des Reichsproceſſes fey, ift auch Anfängern befannt, 

"Die gegenwärtigen Betrachtungen haben einen Praͤventions⸗ 

fall zum Gegenſtand, weicher viefleicht Bey den hoͤchſten Reichs⸗ 

gerichten In feiner Art ber erfte if. Der Verf. führt deſſen 
kurze Geſchichte S. 48 u. f. an: 

B** und RK haben bey dem reichsftähtlfchen Schöffen: 
rath zu TH Proceß, beyde werden durch deſſen Aus» 
ſpruch beſchweret, beyde alfe ergreifen an Kaiſerl. Majeſt. 

bie Appellation. 

Br introduciret ſolche den 29. Julius 1776. am kaiſerl. 
Hoflager, erhält den zoſten das reichshofrärhliche Conklu⸗ 
fum: detur parti appellinti petitus terminus duorum 
menfium ad producendum libellum gravamınum ſob 

ena defertionis, läßtaber ſolches den 3 1. dieſes Monats 
durch den Reichshofraths Thuͤrhuͤter dem unterrichterlichen 

..Beſtellten zu Wien, und den 7. Auquſt dem Unterrichter 

ſelbſt, wie deun auch den Appellaten, E** ducch einem 
Notarius und zween Zeugen zur Hande infinuiren. Nach 
dleſer Inſinuation geht Appellat KR mit feiner Appel⸗ 
Intien an das Kaiſerl. und Reichskammergericht, ae 

. | a ‚  ‚uglei 
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gugleich feinen Libellum Gravaminum, erhaͤlt alſo den 
23. Auguft im naͤmlichen Jahr Appellationsproceſſe, und 
läßt folche den 2gften diefes Monats Nachts um 10 Uhr 
dem teichshofräthlichen Appellanten B**, aber ohne 
Libell und Deylagen durch einen Kanamergerichtsboten 
linſinuiren. | 
Am 20. November 1777. erkennt auch der kaiſerl. Reiches 
hofrath auf Bericht und Segenbericht Appeflationspros 
ceffe; weil fich aber Ku nicht am Baiferl. Hoſtager, und 
B** nicht am Faiferl. Keichsfarmmeraerichte v:. ser 
Hauptſache einlaflen will, fo wird gegen biefen der teiches 
£ammergerichtliche,, wider jenen hingegen der reichehofs 
raͤthliche Fiſcal endlich ereitiret — [o ſteht nun die Sache. 


Der Berf. behauptet 'in den angezeigten Betrachtungen, 
baß die Sahe am Kaiferl, und Reichskammergerichte fpäter, 
als am faiferl. Hoflager rechtshangig, und alio jenes vom 
dieſem präveniret worden fey., Plan und Ausführung find 
folgende. | 
J. Shit e S. 6 u. f. eine Erläuterung der Frage aus 
dern reichsgerichtlichen Proceßlauf in Appellationsfachen voraus. 
U. Setzt der Verf. S. 17 $. 27. folg zur näbern 
Beſtimmung der Sage die allgemeinen pragmatifchen 
Webrbeiten, wie er fagt, von der reichsgerichtlichen 
Prävention auseinander; a) Von Entſtehung derfelben 
- a) in Anfebung des Rlägers, 2) in Unfehung des Rich⸗ 
ters, fett die Praͤvention wenigſtens zween Gerichtshoͤfe vers 
“aus, worauf die Konkurrenz haftet, eine Etreitſache, in wel⸗ 
cher beyde Theile als Klaͤgere erſcheinen koͤnnen, und denn, daß 
. eine Parthey bey dieſem, die andere hingegen bey jenem Ge⸗ 
richte die Klage ſchon wirftich vorgetragen Habe, und es iſt 
nah des Verf. Meynung gleichviel, ob das vorfonmende 
Gericht auf die Klage Proceffe erfannt oder abgefchlagen, 
ob daſſelbe Vericht abgefordert, oder eine Commiffien erlediget, 
ob es endlich gar nur einen Vorbeſcheid, eine bloße Friſterſtre⸗ 
dung oder mag immer far einen andern Befcheid ertheilet habe, 
Wer ſieht nicht, daß er Säge für allgemeine und pragmatifche 
.. Wahrheiten von der Prävention ausgiebt, welche in dem vor⸗ 
- Siegenden. Praventionsfall von der Gegenſeite fiir falſch und 
ungesründet gehalten worden find. Dennoch ſoll davon bald 
mehreres gefagt werden. 3) In Tuͤckſicht auf den Beblag⸗ 
ten kommt er, da im Falle der Praͤvention zween Klaͤger, zwern 
&s Richter, 
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Richter, und auch zween Beklagte vorhanden find, darauf an, 
welcher von beyden Klaͤgern den von ihm ausgebrachten richter⸗ 
lichen Befcheid feinen Beklagten zuerſt zuſtellen läßt, und zwar⸗ 
wie wieder der Verf. als eine pragmatifhe Wahrheit voraus⸗ 
feßt, was es immer file ein Beſcheid fen, . 

- &. 25 u. f, beſtimmt er noch einige Präyentionsfälle. 
men, bie Snfinuationen auf beyden Selten zue naͤmllchen Zeit 
en, u. dgl. a 

8 S. 29 u. f. werden b) von den Requiſiten sur Ent⸗ 

Nehung der Prävention, ı) auf Seiten des Berichts, 2) 
der anhängigen Sache, und c) won den Wirkungen ibrer 
fEntfiebung, ı) bey dem Kläger, 2) bey dem Nichter, 3) 
Bey dem Beklagten lauter befannte Dinge angeführt, 

S. 50 f. führt dee V. die Zmeifelsgrünbe, wie er fle. 
‚nennt, an, aus welchen dem Neichshofrathe in diefem Falle das 
Dräventionsrecht keinesweges zuzukommen fcheine, 

Darauf folgen ©. sy f. die Entfheidunnsgründe, welche, 
nach des Verf. Meinung, auf SRinfchreitung dee Analogie 
und practifchen Auslegung in diefem Präventionsfalle 
Dem kaiſerl. Neichsbofratbe Das Recht behaupten laſ⸗ 

Ste kommen in folgende Säßen zufammen: ı) Die 
Mömifch bürgerlichen und geiftlichen Rechte paffen nur auf die 
altroͤmiſche, nicht aber auf die beutiche Juſtizverfaſſung, wel⸗ 
he von jener in zufälligen Dingen merklich unterſchieden iſt, 
da bey den Romern fein andrer Weg war, ben Beklagten vor 
Bericht zu fohern, ober demfelben die gerichtliche Aufnahme 
der Klage befannt zu machen, als die Citation; bey ung aber- 
das gerichtliche Verfahren gar oft auch mit einer andern Erledi⸗ 
gunssart anfängt. 3) Nach der practifchen Auslegung, wel 

‚de aus dem Tone unferer Gerichtaverfafiung ſprechen muß, 

: Heißt der altromifehe Ausdruck; vor Bericht rufen, nichts 
anders, als fi) erflären, daß man in der Sache Richter ſeyn 
wolle. Diefes gefchieht aber, wenn der kaiſerl. Neichshofrach 
auf das Appellantifche Anrufen um einen Termin zur Webers 
yeichung der Beſchwerden, ſolchen ertheilt, und fogar auf die 

Nichtbefolgung die Strafe der Defertion fept. 3) Die R.H. 
RD. ſcheint zwar auf dem alten Tone der roͤmiſchen Geſetze 
fortzugehen: da fie aber Bein fremdes, fondern ein vaterländi« 
fches Geſetz ift, und das deutfche Juſtizweſen zum Augenmerke 

Bat; To muß fie auch von daher ihre Auslegung und Anwen⸗ 
dung abwarten. Bey dem hoͤchſten Neichsgerichten läßt man 
wicht allein eine Citation, ſondern, nachbem es bie Uinftände 


von der Rechtsgelahrheit. vor 


der Klaggattung einrathen, auch ein Mandat, oder Appella⸗ 
tionsproceſſe, oder Schreiben um Bericht bey dem R. H,R. die 
Reſcripte, Erkennung einer Commiffion u. dgl, ergeben, und 
ben letzterm insbeſondere ift. das Koneluſum: detur parti ap« . 
ellanti petitus terminus — buch die Practif,-und foyak 
urch die Geſetzgebung arg. legis, aus dem R. A. 1713 9 49, 
zur Mode geworden: Nach der Grundverfaffung der höche 
ften Reichsgerichte kann alio das Wert Citation in der R. 
R. O. tit, 2. 6 8, nichte anders als der erfte Klaqbeſcheid, die 
erfte Erledigungsart heißen. S. 74. zieht daher der Verf. auch 
Puͤtter auf feine Seite, indem es in den opufc. S. 100, heiße,‘ 
man fönne ſich auch in jenem Falle gegen eine Stelle mit den 
Ausflucht der Prävention ſchuͤtzen, wo von der andern ſchon 
ein Remedium Devolutivum acceptirt worden fen, welches ale 
lerdings durch das Decrets detur parti appellanti petitus 
terminus — geſchaͤhe. Zu dem Ende führt er noch die Stelle 
©. 93. an, wo u. ©. J. R. behauptet, daß deswegen die 
Geſetzgebung den Urſprung der Prävention von der Citaticu 
ableite, meil der Richter durch die Citation ſich erklärt, daß er 
die Sache übernommen, und bis zu Ihrem endlichen Austrage 
verhandeln wolle, welches nicht durch die Citation allein ges 
ſchieht; ‚fondern nach dem vierten Scholion S. 53, durch eis 
nen jeden Beſcheid, wodurch der erſte geriehtbarliche Act in ade 
ner Sache ausgeübt wird. Eben fo will der Berf. feine Diele 
nang auch ſchen bey Kramern in feinem ſyſtemate proceſſue 
imperii, $. 174. gefunden haben, wo ſchlechterdings angenem⸗ 
men wird, daß bey den hoͤchſten NReichsgerichten durch ein ſe⸗ 
ded Decret oder Konclufum, wenn es auch nur dahin laute — 
rofertur exhibitum, die Prävention begründet werben könne, - 
u. ſ, w. 4) Ein dergleihen Koneluſum verbindet den Unter⸗ 
richten, in der Sache ohne Begehung eines Attentats nicht 
weiter fortzufahren. 9. A. 1713. 8 49. vermuthlich wieder W,, 
©. 80. fagt, weil er dadurch erfährt, daß die Sache bey dem 
Dberrichter nunmehr anhängig ſey. Daher macht er nun ben 
Schluß: warum foll nicht auch der Apnellat . . . ein wahres, 
ein offenbares Attentat begehen, und fi am Ende der Reichs 
Astalifchen Ahndung ausſetzen, wenn er ſich nach der Snfinues 
tion dieſes Konelnſums dennoch an das kaiſerl. und Reichskam⸗ 
wergericht wendet ? | 
Alle diefe Stände And, unferer Einſicht nach, ned 
ange nicht hinlänglich, dem Reichahofrathe im gegenwärtigen 
Bulle das Proaͤventionsrecht za behaupten. Offenbar Wr 
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nicht die Rede von ber Prävention in Anfehung bes Klägers, 
ſondern nar in Anſehnug des concurrirenden Gerichts und des 
Beklagten. In allen in Deutfchland geltenden fremden und 
einheimifchen Rechten iſt die Kitation als das Ziel derfelben feft- 
geſest, welches auch dadurch keinesweges verruͤckt wird, daß 
die Geſetze auf Analoͤga von der Citation ausgedehnt werden. 
In ſofern bleibt man noch immer bey demſelben. Allein das 
Konchufum: detur patii appellanti petitus terminus — 
kann weder nad) den Geſetzen, noch nad) der Analogie derfels 
ben, oder per argumentum legis die Prävention begründen. 
Das erſte gefteht der Derf; felbft ein, das andere wird aus 
dent, womit wir feine Gruͤnde kurz beantworten wollen , von 
ſelbſt erhellen. 1) Ohne uns darüber. aufzuhalten, daß bey den 
Roͤmern, außer der Eitation, Eein anderer Weg, den Beklags 
-ten die gewoͤhnliche Aufnahme der Klage bekannt zu machen ges 
weſen feyn foll, (rote der B. behauptet, denn wen find wohl 
die Interdiete unbekannt?) fo folgt aus dem erfien Grunde 
mehr nicht, ale daß wir nebſt der Citation in unſerer Proceß⸗ 
art, theils noch Analoga von der Kitation, theils auch noch 
Deerete und Präparatorien haben, welche. mit der Citation 
Leine Aehnlichkeit haben. Folgt denn nun aus diefer kefondern 

- deutfchen Juſtizverfaſſung, daß dasjmige, mas in Anfeyung 
der Citation verordnet ift, auch von dem zu verstehen fen, was 
nichts Ähnliches mit Lerieiben hat? Bas den andern Grund 
des Verf. betrifft, fo hat er a} denfelben aus Pütters apufe. 
©. 92. $ 77. genommen: wo es heiße: fiquidem rationem 
. legis penitius infpicias, certum eft, praerentionem ideo 
per citationem oriri, quia per hanc index declarat, fe 
. . eauflam recepifie, sudicemgue in ea perperuum futurem 
eife. Jilud iplum vero per folam citationem fieri pofle 
us adfirmet? Generatim ergo omnia enarrata citationis 
milig praeventionem efhcere, nihil habet diflicultatis. 
5.5. FR. verfieht daher nur eine ſolche Erklärung, welche 
derjenigen ähnlich iſt, Die von dem Nichter durch die Citation 
geſchieht, dergleichen ar dem Deeret: detur parti appellanti 
petitus terminus — nicht enthalten ift. b) Hat, der Reiches 
hofrath durch Das angeführte Koncluſum noch nicht erflärt, daß 
er in der Sache Richter feyn wolle, da daffelbe eine bloße Friſt⸗ 
erſtreckung enthaͤlt. Stellt fid) der Verf. die Sache. fo vor, daß 
eben dadurch, weil das Reichsgericht die Friſterſtreckung er: 
theile bat, auch Willens geweſen ſeyn muͤſſe, mit der Seit den 
Libellum Gravaminum anunchmen, fo haben wir nichts dage⸗ 
gen, 
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gen. Allein diefe Erklärung geht weiter nicht, als daß daſſelbe 
Willens fey, mit der Zeit, naͤmlich nach überreichtem Libello - 
Gravaminum in der Sache Nichter zu werden, nicht aber, da 
daffelbe ſchon von nun an Richter feyn wolle, indem dicfeg der 
Natur der Sache wach nicht ſeyn kann, fo lange noch Feine: 
Klage vorhanden Ift. Das Dritte Argument des V. ift aus: 
dem ,. was wir Bisher angemerkt baden, leicht zu widerlegen. 
Auf dag vierte werden wir,hinlänglich geantwortet haben, wenn 
wir zeigen, daß zu viel daraus folge. Der Unterrichter begehet - 
eine Attentat, wenn er nach interponirter Appellatien in der 
Sache fertfähre: follte nun daher anf die Prävention in Anſe⸗ 
ung des Appellaren geſchloſſen werden koͤnnen; fo müßte ſchon 
nah interponirter Appellation Prävention vorhanden ſeyn. 
Mer wird aber die behaupten? es wird alfo augenſcheinlich. 
mehr zum Daſeyn der Prävention erfordert, als hinlänglich iſt, 
dem Unterrichter zu verbieten, in_der Sache ferner fortzufahe ˖ 
ven. Der V. hat ſelbſt die Schwäche des Arguments gefühlt, 
umd deswegen die Rechtshängigkeit ver Sache bey dem Ober⸗ 
richter für eine bloße Wuchmaßung angegeben, weswegen der 
Unterrichter nach dem ihm inſinuirten Konclufo : detur parti 
appellanti petitus terminus — in der Sache nichts weiter: 


verfügen kaun. 

©. 33 f. find Aauptbegriffe aus der ganzen Pracik 
der beyden boͤchſten Keicdysgerichte zur Öffentlichen : 
Prüfung des Defendenten beygeſuͤgt. Sie enthalteır up; 
Burze Säge zur Diſputiruͤbung. 96 oo. 


Das Recht der Handimerfer, nach allgemeinen Grund⸗ 
fügen, und insbefondere nach den Herzog. Wir⸗ 
tembergijchen Geſetzen entworfen von Johann 
Friedrich Chriſteph Weiſſer. Stuttgard, 1779, _ 
Ohne Vorrede und Reg, 500 ©, 8. | 


We loben an dieſem Werke nicht nur die Unternehmung, 
weil wir jo wenig vollftändige Schriften vom Rechte der 
Handtverfer haben; jondern auf) den Plan und die Art dee 
Ausfuͤhrung. Der Verf. hat nicht gemeine. fchrifriteklerifche . 
Talente, einen großen Vorrath von alter und neuer Pitteras 
sur, und ausgebreitete Kenntniſſe, nicht nur in den Wirtem⸗ 
n bergifchen 
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bergiſchen, fondern auch gemeinen Rechten. So viel Rück 
. „fihhauch der V. auf die Wirtemb. Sefeße und Ordnungen genom⸗ 
men bat, fo bat er Doch alles, was aus den gemeinen Geſctzen, 
befonders den Reichsgeſetzen, zu feinem Gegenſtande gehört, 
auch forgfältig ausgeführt, ofters auswärtige Landesgeſetze an⸗ 
gefährt, und fein Werk für jeden deutſchen Rechtsgelehrten fo 
Srauchbar gemacht, daß wir es durchaus als ein Eaffifches 
Handbuch empfehlen Fonnen, welches befonders durdy die Des 
Eirkus faft aller Saͤtze mit Sefegen einen großen Vorzug eve 
alten hat 


Um unfere Leſer etwas genauer mit dem Werke bekannt 
zu machen, lenen wir ihnen Eurzlich den Inhalt der zrooif Abe 
fhnirte mit wenigen Anmerkungen vor. J. Von Sandwer⸗ 
ten uͤberhaupt. Beſſer wäre es nach dem’ gewöhnlichen 
Sprachgebrauch, welchen aud) die Neichsgefege haben, geſagt: 
von Handwerkern; der Unterfchled ‚derfelben von Profeſſ io⸗ 
nen, Künften und Wiffenfchaften Hätte hier erwähnt werden 
ſollen. II. Dom Handwerksrechte. Unter den Wirtem⸗ 
beraifhen Geſetzen hätten die Communprdnungen und der Lands 
tagsabſchied von 1718 aucheirie Stelle verdient; bey den Hand⸗ 
werksordnungen hätten wir gewünfcht, eine Ausführung von 
Bern Rechte, folche zu errichten, abzuändern und aufzuheben, 
zu lefen, moven anderswo, wo man es nicht fucht, zerftreute 
Nachrichten vorkommen. Das Verzeichniß ber Schriftſteller 
Konnte aus dem Kipen und den Schottifchen Euppfementen 
nich vie einigen vermebet werden. II. Von der collegialis 
fiben Sorm der Handwerker. Gehr gut, befonders von 
Handwerksladen; nur vermiffen wir die Anwendung der allge 
meinen Cofleglalbefugniffe auf die Handwerkscollegien. IV, 
Von den obrigkeitlichen Kechten in Handwerksſachen. 
Cap. ı, von den Rechten der hoͤchſten Landesobrigkeit 
in Aandmwerksfachen. Kap. 2. von den Rechten der 
Wiunicipalobrigkeiten (biffer Stactobrigkeiten) in Hand⸗ 
werfsfachen. Unter jene rechnet der Verf. die Erteilung 
des Zunftrechts und Beſtaͤtigung der Handwerksartikel, und 
die Aufhebung oder Difpenfation aegen diefelbe. Ob nicht 
auch die Verfertigung der Handwerksordnungen, Ertheilung 
gewiſſer Privilegien, 3. E. Sigille, u. dal. hieher gehfren, 
möchte manchem der Zweifel kommen. Die Abftellung der 
Handwerfsmißbränche "gehört eigentlich der Landesobrigkeit; 
ame die Wellziehung der von diefer darüber gemachten Verord⸗ 
mungen ficht den wittleren Obrigteiten m. V. wen or 

u unft⸗ 
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Zunftgerichtsbarkeit. Sie befteht in der Befugniß bey ent» 
„ftehenden Streitigkeiten die erforderliche IUnterfuchung vorzu· 
nehmen, und einen Spruch zu ertheilen, auch Strafen anzu⸗ 
ſetzen, voelche aber anders nicht als unter gewiſſen Einfchräntuns 
gen, und ber Obrigkeit untergeorduet,. zuſteht. VI. Von 
Sebrjungen. VIL Von Befellen. VIE Von stınfrigen 
Meiltern. Befonders gut find die Meifterftücke, die Rechte dee: 
Meiftersfohne und Meiſterswittwen; daß der bey Prüfung dee 
Barbierer und Bader zwifchen dern Lande ob und unter der Staig 
gemachte Unterfchied, durch die Errichtung der zten Fade ganz aufe 
gehoben fey, wie S. 164. not. u) behauptet wird, fcheint dee 
Verf. zu eigenmaͤchtig entichieden zu haben; ung ſcheint der 
Schluß nicht ganz richtig, und moͤchte wohl das Verfahren, 
nach des Verf. Meinung, von Seiten des einen oder andern 
prüfenden Collegiums, Proteftationen nach fich ziehen. IR - 
Von unzünftigen Meiſtern; 3. E. Hofhandwerfern, Freyinei 
ſtern, von denen, welche auf ihr Buͤrgerrecht arbeiten, Die 
Buchbinder find im Wirtembergifchen nicht Freymeiſter. X, 
rom Zunftzwange, theils gegen bie, welche nicht in der 
Zunft fiehen, wenn fie piufchen, ſtuͤmplen oder hauſiren, theils 
gegen die, welche in der Zunft ſtehen, wenn fie 3. E. ihre vers, 
fertigten Waaren nicht in der gehörigen Ordnung verkanfen, 
oder in fremden Käufern nach Arbeit fragen. Sehr forgfältig 
iſt der XIte Abfchnitt, von Treibung des Handwerks, auge 
gearbeitet, wo zuerft vom Handwerkskram von Haus aus, an : 
Sahrmärkten und Worhenmärkten, fodann von der Hand⸗ 
werksarbeit, Werkzeug, Werkftatt, Feyertägen u. dal. ſehr 
gruͤndlich gehamdelt wird. , Der XIIte Abfchn. iſt allein dem 
Wirtembergiſchen Handwerksrechte gewidmet, und handelt in 
der ıften Abtheilung von den gemeinfchaftlichen Rechten 
und Verbindlichkriten aller Handwerke im Verbälmif 
mit andern Untertbanen, in der aten aber von den Xech⸗ 
ten und Verbindlichkeiten einzelner Aandmerke. In 
der leßtern wird fehr genau ein Handwerk nach bem andern, 
und deſſen Rechte angeführt. Nur wundern wir ung, daß der 
B. der Apotheker durchaus nicht anders, ale einmal im Vor⸗ 
beygehen $ 198 erwähnt, da fie bach nach dem 6-1. gegebenen 
Begriff eines Handwerks, auch hieher gehören, und wegen ih⸗ 
rer Verwandtſchaft mit Kaufleuten, Krämern und Materlalis 

ſten, und der befondern Leichtigfeit ihrer Handthierung befons 
dere Aufmerkfanrkeit verdienen. Als Beylagen find beygedruckt. 
J. Wirtb. Muͤllerorbnung von 2729. II Web, Kamm 
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cherordnung von 1741. III. Wirth. Bierbrauerordnung ven 
1618. IV. Auszug aus der Ordnung für das Wirtembergi⸗ 
ſche Schifferthum zu Schillach ven 1766... V. Schema repar- 
titionis 9 mittelmäßiger Handwerke in Wirtemberg von 1764. 
VL. Regulativ wegen der Leg⸗ auch Ein» und Ausfchreibgelder 
von 1765. VII, Kaifers Ferdinandi III. Privilegium für bie 
‚Papiermachsr von 1656. Fu 

Dit Vergnügen fehen wir mehren Beytraͤgen des V. zu 
Erlaͤuterung der deutſchen echte entgegen. 





yes ! 
3. Arzneygelahrheit. 


Neues Magazin für Aerzte. Erſten Bandes Vier⸗ 
tes Stück. Herausgegeben von E. G. Baldin⸗ 
ger, Prof; zu Göttingen. ©. 06. 


en Anfang diefes Stücke macht eine fehr gut gefchriebene 

Krantheitsgefchichte, die Herr Hofmed. Wichmann 
den Lefern des Magazins, als ein medicinifches Raͤthſel 
vorlegt. Ein Raͤthſel muß ganz erzählt werden, daher ift ee 
au, megen der mancherley verwidelten Umftänte, keines 
Auszugs fähig. Nach Recent. Vermuthung, war wohl in der 
Bruſt irgend eine ſtockende Feuchtigkeit vorhanden, die durch ihre 
Schärfe zu Zeiten ein krampfichtes Aſthma, und in der Folge 
eine Bruſtwaſſerſucht, erregen mochte. 2) Bemerkung eis 
nes Urins mit blauem Bodenfarze von D. MWeftendorf, 
Eine Kranke zwiſchen so—60 Jahren, hatte in den letztern 
so Jahren Öftere abwechſelnde Anfälle von langem Wahnſinne 
und Gicht erlitten. In einem 4 monathlicyen Anfalle von dee 
lebten fand Hr. W. die Kranke hager, mit einem fchleichenden 
Tieber, und einigen Gichtknoten. Sie bekam einen Trank von 
Klettermoinzeln mit Kalkwaſſer; endlich den Huxhamiſchen 
Spileßglaswein. Während biefem erfeichternden Gebrauche bes 
merkte fie einen, blanen Bodenſatz Im Harnglaſe. Goß man 
von dem graublaulien, auch grünlih Blauen Sage, den 
blaffen , trüben Harn von einem alfalifhflächtigen Geruch ab, 
und frifches Waſſer nieder hinzu ; To nahm ber Sag, die Farbe 
eines hellen Verlinerblaues an, und behielt fie auch — 
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In 8 fotgenden Tagen hatte er noch dreymal Gelegenheit, daß 
felbe wahrzunehmen ; worauf jener fich verlohr. Die Haut 
wurde feuchte, der haͤutige, Flebrigere, ohne Schmerzen nicht, 
abzujviſchende, Schweiß bildete über den ganzen Körper eine 
kalchichte Rinde, davon man zu. Zeiten Hände voll im Kran⸗ 
kenbette fand. Loͤßte man etwas davon im &alpetsrgeift auf; fe 
Ahielt man durch die Blutlauge einen ſchoͤnen dunkelblauen 
Niederfchlag. Die Gichtknoten verlohren ſich groͤßtentheils, 
fo wie auch der Wahnfinn: die hergeſtellte Kranke hatte In den 
folgenden Jahren nur gelinde -Sichtanpälle. Eine Barnſtren⸗ 
ge toar (wie bey Bianchi) hier nicht. Dex flüptig alkali⸗ 
ſche Geruch war, na 6 —2 — Zetza mit der blauen 
Farbe, ſchon merklich. Mit Recht haͤlt Hr. WB. die Grund⸗ 
theile des Berlinerblaues Im mehreſten Harne gegenwuntig, und. 
der critiſche Bodenſatz bey Gichtiſchen, und auch hitzigen Fie⸗ 
berkranken, werde durch etwas Mingralfäure und Blutlauge 
blau. Die zur blauen Farbe erforderliche Üledification dee 
Breunbaren fen noch preblemarifch : doch müſſe wahl vor jener Er⸗ 
ſcheinung die Entwickelung des flüchtinen Baugenfalzes vorher⸗ 
gehen. 3) Anzeige neucr mertwirdiger Schriften, wie 
gervohnlich,, kurz, aber gründlich. 4) Anzeige neuer afadee 
miſcher Schriften. 6) Hrn. Prof. Baldingers Sufäse 
343 Ar. Moͤhſens Verzeichniß von Rupferſtichen und 
Kolsfchnitten von Aerzten. Solche Dt werden bier 
angezeigt, die Hr. B. befigt, und in dem gedruckten Verzeiche 
nifie von Hr. M. fehlen, Des Plan diefr Sammlung iſt nach 
dem vom Hrn. ven Haller entwerfen ; die Zufäge ſind ſeht a 
Coon 20 Eeiten) und oft find kleine, fhäßbare Bemerkungen 
beygefügt. Die Liebhaber folcher, für die medichnifche Littera⸗ 
tur wichtiger, Sammlungen find Hrn. B. für feine Bemuͤ⸗ 
bung verzäglichen Dank ſchuldig. 6) J. P. Lebr Verzeich⸗ 
niß von Bildniſſen meiſt beruͤhmter Aerzte. Auch Zur 
ſaͤhe zu Hrn. Moͤhſens Verzeichniſſe aus Hrn. L. eigener 
Cammlung; (25 Eeiten flärk).. Zelten moͤchte wohl ein 
Studirender, (wie Ar. L.), ſo viel Neiguug und thätigen Cie 
fer fuͤr eine ſoiche Sammlung haben; —5 tft {hm alleh⸗ 
Dinge rähmlih. 7) Geſchichte der Krankheit eines Man⸗ 
nes.nach dem Biſſe eines tollen Hundes. Die von ehe 
nem tollen Hunde gemachte Wunde’ bey einem 40jaͤhrigen Matte " 
ne. heilte, nach gebrauchten. bewährtgehaltenen Mitteln eines 
Jaͤgers, bald zu. Acht Wochen rad dem Biſſe fühlte :er an 
derfelben ein beſchwerliches Juden, und einiges Auffaywellen 
D. Pibl. XLI B. 1.6. 9 —A 
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In der 1o—ııten Woche befiel ihm, ale er trinken wollte, 
smausiprechliche Beklemmung; er erbrach viele ſuͤßlich bittere, 
grünlihe Galle; und das Trinken, fchon der Name davon, 
war ihm unerträglich : harte Speifen verfchlang er ohne Mühe. 
Der Puls war langfam und Elein, die Sant troden; die Zun⸗ 
ge, Strohhalmsdick, mit gelben Unreinigkeiten, die entfeslich 
rochen, bedecket; das Blut ganz natuͤrlich. Eine Emulfion 
aus Campher, Diefam und Salpeter brachten ihn nach eini⸗ 
gen Stunden dahin, daß er feinen großen Durft mit Waffer, 
doch unter einem fichtbaren Wiberwillen , fofchen konnte. Dam. 
anf aber mußte er fich vielfältig Im Wette, vom Kopfe zu 
den Füßen , und umgekehrt wieder, fehr ſchnell herumwaͤlzen: 
dabey war erjedoch vollig vernünftig. Blaſenpflaſter konnten 
wegen des beſtaͤndigen Herumwerfens nicht angebracht werden; 
wesroegen auch die Mercurlalmittel nicht vecht gebraucht wer⸗ 
Ben konnten. Der Kranke trank die Nacht hindurch, doch mit 
Abſcheu, ziemlich viel, fprang oft mit Heftigkeit auf; endlich 
lag er ganz ſtill, fprach bisweilen verwirrt, und flarb gegen 
11 Uhr Morgens. — Mean hätte den Kranken vielleicht zur 
Zeit des Juckens ber Wunde noch retten konnen. Vermuth⸗ 
lich blieb das Gift jo lange im zellichten Gewebe, bis mehrere 
Theile affimiliet, und zum Einfaugen geichickt wurden. Dies 
fen Zeitpunet zeige das Juden an. Die Erfcheinungen bey 
den eingepfropften Dlattern machten dieß wahrfcheinlih. — 
Warnung wider die gepriefenen fpeeififchen Mittel. — Urſa⸗ 
en ihres Credits. — Die Krankheit fey krampfhaft: einen 
Nebenbeweis davon gebe die immer bemerkte Unordnung in der 
Leber und Galle; e Galle zeige faft immer zuverläßig Un⸗ 
prdnungen im Nervenſyſteme an; nicht eine Säure. 8) Vers 
mifchte Auffärze vom Ken. Prof. Baldinger; fie find alle 
ſchaͤtzbar, und für den Litteratoren, bey Hrn. B. ausgebreites 
ter, gründlicher Litteraturfennenig, fehr brauchbar, Mecenf. 
wuͤrde fie beſonders Wzeige wenn er nicht glaubte, daß die 
meiſten Leſer der A. D. Bibl. dies ſo geſchaͤtzte Magazin ſelbſt 
beſitzen würden. 9) Anzeige, daß das Judenpechoͤl auch ſchon 
in &. gebrandyt werde. 10) Anekdoten; fie find fehr unters 
Baltend , und einige entrunzeln gewiß, aud) bey dem flärkften 
Spieen, die Stirn; doch iſt es fehr gut, daß man alles, 
bier im Magazin vorfommende, (wie Hr. Wichmann oben 
enführt, ) als unter uns Aerzte im Vertrauen gefagt, annch⸗ 
men fann. 


\ 
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Neues Magazin für Aerzte. Erſten Bandes Fuͤnf⸗ 
tes Stuͤck. Herausgegeben von E. G. Baldin⸗ 
ger, Prof. in Goͤttingen. ©. 96. - 


De vor uns liegende Stuͤck enthält: 1) Anfrage einen 
Kranken an den Herausgeber des Magazins, mit 
diplomatiſcher Genauigkeit Eopirt, nebſt Antworg, 
Der Kranke ift ein Gelehrter aus dem Eatholifchen Deutfchlans 
de, und dag Uebel wohl bloß eine tief eingerwurzelte hypochon⸗ 
drifche Grille, bey deren Erzählung das Feimende Lächeln durch 
Mitleid vermifcht wird. Bey ber erften Stage, über das era 
wieſene Daſeyn von Amphibien im Darmcanale, führt He. B. 
fehr viele hieher gehörige Bälle an, von denen viele ſchon als 
offenbarer Betrug erfannt;.aber auch felbft die glaubwuͤrdig⸗ 
fin, als die von Monti, Swinger und Batigne, nad) eis 
ner gegründeten hiſtoriſchen Bezweifelung ausgefebt find: noch 
unglaublicher fey die Fortpflanzung folcher Thiere im Darmcae 
nale, und die vermeintlichen Beweiſe ihres Daſeyns, das Qua⸗ 
den, find ein Murren im Unterleibe von Blähungen. Bey 
der zugegebenen Eriftenz der Amphibien würde man vermuth⸗ 
lich auch ftarke Laxirmittel zu ihrer Austreibung geben mäflen. 
a) Bedanten über den Antbeil, den die Vollbluͤtigk 
an den Blutfluͤſſen aus der Mutter hat; über ihre 
wöbnlichen Urſachen und ſicherſten Nittel, Die . 
fheinende Vollbluͤtigkeit ift weit öfter die Urſache der Blutfl 
fe, ale die wahre; diefe finde nur bey hartem feſtem . 
und mangelnden Unordnungen in praecordiis flatt; 
Ber entgegen gefeßten Befchaffenheit, wozu fich gröi e 
barkeit gefelle._. Bemerkt man, nebſt der Vollbluͤ 
chen gallichter oder anderer Unreinigkeiten, ol 1  röprwe 
&ingemweide, fo wuͤrde jene durch dieſe allein ! acpt, oder 
doch verfchlimmert. Wahre VBollblätigkeit an ſich erzeugt feine 
Krankheit, wenn fie nicht in ftärfere Bewegung gefebt wird; 
Bey ihr allein ift das Aderlaffen beilfam, bie aus dieſer beweg⸗ 
ten Vollbluͤtigkeit erwachſenden Blutfluͤſſe find nicht fo gefähts 
ih, und laſſen ſich Teichter durch Aderlaß, GSalpeter, und 
bey Kraͤmpfen, durch äugefeßten Kampfer, ftillen, und bie 
Mipfälle verhücen. — .Gegen bie ſcheinbare Vollbluͤtigkeie 
Bienen Mittel, die dem Nervenfuftern feine zu große Empfinb« 
lichkeit benehmen, und es nebft allen feſten Thellen ſtaͤrken; 
die Rinde, Eiſen, Quaſſia, genda⸗ das a gu⸗ | 
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Elixiv, nicht felten mit Sydenhams Laudanum vetbumben ; das 
Aderlaflen iſt ſehr ſchaͤdlich, auch der Salpeter, zu haͤufige Ab⸗ 
führung, warmes Getraͤuk. Alles dies gilt auch von den fo 
ſehr ſtarken, ans diefer Urſache entſtehenden, Biurfläffen, die 
mit.beträchtfichen Kraͤmpfen verfuüpft find. Vom Mohnfafte, 
mit Minrealſaͤuren gegeben, ſey hier. nicht: Gutes zu erwarten, 
(die Gruͤnde hierzu ſcheinen bloß theoretiſch: man fünnte das 
gegen antivorten, daß die Säure die Wallung ven Mobnfafte 
hinderte, und diefem bloß feine Frampflindernde Kraft ließe. 
Aber dieß ben cite geſetzt, fo reden Erfahrungen für feine 
Miſchung, wie Aaskow ſehr gut gezeigt hat; au kann Rec. 
dieß aus feiner eigenen Erfahrung bey Blurfläffen befräftigen ; 
beionders rettete cr dadurch eine Entbundene dicht am Rande 
des Grabes); die Vitriolſaͤure allein hergegen fey ein vortreffs 
fiches Mittel, auch bloß mit Beilchenfaft vermifcht; darrieben 
auch ein coneentrirtes Decoct der Peruv. zu gebtauchen. Selbſt 
der Alaun fey fehr gut, auch wenn er Verftopfung mache, ba 
jeder Stuhlgang faft allemal neue Krämpfe errege; deshalb 
wage er auch nicht, bey dieſen Zufällen Clyſtiere ; geben. 
(Dec. glanbt hergegen, daß ein fluͤßiger, durch keine Reizung 
bewirkter, nicht mie Schmerzen, bey Deffnungen , verbundes 
ner, Leid Immer Heilfamer ſey, als Verſtopfungen, die theilß. 
burch ben Nelz des verhaltenen Unraths, theils wegen der, 
deshalb ſich anhäufenden Blähungen, theils wegen des alsdenn 
nicht ganz freyen Blutumlauſs in diefen Theilen ftärfere Kraͤm⸗ 
— koͤnnen, ale gelinde Orcffuungen.) Aeußerlich ſey 
Eiſenvitriol nicht genug zu ruͤhmen: «— 2 Loth in wenig 
warmen Waffer aufgelogt, müßten fih in Tücher ziehen, die, 
in die Geſtalt eines Mutterzaͤpſchens zuſammengedreht, fo weit 
hereingebracht wuͤrden, als es inimer möglich wäre: oft laffe 
darnach der Blutfluß ſchon in der erften Viertelſtunde merklich. 
nach, ohne irgend zu fehaden; werhütet auch Die ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen Verelterungen, Diefes Mittel müffe wenigſtens 12 — 
24 Stunden fortgefegt werden. — Wenn die Empfindlich 
keit ſehr groß ſey; fo koͤnne man die falten Effigumfchlägeniche 
gut vertragen, weil das dadurch erregte Ochaudern bisweilen 
das Bluten vermehrte. (Leake behauptet, durch Erfahrung 
anterftüßt, dns Gegentheil: und bieße Theorie kann Hier nicht 
ertfcheiben; auch Ennnte man ihr entaegen feßen, daß die am 
feidenden Orte unmittelbar ertegten Krämpfe, die biutenden 
Gefäße verfchllegen Fonuten. — Unter den äußern Mitteln 
haͤtten auch wohl die von Hr, Mertens im Blauen vorge⸗ 
| agenen 
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ſchlagenen, Blaſenpflaſter eine Erwägung verdient.) Wahr 
fiheinticher Nuten des Eifensitriols bey Muttererfärlaffangen, 
nach der Entbindung, nebſt kalten Umfchlägen. — — Dep 
gallichten Unreinigkeiten find, nebſt den fcheinibaren Zeichen ei⸗ 
ner Vollbluͤtigkeit, eine unreine gelbe Zunge, ein bitterer Ge⸗ 
ſchmack, übler Geruch aus dem Munde, Schwindel und Kopf 
weh, Mangel der Eßluſt, auch wohl Uebelkeit, Durſt, und 
Verlangen nach ſauern Sachen, vorhanden. Saͤuren, Wein⸗ 
ſtein, Tamarinden, Glauberſalz, ſind hier vortrefflich, und 
wenn ſie nicht hinreichen, der Brechweinſtein. Eben dieſe Cur 
erfordern bie, mit jenen Kennzeichen verſehenen, Blutfluͤſſe, 
in auch außer dee Schwangerfchaft. — Nachdruͤckliche Wars 
ng gegen das Blutlaſſen; ein Fall zum Derveife, wobey das 
Eiter aus der Echelde und dem After zualcich abgieng. — — 
Bisweilen koͤnne hier doch das Blutlaſſen nuͤtzlich ſeyn. — 
Finden ſich, bey obigen Mitteln, ſtaͤrkere Neigung zur Uebel⸗ 
keit ein, ſo ſeyen —ıo Gran Brechwurz, oder auch Brech⸗ 
weinſtein, ſehr heilſam; auch ſelbſt bey Schwangerſchaften. — 
Die alle 2—3 Wochen erfolgende, mit Schmerzen verbundene, 
Reinigung rühre oft von dee Galle. — Die fcheinbare Volks 
Blütigkeit von Verftopfungen im Unterleibe entfpringt bey der 
geringen Drenge des Blutes, von feinem erſchwerten Durchs 
“ange; und führt immer eine zu große Neisbarkeit mit ſich? 
zu Zeiten find aber auch die Eingeweide nur frampfhaft zuſam⸗ 
mengezogen , noch nicht verstopft. Dec. verweißt, wegen der 
Eurart, auf die ſchaͤtzbare Abhandlung ſelbſt, die von Aerzten 
“verdient wehl erwogen zu werden. Der Verf. widerräth noch 
zuletzt, im 2-4 Monathe der Schwangerſchaft, bey Blurſtuͤr⸗ 
zungen, die Ausziehung der Frucht, da dieſe theils durch ge⸗ 
naue Anwendung der innern und aͤußern Mittel, oft gegen alle 
Vermuthung erhalten wird; oder wenn bee Mutterkuchen ſich 
Ban abgefondert bat, fo geht das Kind, nach gaͤnzlichem 
Aufhbren des Blutens, erft nach mehrern Stunden, biswellm 

den 2-3 Tas, fat trocken, ohne ſonderliche Empfindimg, welt, 
and gleichſam zuſammengeſchrumpft, ad. Vom Ston Monathe 
an hingegen, muß man, wenn bie gehorigen Mittel genen dem 
Blutftuß nicht wirken, zur Ausziehung fchreiten, ba wohl oh⸗ 
nedem, bey fo heftigen Blutfluͤſſen, der Tod ‚des Kindes Die 
natörliche Folge ſeyn würde. 3) Auszug aus. Kinnee 
Differt. de Viola Ipecacuanha, von Sen. v. Waſſerberg. 
H Auszug aus I. X. Daries Epift. gratul. de Amygda- 
Re, et oloo amarerum share" Zipb. 1776. von en 
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Zehn Pfund der, mit det braunen Haut verfehmen, bittern 
Mandeln gab etwas mweniges, auf dem Boden befindliches 
ätherifches,, fehr bitteres, auf der Zunge fehr btennendes Oel, 
bey der Deftillation, Ein Finke ftarb von einem einzigen Tropf⸗ 
° hen. Der Darmcanalmar entzündet, und Blut unter der Hirn⸗ 
baut ausgetreten. Ein Frofch verließ ſogleich das Weibchen in ber 
Begattung, und ſchien mit dem Tode zu ringen ‚'erbolte fih aber 
: wieder im Waſſer. Der B. vermuthet in Nervenfrankheiten, Laͤh⸗ 
mung der Zunge, Ohnmachten, Mintterbefchwerden,einigen Nugen 
davon; es ift In Hamburg bey Herr Ohrtmann zu haben. 5) 
Auszug aus’ einem Schreiben des feel. Gladbach, die 
Damals (1725) erff bekannt gewordene Kinimpfung 
der Blattern betreffend. Die Sjnoculation Ihabe gar Feine 
Vortheile vor den natürlihen Blattern, die Eingeimpften feyen 
eben ſo krank, behielten auch ebenfalls Gruben, als andere, u. 
f.'w. 6) Weber die Holsfchnitte zu Veſals Anatomie ; 
fle befanden ſich 1778 in Leipzig. 7) Litterariſche Anfrage 
toegen Sauvages nouv. Clafles de rıaladies. 8) Die medi- 
einifche Facultaͤt zu Nancy von 1779. 9) Ein Etymo⸗ 

cum parvum für ſchreibende Aerzte, das einige Äußerft 
eingerifiene Sprachfehler rügt. 10) Dritter Zufan zur (Ber 
ſchichte des Specifici americani antipodagric. Hr. D. 9. 
in ©. befreycte einen Reichsgrafen vom allereingewurzelteften 
Podagra dadurch, wovon er nun fehon lange Zeit befreyer iſt, 
ob er gleich fo kontract war, daß er fich von einem Zimmer in 
das andere mußte tragen laſſen. 11) Kurse Kecenfionen 
medicinifcher und anderer merkwürdigen Schriften; 
von der ſchon befannten innen Güte. 12) Anzeige neuer 
Bücher in mebrern Sprachen. " 13) Anzeige neuer 
Differtationen. 14) Anekdoten. Sie verdienen, bey der 
Unterhaltung, auch die aufmerkfame Beherzigung mancher 
Aerzte, und flüchtiger Necenfenten. 


Neues Magazin für Aerzte. Erften Bandes Sech⸗ 
ſtes Stuͤck. Herausgegeben von E. G. Baldin⸗ 
ger, Prof. zu Goͤtting. ©. 94. 8. | 

en Anfang dieſes Stuͤcks macht eine mufterbafte Beob⸗ 
von einem innern Waſſerkopfe, vom Shen. 

Hofmed. D. Buchholz, der bereits durch feine mediciniſche, 

befonders chemlſche Schriften, unfern Leſern ruͤhmlichſt befannt 

ſeyn wird. Tin zwoͤlfaͤhriges, ſchwaͤchliches, heger Fr 
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Minen, das ſchon felt 2 Jahren den Kopf befkändig vor ſich 
Hängend trug, klagte feit dem Mayhmonathe 1779 über Reifen 
im Kopfe, und dem rechten Arme, bis zu Ende bes Junil. 
Im Anfange des Julii wurde die Kranke El und traurig, hatte 
öfteres Webelfeyn, obgleich die fenft gewöhnliche Eßluſt; den 
agften brach fiefich, und hatte Schauder und Nie; der Puls 
war wenig fieberhaft; ihr Geſchinack Bitter, der Kopfidmerz 
in der Stirn gegen den Wirbel anhaltend, nebft einer Roͤthe dee 
Wangen. Sie erhiele Weinſteinrahm; den andern Morgen 
Huxh. Brechwein, worauf fie ſich fiebenmal brach. — Sle 
Elagte nicht über Kite oder Durft, wohl aber über einigen 
Froſt und Kopffchmerzen; war immer müde, fprach ivenig, aß 
nicht; behielt die Neigung zum Erbrechen, und war, nad 
den Aufftchen ſchwindlich. Sie befam Hofm. Elirie mit 
Münzensl, und eben diefes, nebft Wedels Bezoardoͤl zum Eins 
reiben. Den ıften Aug. hatte bas Erbrechen nachaelaffen, fand 
fid aber den gten wieder ein, wegegen fie ein Magenpflafter 
befam. Den sten (fo wie den 7ten) fchien fie nicht mehr dem 
völligen Gebrauch, der Sinne zu haben; der Puls ficherhaft; 
Zittern der Hände; feufzendes Athemholen; ftets rohe Watts 
gen. Bey der Vermuthung des innern Wafferkopfs verordnete 
Hr. B. den zten ein großes Dlafenpflafter zwiſchen die Bchufe 
term, und eine Mixtur aus auflößbarem Weinftein, Honig und 
etwas wenigem Brechwein. Den sten völliger Verluſt der . 
Sinne; der Puls lansfam und unordentlich, (wie beym Schlage 
fluſſe,) Knirſchen mit den Zähnen, öfteres &chreyen ; den oten 
unwillkuͤhrlicher Abgang des Harns und der Grüßle; man legte 
noch Blafenpflafter auf die Fußfohlen, und vierfahen, in Cfe 
fig, Salmiakgeift und Campherfpiritus getauchten Flanell, alle 
3 Stunden friſch auf den Kopfwirbel. — Mangel bes Schlins 
gend. — Den ıcten langfamer Puls, hoͤchſte Verwirrung 
des Verftandes, und Schläftigkeit; Steifheit; ſtarres Auges 
Nachmittags: Zucken, und Flechſenhupſen. Der Puls Klein 
und geſchwinde; Heftige Eonvulfionen; den rıten früh bee 
Tod. Bey der. Leihenäffuung fand man die ſchildfoͤrmige 
Druͤſe fehr groß angewachſen. Die Hirnfururen waren nicht 
von einander getrieben; noch der Kopf ſehr groß; zwiſchen det 
Hirnſchale und den Haͤuten Fein Waſſer; aber ihre Blutgefaͤße 
ſehr aufgetrieben. — Die Hirnrinde von geſunder Conſiſten. 
Das netzfoͤrmige Adergeflechte faſt aſchgrau. Aus der rechten 
vordern Hirnkammer flofien 2 Unzen Helles fluͤßiges Waſſer, 
und aus der linken eden fo viel ans Waſſer. Die ke 
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nefäße des Fleinen Gehirns waren fehr aufgetrjeben; unter dle⸗ 
fand man noch 3 Loth roͤthlicher Feuchtigkeit. Im Herzbeutel 4 
zen Elarer Feuchtigkeit; aufder Oberfläche der Lunge waren klei⸗ 
ne ·hirſenfoͤrmige ſeirrhi wie gefäet,und in derſelben viele Knoten 
ohne Eiter. Der viele Abgang war den Haaſenlorbeern gleich. 
Die Gekroͤßdruͤfen verhaͤrtet und von der Groͤße der Zuckererb⸗ 
fen, bis zu der von kleinen Bohnen. Um die Mutter herum 
einige ſchwaͤrzliche Stellen. — Das Licht konnte die Kranke 
noch 6 Tage vor dem Tode voͤllig vertragen. 2) Des Herrn 
C. A. Wagler Beobachtungen und Anmerkungen über 
Ruyfchii mufculum orbicularem uteri, Sr. Prof. Baldin⸗ 
ger fand in Copaufen Lucina Ruyfch. vom feel. W. die Bes 
merkung heygefchrieben: er habe Ruyfch vorgegebenen Muskel 
gefchen ; er beſitze felbft eine umgekehrte Mutter einer Wöchnes 
rinn, worinn man die parallelen Z'rkelfaiten wahrnehmen 
Eonne, die jedoch vom Mutterkuchen entfernt waren. Viel⸗ 


"a 


feicht entſtehe diefer fogenannte Muskel von einer ungleichförs 


migen Zuſammenziehung der Mutter, — Zuverläßiger fen der 
dem Cremaſter ähnliche, von Winslow ſchon erwähnte Muss 
kel, der den runden Mutterbanb begleitet; u. f. w. (Nach 
umerlichen Nachrichten Bat dach nicht Hr. Hunter, fondern 
Prof. Loder die Wagleriſchen Präparate befommen.) 3) 
Sieben Eleine Abhandlungen eines Ungenannteny a) 
Eirpmptomatifcher Kopfſchmerz, der in den faulsnden Fiebern 
1775 im Sul und Aug. nicht ſelten 3 Tage mit aͤußerſt 

Strenge andielt. Zehn Tropfen der Miſchung aus ı Scrup, 
ſuͤßigee Laubanum und J Quent. Vitriolnaphthe vertrieb es, 
oft das erſte, wenigſtens das 2 — zmal; auch im idiopathiſchen 
Lopfwehl, das nur nicht won Vollbluͤtigkeit entſteht, hilft die 
Miſchung; auch das Doiat allein. — b) Sudor culloquativ. 
bach einem hitzigen Ballen» in ein Tertlan verwandeltem Fie⸗ 
ber; die beften bekannten Mittel halfen nicht; viel Schweine⸗ 
fleifeh Biele den Schweiß ein Paar Tage zurüd. Er gah ein 
abführendes Deesct von ı Unze Chinarinde, und 8 Gran Ein 
fenvitriel ia Rheinwein; das ſich nun einfindende ſchleichende 
Fieber hob er durch die Rinde, Milchzucker, Salpetet und mey 
Bicinifchen Spießglaskoͤnig. e) Beantwortung dir Frage: ob 
dad Vorruͤcken bes Anfalls der Wechfelfieber ein gutes Zeichen 


Sao; das Gegentheil wird mit Recht behauptet. — Dre Bists. 


tentechen werde oft durch Brechmittel aluͤcklich gchoßen, r 
muthlich alle dies wohl nur Bey dein gallichten, nicht. Yoa! rm 
‚utzindliden Seitenſtechen.) Die Veyſpiele aufgeligte: Ms 
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iypen find nur Beyſpiele einer aeheilten Hypochondrie, weil 
bey dieſer, faſt ale, jenen zugeſchriebene, Iurille, vorkom⸗ 
men. — Die Fieberrinde, im Froſte gegeben, ſey mehren⸗ 
theils vom ſchlimmen Erfolge. d) Vom Sublimat. Turner 
hate 10—ı5 Tropfen einer Miſchung von ı Quent Sublimat, 
mir einer Unze Weinftein gerathen ; auch das rohe Queckſilber 
mit Terventhin abgerieben. Eine Pillenmaſſe von rohem NQuech 
füber, Refina liguor. Eelffe, Ammoniakgummi, Bernſtein⸗ 
falz, Spießglas⸗ Goldſchwefel folle zwar keinen Speichelfluß 
verurſachen, er erfolge aber doch auch — Von Muralt 
habe ſchon eine Pillenmaſſe von arabiſchem Summi und Nueck⸗ 
fiber gegeben. e) Vegetation vom Campfer˖ J Quent von 
dieſem anf 1 Quent des in einem cylindriſchen Tropfenalaͤc⸗ 
chen befindlichen Scheidewaſſers geworfen, ſchienen in drey Ta⸗ 
gen nicht verändert. Hierauf that man ı Queut hoͤchſtgerei⸗ 
nigten Weingelſt hinzu, ſchuͤttelte die Miſchung und ließ fie 3 
Tage ſtehen. Der Tampfer bildere nım Meine Figuren, wie 
abgehauene Tannenzweige, oder role der verarafette Staub det 
Schmetterlingsflügel. — Ebinfalls bildet die Glauberſalzauf⸗ 
löfung, in einen neuen afafirten Topf gegoffen, nach einigen 
Tagen ganz andere Cryſtallen, als fonft gewoͤhnlich; ein Theil 


dringt, als Büfchel , oder gekraͤuſelte Straußfedern, durch bed 


Topf durh. F) Noch ein Erempel won Verblutung vom Zahn 
ausziehen. Durch die Verblutung nach einem ansgezogenen 
Backenzahne gerieth ein junger Kuͤuſtler in die goüßte Lebensges 
fahr, fiel ohnmaͤchtig in einer kalten Kammer anf ein Bette; 
und narh feiner Erhohlung wat das Bluten geftiftt. Belloq 
hrauchte dagegen einen Ftöpfel von weichgemachtem Wache 
“ welchen er ſtatk einbruͤckte. Ein anderer druͤckte mit Vorshe 
einen brennenden Mußkern feſt in die Luͤcke. g) Macht bee 
Eampfer im menſchlichen Körper Hitze oder Kälte? Er ſey ein 
eondenfirtes ätheriiches Del; folglich errege er auch Ballungen, 
und wenn er den Trieb zum Beyſchlafe wirklich mäßige, ges 

he es deshalb, weil wegen der zu heftigen Bewegung die 
Secretion des Saamens verhindert werde. (Sollte dies nicht 
vielmehr durch die Mervenbefänftigende Kraft des Campfere, 
die er zum Theil mit dem Mohuſafte gemein Hat, erflächer 
Teon?) 3) Anmerkung über Percivals Beweiß, daß fnıere 
Dinge das Blut auflofen; die Truafchlüffe deffelben werden 
dargelegt. 5) Infiruction für die Hofmedicos, Hofchi⸗ 
‚rurgos und Hofbarbiere des Rönigs von Majorka Jar 
toba il. Ein astiger litxerarijch/r Veytrag zur Geſchichte der, 
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won dieſen Perſonen damals geforderten Pflichten. & Juſatz 
zu den Geſchichten lebendiger Thiere in den Gedaͤr⸗ 
men; aus Bonet, Geßner, Purcell und C. Anino. 7) 
Antwort wegen der mehrern Ausgaben von Tagliacotit 
Chir. Curt, von Hrn. D. Ehrmann. Die Sriginalausgabe 
kam Venet. 1597. ap. Rob. Meyettum heraus u. f. m. 
3) Compilation und Kealregifter. Nüslichkeit folcher ger 
ſchickt verfaßten Werke, da die Hälfte aller Gelehrſamkeit Ge 
daͤchtnißwerk ift. Die beften Gelehrten waren auch immer die 
beſten Compilatores — ſchaͤtzbates litterarifches Verzeichniß 
ber Realregiſter über unfere mediciniſche Patrifti. — Galler 
Hätte das unfterblihe Werk, die Phyſſlologie, ohne Compila⸗ 
tion nie verfertigen Eonnen; eben diefe ift auch ein großer Vor⸗ 
zug der Schriften seines Ainne, Afteue, Lind, Vogel, 
Spielmann, Murray, Bmelin; diejenigen alfo, die gute 
Compilation herabmärbigen , verrathen ihre eigene Schwäche. 
8) Pbyfiograpbifche Carten. Ein herrlicher Vorſchlag des 
Herren Prof. Baldinger, in einer folhen Carte alle drey Na⸗ 
eurreiche zu vereinigen, und Befonders für den Arzt, die vor⸗ 
süglichften Mineralmwaffer, und die in der ganzen Materia Me⸗ 
dica gebräuchlichen Körper zu verzeichnen, um das Ganze mit 
einem Blicke üserfehen zu Eonnen. 10) Zittersrifche Alma» 
nache. Die Vorfchläge zu einen ſolchen immerwaͤhrenden Als 
manache der Gelehrten, und insbefondere der Aerzte, felbit 
über einzelne Theile unferer Kunſt, z. B. die Mater. med. 
find gleichfalls vom Hrn. Prof. Baldinger, und ihre Ausfühs 
rung waͤre ſehr münfhenswerth. 11) Kurze Res 
cenfionen neuer Bücher; kurz und bündig. 12) Anzeige 
yon Edinburger medicinifchen Biffertationen. 13) An⸗ 
zeige neuer englifcher Bücher. 14) Anzeige neuer Buͤ⸗ 
cher. ı5) Nachricht von nenen Differtstionen. ı6) 
Kurzgefaßte Auffärze. Traurige Beyſpiele mebicinifch > lit» 
terarifcher Ignoranz. 17) Anekdoten; die, wie gewoͤhnlich, 
die Schwächen der Aerzte, zum beilfamen Spiegel für Andere, 
betreffen. Mit dieſem Gten Stüde fchließt ſich der «fle Band 
des neuen Magazins, um deſſen baldige Fortfeßung wir den 
verdienftvollen Herrn Herausgeber um defto mehr erfuchen, da 
der innere Werth defjelden mit jedem neuen Stuͤcke immer 


mehr zu fleigen ſcheint. 
Er. 
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D. Mo. Ern. Hebenfreit, Therap. nuper in Vniverſ. 
Lipf.Prof. Palaeologia Therapiae, qua veterum 
de morbis curandis placita potiora recentio- 
rum fententiis aequantar. Accedir Ei. ordo 
morborum caufalis. Nunc primum iuncta 
edidit, praefationem vitamque auftoris, no- 
tulas qualescunque indicemque rerum adiecit 
D. Chrif. Gothofr. Gruner — Halae, Ge- 

. bauer. 1779. 8. 2 Alph. 10 Bogen. 


Sy“ Merk ſelbſt Ift den Kennern der medieiniſchen Litteras 
tur befannt genug;. aber es ift es den menigfien unter 
den praftifchen Aerzten. Einige 40 Programmen zu fammien, 
Haben wenig die Se egenbeit Und doch ift nicht leicht Eins, 
das bie medicinifche Weisheit der Alten in dem Umfange ums 
faßt, und zugleich die wohlverknuͤpfte Erzählung mit den aus⸗ 
druͤcklichen Worten der Alten felbft erweiſt und belegt, ale dies 
Werl. Lommins, Bacchbufen, Barker, Elifton, u. a. 
fiehen weit in diefer Art zuruͤck, und es tft ficher eins der dank⸗ 
wuͤrdigſten Unternehmungen, daß Ar. Bruner unfern Aerzten 
dies Werk in die Hände giebt, die die Lehrfäge der Alten in 
den Quellen felbft nicht erforfchen Eünnen. Obs der Mühe 
werth fen, iſt bey Kennern die Frage nicht. Und mit einigen 
Leuten muß man gar von fo was fich nicht unterhalten, wovon 
fie. fo gar nichts verftehen. Aber bie guten Practick, die wahr⸗ 
lich, oft wohl mehr lernen möchten, wenn fie es leichter koͤun⸗ 
ten, wenn fie durch weitſchichtige Sprach⸗ und Alterthums⸗ 
fenntniffe, die Sabre erfordern , fich nicht dahin durcharbeiten 
müßten, die haben hier ein Werk, woraus fie wahrnehmen 
Einnen, was alles Gutes ſchon vor Jahrhunderten gedacht und 
geſagt iſt. ie follen In den Streit Über Alte und Neuere 
fich gar nicht einlaffen; zwifchen den Theoriften und Empiri⸗ 
fern , zum Beſten einer bogmatifchen Empire, die in der Mitte 
ſteht, nicht entfcheiden wollen. Sie mögen aber dies Bud in 
die Hand nehmen, um zu fehen, was doch immer die alten 
Griechen, ein fcharffinniges Volt, über die Mediein gedacht 
haben möchten, wie fe etiva, von Neugier gereizt, wohl ein« 
‚ mal zu wiſſen Luft haben, was die Ehinefer oder Bramanen 
von der Medicin Halten und wiffen. Nur das wuͤnſcht Rec. 
won unſern Aerzten, dio (chen am Siechbette mis der Franken. 
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Natur bekannt find, und wagt ce zu verfprecdhen, man werde 
unch Hier die Natur wieder finden; matı merde nicht unbelehrt 
und nicht und. fertiat fein Buch geendet haben. 

Alſo von Werke ſelbſt nichts weiter, Es it viel älter, 
als unſere Bibliothek. Was Herr Grunor geleiſtet hat, zeiat 
ber Titel an, und das iſt alles angenehm, nutzlich und dan⸗ 
kenswerth. Das Leben des ſeel. Hebenſtreit iſt das von Er⸗ 
neſti, und ein anderes aus den Leipziger Commentar. de reb. 
in fe. nat. et med. Die Anmerkungen des Hrn. G. find wich 
tig, obwohl nicht zahlreich. Das Regiſter Hatten wir doch et- 
was umftändlicher newünfcht. 

In der Vorrede charakterifire Hr. Gr. die beften alten 
Aerzte. Er giebt dem Hippokrates das aebührende Lob. 
Aue dem Celſus glaubt er, Eonnen noch viel Stellen im Hip: 
pokr ees verteilirt werden. Auch Aretaͤus hat fich fehr nad) 
dem Altvater gebilber; Aurelianus aber, fo fehr ee auch den 
Dippoð rates kritifirt: fo genau find doch feine Beſchreibun⸗ 
gen, uud fo wichtig feine Beohachtungen. Ob Balenus ber 
Kunft mehr gefchader, oder genugt, läßt er unentſchieden: 
aber feine Schriften ſtecken voll von wichtigen Anmerkungen, 
Die ausachuben zu werben verdienten, und Herr von aller 
bätte in feiner Sammlung ung dieſes Schakes nicht ermangeln 
laſſen follen. (In diefer Palaͤoloaie iſt Galenus mehr ges 
nutzt, als von isyend jemand der Neuern.) Noch bekommen 
Alexander und Paulus ihre Lobſpruͤche. 

Das größte Verdienft des Hrn. Sr. um dieſe Ausgabe iſt 
Bie genauere Anzeizc und Berichtiaung der Auellen. Der fel. 
Hebenſtreit fekte zwar die Stellen griech. und fat. bin: allein 
. ganz kurz dazu; 3. E. p. 179. Galenus de differ. febr. 
Dem nun, des Stellen im Zufammenhange nachſehen will, 
macht das unendliche Muͤhe, uͤber jede ein ganzes Buch nad)« 
‚gulefen; uud da hat Kr. Sr. die Titation hinzugefegt und Eis 
nem die Mühe unglaublich erleichtert, feine Stelle fogleich zu 
finden. Allgemein wirb fo ein Berdienft zwar nicht boch anges 
ſchlagen; aber der weis es zu ſchaͤtzen, der den Grund eines 
kurzen apboriffifchen Satzes oft gerne auffpäben und Die Beob⸗ 
achtung wiſſen möchte, ans der fie gefloflen If. 

. Sr. 


— Erleich⸗ 
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Erleihterte Kenntniß und Heilung eines gemeinen 
Trippers. Ein theils ganz umgearbeiteres, theitg 
neues Werf, in zween Theilen, von Johann Cie⸗ 

mens Tode, Prof. in Kepenhagen, u. ſ. w. Kos 
peubagen und Seipsig, Heine und Faber, 1780, 


. 
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n flatt der erfien Abhandlung, welche Kr. T. von dicfer 
Krankheit hergusgab, EA. d. B. XXV. B. S. 214) und 
von welcher die Curmathode dir zweyte Theil joy ſollte, bat 
er ung dag gegenwärtige vollitändige Werkchen geliefert, woriun 
nicht allein jene erpe theoretiſche Abhandlung, genauer befiimme 
und ganz umgearbeitet, ſondern auch der praftifche Theil enthalten 
it Die nörbigen !Erinne n für Aerzte und Rranle, 
die den Tripper beilen wollen, (4, 3. U. XXXV. D 
©&. 481) worin Ar, T. die Verſchiedenheit des Tripperai 
von dem veneriſchen behauptet hat, werden bey dir gegemvär« 
tigen Schrife vorausgefeht und konnten Damit ein bequemes 
Bändchen ausmachen, wenn ſich nichtder V. bier auch nach ofters 
auf einen gewiffen Aufſatz berufte, der uuter der Rubrik: 
Naͤhere Boweiſe der nicht venerifchen Natur des Eripr 
pers, dem ‚Sten Bande. feiner mediciniſch⸗ chirurgifchen. 
Bioliothek angefügt werden if, und ale eine Ergänzung ber 
noͤthigen Erinnerungen betrachteti werden muß. Ir. Tu 
Eonnte ſich Di. Leſer verbindlich madien, wenn er diefe näbern 
Beweiſe befonders abdruden lieſſe, und zugleich die &. 336 
verfprohene Abhandlung non der Eur des Nachtrippers 
bafd lieferte, damit man ein ganz vollitändiges Wert beyſam⸗ 
men hätte. _ 
Da wir fhon mehrmalen uͤber die Schriften des Verf, 
von diefer Krankheit geurtheilt haben, und, die Gegenwaͤrtige 
gewiß fchon in den Händen aller mit der Wiſſenſchaft forte 
ruͤckenden Aerzte-feyn wird, fo koͤnnen wir uns, bey der Anzeige 
diefer, blos auf die Bauptfäge einfihränken, denen wir einige 
Erinnerungen beyfügen wollen. Die Schrift theilt ſich von; 
felbft in den theoretifchen und praftifchen Theil, - 
Ä Erfier Theil. „Der Tripper beftcht in einer widerna⸗ 
„tärlih vermehrten Abfenderung und fehlerhaften Defchaffens 
mheit des Schleims der Harnehhre mit einem. Harnbreunen, 
povermittelſt einer Entzündung diefes Theile, von dem Reize 
„eines befonbern vom Veneriſchen weſenciich Befäledeng, 
» 


24 Kurze Nachrichten 

„einer Einſaugung und Berfegung nicht ganz unfaͤhigen Gifte.“ 
Kurz, er ift eine Entzündung der Harnroͤhre vom Trippergifte, 
(©. 229 10.) die einen Schleimfluß nach fi zieht, ein wah⸗ 
rer Catarrh ihrer Schleimhaut, wie etwa ein &chnupfen der 
Naſe von einem Nießgifte. (E. 244.) Der Reiz des einem 
Menſchen beygebrachten Trippergifts verurfacht die Entzündung 
be: Harnrohre, und diefe die Schmerzen und übrigen Zufälle, 
zugleich aber greift er die Schleimorgane in diefem Theile an, 
und feßt den abgefonderten Schleim derfelben in eine widerna⸗ 
türliche Befchaffenheit. S. 45. Ä 

Hier fehle in der Theorie eine weſentliche Erörterung, 

die, wie wir fehen werden, auch auf den praftifhhen Theil Eins 
fluß hat. „Das Teippergift greift die Schleimorgane an, und 
mgich dem: abgefonderten Schleime felbft eine widernarürliche 
pr ra But. Ser Sirf arhrlihe Beſchaf⸗ 
fenheit des abgeſonderten eims iſt pergiftigkeit, 
aller Schleim des Haͤrnroͤhre, der während der Entzuͤndung ab⸗ 
gefondert wird, iſt oder wird unmittelbar darinn Trippergift. 
Wie wird er das? Vermiſcht ſich entweder das einem Angeſteck⸗ 
ten beugebrachte Gift blos mit dem natärlichen Schleime feiner 
Harnraͤhre, fo daß diefer an fich unverdorben bleibt, wenig», 
ſtens nicht in Trippergift verwoandels, fondern nur das Vehi⸗ 
kel des Beygebrachten wird, oder wird er vom beygebtachten 
Gifte affimilirer, d. i. foverdorben, daß er fi in Neues, dem 
Angeſteckten felbff eigenes Trippergift verwandelt? Bey: 
Be Fit. find möglich und: ereignen fich bey andern anſteckenden 
Krankheiten. Welcher nun beym Tripper? Hr. T. erlärt ſtch 
hieruͤber nicht ausdruͤcklich, nimmt aber ſtillſchweigend den erften 
Fall an, als ob er der einzige moͤgliche waͤre, daß naͤmlich das 
beygebrachte Gift in der Harnroͤhre des Angeſteckten klebe, ſich 
mit ihrem Schleime vermiſche, ſie entzuͤnde, und eine haͤufigere 
Abſonderung und ein Troͤpfeln des Schleims verurſache, bis es 
eben durch. diefen beftändigen Abflug vallig. aus ihr abgewa⸗ 
{chen und weggefpäle worden if. Gerade fo macht ein in die 
Odaſe geflogenes Nießgift einen Reiz der Schleimhaut, eine 
haͤufige Schleimabfonderung und einen Schleimausfluß fo lauge 
bis dadurch das Nießgift vollig weggewaſchen worden iſt, da 
Bann der Schnupfen von ſelbſt aufhört. (vergl. ©. 244.) 
Man flieht Leiche, dag nach. diefer Vorftellung der Sache das 
beygebrachte Sift es einzig und allein fey, was den weg⸗ 
tröpfelnden Schleim trippergiftig macht, weil es ihm einver⸗ 
Wise if. In des That ereignet fich dieſer Fall, wenn immeilen 
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ein felfch Angefteckter ſchon wieder andre anſteckt, eh er noch 
weiß, daß er felbft angefteckt fey. Denn da hier das Gift des 
Anfteenden im Angefteckten noch keine Tripperkrankheit hervor 
gesracht hat, fo kann die Anſteckung eines Dritten durch den 
Zweyten nur von dem Gifte des Erften herruͤhren, das dep 
Zweyte dem Dritten überbracht hat. Aber diefe Uebertragung 
des Sifts eines Kranken auf einen Dritten durch einen Zweyten 
iſt keine wahre Anſteckung vom Zweyten; fondern wenn 
der/Zweyte felbft anſtecken fol, fo wird vorausgefegt, daß das 
Trippersift,. was er dem Dritten giebt, ein Produft feiner 
eignen Tripperfrankheit ſey. Inzwiſchen lieſſe fi auch dies noch 
ohne eine toirkliche Verwandlung des gefunden Schleims dee Au⸗ 
gefteckten in Trippergift erklaͤren, wenn man annähme, daß durch 
die Tripperkrankheit, nämlich durch die von empfangenem Gifte 
Yı der Harnroͤhre verurfachte Erhitzung und Entzündung blos das 
beygebrachte Gift dergeftale fubtilifiet, zertheife, in der Schlehme 
haut werbreitet und dem natürlichen Schleim des Angeſteckten 
fo einverleibet würde, daß diefer von nım an beftändig mit 
Theilchen des empfangenen Giftes imprägniet und dadurch 
trippersiftig wuͤrde: denn fo betrachtet man den trippergiftig 
geroordenen Schleim des Angeftechten als ein Produkt feiner 
Krankheit, und fo koͤnnte cr einen Dritten recht eigentlich an⸗ 
ſtecken, ohne daß fein eisner Harnroͤhrenſchleim ſelbſt in Trip⸗ 
pergift verwandelt worden wäre. Dies muß auch des Hrn. T. 
Meynung feyn ; fonft koͤnnte er ohnmoͤglich glauben, daß ber 
Teipperfluß, eben fo wie der Thränenfluß, wenn Staub in die 
Augen geflogen iſt, bie reizende Materie blos abwaſche, und 
auf dem Wege, den fie gekommen tft, wieder zurück führe, und 
daß weiter Feine Eur weder für die Harnroͤhre noch für die 
Augen nöthig fey, ale diefe Abwaſchung. Allein mar dieſe 
Erklärungsart etwa die einzige Mögliche, daß ſie Hr. T. fo ſchlech⸗ 
terdings annehmen konnte, ohne dee Andern auch nur mit 
einem Worte zu gedenken? Wie wenn das beygebrachte Sife 
durch feinen Reiz und die davon erregte Entzuͤndung die 
Schleimorgane fo verduͤrbe, daß ihr Schleim eine widernatuͤr⸗ 
liche Schärfe annähme, und daß diefer verdorbene ſcharfe Schleim, 
Nenes, dem Anſteckenden felbft eigenes Trippergife wäre, fo 
wie in einer entzündeten Dräfe die Säfte, die fie abzufonden 
pflegt, Eiter werden, und fo wie inoculirtes Kraͤh⸗ oder Pocken⸗ 
ar durch die Entzündung der Haut, die eignen Hautſaͤfte des 

ngeftedkten zu Kraͤtz⸗ oder Podengifte verderbe? Hält Hr. T. 
bie Erklarnngtart der Anfeduug Hure Sirenen Äberhanpt: 


126 ‚Kuppe Nachrichten 


für falſch, fo Härte er ihrer doch nothwendig erwaͤhnen und et: 
was wider fie anführen muͤſſen, da fie die angenommene Lehre 
vieler großen Pathologen ift, die er bey feinen meiſten Lefern 
vorausfipen mußte, zumal da er fich weiter unten beflagt, daß 
man fich von feiner fo Elaren Theorie nicht wolle überzeugen 
laſſen. (©. 256. 258. 262. 26.) Hält er aber die Affimilation 
überhaupt für moglich; fo follte er bewieſen haben, fie könne 
wenigjtens beym Tripper unmwglich ftatt finden. Allein, daß 
der Schleim⸗ der Harnroͤhre an ſich felbft zu wahrem Trippergifte 
verderben Bönne, ohne blos das Vehikel eines ihm Deygemifch« 
ten zu ſeyn, fo wie die KHautfäfte eines Menſchen ohne Mits 
theilung einer Kraͤtze zu Kräßgifte verderben, iſt unmöglich zw, 
leugnen, da es bey der urſpruͤnglich erſten Zripperfrankheit, 
die nethwendig ohne Anſteckung entitanden iſt, wirklich geſche⸗ 
ben ſeyn muß; und daß ein gleiches Verderben des Harnroͤh⸗ 
zenfchleime auch durch die Beranfaffung eines von einen Au⸗ 
dern empfangenen Trippergifts ebenfalls erfolgen koͤnne, indem 
diefes eben denfelben widernatürlichen Zuſtand der Harnroͤhte 
werurfachen kann, worinn ihr Schleim-bey dem eriien Trippers 
kranken zu Trippergifte verdarb, leidet aud) keinen Zrecifcl, ſo 
wie wir es ben der Anſteckung eines Gefunden mit Kraͤtzmaterie 
ſehen. So fauge nun biefes alles nicht widerlegt iſt, kann 
Hr T, nicht mit Recht verlangen, daß man ihm auf ſein Worr 
glauben foll, es fen aller Schleim eines Angeſteckten blos von 
dem ihm mitgeteilten Gifte eines Andern vergifter, und es 
erzeuge fich kein Neues aus feinen eignen &äften: denn dieje⸗ 
nigen, welche das letztere glauben, koͤnnen fich durch die Were 
gleichung der Tripperfrankheic mit einem Schnupfen oder einer 
Augenentzändung von Staube unmöglich überzeugen laſſen. 
Doch hiervon unten ein Mehrere, pe fahren wir fort die 
Hauptſaͤtze der Schrift anzuzeigen. 

Die Tripperkrankheit bar ren Qauptperieben. ©. sı. 
Die Erfte, die das mitgetheilte ber Barnröhre reist, bis 
Ach die Zufälle der Krankheit merklich dußern, ba dann das 
Sarnbrennen den.Anfang ber zivoten Periode maht ©. 85 
Ale Erſcheinungen diefer ‘Periode, ihre Dauer, Ihre verfchieder 
nen möglichen Ausgänge ind meiſterhaft beſchrieben; insbeſon⸗ 
Bere die von der Zwoten, ©. 77— 193, welche bis zum Aufe 
haͤren Bes Sarnbrennens reicht, und eigentlich die Entzuͤnbungs⸗ 
periode it. Ausführlich wird Hier vom Schleimabfluſſe gehans 
delt, wovon dag ganze Uebel den Namen hat. & 32. Se 
due des Delz des. Glſtes iſt, deſto bänfiger if a 
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deſto duͤnner und ſchaͤrfer der Schleim. „Vielleicht iſt die 
yEntzuͤndung der Harnroͤhre rothlaufartig, und warum ſollte fie 
„nicht vielmehr eryſipelatos, als phlegmonoͤs ſeyn? Wim das iſt, 
„fo kann ihre innere Flaͤche wohl eben fo als in einer ardern Roſe 
„ein bünnes und wundmachendes Waſſer von fich geben.“ S. 
102. Wir bemerken bierbey, daß Ar. T. dieſe dunne Echärfe des 
Schleims, ©. 110, von dem mitgetheilten Gifte herleitet, ohne 
auch hier ſich zu erklaͤren, ob er meine, Daß dieſes empfangene Gift 
6108 die rofenartige Entzündung verurſache, und daß die dunne 
Schaͤrfe, welche eine ſolche Entzündung der Harnroͤhre beleitet, 
fehon an fich felbft neuesTrippergift ſey, oder ob dieſe dunne Schaͤr⸗ 
fe erft dadurch trippergiftig werde, daß fich Theilchen des mitger 
sheilten, in dee Hornröhre klebenden Gifts durch Vermittelung dee 
Entzuͤndung ihr einverleiben? — Daß die von diefem Schleime 
angefrefienen Stellen keine Chankres, und die davon herrubrens 
de Warzen nicht venerifch, der Schleim felbft aber Bein wahren 
Eiter aus einem Geſchwuͤre fey, wird von S. 111. an gründe 
lich bewieſen. (Daß ar. T. nichts anders wahren Eiter 
nennen will, als was aus Geſchwuͤren kommt, ſcheint uns doch 
etwas zu willkuͤhrlich, zumal da Eiter aus mehrerley Geſchwuͤ⸗ 
ren weit mehr unter ſich verſchieden ſeyn kann, als der von 
gewbhnlichen Fleiſchwunden von Gabers und de Haens ver 
dorbener Lymphe und von demjenigen Eiter verſchieden iſt, den 
Sewſon, Hendy, Hunter ıc. in ben entzuͤndeten und dem 
Zugange der Luft ausgefegten Höhlen und @efäflen gefunden 
baben, welche letzteren dach wohl Niemand ſchwaͤrende Gefaͤſſe 
genen wird. ©. 118.179. 20.) Daß die Geſchwuͤre der Harn⸗ 
zöhre, die man beym Tripper vorausfeßt, eine fehr feltene und 
zufällige Erfcheinung, und die Trippermaterie kein verdorbener 
Same fen, wird &. 119. 126. ac. Überflüffig beſtaͤtigt. Wider 
die ſtarken Purganzen und Brechmittel eifere Hr. T. mit Recht, 
©. 136,: und felbft die gelindeſten Abſuͤhrungen will er nur mit 
vieler Vorſicht angewendet wiſſen, damit fie das Trippergife 
nicht zuruͤckziehen. S. 139. Eben’ fo wenig billiger er die 
flopfenden Arzneyen. ©. 141. Einige Zufälle, die ſich auch 
dey der. wahren Luſtſeuche ereignen, die Hodenentzundung, 
die Phimoſis der fpanifche Kragen, die Leiſtenbeulen ıc. ; leitet 
er entweder nur von der Entzuͤndung und Mitleidenheft der 
Theile, oder von einem mit dem Trippergifte zugleich empfangen 
nen Veneriſchen her. &. 134. 169. — Die dritte Perieb⸗ bes 
Trippers ift der Geneſungszuſtand, da Reiz und Entzündung 
werben find und blos der natürliche Schleim von des. Erſchlaf⸗ 
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fang noch abgeht. ©, 195. Wenn ſich dieſer Zuftand in die 
Längezicht, und einen Nachtripper (Gleer) fürmirt, fo kann die 
Senefung noch lange außenbleiben. S. 194. Hr. T. giebt bier 
vortreffliche Warnungen, um den Ruͤckſall in die Tripperkrankheit 


zu verhuͤten. Erhitzung, flarfe Bewegung, Diaͤtfehler, Geil 


heit und vor Allen Onanie kommen hierbey zu Schulden. S. 202. 
Hier moͤchten ſich doch die unreinen Geiſter beſonders die Anzei⸗ 
ge merken, daß der Tripper auch noch in dieſer Periode anftes 
cken kann, damit fie nicht unfchuldige Perfonen, denen fie keine 
Theilnehmung an ihren Sündenftrafen gönnen, aus Unwiſſen⸗ 
heit unglädlich machten. S. 209. 0 

-  Sweyter.Cheik Die Eur des Teippers gründet Hr. T. 
auf den Sag, daß er eine entzändungsartige Krankheit der 
Harnroͤhre fey, welche die Wirkung eines Gifts if. ©. 233. 
Das Sift müßte doch wohl näher beftimmt feyn; denn es 
konnten viele in die Harnröhre gebrachte fcharfe Gifte eine Ents 
zuͤndung derfelben und einen Schleimfluß erregen, und dieſer 
Schleimfluß würde doch Fein wahrer Tripper und auch Feine 
anſteckende Krankheit feyn.) var. E. klagt hier, daß man bey 
der Tripperfur die wahre Natur der Krankheit nicht genug beher⸗ 
sie. ©. 242. Wan foll fie als einen wahren Catarrh der 
Harnroͤhre von einer beygebrachten Schärfe anfehen. ©. 244. 
Diefe Schärfe alfo hinwegzuſchaffen, und bis dies gefchehen, 
fie moͤglichſt zu entkräften, das Ift die Hauptregel der Eur, und 
die Natur felbft beiverfftelliget dies durch den Schleimfluß, fo 
wie fie einen überladenen Magen durch Erbrechen, und Augen, 
die von hineingeflogenem Staube. entzündet find, : durch einen 
Häufigen Thränenfluß. von den reizenden Materien wieder ber 
freyet, weiche die Krankheit hervorbrachten. Thoricht wär es 
im letztern Falle, durch Blaſenpflaſter, Purganzen, ober ten 
Thraͤnenfluß ſtopfende Mittel die Augenentzuͤndung heilen zu 
wollen. Das einzige vernünftige Mittel wird ſeyn, den Thraͤ⸗ 
Nnenfluß durch erweichende Dämpfe zu befardern, bis der reizen⸗ 
de Staub gänzlich hinweggeſpuͤhlt ift, da dann Jener won felbft 
‚aufpsren wird: ©. 250. „Alſo (fagt 5. T. ©. 25ı 26.) iſt 
zur Heilung eines folhen Catarrhs wie der Tripper ift, abfels 
„ten des Arztes gemeiniglich nichts anders nörhig, als den 
Schleimfluß zu Besänftigen und zu befsrdern,. und dadurch der 
Natur zu Huͤfe zu fommen, indem man ihr nur freye Hand 
„läßt, und alles, was ihr hinderlich feyn kann, aus dem Wege 
„räume, vielmehr durch gutes Verhalten, ja allenfalls auch 
„buch. Arzuegen ihr giftaustreibendes Geſchaͤft ‚unteftöte. 
. . F | Zee BEE SE re Zn Kr a Rn“ 
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„Ein Eng, wovon fich die wenigften Tripperſiechen 
„werden überzeugen laffen, ©. 256. begreiflih gen 
„wenn man es nur 3u feinem Stommen anwenden wi 
„S. 258. — ber von der Natur felbft veranitaltete Schleim⸗ 
„fluß iſt dag zuverlaͤßigſte, ficherfte und bequemfte Mitte‘, das 
„Gift bald und gründlich wegzufchaffen, desgleichen uns bie 
„Kunſt keins an die Hand giebt: und Doch wollen fo wenis 
„ge Aerzte diefe klare Wahrheit einfeben, oder ihr ger 
„maß bandeln.“ ©. 262, 

“  Diefe wiederholte Klagen des Hrn. T. würden gegründet 
feon, und man muͤßte die Zweifler wirklich einer grojen Harte 
nädigfeit und Unvernunft befchuldigen, wenn Hr. T. nicht die 
große Lüde in feiner Spenie gelaſſen hätte,- wovon wir oben 
redeten. Haͤtte er den Lefer dort überzeuget, daB fich das mits 
getheilte Gift, indem es der Harnroͤhre deg Angefteckten anklebt, 
mit ihrem Schleime blos vermifhe, ohne die Schleimorgane 
fo zu verderben, daß fie ftatt ihres natuͤrlichen Schieli:s YZeues 
dem Angeſteckten ſelbſt eigenes Trippergift heiten; fo koͤnnte 
man unmöglich zweifeln, daB auf der bloßen Hinwegraͤumung 
des mit den fremden Gifttheilchen angeſteckten Schleins die 
ganze Eur berube, fo wie jeder, dem Staub in die Augen 
oder Nafe geflogen ift, glauben wird, daß die Abſpuhlung des 
Staubes durch die ſich Häufig aug Augen und Naſe ergießens 
den Feuchtigfeiten die ganze Eur ausmache. Aller wie kann 
Hr. T. verlangen, ihm auf fein bloßes Wort zu glauben, daß 
dies hier der Fall fey, da doch noch ein Andrer moglich iſt, wo 
ſich jener Staub im Auge durchaus nicht mie dem Trippergifte 
in der Harnroͤhre vergleichen läßt, und deffen Hr. T. gar 
nicht erwaͤhnt, vielweniger ihn widerlegt bat, Wenn fih in 
der Haut, eines Menfchen, obne Anſteckung von außen, 
Kıäsgift ‚erzeugt, fo müflen nothwendig gewiſſe Haurfäfte in 
einen folchen Zuftand gerathen feyn, worinn fie, ohne ein Gift 
von Außen, zu Kräßgifte verdorben find, vielleicht durch einen 
in den Abfonderungsorganen dieſer Säfte entitandenen Fehler, 
vielleicht durch eine Decompofition bey oder nach ‚der Abfondes 
rung, denen nur diefe Art Säfte allein. fähig find. Wen 
man einem gefünden. Menſchen Kräggift an die Haut ſchmiert, 
. fo muß dies eben diefelben Hautfäfte in einen ähnlichen Zuſtand 
verfeßen, worinn fie zu Kräsgifte verderben, es fen indem es 
den Organen eben den Fehler oder den abgefonderten Säften 
eben die Decompofition giebt, wie in jenem Falle ohne ein 
Sift von auflen geſchahe: nun Dee Die Das Rail vr 
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ihren eignen Säften durch Anſteckung. Als bey dem allerew 
ten Tripperkranken der urfprimgliche Tripper ohne Anſteckung 
entſtand, ſo mußte der Schleim ſeiner Harnroͤhre in einen ſol⸗ 
chen Zuſtand gerathen ſeyn, doß er ohne ein Trippergift von 
Außenher zu Trippergift verdarb, vielleicht durch einen in ven 
Schleimorganen der Harnroͤhre entflandenen Fehler, vielleicht 
durch eine Decompofition des abgejonderten Schleime, deren 
nur er allein fähig ii. Wenn von einem Tripperfiechen Trip⸗ 
pergift in die Harnroͤhre eines nefunden Menichen gebracht 
wird, fo muß dies den Schleim des Letztern in einen ähnlichen 
Zurtand verfeßen, worinn er zu Trippergifte verdirbt, es fer, 
indem es den Organın eben den Fehler, oder dem abgefonders 
ten Schleime eben die Decompofition giebt, rote in jenem Zalle 
ohne ein Gift von aufien geſchahe; und nun erzeugt fih aus 
dem eianen Harnroͤhrenſchleime des Angeftechten neues Tripper⸗ 
gift durch Anſteckung. Was iſt wohl gegen die Möglich 
keit, ja gegen die Wahrfcheinlichkeit diefer Affimilation der 
elguen Eäfte des Angeſteckten zu Kraͤtz⸗ und zu Trippergifte 
einzuwenden ? Geſetzt nun aber, fe fände: wirklich in der Na⸗ 
tue flatt: fo geben beym Angeſteckten die Schleimorgane der 
SHarnrohre, ſtatt ihres natürlichen Schleims, trippergiftigen: 
der Schleimfluß if kein Abwaſchwaſſer fiir das empfangene 
Tripperaift, - fondern eine Ergieffiung des neum Gifts, . das 
blos durch die Veranlaſſung des Mitgetheilten in den dadurch 
verdborbenen Schleimorganen oder aus dem dadurch decompos 
nirten Schleime erzeugt worden, fo twie die Kräßblafen in dem 
Kraͤtzblaſen oder der Pockeneiter in den Pocken kein beilfamer 
Zufluß ift, womit die Natur das Kräp- oder Pockengiſt aus 
der Sant wieder wegwaſchen will; fondern neues Kraͤtz⸗ oder 
Pockengift: der Schleim wird nicht dadurch heilſam fenn, 
Bag er dag mitgerheilte. Gift immer mehr verminderte, je 
ſtarker er fliege, fondern er wird blos eine nothwendige Folge 
bes fich ſtets neu Erzeugenden feyn: der Arzt wird fich nicht 
übrrreden laffen därfen, daß er diefen Schleimfluß immermeg 
- dulden, ja gar befördern müffe, um der Natur zu Hülfe zu 
.: Sommen; fondern feine Hauptregel mird ſeyn, die flete fort⸗ 
-  währende neue Erzeugung des Gifts und den davon herruͤhren⸗ 
den Ausfluß, entweder burch Werbeflerung des Fehlers der 
Echleimorgane oder durch Verhütung der Decompofition des 
abgefonderten Schleims zu hindern; fo wie er nicht gehalten 
if, den Kraͤtz und Pockenausfchlag zu befördern, um, tie det 
nemeine Mann glaubt, des Ciſt deſto Pafier auczutreiden, 
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dern vielmehr ber Erzeugung der Neuen anf eine ſolche Weiſoe 
Einhalt zu thun, dat es ber uͤbrigen Geſmidheit des Kranken 
nicht nachteilig werde: und fo wird endlich Niemand das für 
Mare Wahrheit halten können, daß es mit dem Tripperfluffe 
eben dieſelbe Bewandnis habe, wie dem Schnupfen oder Thraͤ⸗ 
nenfluffe. von einem Nießgifte oder Staube. Hätte Hr, T, 
bewieſen, daß dieſe Idee von der Erzeugung neuen Trippergifts 
terig fen; fo würde er freylich nut echt auf die Sonnenklar⸗ 
beit feiner Theorie haben pochen Eonnen. Aber wer würde ſir 
wohl dann bejneifeln? Wer bezweifelt fie beym Schnupfen 
von Nießgiften? beym Thränenfluffe vom Staube in den Au 
un? — Wollte es indeſſen Hr. T. verfuchen, bie Theorie der 
Anſteckung durch Affimilation überhaupt, oder auch nur beym 
Teipper insbefondere, zu widerlegen; fo möchte er wielleicht ſin⸗ 
ben, daß diefes feine fo gar leichte Sache fey, und daß vielmehr 
diefe Erklaͤrungsart eine überwiegende u. 
der feinigen habe. Wir duͤrfen uns bie ı nicht fo weit verfiel 
gen, die Schwierigkeiten der feinigen, und die Gruͤnde fuͤr bie 
Affimilation darzulegen. | 

Bed dem Allen nun hofft Ree. doch nicht fo übel verſtan⸗ 


Theorie für falſch etiäten, vorausgefeht, daß der Ball, den er 
angenommen bat, der wahre ſey. Wir balten vielmehr 
diefen Sal feine Theorie für fehr wohl ausgeführer und voll 
gegründer; und was die Regeln des Verhaltens und die H 
lungsmethode des Trippers betrifft, fo geben wie berfelben ums 
. fern ganzen Derfall, Bar Frl — dee angenommene Fall 
nicht der Wahre wä alsdann mur eine richtige 
—— aus —* Pramiſen, dergleichen vielleicht die 
meiſten Curarten der Aerzte find. Zahlreiche Erfahrungen 
und bie ohne Ausnahme gtädlichen Erfolge, die «hr. I. ſelbſt 
und bereits mehrere Aerzte von dieſer hoͤchſt fimpeln Methode 
und Diät geſehen haben, find beffere Empfehlungen für fie alß 
alle Theorien, auf die fie ich — richtig oder auch nur von 


R 


obngefähr — paſſen. Wir wünfchen eufrichtig, daß fie von . . 


nun an alle Praftiei von Ihm annehmen mögen: Sie iſt Bin 
laͤnglich, grändlich, die vorfichtisfte; und fo gear. bis ist die ein 
zige Turart, wodurch bey Ermanaelung ſpecifiſcher Mittel die 
von Anſteckung erregte Tripperkrankheit, fie beftche nun in einer 
ſtets währenden Erzeugung neuen Trippergifts, oder In einem 
reinigenden Schleimfluſſe, mit der Zeit durch die. Bloßen Heil⸗ 
kraͤfte ber Natur wieder usgerotet wird, Eben fo geile dus 

“ 3 ge 
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Länge der Zelt die Natur ein kaltes Fieber von ſelbſt, wenn fie 

nur in ıhren Operationen niche gehindert und durch gute Diät 
unterſtutzt wird; und dieſe Expektationscur würde gewiß auch 
ben Fiebern die beſte ſeyn, wenn wir fo wenig von fpecififchen 
Fiebermitteln müßten, als wir von folchen Arzneyen willen, 
welche dag fehlerhafte Ahfonderungsgefchäft der Schleimorgane 
verbiffern oder der Decompofltion des Schleims der Harnröhre 
Einhalt thun köͤnnteen. | 


Wie gern aäben wir unſern Leſern einen Auszug aus dies 
fer vorteefflüchen Methode, wenn mir ung nicht ſchon allzuweit 

ber unſte Grenzen ausgedehnt hätten! Aber wir duͤrfen über 
Biefen Mangel unfrer Anzeige eine Vorwürfe befürchten, da 
biefe Schrift viel zu merkwuͤrdig ift, als daß fie nicht jeber 
Arzt fetbfk lefen Toßte. Sie iſt bie Erſte welche die Parholo- 

e und Eur des Trippers nach der Vorausſetzung abhandelt, 

B dag Drippergift som Wenerifchen weſentlich werfchieden ſey. 
Man nehme nun dieſen Unterſchied an, ober nicht, fo wird 
man nicht umhin konnen, die Neugier zu befriedigen, um zu 
fehen ; wie ver Verf. nach dieſer Vorausſetzung die Krankheit 
beurtheileund behandfe, und gefeßt, man bliebe von der Theorte - 
unnberzeugt, ans welcher Kr. T. feine Cuxart berleitet, fo hat 
er doch ihre wefentliche Verfchiedenheit von der Eur ber Luſt⸗ 
feuche und ihre Wirkſamkeit, Hinlänglichkeit und Unſehlbarkeit 
nicht blos aus feinen Srundfäßen, fondern zugleich aus Erfah⸗ 
rung bewieſen, indem er die. große Menge Tripperficche, die fich 
hm anverttat haben, aflefamt nach dieſer Methode glücklich 
curirt hat. Man Bann alfo-diefelbe doch Immer als ein glaub⸗ 
wuͤrdiges Faktum nutzen, und daraus ferien, eine fo oft übel 
Behandelte und leider fo allgemeine Krankheit leicht; ficher und 
öhne alle Die böfen Folgen zu curiren, die fo ſehr oft die ges 
wöhnfichen Trippereuren begleiten. Wer es dann hoch nicht 
Äbers Herz bringen kam, dem Manne zu banken, und zu 
geftehen,, von ihm nelernt a haben, der behalte das ben ſich. 
„en. E, Schrift macht ihm und Deutfchland Ehre und wird 
für viele Taufende mwmohlchärte werden. Wie koͤnnte ein 
Dann um Lob verlegen feyn, ber fich dies Lob mit Recht ſelbſt 
geben kann? 

W. 


Sylloge 
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Sylloge ſelectorum opufculorum argumenti 
medico-pratici. Coilegit Ern. Godofr, Bal. 
dinger, Med. Prof. Goetting. — Vol V. 
Goettingae, Dieterich, 1780. 8. 


D Band enthält Sigwart phthiſis haemorrhoidalis; 
Ehrmann de Colchicd aũtumnali; Reiſig de fulph. 
aufs interna; Kudwig des juͤngern de hydrope cerebri 

uerorum; feier de calculo felleo per aluum excreto; 

umpel de Cantharjdum ufu int, et ext.; Wendt de pul- 
fus mutatione infigni ; Delius de Taraxaco; Wettingetde 
Rub. Tin@. iuribus antirhachit.; Xemme de diverla coli- 
um Pictonum curandi methodo; Murray des Goeteing. 
Lehrers de phthifi pituitoa. Sie find ohne Ausnahme lehr⸗ 
reich und wichtig, und unter fo mancherley Sammlungen, die 
yoir jetzo haben, iſt zuverläßig dieſe von dem ausgebreiteften 
Mugen. Mit den Leipziger Sammlungen für praftifche Aerzte 
zufammen genommen, macht fie eine Heine praktifche Biblis⸗ 
thet. Jene macht die afademifche Lefe; diefe, die aus ben 
Schriften der Societaͤten. Dec. wünfcht nur, daß Hr. Bal⸗ 
Dinger aus feinem eigenen Schage und durch feine Freunde, 
uns auf einmal mehr und weniftens zween flatt Eines Bandes 
jede Meſſe liefern moͤchte. * Kb; 


> — — 





4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Titus, ein Vorſpiel. Zur Feyer des hoͤchſten —* 
burtsfeſtes Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen vom 
Preußen, Berlin, 3779. 32 Bogen, ing. 


Se leicht gab es eine ſchicktichere Handlung zum Inhalt 
diefes Vorſpiels, als die hier gewählte, die Ernennung 
bes Tirus zum Imperator, zum Nachfolger Befpaflans, bie 
noch beym Leben und im Beyſeyn des letztern, vom Senat ge⸗ 
ſchah, und wobey die Hoffnung des Volks eben fo groß war, 
als feine bisherige Zufriedenheit. So duͤnn auch das Gewebe 
diefer Allegorie ik, fo rain iſt doch. eben dieſe Gene, deſ⸗ 

4 elben. 
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ſelben, und die Bearbeitung ſelbſt verraͤth einen mehr als ge 
meinen dramatifhen Dichter, den man gar Bald erräch, 
Aucdeuc bat ſehr viel Wuͤrde und einen Anſtrich von Rs 
merfprache. of. 


Dankou und Elwine, oder: Eins folgt amp dem An 

dern, ein Driginaltrauerfpiel, in fünf Aufgügen, 

. von Anton Adolph von Eremsin. Frankfurt und 
$eipzig, 1780. 6 Bogen, in 8. 

08 Herz möchte einen zum Munde berausfchhdumen,® 

u (ein Ausdruck, den wir aus dieſem herrlichen Stuͤckr 

entlehnen!) wenn man einen ſolchen Pſeudo⸗Shakeſpear aufs 

treten ſteht, der fich für ein uͤberſchwengliches Genie hält, wenn 

er ein Trauerfpiel zufammenfchmicren kann, in weichen jede 


Perſon es der andern an Unfinn zuvorthut, im welchem auf 


br eihe weg, geflucht, geraſet, genothuͤchtigt und gemordet 
Yr . j 


Vademecum für Dichterfreunde. Zweyter Theil, 
Darmſtadt, gedruckt in der Hof⸗ und Regierungs⸗ 
buchdruckerey, 1780. 272 Seiten, in 8. 


deze dem erften Theile diefer Sammlung Ift in biefer Bibl. 
nicht viel gutes gefagt werden. Der Herausgeber bat 
ſich darüber in der Vorrede beſchweret. Da ber Verf. der 

gegenwärtigen Anzeige, und der Rec. des erften Theiles vers 

fehiedene Perfonen find: fo gebt den jeßigen Rec, der Streit 

wichts an, fonbern er überläßt die Entfeheidung Den Leſern, die 

er intereffirer: die. Sammlung fcheint freylich für eine geroiffe 

Wlaffe der Lektürfeeunde ganz nuͤtzlich, für die nämlich, welche 

bie vorzuͤglichſte Stücke aus unfem Almanachen, Muſeum, 

Merkur und andern periodifihen Schriften beyſammen und um 

einen geringen Preis haben tollen. Der zweyte 

Theil enthält wieder Balladen, Kabeln, Erzählungen, Oden, 

Lieder, Elegien, Briefe und Sinngedichte. Untet den Brie⸗ 

fen fanden wir. mit Veraqnuͤgen Pfeffels treffliche Epiſtel 

au Pboöbe, Von deu Siungedichten [einen anne nad 
ge⸗ 
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ungedruckt zu ſeyn. Wie wollen eines davon mit det darunter 
ſtehenden Anmerkung herſetzen 


Der gewonnene Sohn. 


Der große Mann auf Bornffiens Thron %) 

Empfing im legten feiner Kriege | 
Den angenehmiten Lohn, 

In andern Kriegen gewann er Ende, Städte, ei, 
Sm ledten einen Soon Da. 


Sinngedichte, von Chriſtoph Gottlieb von Murr. 
Neue verbeſſerte Auflage. Nebſt einem eehegedichta 
Frankfurt, bey J. €. Zeh, 1779. 


wor: der angerähmten Verbeſſerungen, {ft dieſe m werte 
48 Auflage doch um nichts befier als Die erfte, die im XXIV, 
B. diefer Bibl. auf der 94. ©. angezeigt iſt. Das Urtheil des 
damaligen Rec. paßt noch gam auf diefelbe. Zum Beweiß, 
‚daß der Verf. feit der erden Ausgabe feinen Dichtergeſchmace 
nicht verfeinert hat, wollen wir bier das gt Singeice | 
abſchreiben: 

Grete. 


Mein ſieber Mann, ſprach die neugierge Grete, | 

Ich möchte wiſſen, was ber Teufel thäre ? 

Der zaͤrtliche Gemahl ward durch die Frag erbaut, 

Strich feinen Dart und fante laut: - Be 

Er kommt mir alt und Sehr nachläßie für, 
Denn fonft waͤrſt dm ſchon fängft nicht mehe bey mit. 
Dad angehängte Lehrgedicht in fchleppenden Alexandrineen, bie 
jegige Welt berittelt, enthält nichts als gemeine Klagen über 
den zeitigen Weltlauf, Tcheint ein verlegner Auffab von zman⸗ 
sig Jahren ber, der auch fon damals Fein ehe würde ges 
macht haben. Nur ein Past Zeilen zur Probe der bülernen 
Verſifikation: | 

I.5 Ihr 


4 
% Per dem ich Widinge * Bringen m Greufen, 
edri ihm; erkeune Sie ni ehr fuͤr me 
Ihren; von nn an erienm’ ich Sie Yür mechuen Bohn, iue 
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Ihr Unfchuldsräuber m — Ä 

Des Himmelsſtrafe raͤcht an euch verführte Schönen, 

"Die ihr zur Liebe reizt durch ein verſtelltes Sehnen. 

Ihr Fleider euren Trieb in Pflicht und Tugend ein, 

Es muß das gute Kind der Seilbeit Opfer feyn; -- 

Und kaum ift der Genuß der Reizungen verfhwunden, 

So eilt ihr von ihr meg, und opfert eure Stunden 
.Bey ander Lüfte Zahl, his endlich nach und nach 

Der falfhen Schwüre Bruch dem Kinde liege am Tag, 


Das ganze Gedicht iſt ein Beweiß mehr, daß der Verf. nicht 
zum Dichter gebohren ift: doc) das fey gefager feinen Äbrigen 
Kieterarifchen Verdienften unbeſchadet. 


Ueder der Siebe. 1779. 1338. in 8. 


iefe Lieder, zwanzig an der Zahl, ;find gereimte Nacha 
mungen der Kerderifchen Lieder ber Liebe aus dem 
Liede, vermutblich in der Abfiche, fie befte leichter zu 
Geſangweiſe zu bequemen, und ohne Ruͤckſicht auf ihren erflen 
Urſprung, in moderne Däinnelieberzu verwandeln ; denn wir fin« 
den bier Ritter und Rieſen, auch Trauben vom. Neckar und 
Rhein mit eingemiſcht. Wie ſich biefe Nachahmungen gegen die 
Higinale ausnehmen, mögen unfte Lefer aus folgender 
menftellung beyder felbft beurtheilen. | 
„erden. .. Dex Placdabıner. 
Sein Täubchen in den Spale Täuschen in des Felſen Spal⸗ 
ten deg Felſen, ten, 
In den hohen Kluͤften ber Taͤubchen in der holen Kluft, 
Steige, Komm ein Liebesfeſt zu halten, 
Laß ſehn mich deine. Geſtalt, Komm heraus In freye Luft! 
aß deine Stimme mich hören, Laß mich deine Stimme hoͤren! 
Denn deine Stimme ift Hehe Laf.mich deine Schhne ſehn! 
lich Daun du ſingſt den Engelchoͤ⸗ 


Denn deine Geſtalt ſſchoͤn. ren, 
| .ör Dem, o Täuschen, du biſt 
| ſchoͤn! | 
% 2. 


Sechig Mind Keniginnen. Funßzig find der Ebniginnen, 
Und achtzig Buhlerinnen, Auf des großen Königs Saal, 
Und Zungfraum ohre Sahli. Agua And-der Dußleriunen, 
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Eine die iſt meine Taube, Und ber Jungſtaun ohne Zahl 
Meine Reine, Eine die ift meine Taube, -* 
&ie, die Eine ihrer Mutter, Meine Reine! die die " 
ie, die Liebfte ihrer Mutter. War mein — allein de 


Rau 
Wie ein Held mo ich et» 
Es fahen fle die Töchter, Selig Haben fie gepriefen“ 
And. preiſeten fie fellgs Alle Fürßen, die fie fahr, 
Die Königinnen Haben Ritter oder Rieſen 
Und Buhleriunen | Größer eine That gethan ? 
Lobeten fie. “ R 


Die zwo lebten Creien bet mNechehiuas mag ſich ein 
wer es faun, o 
em. 


Beytrag zur Pfätifen Shaubuhne Mana, 
bey Schwan. 1780. gr. 8. 


u diefem gemeinfchaftlichen Titel Hat man drey feine N 
matifche Stücke gebracht, wovon jeden wieder feinen be⸗ 
ſondern Hanpttitei hat: I. Cora, ein, mufllalifches Dramk. 
Das Subjekt ift aus Marmontel’s Inkas befannt, und man 
weis, daß ſchon mehrere fich daran verſucht haben; > 
aber möchte einer kommen, bet noch unter dern Verf. des 
genwärtigen Stuͤcks zu flehen verdiente, in welchem alles, Hi 
tage, Verbindung, prache, und vollends die Poeſie ber 
rien, hoͤchſt armfelig it. — II. Ele ein Duofrä« 
ma, wozu dag Inbaltsverzeichniß "einen Sen, Koeumenn als 
Verfaſſer neunt. Ungeachtet es Duodrama beißt, reden bach 
ſieben Perſonen darinn. Wahre Staatsaction! voll unna⸗ 
sürlihen Schwulſtes und Bombaſts Dagegen ſticht freylich 
der platte, jämmerlich zuſammengereimte Chor ſeltlam oern 
ab, deſſen Anfang und Schluß folgender iſt 


Geftärgt find fie zur Todesnacht 
Mit ihrem Stolz, mit ihrer Macht, 4 
Kleopatra, Antonius; 
Heil Komt Heil dir, Oftavius) 


IN. Elektra, eine muſtkaliſche Deklamation/ vom A ’ 


tetter Cannabich in Muſtk geiret, Nicht viel „ > 


»38 Kurze Nachrichten. 


das vorge. Soll der Titel nur Neuerung, oder fell er Necht⸗ 
ertigung der vielen unnüß verfcehwendeten Worte, der wilden - 
usrufungen und Verzuckungen der Rebe ſeyn, wovon dies 

Gchaufpiel wimmelt7 — | | 


Peter der Große, Kaifer von Rußland, Ein muſika⸗ 
liſches Drama in fünf. Aufzuͤgen von M. Chriſtian 
Gottlob Hempel. Seipzig, bey Haug, 3780. 74 
Bog. in 8. | 

Hr dee Ducchlefung diefes Stuͤcks wurde dem Mecenfenten 

ungefähr fo, wie einem wird, wenn man an hoben Felt: 
tagen einen ehrlichen Buͤrger oder Handwertker in einem Kleibe 
daher treten ſieht, das vor dreyßig oder vierzig Jahren Mode 
war. Das an ganz andere Form gewoͤhnto Auge wird dadurch 
eben fo befremdet, als der an ganz andere Arbeiten gewohnte 

Geſchmack durch ſolche Schauſpiele, woie dieſes, ganz von ‘der ' 

Gattung, wie fir zwifchen Chriſtian Weifens und Chriſtoph 

Gottſcheds Regierung auf ber beutihen Bühne Mode war; 

Aber die Manier des erſtern hinaus, aber — mirum diſtu 

— noch unter der. Dianier des letztern. Wegen alles deſſen, 

was der Herr Magifter in dem Vorbericht erinnern und vors 

laͤufig abmachen, wollen wir nicht mit ihm hadern; fo viel ſich 

auch wider eins und das andere erinnern liche; aber wie konnte 

er von Nachahmung der Engländer reden? wie fie fludirt ha⸗ 

‚ und hoch feine Derfonen einen fo unleidlich langweili 

— — nicht Dialog, fondern Schnickſchnack führen lafs 

— Doch ja! er ahmt den Engländern, ahmt Shake⸗ 

ı nach, bringe, mie dicker im Macbeth, Erfcheinungen 

s.ver Folgewelt auf die Bühne, und läßt die Echatten der 

= fen Kaifer und Kaiferianen, wie vor einer magiſchen Las 
U, die Mufterung pafliren. Nur mit dem Fleinen- Unter: 
— rede, daß der gute Shakeſpear dabey auf nichts weiter, als 
ben Zweck und das Bebürfniß feines Schaufpiele ſah, der 

- Schende Here Magiſter aber gewiß fernere Auffichten das 
—— im Ange hat, und, feiner Dedication an die jebige Kaiſe⸗ 
— und den Großfuͤrſten vermuthlich damit nachhelfen wolle. 
— ı den eingemiſchten At kraucht es keines Urtheils, ſon⸗ 
nir einiger der Große 5. E. ermuntert 


— | Auf! 
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Auf! auf! zum Streite! 
Du, tapfres Heer! 

Tritt mie zur Seite Ä 
In das Gewehr! 


Und feine mißvergnuͤgten, ausgehungerten Soldaten laſſen 
muͤrriſch und traurig folgenden Geſang von ſich 
hoͤren: 
Schafft uns des Lebens Unterhalt 
D Himmel! wir verhungern bald, 
z Uns drüdt der Krankheit Seuche 
« In dieſem oͤden Reihe 


Göebt ung zum mindeſten nur Brodt] 
Wo nicht, ſo ſind wir morgen todt. 
Uns fſehlt, wenn wir gleich moͤchten, 
Die Kraft, beherzt zu fechten. 


Dieß maht.ıms Unruh; doch noch mehr 
Der Feinde zahlreich Kriegesheer, 
Dis furchtlos ung umrnqet, 
Und drohend uns verſchlinget. 


Denn unſres iſt Dagegen klein; 
Der Tuͤrke weiß von keiner Pein, 
Er lebt im Ueberfluſſe; 

Allein, was hat der Ruſſe? 


Andromeda und Perſeus. Ein Duodrama. Hall, 
bey Hendel, 1780. 23 Bog. 8. | 


m Schluffe der Zufchrift unterfchreibt ſich der V. Johans 
Adam Braun, der Arznengelahrheit Kandidar; wnp 

diefe Zuſchrift it an den Verleger unferer Bibllothek, Sera 
Nicolai, gerichtet, „in Erwartung bes fanfteften feiner Yin 
theile.“ — Iſt damit ein Urtheil in diefer Bibl, gemeint, 9 
kann der Rec. dem V. heilig verſichern, daß er weder Hr. 
fen , noch daß diefer ihn mit einer Sylbe dazu vermocht habe, 
ihm weder zu Gunſten nod zu Ungunſten uber dieß Dnodra⸗ 
- ma. zu urtheilen. Gern möchte er es indeß recht fanft machen; 
gern auch, wie der Verf. wänfcht, dieß Gchaufpiel, weil es 
klein iſt, artig, oder, wie er in-ber angehängten Nachricht 
wuͤnſcht, fo (chen wie meda, und ſo ſtatk wie Perſent 
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finden; gern fagen, det V. habe das Gluͤck, auf dem gefluͤ⸗ 
gelten Degafus, wie Perfeus zu reiten; bag alles aber'wäre 
wider feine Meberzeugung gefprochen, und das erlaubt ſich ein 
. ehrlicher Mann nicht leicht. Verlangt der Verf. Lob, fo ſuch 
er es da, wo es ſeil iſt; verlangt er aber Auten Rath, fü fas 
gen wir Ihm aufrichtig, daß fein Dusdrama unter der Kritik 
iſt, und ung im geringften nicht berechtigt, ihn zu ähnlichen 
weiteen Verſuchen anfzumuntern. . Profe md Poefie find eine 
des andern würdig; denn, wie es den Herren Duodramatis 
ſten gemeiniglih geht, was jene zu aufgedunfen ift, das iff 
dieſe zu leer und zu Praftlos. Zwar, auch des Schwunges — 
nur twahrlich nicht des griechifchen,, wie er ſich zu fchmeicheln 
ſcheint — ift unfer Verf. fähig. Man hoͤre, wie die anges 
jchmiedete Andromeda erboft fingt, S. 16: 


Gedonnert, gewettert, geraffelt, 
Geſluchet, geſchimpfet, gepraſſelt, 
Und beſſer um Rache gefleht! 


Muſenalmanach, ober poefifche Blumenleſe für das 
Jahr 1780. Herausgegeben von Woß und 
Goekingk. Hamburg, bey Bohn, 16 B. in 12. 


Hfr® diesmal find die fchönften poetifchen Blumen des vori: 
gen Jahrs den Sammlern diefes Almanachs zu Theil wor: 
den, und ihre Flur ſcheint uns diesmal faſt noch ſchoͤner und 
mannithfaltiger,, als felt einigen Jahren, zu feyn. Wir fühe 
gen nur einige. vorzüglich gute Stüde an: von Asmus, das 
Lied auf den Frieden; von Goͤkingk an einen Familienpofal, 
und fein höchfter Wunſch; von dem jüngern Hensler eine 
herrliche Ballade, die Brombeerſuchetinn, das fchönfte, was 

wir von biefem zu früh verfiorbenen Dichter kennen; manche 
an Feinheit der Empfindung -und des Ausdrucks reiche Verſe von 
Jacobi; verfchtedene treffende Epigramme von Leſſing; 
Mendelsſohns Ode zum Lobe Gottes; einige ſehr fchöne erzaͤh⸗ 
lende Gedichte von Pfeffel, in ſeiner bekannten launichten Ma⸗ 
nier; von dem füngern Grafen zu Stollberg ein ſehr gefaͤlli⸗ 
ges Abendlied eines Mädchens, ſehr maleriſch und wohltiin- 
gend.verfificitt; mehrere glückliche Gedichte, meiftene epigram⸗ 
matifcher Art mit — tt — bezeichnet, worunter das Lied: 
Mill auch a Genie werden, am meiſten hervorſticht. Auch 

ww‘ “ . . .“ unter 
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unter den Beytraͤgen der ungenannten oder mit Vuchſtaben be 
zeichneten Verfaſſer giebt es einige von Werth. 


Poetiſche Blumenleſe auf das Jahr 1780. Oi 
gen, bey Dieterih, 12 Bog. in ı2, 


ie befannt, veranflaltet igt Hr. Buͤrger dieſen göttingle 
fhen Almanach), der zwar im Sanzen dem Hamburgb 
ſchen an Güte nicht gleich koͤmmt, aber doch auch manche fchäg» 
bare Poefien enthält, und dadurch ein wärdiges Geſellſchafte⸗ 
ftüct von jenem volrd. Die eignen Wepträge-des Herausge⸗ 
bers find ohne Zweifel Immer das erfle, worauf bie Neugiee 
des Leſers bey diefer Blumenleſe fällt; und feine Etwartung 
wird auch diesmal nicht geräufcht; denn, außer einigen andere 
bezeichneten, aber mit Buͤrgers Stempel zu ſichtlich gepraͤg⸗ 
ten Stuͤcken, ſind die beyden von ihm anerkannten, beſon⸗ 
ders das Lied: Untreue über alles, ungemein ſchoͤn. ben fo 
auch die Muttertändeley feiner Sattinn eine ſchoͤne poeti⸗ 
A Frucht, fie mag nun von Hrn. B. nur gegeugt, oder auch 
gebohren ſeyn. Kaͤſtners Sinngedichte bleiben immer noch 
ein- wichtiges Prärogativ diefer Blumenleſe. Pfeffels vor 
treffliche Epiftel an feine Tochter verdiente hier vor vielen ans 
dern Gedichten eine Stelle, da fie in dem einzelnen Abdrucke 
zu wenigen, and in den berlinifchen Mannichfaltigkeiten viel⸗ 
leicht nicht den rechten Lefern befannt geworden wäre. 
if ein wahrer goldner Spiegel für junge Mädchen, die in die 
elt gehen, in der vaͤterlichſten Herzensſprache, und den gluͤck⸗ 
lichſten Verſen. Auch die Poeſien des Freyherrn von Ses 
dendorf, und einzelne Stücde mancher Ungenannten verdie⸗ 
nen Aufmerkfamfeit. Von manchen gilt freylich das gleich zu 
Ainfange diefes Almanachs fehende Käftuerifche Epigramm :: ». 
‚Mit Muͤh, und voller Furcht, daß feine Blaͤtter ehe, 
Trennt man dag Gold, von dem fie gleißen; 


Verklebt möcht es wohl fenn, manch Almanachs ige 
Mit Golde braucht es eben nicht. an 


| Almanach der deutſchen Muſen , auf das gahr 1780. 
Leipzig, in der Weygandſchen Buchhandlung. 18 
De N in #, 8 mit Sen. Goͤlingks inf on) 
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1 . Kurje Nachrichten 


a Notiz poetifcher Neuigkeiten betrifft die in ber Michael⸗ 
mefle 1778 und von der. Oftenmeile 1779 herausgekom⸗ 
menen , zur fchonen Literatur gehörigen Bücher, und ift von 
der ſchon befannten Art; ist auch vielleicht fchon entbehrlicher, 
Ms ehedem, da der Epringifhe Almanach und das allgemeine 
SHücherverzeichniß dieſe Nachrichten zwar ctwas fpäter, aber. 
faft noch voliftändiger, und zum Theil gründlicher, liefern. Uns 
tee den Gedichten iſt ein ziemlich zahlreicher Vorrath, mels 
ſtens kleiner epigrammatifcher, Gedichte ven Gleim bey wei⸗ 
ten das erheblichfte ; die meiften andern find Uebungsſtuͤcke ans 
gehender, zum Theil ungenannter, junger Poeten. Genannt 
find: Buri, Degen, Kuͤttner, Meiſtner, Oeſer, Schink, 
Schubert, Schummel, Weppen und Zobel. Noch findet 
| un bier ein Paar Stuͤcke von Boͤlty, Jacobi um Ma⸗ 
er. 


Lipꝛiger Muſenalmanach fuͤr das Jahr 1780. Bey 
ESchwickert, klein 8. mit Herrn Garvens 
Bildnniſſe. | | 


ie gewöhnlich, erfcheint diefer Almanach zufegt unter den 
virren, fteht im Range des Innern Werths gleichfalls 
zulezt, wird von ung zuleht angezeigt, und vermuthlich auch 
von den Verleger zulebt aufverfauft. — Ob er fich auch von 
allen zulegt erhalten wird ?- 


Preußiſche Blumenleſe for das Jahr 1780. Her⸗ 
ausgegeben von Doerk und Mohr. Koͤnigsberg, 
‚ bey Hartung, 8 Bog. in Sedez. 


te fungen Dichter, von: denen die Beytraͤge zu biefer 
Sammlung geliefert find, beyde Herausgeber mit einge 
fjloffen , machen hier, fo wiel wir wien, ihre erſte Erſchei 
wung. Der Werth ihrer Arbeiten iſt feewlich fehr ungleich; 
Boch heben die meiften fich über Bas Mittelmaͤßige, und einige 
haben wirklich ſchoͤne Stellen, befenders die mit Funk unter 
zeichneten , deren Verdienſt fanfte Empfindung , richtiger por⸗ 
sifcher Ausdruck, umd glücklicher Versban if. Auch die von 
Surtau unterfcheiden ſich vortheilhaft. Leberhanpt kann 
man a en Dichtern ſchon zum Verdienft ans 
. gegen, daß fie! ſich von der Seuche der Kraftmaͤnner frey er⸗ 
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Balten haben; mit dem Hange zur Empfindeley find fie frem 
lich (don mehr behaftet, und das giebt ihren Gedichten und 
den dabey zum Grunde liegenden Empfindungen einen über fie 
faft allgemein verbreiteten ſchwermuͤthigen Anſtrich, und eine 
etwas ermüdende Dionotonie. | 


Schweizerifche Blumenleſe. Zuͤrich und Winterthur, 
bey Fuͤeßli und Steiner, 1780. 19 Bog. 8. 


ine fhäßbare Sammlung, nicht zur jährlichen oder peris⸗ 
difchen, fondern nur zur gelenentlichen Fortſetzung beflimmt, 

Ihr Herausgeber iſt Hr. J. Buͤrkli in Zürich; er hat dieſe, 
nicht alle neuen, fondern ſeit mehrern Jahren von den beſten 
Schweizerdichtern verfertigten Poeſien, als Charakteriſtik des 
Nationaltons, gefammelt, und dieß Verdienſt, mit dem in⸗ 
nern poetifchen Werthe der meilten Gedichte verbunden ,. muß 
fie jedem Liebhaber poetijcher Lieteratur erwunſcht und wichtig 
machen, Die Dichter, von denen die Beytraͤge berühren, 
find : Altdorfer, Bodmer, Buͤrkli, Erauer, Dunter, Fuͤeß⸗ 
i, Heilmann, Heß, Hirzel, Hottinger, Rönig, Kuͤnzli, 
S.avater, Meiſter, Nauſcheler, Salis, Schultheß, Tob⸗ 
ler, Tſcharner, Weber, Jimmermann, und noch einige an⸗ 
dere, die bloß mit den Anfangsbuchſtaben ihrer Namen bes 
zeichnet find. Die meilten von den genannten Verfaſſern find . 
ſchon durch andere, zum Theil auch pocrifche, Arbeiten ber ' 
ruͤhmt, oder doch vorchellhaft befanne. Wir nennennur noch 
diejenigen Gedichte, die ung in der gegenwärtigen Blumenleſe 
die vorzuͤglichſten fcheinen: &. 14 Dunkers Ode auf Hal⸗ 
lers Tod, die auch in der einenen Lebensbefchreibung diefes 
Künftlers im Anbange des Fuͤeßli befindlich iſt; ©. 30. ein 
Kioiterlied- von Meiſter; &. 45. Lavater auf den Rheinfall 
bey Schaffhaufen; ©. 55. der glückliche Randınann, von eis 
nem Ungenannten; S. 63. die Romanze eines Ungenannten ; 
®. 97. die Schweizerhelden, von Altdorfer; ©. 120. ein 
ſehr drofliges Gedicht: der Aal, von He**x3 ©. 138. on det 
Frühling, von Tobler; S. 140, Elegle einer Negreffe, von, . 
Weifter; &. 259. der Gerichtstag, eine Ode von Altdor⸗ 
fer; ©. 270, der Stolz des Weiſen, von Meiſter. Die. 


von dem Maler Fuͤeßli eingeruͤckten Stärke find faſt afle fehe . 


vorzuͤglich Auch dem Herausgeber machen verſchledene Fleis 
nere Gedichte viel Ehre; und nach größere macht ihm Der Bes 
D. Bibl. XLIU, 2. 1. Sr 8 ſchmack 
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(mad und der Patriotismus, womit er diefe Sammlung 
übernahm und ausführte, worinn auch die fchon befannten 
Stuͤcke, deren es verfchiedene gicht, ſehr am rechten Orte ftes 
ben, da fie Staticnaffammlung ſeyn fol. | 


Taſchenbuch fir Dichter und Dichterfreunde, Eiffte 
Abtheilung. Seipzig, bey Dyf, 1779. 10 Dos 
gen. 8. | 


Wer dem Werthe der vorigen Abtheilungen, gute und mit⸗ 
telmäßige Sachen durch einander, und von ber leßtern ' 
Art der größte Vorrath. Zu den leſenswuͤrdigen Stücken rech⸗ 
nen wir, außer ſechs Ginngedichten von Räffner, die gleich 
zu Anfange ftehende Elegie nach den Johannes Sekundus, 
Tretſchmanns verfificirtes Stüd aus dem Offlan, eine Epi⸗ 
ftel von Sattler, ein paar Gelegenheitsgedichte von Michae⸗ 
lis, und eine Ballade von Urſinus. Ä 


Gr. 





—— ——— 


5. Romanen. 


Ruheſtaͤtte der Zaͤrtlichkeit einiger Uebenden. Aus 
Originalbriefen. Mit Kupfern. Halle, bey Hen⸗ 
del, 1780. 164 ©. 8. 


Di Herrn Job. Ad. Braun, der ſich unter dem Pros. 
109 zum erften Stuͤck unterfchreibt, können wir eben für 
dies Geſchenk nicht fehe Dank fagen. Die Mama, ſchreibt 
das Fräulein Biancbi S. 16. an ihren Codoardo nach Cadix, 
ift ia kein ewig Licht ıc. doch wünfch ihr aus Eindlis 
cher Pflicht längeres Leben. Eben fo impertinent und na⸗ 
ſenweis ift S. 35. der Brief des Sohnes an den Vater. ©. 32. 
raͤth er feiner Geliebten gar, der Mutter einen Schliaftrunk 
zu geben, um fie dadurch von den Plagen des Alters zu bes 
freyen ; und &. 40. ſchreibt der ſchamloſe Bube, feine Mutter 
... möchte wohl öfters nicht richtig im Kopfe. ſeyn. Rec. vers 
damint nicht alle Romane; aber die tritt er mie Füßen, die in 

wahr, das Laſter zu ſchildern, unfere Sohne und Tode - 

s F— - . 1243 
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ser mit den ſchrecklichſten Ausbruͤchen des Laſters bekannt ma⸗ 
chen, die natuͤrlichen Triebe erſticken, die ſanfteſten Empfin⸗ 
dungen verhoͤhnen, und hernach den Muttermoͤrdern und Selbſt⸗ 
moͤrdern doch noch Gluͤck wuͤnſchen zu ilder Ruhe im Grabe. 
Beſſer gefällt uns die Vorerinnerung zur zweyten Geſchichte, 
Niklas und Kunigunde, ©. 90. Artig iſt es, wenn ©, 
99. Runigunde ſchreibt: Iſt ein Elend, daß ich alle meis 
ne Briefe verbrennen muß, Damit man fie nicht gewahr 
wird. Ueberhaupt ift in den Briefen diefes Maͤdchens, das 
zuleßt auch wegen der Schwangerſchaft Deäufegift verſchlingt, 
viel Natur, und fhon ift der Gefang des Mädchens von 
Oberrieden S. 122, beſonders die Etrcphe: 


O ſiehs nicht, fiehs nicht — lieber Sorte! 
Im truͤben Sonnenſtrahl 

Streu ichs mir auf mein Morgenbrod, 
Und halt mein Todtenmahl. 


Von Friedr. Goͤdike dem Juͤngeren iſt das zte Paar: Ama⸗ 
ranth und Hafguſa, eine afrikaniſche Feengeſchichte in Ver⸗ 
ſen, und ganz im wilden romantiſchen Geſchmack. 

Tr. 


J. M. Millers Beytrag zur Geſchichte der Zaͤrtlich⸗ 
keit. Aus den Briefen zweyer Liebenden. Zwote 
mit einem Anhange verfehene Auflage. Leipzig, 
Weygand. 1780, Titelkupf. von Chodowiecki. 
364 S. 8. 


De Publicum kennt ſchon den Inhalt dieſer Brieſe. OB 
aber alle mit der beſtaͤndig herrſchenden Gewohnheit des 
B., für die Schwaͤrmereyen der Verlicbten zu forgen, Ihren. 
Phantaſtien Nahrung zu geben, ihren Thorheiten einen ehr⸗ 
wöürdigtraurigen, oder gar einen heiligen Aufteich zu geben, und 
ihnen immer große leidende Verdienſte zuzuſchreiben, fle in 
dem Gedanken zu befeftigen., daß alles, way bey ſolchen Gas 
chen vorfaͤllt, auch da, wo ſich Eigenſinn, Weberfpannung, gen 
fchäfftiger Muͤßiggang, unnüges Klagen, fpielerifche Neliglos 
fie, voeichliches Wimmern, und Zeitverderdende Kinderenen, 
offenbar. einmifchen, Prüfung feye, die Gott zuſchickt, und 
bie durch einen hoͤhern Gtad er Eimpfindfainfelt udn 
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güte veranlaßt werde, und alfo den bepden Liebenden noch zur - 
Befondern Ehre gereiche; ob die Bernünftigften unter den Deuts 
fhen damit zufrieden zon Eönnen? das wiſſen wir nicht; wir 
zweiſeln aber fchr daran. Gewiß ift, daß folhe Waaren far 
ken Abgang haben; die Verleger forgen auch durch alle möge 
liche Verzierungen dafür, und die Nachdrucket gebens wohl 
feil,, daß endlich jedes Bürgermädchen in jedem Eridihen ſei⸗ 
nen Siegwart, ſeinen Wilhelm, ſeinen Burgheim, haben 
wird. Aber dem Rec. find doch felber Frauenzimmer bekannt, 
für die ſonſt, weil fie viel Fuhlbarkeit affeftiren , dergleichen 
Schriften Außerfi anziehend waren, und die doch früher, als 
andere, auch im glücklichen Eheftande, einen Ekel dawider bes 
kommen haben. ungen träumerifhen Gemuͤthern iſt es oh⸗ 
nehin nicht nöthig, angenehme oder nicderfchlagende Scenen 
mit hohen Farben vorzumalen. Sie zaubern ſich felber roman» 
eifhe Welten, und, wenn bann das reiiere Leben, und die 
füße Gewohnung an ernithafte Geſchaͤffte, fie in kurzer Zeit be: 
lehrt, daß das alles, was fie vorher fo begierig in Romanen 
gelefen, und, als wäre es Evangelium, geglaubt baden, nur 
Farbenſpiel und Rauch geweſen ift; dann wuͤnſchen fie, daß fie 
von ihren Meblingsfchriftftelleen Stärke, Grundſaͤtze, Maximen, 
Vorbereitung auf die wahre Geſchichte der Welt, Bekanntfchaft 
mit ihren Pflichten, Muth und Gefaßtheit auf alle wahre Lei 
den, und fonderlich fo viel Geſchicklichkeit erlernt hätten, ſich zur 
Abwechfelung von ihren Hausgefchäfften auf eine nügliche, um: 
fhuldine, und ihrer ervinen Beftimmung näher bringende Art, 
u vergnuͤgen. Wenn Hr. M. unfere Frauen und Töchter das 
ehren will, und kann, fo fell ee unfer Dann feun. Aber 
wozu das Liebeln und Aechzen? der Einklang von Ahndung, 
Trennung Seeliqger, Dulderinn, Klopſtock, Wiedervereinis 
gung, tiefes Lelden, Erbarmung? ꝛec. Die wahre Liebe ſpricht 
wenig, macht von ſich ſelber kein großes Geraͤuſch, fie hoͤrt leiſe 
uno Ipriche unborbar. Unerttaͤglich ſuͤß, gezwungen, zuges 
ſchnitten und ausgefpißt wird das Maͤgdchen, dag Eopie von 
den Nomanheldinnen werden mil. Tag und Nacht lefen fie in 
diefen Büchern, und füllen Kopf und Herz mit Undingen an, 
Ale Pfarrersfrauen findin diefen Schriften geizig und zaͤnkiſch. 
Die Mändchen und jungen Wittwen wollen alle nichts von der 
zweyten Heirath baren, und muͤſſen erft durch vicle Stünde 
dazu gebracht werden. Aber in der twirflichen Welt ift es ganz 
anders. Im Anbange erzähle Hr. M. wieder eine faubere 
S:fchichte von zwo Mägdchen, die fih iu cınen Kandidaten, 


Schröder , der fen predigt, Cfollte wohl heißen: rain 6: 
ah, 
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ſah,) verlieben; die Sabine gönnt ihn dee Mavie nicht, end» 

lich bekommt ihn diefe doch, der Pfarrer im Orte muß Plag' 
machen, und ſtirbt ſchuell am Steckfluſſe; in Hoffnung, daß 
es num nicht fehlen koͤnne, fihwängert der Kandidat feine 
Braut; (daran war, nad Hrn. M. Vorftelung die firenge 
Erziehung der Mutter Schuld, ) die Pfartev foll aber der Witt⸗ 
we Sohn haben; darüber duelliven die zivo Kandidaten Rerer. 
Minift. Ecclef. mit einander, wie Banditen auf der Landſtraße, 
und die Hure wird aus dem Haufe geſtoßen. Zuletzt bekommt 
fie doch noch einen Anıtmann, und Sophie ftirbt am Blut 
ſturz, wie ihr ehemaliger Seliebter. Am Ende giebt der Her⸗ 
ausgeber den Kunſtrichtern noch einen derben Verweis, weil 
fie oft uͤber Sachen, die aus dem Herzen fließen, ſpotten. 


Uz. 


Kofaliens Briefe an ihre Freundinn Mariane von 
Er, Bon der Verfafferinn des Fräuleins von 
Sternheim. Erfter Band. Altenburg, bey Rich⸗ 
ter. 1779. 472 ©. 8. 


yyersicnen von diefen Briefen, die als Fragment in der 
Iris abgedruckt ſind, erzeugten bey vielen Leſerinnen den 
Wunſch, ſie in einer beſondern Sammlung zu beſitzen, da⸗ 
durch wurde dieſe Ausgabe, unter Beſorgung des Herrn 
| Hofrath Bode in Weimar, veranlaßt. Wer die Verfaſſe⸗ 
rinn des Fräuleins von Sternheim von Seiten - ihres Cha⸗ 

trakters und ihrer Talente konnt, Fann au bey diefer Brief⸗ 
ſammlung ihre Abficht nicht werfehlen, Tugend und edle Ges 
finnungen,, vornehmlich bey jungen Perfonen ihres Geſchlechts, 

und durch reizende Gemaͤlbe verſchiedener Situationen des Les 

bens, bleibende Eindrücke diefer Geſinnungen in das weibliche 
‚Herz zu legen. Die Ideale der Verfafferinn, die, wie man 
‚weiß, sft an eine liebenswuͤrdige Schwaͤrmerey graͤnzen, ge⸗ 
‚ben dieſen Briefen -einen gewiſſen Hechgeſchmack, und außer⸗ 
dem find die Schilderungen somantifcher Gegenden, und der 

Charaktere der hier vorfommenden Perſenen, bey fo mancher⸗ 

ley Abwechſelungen dev Gegenſtaͤnde, für den Leſer ein ange⸗ 

nehmes Schauſpiel. Nofalie Begleitet ihren Onkel auf einer 

Meife, hauptſaͤchlich durch die Schweiz, macht dafeläft eine 

Menge Delanntſchaſten, und befreit dieſe, aber Pe Mob 

iterifch ; 
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hiſtoriſch; ‚fe theilt vielmehr ihrer Korrefpondentinn die Ems 
pfindungen und Eindrücke mit, die ihre Welt um fle her auf: ihr 

er; gemacht hat, umd Hier blickt das feine und richtige Ge⸗ 

hi des Verfafferinn allenthalben durch. Vorzüglich dürfte füch 
die Sefchichte der Fräulein Henriette von Effen den empfindfa 
men Leferinnen empfehlen, wiewohl von einer andern Seite 
die Frau von Guden mit ihrer gefchäfftigen Wohlthaͤtigkeit, und 
In Ruͤckſicht des artigen Gewebes diefer Geſchichte, auch wohl 
Bas Favoriteemaͤlde in diefer Briefſammlung zu feyn verdiente, 
In Anfehung der Wirkang glaubt Nec., daß die Seenen einer 
eimpfindfarnen Schiwärmerey auf junge Peferinnen, denen leicht 
eine verkehrte Nachahmungsfucht anwandeln konnte, die in 
Ziererey ausartet, immer eher nachthellige als heilſame Ein⸗ 
druͤcke machen, ſo anlockend auch die Lectuͤre derſelben ſeyn mag, 
und jenes beabſichtet die V. doch gewiß nicht. Der Herausge⸗ 
ber benachrichtiget, daß er noch Handſchrift zur Fortſetzung be⸗ 
ifitze, ohne dieſe gerade zu verſprechen. Doch die Bedingung, 
unter welcher er ſie verheißt, und welche ſich auf die Art der 
Aufnahme dieſes erſten Bandes bezieht, laͤßt die baldige Fort⸗ 
fegung nicht bezweifeln. Ä 


Geſchichte Cart Ferdiners. Deitten Bandes erfler 
—8— Breßlau, bey Meyer. 1779. 502 Sei. 
ten in 8. | 


D, diefer Theil von: Ferdiners Geſchichte Beftätiget «8, und 
EL die Vollendung derfelben wird ea noch mehr Beftätigen, 
wie weit ein uͤberlegter Man, wo alle Theile zum Garen paſ⸗ 
fen, wo auch die entferntefteii Anlagen fi endlich an das 
Hauptgebäude anfchließen, und die Evrythmie des Ganzen bes 
wirken helfen, die Produete eier fich felbft gelaſſenen ungeres 
gelten Finbiidungsfraft hinter ſich läßt. Dort ſchafft die Kunſt 


8 


einen Palaft, und hier entſteht höchftend eine Meyerey ohne . 


Symmetrie, die ‚gleichwohl gewiſſe Annehmlichkeiten haben 
Tann , wobey das Auge eine Jeitlang, verweilet, aber dad) bald 


Saͤttigung empfindet; da es dort Immer neue Schönheiten ente 


deckt, woran es fich meiden kaun. Dean ftelle Ferdiners Ges 
ſchichte mit einer von den itzt gewoͤhnlichen Bamiliengefhichten, 
es fen. welche es wolle, ober'mit einer andern, bie nicht auf 


Einheit des Obfeete gearbeitet iſt, zuſammen, und fiage feine 


fung -\gee 
w 


Empfindung, wie von Sepben-bie 
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währe. So weit Rec. die Stimme des Publicums fennt, ift der 
Verſuch ſchon gemacht, und zum Vortheil der erftern ausge: 
fallen. Aus der Menge gleichzeitiger Producte TE, fo viel wir 
wiſſen, Ferdiner jet der Held der Leſewelt. &o lange auch 
der Verf. die Lefer auf die endliche Aufisfung harren läßt, denn 
in dem gegenwärtigen Theile ſchwankt die Waagfchale der Ger 
ſchichte noch immer, ohne für eine der möglichen Eutwickelun⸗ 
gen ein merllichen Uebergewicht zu befommen; fo wird doch 
nieht leicht ein Lefer, den ce durch gute Zwifihenfcenen unter: 
balten wird, die Geduld verlieren, worunter wir bier nur die 
lehrreiche Epifode, Benning und feinen Freund betreffend, und 
die Begebenheit mit Louifen, die die Aufmerkſamkeit der Lefer 
gewiß anzieht, Kürze halber anführen wollen. Cinige beym 
Abdrucke dieſes Werks vorgefallene, und in einem kurzen Vors 
berichte verbifierte Verfehen, beiveifen die Sorgfalt des Verf. 
auch die Hleinfte Unvollkommenheit, die zu einer Irrung Anlaß 
geben koͤnnte, wegzuwiſchen; fie find aber an fid) von fo gerin⸗ 
ger Erheblichkeit, daß fie beym Lefen fchwerlich bemerkt wer 
den, und wer fie bemerkt, würde fie bey der Menge in einans 
der seflochtener Handlungen, wo ein Irrthum in Anfehung 
der Zeit leicht begangen wird, auch leicht verzeihen. 


Herrmann und Ulrife. Ein komiſcher Roman in vier 
Bänden mit acht Kupfern, gezeichnet von Sche⸗ 
nau, geftochen von Geyſer. Seipzig, in ber Dy⸗ 
fifchen Buchhandlung, 1780. Erfter Theil. 
400 Seiten. Zweyter Theil. 448 S. Dritter 
Theil. 416 S. Vierter Theil. 422 ©. 8. 


B der jetzt ſo gewoͤhnlichen Lcherfpannung der Charaktere 
in Romanen, wo man oft nicht weiß, ob man die han⸗ 
delnden Perſonen in der wirklichen, oder nur in einer moͤgli⸗ 
chen Welt aufſuchen ſoll, wo alles in uͤbertriebener Empfind⸗ 
ſamkeit, oder in der Fenergluth eines Kraftgenies zu einer Schla⸗ 
die ſchmelzt; ober in graͤnzenloſer Phantaſte als Meteor ver⸗ 
dunſtet, Hat der Verf. ſich eine Regel gemacht, die ihn fuͤr der⸗ 
gleichen Abwegen geſchuͤtzt hat, naͤmlich, auf der einen Seite 
den Roman der Biographie, und auf der andern dem Luſtſpie⸗ 
fe näher zu bringen, und fo die wahre buͤrgerliche Epopee, was 


eigentlich der Roman feyn ſoute entſtehen zu laſſen. Indem 
4 er 
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er ſolchergeſtalt feine Einbildungskrafe zur wahren Natur her⸗ 
abſtimmte, konnte er ſich nicht erlauben, eine von feinen Pers 
fonen bis zum Wahnſinn melancholifch werden zu laffen, oder 
. fo fanft und ſchmelzend zu ſchaffen, als wenn fie nur ein Flui⸗ 
drim von Thraͤnen wär; die butterweichen Seelen, die faft gar 
feine Konfiſtenz haben, mußte er fhlechterdings aus feinem 
Buche efiliren. Die Liebe ſtellte er chätig, und nicht bloß lei⸗ 
dend vor, befchloß fie als Triebfeder zum Handeln zu gebrau⸗ 
hen, mwodurd Geiſt und Merven angeipannt werden, aber 
nicht erfchlaffen. Diefer Plan verdiene allerdings Beyfall, und 
da ihn die Ausführung nicht verläugnet: fo dürfte diefes Pros 
duct, wenn es den angeblichen hohen Idealen des ſchoͤpferiſchen 
Geiſtes gegen über geſtellet wuͤrde, mehr dabey gewinnen als 
verlieren. Freylich finden bie Lefer bier nur ſehr gewoͤhnliche 
Menſchen, die wie gewoͤhnliche Menſchen leben und Bandeln, 
und nur durch feltfame Konkurrenz verfchiedener Umftände fich 
auszeichnen; aber Scenen aus dem wahren Leben, une 
terhalten auch den verwoͤhnten Geiſt und nähren ihn befier, als 
die Iuftigen Schatten einer ſchwaͤrmenden Phantaſie. 


Herrmann, Sehn eines Einnehmers, ein munterer 
Knabe, koͤmmt durch Zufall der Graͤfinn von Ohlau in den Weg, 
frappirt durch feine glückliche Phnfionomie, wird ben Aeltern 
entnommen, und von dem Seafen feiner Gemahlinn an ihren 
Geburtstage, ale Liebesgott aufgepußt,, unter einer komiſchen 
Behandlung gefchenft. Verwandelt fih darauf in einen klei⸗ 
nen Rammertürfen, wird als Liebling der Gräftnn mit Fräus 
lein Ulriten, Anverwandtinn ber Herrſchaft, erzogen. 
tägliche Umgang der Kinder erzeuget anfangs freundfchaftliche 
Auneisung, die endlidy in Liebe ausartet. Diefe Leidenfchaft 
wird von den Laurern bald bemerft, und dem Grafen zu Ob» 
ren gebracht; daruͤber erhebt fich ein mächtiger Sturm, Herr⸗ 
mann wird fortsejagt, und komme durch Vorſchub feines gewe⸗ 
ſenen Hofmeifters, der ihm fehr gewogen iſt, nach Drefiden, 
und von da nah Derlin. Hier mache er feinen eigentlichen 
‚Eintritt in die Welt, findet an beyden Orten feine Ulrike wie⸗ 
ber: denn durch die Liebesintrigue war fie Dem gräflichen Paare 
fo verhaßt worden, dag man fie nady Dreßden ſchickte, und fie 
der Aufficht einer Draaonermäßigen Obriſtinn untergab, von 
welcher fie mit Einverſtaͤndniß ihres Herrmanns entflieht, und 
in Berlin als Franzofinn in Dienfte geht. Ulrikens Principal 
hat aber mit diefem artigen Maͤgdchen eigentlich Bann andere 


es 
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Abſichten, als die Erziehung feines Tochter, wovon jene ale ch⸗ 
wohl eine Zeitlang nichts waͤhnt, und indeflen das Vergnugen 
genießt, ihten Herrmann, der fih bey einem Kaufmanne im 
die Lehre begeben, aus dem Gewoͤlbe zu nehmen, und durch 
ihre Unterſtuͤtzung eine artige Figur fpielen zu laffen. Allein 
böfe Beyſpiele und beygebrachter Weltton loͤſchen endlich Bey 
dem lieben Paare die tugendhaften Entſchluͤſſe aus, Die beyde 
Liebende ehedem gefaßt hatten, in einer empfintfamen Etunde 
werden fie mit einander zu vertraut; worauf fie beyderſeits durch 
die Intrigue dee Vignali, einer Altern Liebſchaft des Princi⸗ 
pals, die in Ulriken eine gefährliche Nebenbuhlerinn fürchtete, 
Bald aus Berlin weggefchaft werden, und einander aus den Au⸗ 
gen verlieren. (Der Charakter der Vignali fdyeint ung ſehr 
unnatürlich ; dergleichen Maitrefien handeln nicht fo, wie bier 
erzählt wird.) Herrmann treibt ſich eine Zeitlang als Spieler 
in Leipzia um, bey welcher Profeſſion ihn das Gluͤck nach man⸗ 
cherley Abwechſelungen ſehr begünftiget. Ulrike ſchmachtet in⸗ 
deſſen, ihrer Entbindung nahe, im Elende, auf einem Dorfe 
verſteckt, erfährt aber dort zufaͤlliger Weiſe den Aufenthalt und 
glücklichen Zuftand! ihres Geliebten, und entdeckt ihm ihre miß⸗ 
liche Lage. Augenblicklich fliegt er mit feinem Reichthume in 
ihre Arme, finnt einen romantifhen Plan aus, ein glücklicher 
Bauer zu werden, wie Hr. Oheim in der Schweiz, kauft ſich 
ein Eleines Bauernguth, und verliebt mit feiner Ulrike, die fich 
auch in eine niedliche Baͤuerinn verwandelt hat, einige glücklis 
che Jahre. Allein da mit ber Zeit diefe einfache Lebensartden 
Mel; der Neuheit verliert, fo bringen endlich Nahrungsſor⸗ 
gen und das Gefühl, daß fie fi) doch nicht in ihrer natürlichen 
Sphäre befinden, Ueberdruß und Langeweile hervor. Es 
daher für beyde ein wahres Gluͤck, daß Ulrike endlih von 

rer Familie entdeckt, heimlich aufgehoben, und zu einem Ans 
verwandten, Obriften ber Leibwache eines Kleinen Färften, ges 
bracht wird, wo fich die Bäuerinn bald in eine Hofdame ver⸗ 
wandelt, und diefe Rolle mie gutem Anftande ſpielt. Herr⸗ 
mann zieht feiner Geliebten nach, introdneitt ‚fich In dem Haufe 
eines Minifters , bildet fi da, vermöge feiner natürlichen Tas 
Imte zu einem geſchickten Geſchaͤfftsmanne, entdeckt gelegenes 
lich dem Fürften die untreue Abminifiration feines geweſenen 
Brodherrn, wird zu Ehren erhoben, der Guͤnſtling des Fürs 
flen , und verbinder ſich mit Einſtimmung der Familie mit Ul⸗ 
riken nun rechtmaͤßig. 
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Das find die Grundzuͤge der Hauptgeſchichte niit Vorbey⸗ 
laſſung aller Nebenſecnen, in weiche der B.fehr viel Komifches 
zu legen gewußt hat. Die Geſchichte ift für junge Leute in et: 
was lehrteich, die, wenn fie wollen, bier an eindringlichen 
Beyſpielen Iemen koͤnnen, an welchen Klippen ihr Glück und 
ihre Wohlfahrt fcheitert, wenn fie ohne Erfahrnng und ohne 
Ruder ihr Schifflein fteuern, und mit unüberlegtem Zutrauen 
gegen fıch ſelbſt, in den Hafen ihrer Wuͤnſche: geradeswegs ein: 
zulaufen gedenken. Der rohe, ungefchlachte Charakter des Als 
. teen Herrmann liefert eine Menge Eomifcher Züge,. und moͤch⸗ 
- ge, wenn er fürs Theater genußt würde, da ſich wohl gut aus 
nehmen. Der muntere und daben matürliche Ton in dieſem 
Buche, auch die hin und mieder angebrachte Landfchaftsmale: 
ren, befonders einiger Gegenden um Dreßben herum, find in 
Verbindung mit der übrigen guten Kompoſition für daflelbe 
noch einige Crüpfehlung mehr. Indeſſen ſcheint es ung doch, 
Der Verf. diefes Romans thäte wohl, nicht fo gar viel zn 


ſchreiben. 
| | Oz. 


Seſchichte des Tom Jones, eines Fünblinge, von 
Heinrich Fielding. Neu überfegt. Eriter Theil; 
ı Alph. 3 Bogen. Zivepter Theil. 1 Alfbab. 
7 Bogen. 8. Mütnberg, bey tochner und. Grat⸗ 
tenauer. 1780.:m. Kupf. 


TDielding's Meiſterſtuͤck ift zu bekannt, und ale Kenner ber 
Matur und Menſchheit find über. den vorzüglichen Rang, 

den fie diefem herrlichen Romane ertheilen, zu einſtimmig, ale 
daß wir es nöthig hätten, feinen mannichfaltigen Werth Bier 
- näher zu zeraliedern, Für fo vicle Lefer, die der engliſchen Spra⸗ 
che nicht mächtig find, war allerdings eine Ueberſetzung diefes 
Roman, eine, fo viel möglich, treue Kopie dieſes Naturgemäls 
des, Beduͤrfniß; und fehon vor beynahe dreyßig Jahren war 
man in Deutfchland darauf bedacht, diefem Beduͤrfniſſe abzu⸗ 
beifen; denn damals erfchien zu Hamburg eine erft vor neun 
Jahren, mit vielen Aenderungen, wieder aufgelente Weberfer 
Bung des Tom ones, die frenlich das Original nicht erreichte, 
aber doch mahrlich nicht ohne Einficht, Sprachkenntniß, und ei⸗ 
genthämliche Geiſtesfaͤhlgkeiten des Weberfegers, et 
gemacht 


* 
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gemacht war, und fic noch immer, vollends für die damalige 
Zeit, von fo vielen hofprichten, verfehlten und geſchwackloſen Yes 
berfeßungen aus dem Engliſchen vortyeilhaft unterfhicd. Dem 
Sec. war es daher auffallend, als die Lochneriiche Buchhands 
lung, bey ihrer Ankündigung der gegenwaͤrtigen neuern Ueber⸗ 
feßung, die Hamburgifche für jo gut wie gar keine erklärte, und 
feine hiedurch erregte Erwartung einer im hohen Grade vor, 
züglichen neuen Arbeit wurde durch die Erklärung noch höher 
gefpannt, womit jene Buchhandlung die an fich vieleicht niche 
ganz ungenründeten, nur zu heftig vorgebrachten Beſchwerden 
der Steditfhifchen Handlung in Hamburg beantwortete. Hier 
find num die zween Bande dieſer neuen lUeberſetzung; un? mdn 
wird fie unftreitig im Ganzen gefhmeidiger, Ratürlicher, lesbp⸗ 
rer finden, als die Ältere ; wie es auch) fehe leicht war, da man 
das Gute der vorigen Ueberſetzung vor fidy Hatte, und deren Feb: 
fer zu vermeiden, nicht ſchwer ſeyn konnte; ſchwerlich aber in 
dem Grade, wie man es erwarten und wuͤnſchen mufte, und wie 
es das meiiterhaft gefchriebene Original verdient hätte. Auch 
‚bier ift noch an vielen Stellen ein lahmer, ſchleppender Ton der 
Erzahlung, wovon man im Englifchen feine Spur autriffe. 

Das Komifhe und Seltfame, 5. ®. in Weſtern's und ber 
Honour Reden, ift nicht immer richtig getroffen, und-gefälle ung 
oft in. der aͤltern Ueberſetzung befier, wo der Ton jedes Charat⸗ 
ters wenigſtens mehr Eigenheit und Gleichfoͤrmigkeit, und der 
Ausdruct nicht felten mehr Treffendes hat.. ‚Auch müßten wir 
durch die angeftellte Verleihung fehr getäufcht fenn, wenn der 
neue Ueberſetzer bey feiner Arbeit feinen Vorgänger nicht im⸗ 
mer sor Augen gehabt, und fehr vieles ihm zu dunfen haben 
follte. Denn fehr oft treffen beyde zuſammen, oder der Aus 
Bruck ift hier nur etwas anders, ünd nicht immer zu feinem Vor⸗ 
theile andere, gewendet, als er ehedem war. Doch, am beiten 
werben wir thun, wenn wir zwo Proben aus. beyden Licherfes 
gungen gegen einander flellen, wovon bie erfte, unſerm Gefuͤhl 
nach, im Sarzen zum Vortheil der Ältern, die zwote zum Vor⸗ 
theil der neuern Ueberſetzug ausfällt : 


Alte Weberf.Ch.1.@. 184. "YienelleberfTb.1. S. 159, 


nDer Name diefes Herm, „Der Dame des Herrn *), 
der ſich Damals ſchon eine Zeit: ber ſich damaͤls einige Zeit im 
Herrn 


°, Im Engliſchen ſteht: ol ebis Gentleman. 
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Alte Ueberſ. Th. 1.5. 148. Neue Ueberſ. Th. IS. 159. 


“ — in Herrn Allwerths 
Hauſe aufgehalten hatte, war 
.Herr Viereck. Seine natürl’s 


chen Gaben waren eben nicht 


von der hoͤchſten Art; fie wa⸗ 
“ren aber durch eine gelehrte Er: 
ziehung gar ſehr verbeffert. wor⸗ 
‚den. Er war in den Alten fehr 
beleje :, und hatte alle Werke 
des Plato und Ariftoteleg voll: 
kommen inne. Naach dieſen 
großen Muſtern hatte er ſich 
Hauptſaͤchlich gebildet. Biswei⸗ 
fen ſtimmte er mit des einen 
und bisweilen mit des andern 
Meinung überein. In der 
Sittenlehre war er ein offen 
Barer Platoniker; in der Reli 
gion aber war er geneigt, einen 
Ariftotelianer abzugeben.“ 


„Atcein, ob er gleich, wie wir 
geſagt haben, feine Moral nad) 
dem Mufter des Plate gebil: 
det hatte; fo kam er doch mit 
“ger Meinung des Ariftoteles 
volſkommen überein, indem er 
"Hiefen Dann mehr in dem Cha⸗ 
rakter eines Philoſophen, oder 
foekulativifhen Kopfes, denn 
af einen Geſetzgeber ſchaͤtzte. 
Dieſe Gefinmung gieng bey 
ihm fehe weit; und zwar fo 
welt, daß er alle Tugend als 
eine bloße Sache ber Theorie 
betrachtete. Er behauptete 
dieſes zwar, fo viel ich gehört 
Babe, niemals gegen Jeman⸗ 


⁊) deeply rend. 


Herrn Allwerths Haufe auf 
hielt, voar Herr Square. Sei⸗ 
ne natürlichen --Saben waren 
nun cben woblnicht die vor⸗ 
zuglichften: aber er batte fie 
durch eine gelehrte Erziehung 
sar fehr erhöht. In ben Al: 
ten war er tief *), und alle die 
Merke des Plate und Ariftotes 
les hatte er vollkommen in, fei- 
ner Gewalt. Nach dieſen 
großen Muſtern hatt' er ſich nun 
vorzuͤglich gebildet, bald nach 
der Meinung des einen, bald 
nach des andern. In der Mo⸗ 
ral war er ein offenbarer Pla⸗ 
toniker, in der Religion war 
er mehr auf des Ariſtoteles 
Eeite.“ 


„Aber, ob er gleich, wie wir 
gefagt haben, feine Moral nach 
platonifcher Form gebildet hat: 
te, ſo war er doch darinn ganz 
der Meinung des Ariftoteles, 
baß er diefen großen Mann 
mehr für einen Philoſophen, 
oder Spekulanten, dem fhr 
einen Geſetzgeber anfah. Diefe 
Sefinnung trieb er ziemlich 
weit; und in der That fo weit, 
bag er alle Tugend weiter für 
nichts, als für eine Materie 
der Theorie auſah. Dieß 
zwar geſtand er, ſo viel Ich ges 
bört babe, niemand ein; ins 
deß laͤßt mich doch die gerinafe 
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Neue Ueberſ. Th... 159. 
Aufmerkſarakeit auf fein Betra⸗ 


Alte Ueberſ. Th. J. S. 148. 


den: und doch kann ich bey der 
geringiten. Aufmerkſamkeit auf 
fein Betragen nicht umhin, zu 
glauben, daß das feine wahre 
Meinung gerefen ſey; zumal, 
da es einige Widerſprüche, bie 
ſich fonft in feinem Charakter 
aͤußern würden, vollfommen 
hebt.“ 


Wenn man Ekellen von diefer Art, dergleichen es weit 


mehrere und größere gieht, in 
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gen nicht anders als denfen, 
daß dieß feine wirkliche Here 
jensmeinung war; und dieß 


allein kann auch einige Wider⸗ 


fprüche heben, die ſich fonft in 
feinem Charakter zeigen moch⸗ 
ten.“ 


der ältern und neuern Ueberſe⸗ 


Bung mir einander vergleicht, fo wird man fid) fehmerlid, von 
der Nothwendigkeit, oder beträchtlichen Vorzüglichfeit der letz⸗ 


teen überzeugt finden; und fo mußte dieſe Unternehmung aller⸗ 


dinge dem Verleger der erſtern nachtheilig werden, zumal, da 


dieſer das Beduͤrfniß mancher Berbefferungen eufannt, und das 


ber, wie geſagt, vor neun Jahren eine ganz umgearbeitete Aus⸗ 
gabe veranſtaltet hatte, die, wenigftens im Ganzen genems 


men, vor der erften urfpriimglichen Ueberfekung vieles voraus 
hat. Do, um ganz unpartheyifc, zu verfahren, wollen wie 


auch die verfprechene zwote Probe herſetzen, wo die gegenwaͤr⸗ 
tige neue Weberfeßung bie ältere übertrifft, twie das in vielen, ' 


aber gewiß nicht in allen Stellen, wo komiſche Sprache und 
lebhafter Dialog vorkommt, der Fall iſt: 


Aelt. Ueberf. Ch.L&.45o0. 


„Da haben Sie *) doch 
wahrhaftig ein fauber Stuͤck⸗ 
chen Arbeit gemacht. Ihren 
Hurenſohn haben Sie zu ſchoͤ⸗ 
nen Sachen auferzogen. Ich 
glaube eben nicht, daß Sie die 
Hand mit im Spiele g 
oder, wie man fagen mochte, 
dag Gie es mit Vorlage ges 
than Bitten; aber genug, er 
bar in unferm Hauſe einen 


Irene Neberf. Th. II. S.67. 
„Da haben Sie ein fanber ' 


Stuͤck Arbeit gemacht, haben 


Ihren Bankert zu feinen Dies ' 


gen auferzogen. Will weiter 


nicht fagen, daß Sie die Hand 
mit im Spiel gehabt, oder, Pi 


zu fagen, mit Fleiß getan Häte 


ten; aber ’'n ſchoͤnen Brey hat 
et eingerährt i in unferm Haus, 


der!“ „Was giebts, Herr We⸗ 
(teen = ſagte Allwehrt. — 
Aelt. 


HWeſterns Aurede an Allwehtt. 
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æelt. Ueberſ. Th. J. S. 450. 


wettermaͤßigen Spektakel ange 
richtet.“ — „Was iſt es denn? 
Was kann er denn gethan ha⸗ 
ben, Her Weſtern?“ ſagte 
AUwehrt. — Ach! gethan ges 
nug, ſo wahr ich ein ehrlicher 
Mann bin. Meine Tochter hat 
ſich in Ihren Hurenſohn ver. 
itebt, das iſt es alles; aber ich 
will ihre keinen Droyer geben, 
nein, nicht den zwanzigften 
Theil eines £upfernen ‘Pfen- 
ninas, Ich habe Immer ges 
dacht, was doch da herausfom: 
men würde, ein Hurkind wie 
einen Edelmann aufßzuziehen, 
und ihn in ehrlicher Leute Haͤu⸗ 
fer fommen zu laflen. Es ift 
Glück für ihn, dagich Ihn nicht 
habe koͤnnen zu paden kriegen; 
ich wellte ihm einen Denkzet⸗ 
tel gegeben haben; ich wollte 
ihm die Dheine entzwey gefehles 
gen haben; id) wollte ihm das 
Courteſiren ſchon eingetrieben 
haben; ich wollte den Huren⸗ 


fohn voohl gelehrt haben, ans. 


deru Leuten den Speck aus 
dem Kohle zu nehmen. Bey 
mig ſoll er nicht einen Biſſen 
mehr zu freſſen, und nicht eis 
nen Pfenning Eriegen, ſich was 
dafarzu kaufen. Wenn ſie ihn 
haben will, ſo ſoll das bloße 
KHemde, dis ſie an bat, ihr 
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XTeue Ueberſ. Th. II. S. 67. 


„Was wirds geben? genug, 
daß wir alle daran zu leck'n ha⸗ 


ben, bey meiner Seele! Meine 


Tochter hat ſich in Ihren Ban⸗ 
kert verliebt; weiter iſts nichts. 
Aber ſie ſoll mir auch nicht 
ſechs Pfenninge haben, nicht 
den zwanzigſten Theil von ’m 
rothen ‚Heller, ſie nicht. Dacht' 
ichs doch immer, was da 'raus 
fommen follte, tvenn man 'n 
Banfert wie 'n Junker aufe 
zieht, und ihn in honetter Peus 
te Haͤuſer Eominen laͤßt. 
ift nur fein Gluͤck, daß ich Ihn 
nicht babe Fonnen zu packen 
kriegen; ich wolle dir 'n gefegt 
haben, ich wollt dir n's Kuͤtzel 
vertrieben baden, ich wollt 
dir ’n gelernt haben, den Bifs 
fen wegzuſchnappen, der für ſei⸗ 
nen Herrn gehört. Bon mie 
ſoll er feinen Biſſen Brod mehr 
haben, und feinen Prenning, 
daß er fih was dafür kauſen 
Eonnte. Wenn fie ihn haben 
will, und will ihn haben, fo 
fol] fie nichts mitfriegen, als 
das Hemd, das ſie auf ’m Leib 
bat, drauf kann fie ſich verlafs 


fen. Eh' wollt id mein Ver 


mögen nach Hannover ſchicken, 
dag man unfere Nation damit 
beftechen koͤnnte.“ *) — Es 

gte 


thut mir herzlich leid, ſa 
Aelt. 


* Dieie Stelle hat die Ältere Ueberſetung richtiger, und woͤrtlich 


nach tem Originab uͤberſetzt. 


Aber eine Note wäre hier, wie 


. ben“ manshen äbnlichen Anfpielunaen auf die damaligen polktis _ 
Sehen Zeitumſtaͤnde, wicht überküßig gemefen. 


von den Romanen. 


Aelt. Beberf. Th. J. S. 450. 


Brautſchatz ſeyn. Ich will 
lieber mein Vermoͤgen in den 
ſinkenden Fond geben, daß ſie 
es nach Hannover ſchicken, uns 
fere Mation damit zu beñe— 
chen“ — „Sch bi herzlich 
darüber bekuͤumert,“ ſagte 
Allwehrt. — ⸗Ed, ich babe 


den Teufel von Ihrem Bekum⸗ 


mertſeyn, erwiederte Weſtern; 
das wird mich was rechts hei. 
fen, term ich mein einziaes 
Rind, meine arme Sophia, Die 
die Freude meines Herzens, und 
alle Hoffnung und Troſt mei 
nes Alters war, verloren ba» 
be, 
vorgensinmen, ich will fie aus 
dem Haie jagen. Betteln 
fol fie gehen, Hungers ſterben, 
und auf der Straße verfan: 
en.“ u. ſ.f. 


Aber ich habe mir es feſt 


1 —57 
Neue Ueberſ. Th. I. S. 67. 


Allwerth.“ — „Hit den 
Teufel von Ihrem Leid thun! 
ſchrye Weſtern; das Bann mir 
viel helfen, wenn ich nein eins 
zigs Sind verloren habe, nıeis 
ne arme Sophia, die meine Luſt 
und Freude war, und alle Hoffe 
nung und Troft auf-n.eine als 
ten Tage. Aber ich will fie 
zum Haus Binausfkruigen, 
das hab’ ich mir feit vorgenoms 


men; bettein fol fie un) ver⸗ 


hungern, und auf der Straße 
vermodern I“ 


Th. 1. &. 210. der neuern Ueberſetzung vermiffen veie iq 


der Befihreibang von Sophiens Schoͤnheit eine ziemlich lange 
Stelle, welche die Altere Ueberſetzung hat. Es find darinn . 
freölich einige dein deutfchen Lefer nicht ganz verftändliche An⸗ 
fpielungen ; die aber mir menig Morten hätten erläutert wer⸗ 
den follen, chne daß man deswegen diefe nicht ganz entäehrlls 
che Lircke. machen dur te. Ueberhaupt hätten wir gewuͤnſcht, 
daß manche Anſpielungen, dergleichen Fielding nicht ſelten ein⸗ 

miſcht, von dem Ueberſetzer in kurzen Noten erklaͤrt ſeyn mich⸗ 
ten, wie In der aͤltern Ueberſetzung zuweilen, aber auch nicht 
oft genug, geſchehen iſt. Von den Romanleſern und Leſerin⸗ 
nen, darf man wohl nicht vielen Kenntniſſe dieſer Art genugg 
zutrauen, um z. B. gleich zu wiſſen, wer T6.1.©. 312. Old⸗ 
miron, ©. 161. Coke und Rittleron, &. 205. Butler, 
S. 206. Lod’s blinder Wan fen; oder was ©. 400. 
Bdyes’s (eines Marionettenfpielere,) Truppen, Ih. II. ©. 
102, &t. james und Drurylane, S. 12. die Londner Abende 
poſt, u. dgl. m. bedeuten ſollen. Nur äußert felten laͤßt ſich 


7 
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Der nenere Ueberſetzer auf dergleichen Erläuterungen ein, wie 
die ©. 238. des erften Theile über den Kiftenmacher im Komt. 
dienhauſe iſt, eine Stelle, die der erſte Ueberſetzer ganz mea- 
ließ, nd fein Umaͤndrer uͤberſetzte, ohne fie zu erklaͤren. Ge⸗ 
lehrte Noten gehören freylich nicht fuͤr Rmane; aber wo man 
den Anſtoß vieler Leſer offenbar vorausſieht, warum ſoll man 
ihnen da nicht zu Huͤlfe kommen? und das iſt it leicht , mit 
zwey oder Au Worten gethan, wenn NB. der 

ſelbſt weiß. | 

Bf 





= 


6. Weltweisheit. 


‚Meoralifche Encyklopaͤdie von Joh. Heint. Friedr. Ule 
ri. — Dritter und legter Theil, von Q bis 
3. Berlin, bey Pauli. 1780. in groß 8. 
1413 Geiten. 


ir beziehen uns aufdas über die beyden erfien Bände ger 
* ſagte. Dieß korpulente Werk wird eher ſchlechter als 


Ueber den Vernunftſchluß von J. E. Mayer, Prof. 
der Philoſ. — Zweyter und letzter Theil, 
Wien, bey Kurzboͤck. 1779. 359 ©. 8. | 


uelfen unferer Mißbraͤuche in Behandlung der Gegenftäns 

de. Die Menfchen können große Ideenreihen nicht fefk 
Halten, haben nicht genug Aufmerkfamkeit, einen Gegenſtand 
an und für fih von allen Seiten gehörig zu betrachten, lafien 
fih von Nahahmungsfücht verleiten, 9 — ſich gegen dieſen 
Vorwurf zu ſichern, werden fie originelle Thoren. Nach die⸗ 
ſer Einleitung handelt der erſte Abfehniee von den phyſiſchen 
Schluͤſſen. Ueberzeugung beruft da auf Vollſtaͤndigkeit der 
Beobachtangen, Richtigkeit ihrer Vergleichung, pſychologiſche 
Ä Seite, vermöge. roelcher der Menſch feinen Beyfall 

er ſolche Dinge, und in diefer Ordnung ſieht; bie 

Ingen werden bie zu einem. fortgeführt, 


eberfeger es | 
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dem man ftehen bleibt, teil es welter hin am Licht und feſten 
Boden mangeln würde. Mißbrauch der metaphyſiſchen Spra⸗ 
che und der Abftraction, wenn man Mittelphanomene übers 
fprinat , und die Graͤnzen der Natut nach ben Gränzen teinee 
Einficht beftimmt. Als eine Probe hiervon, führt Ht. M. den 
Schluß für das Dafeyn einfacher Elemente an: fo lange man 
in einem zufammengefebten Dinge, noch weiter zufammenges 
feste Theile annimmt, darf Man auch immerfort nach dem 
hinreichenden Grunde diefer Zufammenfegung fragen. Wenn 
man alfo feine einfachen Beſtandtheile zugfebt,, fo tft die ganze 
Zufammenfeßung ohne aflen binteihenden Grund — Hier 
wird, nach Hr. M. Urtheile, Erfenntniß oder Erklärungsgrund, 
mit dem Grunde der Eriftenz vermengt, und das Raifonnes 
ment heißt: wir wollen nun einmal ftehen bleiben, und Alles 
in der Welt erklären; folglich müflen mir einfgche Elemente ane 
nehmen. (Wenn zufammengefebte Dinge immer wieder aus 
zufammengefeßten enrftehen: fo ift doch offettbar, daß man ents 
weder Zufammenfeßungen Ins Unendliche annehmen muß, oder 
daß fich fein Grund der Zufammenfeßung angeben läßt, nicht mes 
gen der Graͤnzen unferer Einficht, fondern, weildie Erde auf dem 
Elephanten ruhend, und der Elephant auf der Schlange, und bie 
Schlange wieder auf mas, und das wieder auf was, und fo ims 
mer fort, nicht fo viel heißt: die Frage, worauf die Erde ruht, 
kann von dem “Indianer nicht beantwortet werben; Yondern : 
jede ihrer Antworten verweiſt wieder auf eine Antwort, Und 
da koͤnnte man nun wohl denfen, das waͤre fo viel, als! Sie 
bar feine Antwort. Es ift zweyerley, darzuthune wir Eöns 
nen etwas nicht erflären; oder: es iſt unmöglich zu erklären. 
Das lebte möchte wohl in dem Schluſſe für die einfachen Mes 
fen liegen, Uebrigens gehört der Schluß nicht in die Phyſik, 
wo man aus dem einfachen Weſen noch nichts erflärt hat, wie 
bean auch Leibniz und Wolf nicht unternommen haben, aus. 
ihnen Naturbegebenheiten zu erklären. Die bekannten, bes 
fonders neuern Eatholifhen Philsſophen gewoͤhnlichen, einfa- 
hen Dinge, die anziehen und zuruͤckſtoßen, find geometriſche 
Muncte, von der Finbildungskraft realiſirt. Die Körper ent⸗ 
ftehen aus einfachen Wefen, nicht wie Ganze aus Theilen, 
fondeen wie Erſcheinungen, aus Dingen, die nicht Ericheirune 
gen find. Diefe Dinge geht der Naturlehrer, gerade wenn er 
Metaphyſiker iſt, nicht zuruͤck, denn er weiß, daß er noch 
—* allemal erklaͤren —— anf aus —— 

ehen, warum die ſieben Farbenſtrahlen zuſammen empfunden, 

D. Bibl. XLIII. B. I. St. —2 die 
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bie Empfindung des Sonnenlichts geben?) Aus anvolftändi- 
‚gen Deebashtungen folgen nur einfeitige Vorkellungen in Ver 
gleihung oder Gegenſatze. Man fahe, daß ein ruhender Köts 
per ſich nicht ſelbſt in Bewegung feßt, und ſchrieb ihm fo 
Traͤgheit zu; dieſes More mußte in einer abgeäuderten Bedeu 
tung gebraucht werden, als man wahrnahm, daß er von fich 
jelbft auch feine Bewegung nicht ändert. &ebt mau zu eis 
ner mangelhaften Beobachtung, flatt der zweyten, eine wills 
Eührlich angenommene Meinung, fo folge nothwendig ein 
ſchwankendes Railonnement. Boerhaave fagt: die Phantaſie 
fee, befonders in hitsigen Krankheiten, die Seele durd) ga 

neue Vorftellungen in Verwirrung, alfo konnen die Lebensgei⸗ 
ftee unſere Gehirnfibern in eine Bewegung bringen, woraus 
ganz neue Ideen entfpringen, die auf feinen vorgeftellten Ges 
genftand einige Beziehung haben. Man hat hieraus gejolgert: 
Der Wolfifche Sag fer: falſch, daß die Einbildung ihre Diate- 
eialien immer von den Sinnen erlange. Aber Haller giebt 
Wolfen Beyfall, und nicht feinem Lehrer. Erdichtungen, Ver: 
gleihungen aus ſalſchem Sefichtspuncte, madyen auch phyſiſche 
Schluͤſſe unrichtig. Weber die Art, Urfachen aus fhren Wirs 
Eugen zu erratben, Eine ift (66 ©.), Zufamntengefellung 
der Ideen von Dingen, die wir zufammen empfinden, Die 
aber gäbe .oft Trugfaylüffe, und fo zeige Hr. M., wie man den 
Healgrund, die Verbindung und Einwirkung der Dinge, aufs 
zuſuchen habe. Der zweyte Abſchnitt handelt von praktifchen 
Schluͤſſen, die unfere wichtigen Gefchäffte und freyen Hands 
lungen leiten. Den ibnen fommt cs auf Keuntniß der Na⸗ 
tur, Pſychologie, Anthropologie, an. Nah Hrn. M. Ge 
danken, ftelle man die Seele zu ſehr thuend vor, wenn fie fo 
oft ſich nur leidend verhält. Anſtatt: die Seele ruft die ober 
jene Idee hervor, um das zu thun, follte man fagen: die 
Idee wird ihr zugefühet, und das in ihr bewirkt. Der Dritte 
Abfchnitt, von den metaphufiihen Schlüffen. Ueber des Ari» 
ſtoteles Tabulam raſam, der Eartefianer angebohrne Begriffe, 
und Leibnizens Mittelweg dazroifchen, der aber, nach Hrn. M. 
Gedanken, in beyde Schler zugleich verfällt, doch fo, wie nur 
ein Genie verfallen konnte, dem durch lang gewohnte Fer 
tigkeit, auf einzelne Fälle aufmerffan zu fepn, und fie zu all⸗ 
gemeinen Säben durch Vergleichung zu erheben, die allgemel: 
nen Wahrheiten fo natuͤrlich geworben ev, daß es ſich ihres 
erſten Urſprungs nicht. mehr erinnert. Vierter Abſchnitt, von 
mathematischen Ochluͤſſen. Strenge und Ordnung fh ben | 

. „ u ' . Mathe 
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Mathematiker defto nöthiger, da er feinen Begriffen die Nealtst 
taͤt genommen bat, Einfofern man fagen Fann, daß abftrafte 
Degriffe Eeine Dealität mehr haben.) Fünfter Abfchnitt, von 
den. Seelenkräften in Abficht auf den Nernunftfhluß. Eis 
gentlich enthält Hrn. M. Schrift allerley Gedanken über uns 
terfchiedene Wiſſenſchaften, Freylich kommen nun überall 
Bernunftfhlüffe ver, und fo muß man ihm feinen Titel ver« 
ſtatten. Die Gedanken find meiftens richtig und brauchbar, 
auch jaßlich, felbft unterhaltend vorgetragen, und das Buch Eanız 
vielen Lefern lehrreich und nüßlich feyn. ep 


Unterfuchung über den menfchlichen Willen, deſſen 
Naturtriebe, Veränberlichkeit, Verhaͤltniß zur Tu⸗ 
gend und Blückfeligkeif, und die Grundregeln die 
menſchlichen Gemuͤther zu erfennen und ju regieren, 
von Johann Georg Feder, Profeffor der Philoſo⸗ 
phie. — Erſter Theil. Lemgo im Verlag der 
Meyerſchen Buchhandl. 1779. 478 ©. in gr. 83. 


CN er Verf. erklaͤrt ſich in der Vorrede uͤber die Abſicht und 
Beſchaffenheit dieſes Werks folgendermaſſen: dieſer erſte 
Theil meiner Unterſuchungen uͤber den menſchlichen Willen, 
„iſt der Anfang einer Arbeit, die, wie ſchon die Anzeige des 
„Titelblattes zu erkennen giebt, natuͤrlich in vier Haupttheils 
„zerfällt. Hier habe ich es mit der Entwickelung der allgemei⸗ 
„nen Geſetze und Triebe des menfchlichen Willens, und mit den 
„uächften Urfachen derfeiben zu thun. Wenn ich Bigweilen bie 
„su Verfchiedenbeiten fortgegangen bin, fo geſchah -dies nur, 
„um anmerflid zu machen, daß es Unterfchiede dabey giebt, 
„und zu verhindern, daß man ſich den allgemeinen Begriff 
„nicht zu Beftiimmt made. Oder es find nur ſolche Verſchie⸗ 
„denheiten, die aus der allgemeinen Urſache leicht begreife 
„lich werden, und diefen zur Beftätigung dienen. Im zweyten 
„Theile follen die Urſachen ber merkwuͤrdigſten Verſchiedenhel⸗ 
„ten in den Neigungen und Sitten der Menfchen ausführlich, - 
„unterfucht, und der Wille unter den Einflüffen der Unterſchiede 
„in den Verftandesfräften der koͤrperlichen Conftitution , des: 
„Alters, des Sefchlechts, der Nahrung und der g Lebens⸗. 
„art, ferner des Klima, der verſchiedenen Grade der Frucht⸗ 
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„barkeit des Erdbodens, der aͤußerlichen Gluͤcksumſtaͤnde über, 
„haupt, endlich der Geſetze und politifchen Verfaffungen, bes 
„erachtet werden. Vom Berhältniffe des Menfchen zur Glücks 
„feeligfeit und zur Tugend fol der dritte Tell Handeln, und 
z„iwar alfo: daß die Gründe und Hinderniſſe der Gluͤckſeligkeit 
„und Tugend in der menfchlihen Natur, nicht blos in Ruͤck⸗ 
„ſicht auf die allgemeinen Befchaffenheiten derfelßen, ſondern 
auch In Ruͤckſicht auf die vornehmſten Verſchiedenheiten der 
Gemuͤther ersrtert werden. Im vierten Theil foen endlich 
„die Gründe unterfischt werden, auf denen die Runft die menſch⸗ 
„lichen Semüther zu erfennen und zu regieten, berubet.“ 

In diefem erften Theile liefert alfo der Verf. ein raiſon⸗ 
nirtes Berzeichniß der allgemeinen Geſetze, Triebe und Neigun⸗ 
den des menfchlihen Willens, unter einer Menge von Titeln 
ind Rubriken, die wie bier unmoͤglich alle herſetzen koͤnnen. 
Ob diefer Titel und Rubriken nicht faft zu viel gemacht worden, 
ader ob es nöthig war, die Materialien fo fehr zu zertheilen und 
aug einander zu legen, und ob micht manches unter einem 
hoͤhern Geſichtspunkt Hätte zufammen gefaßt werden koͤnnen, 
und alsdann vielleicht was nun als verſchieden oder gar enfges 
gengefetst erfcheint, als ähnfic, und verwandt hätte dargeftellt, 
oder aus einem gemeinfchaftlichen Principium hergeleitet wer⸗ 
. den konnen, darüber wollen wir zwar nicht entfcheiden; indeſſen 
fdeint es ung in manchen Fällen, daß der Verf. die Triebe und 
Neigungen faft zu forgfältig und genau eintheile, und es fafk 
ganz unterläßt, entgegengefeßte Triebe, z. B. den Trich zur 
Thärigkeit und zur Ruhe, zum Gewohnten und zum Neuen, 
die doch aus’ einem gerneinfangen Principium erau⸗ ent⸗ 
ſtehen muͤſſen, mit einander zu vergleichen und in Harmonie zu 
bringen. Seine große Abneigung von der Syſtemſucht und 
feine Entfernung von der von manchen Philoſephen gemis⸗ 
brauchten Begierde, alles im Allgemeinen zu faffen, kann 
hieran Schuld feyn, auch machte eben hierinn die Urfache liegen, 
daß der Verf. wie es uns vorkommt, einigen bekannten aflges- 
meinen Theorien nicht Gerechtigkeit genug wieberfahren läßt, 


“oder niche tief genug in ihren Sinn eingedrungen If. SIndefs . 


fen, wenn doch anf einer Seite zu weit gegangen werden ſollte, 
fo wäre es unſtreitig beffer, fich von aller Syſtemmacherey lieber 
zu weit zu entfertten, und Dagegen in Auffuchmg und Bemer⸗ 
ung der einzelnen Materialien defto forgfältiger zu fenn. Al⸗ 
lenfalls bleibt es künftigen Sorfchern Aberlaffen, die hier zwar 
zerſtreuet, aber doch in einer leicht zu: aberſchenden Dream: 
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hingelegten Bruchftüdke, zu einem zufanımenbangenden Gebaͤude 
zufammen zu fegen. Genug, das Lob ber Vollſtaͤndigkeit 
fcheint der Verf. verdient zu haben, wie auch ber gründlichen 
und faſt durchgängig richtigen Beurtheilung, und der nöthigem 
Auftlärung der worgetragenen Saͤtze aus ber Geſchichte und 
ans Reifebefchreibungen, wobey er infonderheit Robertfons Ges 
fchichte von Amerika fehr gut genugt bat. Nimmt man num 
noch dazu, daß des Verf. Vortrag leicht, und der Sache ange 
meflen, und fein Ausdruck rein, deutlich und’gefallend iſt: ſo 
verdient er in dee That Dank für die Ausarbeitung eineg 
fo gemeinnügigen und reichhaltigen Werks über den menfchlichen, 
Millen, das nicht nur den unkundigen aber wißbegierigen Lefer, 
wit der Natur und den Geheimniſſen des menfchlichen Willens 
auf eine leichte und anlockende Art bekannte macht, fondern auch 
für den Kenner felbft, wo nicht ganz neue Entdeckungen, deu 
gleichen wir freylich in diefem Theile eben nicht gefunden, doch 
manche feine und richtige Bemerkungen enthält, und zu einen 
Repertorium aller zur Sache gehoͤrigen Materialien dienen 
kann. Auf eine'nähere Prüfung einzelner Behauptungen bes 
Verf. tollen wir ung diesmal nicht einlaffen: wir Behalten es 
uns aber vor, bey der Anzeige der Fortſetzung, die wir anfrichtig 
wuͤnſchen. Sg - 


7. Naturlehre und Naturgefpichte. 


Teftacea mufei Caefarei Vindobonenfis, quae 
iuffu Mariae Thereſias Auguftae difpofuit et 
defcripfit /gnatius a Born, Eques etc. Vin- 
dobonae, fumptibus Kraus, 1780. groß Fol. 
5 Alph. 18 illum. Kupferplatten. 


IT iſt den vorzuͤglichſten in der Konchyliologie am 
die Seite zu ſetzen, wenn es nicht dieſelben in manchen 
Stuͤcken uͤbertrifft. Die Hluminirten Abbildungen find vom 
ſolchen Arten oder Abänderungen, - die fonft noch nicht, wenige 
fiens noch) nicht richtig, abgebildet werden, und fie find ber 
Natur voͤllig getren, fehr fein und genau illuminirt, und der 
on 23 Kuͤnſtler 
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Kuͤnſtler bat fih mit Recht enthalten, die Natur vreſchoͤnern 
Zu wollen, wie diefes der Fall bey den Regenfuſiſchen Abbilduns 
Bon zu feyn ſcheint. An dem ganzen Werke finden mir nur 
Bas: auszuſetzen, daß es gar zu fplendid gedruckt ift, und daß 
dadurch die Koften unnsthig vermehrt worden, fo daß es fi 
- wenige Liebhaber werden anfchaffen feunen, und daß es alfo 
weniger gemeinnüßig feyn wird. Wir billigen fehr,, daß man 
keinen Fleiß und Koften bey deri Kupfern und dee Illumination 
erſpart hat; dieſe würden die Käufer auch gern erſtatten; aber 
daß der Text fo unnöthig weitlaͤuftig gedruckt ift, koͤnnen wie 
micht bllligen. Das Werk hätte mit aller moͤglichen Schönheit 
koͤnnen gedruckt, und doch weniaſtens 2 Alph. Papier erſpart 
werben koͤnnen. — Uebtigens iſt des Sen. Verf. Vorrede ſo⸗ 
wohl leſenswerth, als auch die Beſchreibungen, in Linneiſcher 
Terminologie‘, richtig, und durch hinzugeſetzte ausfuͤhrlichere 
Beſchreibung deutlich, fo wie fie ſchon aus dem: Indiee Muſ. 
Taeſ. bekannt iſt; doch finden fich nicht nur einige Zuſaͤtze in 
Anſehung der Arten, ſondern auch in Abſicht auf Bis Synony⸗ 
men und Beſchreibung. Der Hr. Verf. iſt ſtreng dem Linnei⸗ 
ſchen Syſteme geſolgt; doch hat er nach Adanſons, O. F. 
uͤllers, x. ꝛe. Beobachtung/ die Beſchreibung der Thiere 
beygefuͤgt. Er beguͤnſtiget den Pinnenwaͤchter, den Herr 
Cbemniz in Zweifel gezogen hat. Der Einwohner des Schiffe 
Boots Hänge doch wohl durch eine zarte Sehne an der Schale 
an. — Daßs die Tab, II. fig. 12 abgebildete Muſchel wieklich 
Tellina Remies Zin. feyn follte, zweifeln wir: fie teiffe aus 
nicht mit ber Beſchreibung. Auch wundert ung, wie Hr.v. 
den Schißborer CTeredo) von ben Schaithieren 3 
bern kann, da er doch wirklich eine kalkartige, oft ſehr 
Harte, Schale hat. - Wäre es auch nicht noch oft Eelegenheit 
geweſen, die Sf in Rinne‘ f rin: citirten Synonymen häufiger 
gu verbeffen ? 


Torben Bergmanns — Anleitung zu Vorleſungen 
über die Beſchaffenheit und ven Nutzen ber Che⸗ 
mie ıc. Aus dem Schwediſchen uͤberſetzt. Stock 
beim, bey Magnus Schwederus,/ 5779. 6 Bog. 
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8 find in dieſer Schrift die bloßen Grundlinien gezeigt wor⸗ 

den, nach welchen der chemifche Lehrvortrag auf die nik 
lichſte Weiſe eingerichtet werden Eonnte. Sn dem erften Ab: 
fhnitt, der von der Chemie überhaupt handelt, wird gezeigt, 
daß die Chemie einentlih einen Theil der Naturkunde ausmacht, 
wovon die Maturgefchichte und Naturlehre die beyden erſtern 
Grade wäre. 

Dee Verf. theilt die Chemie in die phyfifcdhe und ange: 
wandte ein, welche leßtere er wiederum in die medicinifche, 
oͤkonomiſche und technifche unterfcheidet. 

* Die mebicinifche Chemie hat narürliher Welle zween 
Gegenftände — Die hemifche Kenntniß bes Kerpers, auf defe 
fen Geſundheit fie abzielet, macht die phyſiologiſche Chemie 
aus. — Die Ilnterfahung dee Materien hingegen, bie mehr 
oder weniger hierzu beytragen, machen die pharmacentifche Chemie 
aus. Die üfonomifche Chemie zwecket theils auf die Hervor⸗ 
bringung gewiſſer unentbehrlihen rogen Materien ab, theils 
hernach von folchen den beftmöglichften Vortheil zu ziehen. - " 

Die technifche Themiererftreckt fi) über Künfte und Hand⸗ 
werke, und zerfällt in fünf Zweige, nämlich in die. Salz⸗ Er: 
den: Schwefel: Metallen: und Handwerkerchemie. Die Salz 
chemie lehret, wie man allerley Salze zubereiten oder reinigen 
kann. Die Erdenchemie begreift alle Zubereitungen unter fich, 
in welchen eine Erdart den vornehmften Beftandtheil ausmacht; 
folglich rechnet der Verf. auch die Shagarbeiten mit darunter. 
Die Schwefelchemie betrifft ſolche Zubereitungen, welche eine . 
beträchtliche Menge von Brennbaren enthalten. Die Dietals 
(enchemie begreift die Zugutmachung der Metallen aus den 
Erzen, ihre Reinigung und Anwendung zu allerhand Bedürfs 
niſſen unter fih. Die Chemie ber Handwerker handelt endlich 
yon den Aufkläcungen, deren gewiſſe Handthierungen im Groß 
fen beduͤrfen Eünnen, ohne fih, eben twie die vorhergehenden, 
ganz und gar auf die Chemie zu gründen. 

Darmıf folge eine Abhandlung der natürlichen Körper 
überhaupt, die in organifche und unorganifche eingetheilet wer⸗ 
den, von welchen die leßtern weicher fechferley Art find; als 
Salze, Erben, brennbare Stoffe, Dietalle, Waſſer und Luft. 
Der Begriff, den.der Verf. von den Salzen giebt, fcheint uns 
zu fehr ausgedehnt zu ſeyn, Indem er noch denjenigen Körper 
Salz nennt, wovon ſich „Es Thell im Waſſer auflsßt. Warum 
wollen wir nicht lieber bey der finnlihen Empfindung des 
größten Theils der menſehen, ſtehen bleiben, und die Koͤr⸗ 
4 Br 


166 Kurze Nachrichten - 


yer.nue fo lange Salz nennen, als der größte Theil ap ihnen 
einen fcharfen Geſchmack empfindet? Unter den Säuren bes 
Mineralreichs werden außer den bekannten die Flußſpatſaure, 
die Arſenikſaͤure und die Boraxſaͤure angeführet, Die Luftjäure, 
die alle. drey Reiche der Natur gemein haben follen, fcheinet 
uns, nach wiancherley Erfahrungen, immer noch auf Irrthum 
au beruhen, weil es erweislicher iſt, daß die Säure, welche in 
einer Luft befindlich il, die durch eine angewandte Säure aug 
einem erdigten Körper oder alkalifchen Salze entiwickelt worden, 
von einer Eleinen Portion der mitverflüchtigten Säure herruͤh⸗ 
ret. Don der Erlangung des flüchtigen Laugenfalzeg aus dem 
Mineralteiche fagt der Verf. nichts. Die zufammengefeßten 
Mittelfalze theilt derſelbe in Neutral» und Mittelſalze ein. 
Unter den erftern verſteht er folche, bie aug einer Saͤure und 
Laugenſalze beftehens unter den leßtern aber foldhe Zufammens 
fegungen, mworinn nur ein einziger ſalziger Beſtandtheil befind⸗ 
lich if. Mir Halten aber dafür, bag es deutlicher it, den 
Dramen Mittelſalze überhaupt beyzußehalten, und folhe in 
volllommene, erdigte und metalliihe Mittelſalze einzucheilen, 
Ben zen Erdarten werden fünf einfache mit Gewißheit bekannt 
angenommen,. Die Schmererde, die Kalferde, die Magnefia, 
veiner Thon (beſſer und richtiger, die vom Thon ausgefchiedeng 
auflosliche Erde, die mit Vitsiolfäure Alaun macht) und dig 
Kieielerde; worzu der Verf. noch Lie Grunderde des Diamant, 
als eine von jenem unterfchiedene, die er Edelerde nennt, rech⸗ 
net. Darauf werden die verfchiedenen brennbaren Stoffe ante . 
geführet; und unter den befannten Metallen auch dag Metall 
des Drammfteins mit aufgenommen. Bey den metallifchen 
Kalchen iſt der Schluß auch wohl zu übertrieben ;. „weil der Ars 
-fenit nach der Befrerung von feinem Brennbaren mehr falzigte 
Eigenfchaften. zeigt, ale vorher; fo haben wir Anleitung zu 
glauben, daß die Kalche aller übrigen Metalle nichts anders, 
als befondere Saͤuren ſind.“ Was der Verf. vom Wafler vors 
getragen hat, ift aus richtiger Erfahrung abgeleitet, Sin dem 
legten Abfchniet, worinn von der Luft gehandelt wird, find 
mebr Hypotheſen befindlich, worinn der Ruftfäure, die, doch im: 
‚mer noch viele Widerfprüche leiden muß, ſehr viel beygemeſſen 
wird. Allda werden auch alle bekannte kuͤnſtliche Luftarten 
nach ihren Figenfchaften und Zuſammenſetzungen befchrieben, 
Bier wird niche glauben, daß ein fo eingerichteten. chemiſcher 
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Phyſikaliſch hemifches Magazin für Aerzte, Chemie 
ſten und Künfiler, Eriter Theil. Don J. M 
Meber Berlin, bey Wewer, 1789. 311 Seit 
in 8. « 
gem eriten Stuͤck biefes neuen Magazine, dem mir neben 
n dem Baldingerifhen Magazin für Aerzte, und dem Crel⸗ 
ischen Journal für Chemiften und Kuͤnſtler, nicht viel Gluͤck 
verſprechen Fonnen, wird für die Kolif von Poitoy ein Mirrtef 
aus einem und einem halben Loth Rrebsaugen und 2 Drachm 
Rhabarber, oder beffer, anftatt der Krebsaugen daſſelbe Gewi 
gereinigteg Sodafalz, in drey Dofes geebeit, vorgeſchlagen, 
Sm zweyten wird ein rother Lack für die Paſtellmaler auß 
Fernambukdekokt, mit Zinnauflöfung .abgefondert, beſchrieben 
Am dritten Stüc wird von der Säure aus dem N 
handelt, wobey der Verf. leugnet, daß man in England 
Salpeter zum Schwefel ſetzen müffe, weil es ihm nicht geluns 
gen fey, auf folche Art die feuerbeftänbigere Schroefelfäure zu 
erlangen; wogegen doch neuerlich Serber den wirklichen Zufaß 
des Salpeters zum Schwefel in den engländifhen Fabriken 
verfichere. Das vierte Stück von einem durch Mennige ver 
fälfchten Zinnober enthält nichts neues. Beſſer ift dag fünfte, ſy 
von dem Berlinerblau handelt, worin allerley gute Beobach⸗ 
tungen vorfommen; falfch ift es aber, daß der Verf. behauptet, 
es Eonnten vegetabilifhe Kohlen mit Alkali Ealciniret, mit dem 
Eifenvitriol keine blaue Farbe geben, . Was im ſechſten Stuͤck 
von ber Dereitung des Bleyzuders in Holland angeführt wirt, 
wiffen wir von Ferbern befjer und richtiger. Denn, wie kann 
der Berf. fagen, daß biefes Salz eben fo gut aus dem an 
bereitet. werden Fonne, das in Salpetergeift.aufgelofer. worden? 
Der Verf. ſchreibt, das Bleyweiß würde in Eupfernen Keflelt 
gekocht; Ferber ader behauptet richtiger, Daß es in bleyernen 
Kefieln gefhähe. Im fiebenten Stuͤck wird eine befondere 
Scheidung des firen Laugenfalzes von dem Vitriolſauer beſchrie⸗ 
ben. Sonderbar iſt diefe worgefchlagene Scheidung genugf 
Der Verf. ſchreibt, daß alle Scheidungen des altalifchen Sals 
zes vom Vitriolfauern mit feinem Vortheil verfnüpft wären, 
und er deshalb fein Augenmerk ganz allein auf das Laugenſalz 
gerichtet Habe, da ſolches ein Salz fey, das bey den meiften 
Manufakturen und Fabriken fo nothwendig fey, und daß feine 
Erfahrung in dem Fall vauoben dee, wo Mangel. au en 
FB —ä em 
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fen Salze ſey. Nun der Verfchlag: man ſoll eine Schwefel⸗ 
er machen, mit zweymal ſoviel Kalk vermiſchen, und mit der 
Daraus verfertigten Laune und Fertigkeiten eine Seife kochen. 
Hierbey mögten mir fragen, wenn wir alle dabey vorfommenden 
Sochwierigkeiten nicht erwägen wollen, worzu diefe Schwefel⸗ 
feife wahl mit Mugen gebraucht werden Eannte?. Wo mag denn 
auch die große Menge von Schwefelleber anzuterffen ſeyn, 
Deren Alkali roch zu benußen wäre? Es ſoll doc, wohl nicht 
aus einem Alkali Schmefelleber gemacht werben, um daraus 
Ein unreines Alkali wieder zu erlangen! Die auf diefe Erfins 
Bung gewandte Zeit hatte ber Verf. beſſer nuhen Eonnen. 
richt. viel beſſer iſt es auch mit dem achten Stuͤck bewandt, 
worlinn eine Methede angeführt wird, in einem Augenblick den 
Kochſalzgeiſt in Menge und ohne Feuer zu machen. Sin fünf 
fund von einer fatten Mutterlauge des Kochfalzes fell ein 
und Vitrielöl gegofien werben, das mit einem Maas Warp 

e verduüͤnnt worden; woraus acht Pfund vecht ſtarker Salzgeift 
erlanget werden fol. Die Rechnung ift richtig; aber das Pro⸗ 
dukt mögte wohl anders ausfallen. Dergleichen Vorſchlaͤge 
Bleiben immer nuͤtzſich; man follte nur nicht zu voreilig den 
Vortheil zu groß berechnen, weil man eben hierdurch leichtſinni⸗ 
er Weife manhe in Schaden ſetzen kann. Die Tiegel, 
welche nach dem neunten Stuͤck das Blehglas zwanzig und 
mehr Stunden im Fluß haften follen, mögen andere prüfen, 
denen viel daran gelegen iſt. Eben diefe Perſonen mogen auch 
Bas gleich darauf folgende zehnte Stuͤck wohl beherzigen, 
worinn der Verf. feine eignen Erfahrungen von den berufenen 
Bleyglasproceſſen erzaͤhlet. Hler ſind zehn Beobachtungen von 
den am meiſten beruͤchtigten Dlenglasprocc fen mit ihren Erfol⸗ 
gen befchrieben. Aug allen erjichet man, daß ihre Erfinder fich 
betrogen haben. Gleiche Bewandniß hat eg auch mit demtim 
eifften Stück angeführten vorgegebenen reihen Proceß, aus 
Kupfer Silber zu machen, gehabt. Alle Arbeit und Koften 
waren verlohren genangen. Das zwoͤlfte Stuͤck handelt von 
Kaminſalmiak. Darinn erzählt der Verf. eine eigne Erfah⸗ 
zung, daß er in dem Ruß dee holländifchen Torfes vollkomme⸗ 
nen Salmiak, und zwar aus einer Unze des erſtern, fünf 
Drachmen des legtern erhalten habe. Im dreyzehnten Stuͤck 
find allerhand Betrachtungen über den durch Kunſt gemachten 
Salmak angeftellet; und Im vierzehnten Stuͤck ein Fragment 
von den gruͤnen Farben befitzdlich, darinn wir aber nichts 
‚weucs angetroffen haben. Das funfjehnte Stuͤck iſt uͤberſchrie⸗ 
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Ben: Phyſſkaliſch⸗ chemiſche· Abhandlung von dem Salpeter — 
und enthält einen umſtaͤndlichen Auszug von einer ohnlaͤngſt 
erſchienenen, aus dem franzoͤſiſchen überfeßten, Schrift, welche 
allerhand Nachrichten vom Salpeter geſammlet, ertheilet, wo⸗ 
bey der Verf. wiederum verſchiedenes aus feiner eigenen Schrift 
‚Aber gleichen Gegenſtand vorgebradit hat. A J 

w. 


Unterricht von den Steinkohlen, ihrem Gebranche 
zu aflen Arten von Feuern; umd ben’ theils all. 
gemeinen theils befondern Vortheilen, die mit 
biefem Gebrauche verbunden find. Ein Auszug, 
aus dem frangöfifchen Werke des Hrn. D. Veneh, 
ber mebic. Fafultat zu Montpellier Mitglied. 1% 
Bogen in gr. 8. mit 9 Kupfertafeln. Dresden, 
1780, in ber Waltherifchen Hofbuchhandlung. 

E⸗ iſt bereits in allen Sprachen fo viel Aber die Steinkohlen, 

und über ihre Anwendung zum Fenern, bey verfchiedenen 

Arbeiten gefchrieben, und fo vieles in Deutſchland hieher gehoͤ⸗ 

riges gedruckt worden, daß bieffr Unterricht, der eben nichts 

neues enthält, füglich hätte unuͤberſetzt bleiben konnen. 


Gm. 


Oryctographia Carniolica, ober phyſikaliſche Erd⸗ 
beſchreibung des Herzogthums Krain, Iſtrien, und 
gm Theil der benachbarten Laͤnder. 1. Theil. 
eipzig, bey Breitkopf, 1778. in gr. 4. 162 Sei. 
ten, nebft einer Karte von Krain, Titelfupfer und 

3 Vignetten. 


bſchon der Verf. fich nicht gehannt Hat, fo fcheint ed doch 
nicht fein Ernſt geivefen zu ſeyn, unbekannt zu bleiben; 

weil er an verfchiedenen Orten des Werks Umftände feines Les 
bens nnd feiner Neifen, ohne befondere Veranlaſſung, anfuͤhrt, 
bie zum Theil von der Art find, daß man fie in einer Orykto⸗ 
graphie von Krain nicht_fuchen wuͤrde. Wir finden darunter 
Die Bitte Erwähnung feines Aufenthalts zu (als 
eldſcher) 


— 
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Felbſcher) feiner (ihm nicht umvortheilhaften) Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Herrn Scopoli, und ſeiner Reiſe nach 
Ungarn (©. 141), feinen Aufenthalt bey der franzoͤſiſchen 
Armee im Hannoͤvriſchen, im Jahr 1757, (ale Unterfeld« 
ſcher,) wo er bey einem Sturmmetter den Umſturz des 
ganzen Erdbodens vermutbete, (S. 75) feine zweyma⸗ 
ge Befangennehbmung in dem damaligen Kriege, und dabey 
nusgeffandene Mißhandlung, Die derjenigen nichts 
nachgegeben baben foll, welche einem fetten Mediciner 
von thrkifchen Räubern widerfuhr, (S. 146.) Kutf: 
verſchiedene Nachrichten, die es überfläffig machen, den, vielen 
Lefern nicht ſchwer zu errathenden Namen des Verf. hier anszu⸗ 
ſetzen. Die eigentlichen mineralogifcben Beobachtungen 
erzähle er Schrict vor Schritt fehr umſtaͤndlich, wie er aus einem 
Gebirge ing andre flieg, und das vorzuͤglichſte Nefultat derſelben 
beſteht darinn, daß Die hoͤchſten frainifchen Alpen aus einem 
grauen dichtkoͤrnichten Kalkſtein zuſammengeſetzt find, worinn 
der V. Feine Verſteinerungen gefunden haben will; bie Mit⸗ 
telgebürge hegen einen Ähnlichen Kalkſtein mit feltenen und 
undeutlichen Spuren verfteinerter Seeföryer, und die Vorge⸗ 
börge oder niedrigften Hügel find ebenfalls kalchicht, aber mit 

Verfteinerungen angefült, An den Seiten und Slankı 
der Bauptgebuͤrge find Thonlager mit Jafpisarten, Schie⸗ 
ferarten, wovon die meiften mit Säuren brauſen, und Kalk 
teümmeranlagen ( Breccia calcarea) aufgefeßt, wie denn auch 
zwep; wie der Verf. glaubt, noch unbekannte Steinmifhungen 
in den Hauptgebürgen angetroffen werden, welchen er den 
Namen Mittelſtein geneben, und die er weitläuftigen chemiſchen 
Verſuchen unterworfen bat. Die, von andern Naturforſchern 
‚unter bie älteften Gebirgsarten gerechneten Branite, den 
‚Beisbergerftein, Quarz⸗ und Hornſchiefer, Gneiſt, Des 
‚Rellfiein, Saxum metalliferum, tbonigte Erzſchiefer, 
u, dal. hat er entweder nur in den Bor: und Mittelgebirgen, 
oder in den Thaͤlern zwifchen den Hauptgebirgen, (alfo in 
der Tiefe) oder zum Theil (namentlich den. Erzfchiefer) im 
ihren großen und ſtarken Kiffen und Kluͤften angetroffen. 
Nie aber fahe er, daß diefe Bergarten fein Hauptfalfgebirg 
unterteuften; er haͤlt fie vielmehr für jüngere Bebirgsarten, 
und von Branit und (Bneiß (©. rı3 und 114) für kieſe⸗ 
lichte Puddingſteine eder Breccien, die fo, wie der kalkartige 
Trümmerftein, zufällig zuſammen gelommen und zufams 
men geleimg find, on den Hoͤblen um oelobens ae 
oſtoinq 
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Doftoina, von der Zirknitzer See, und von den Eiſenwerken 
in Krain, giebt der Verſ. ebenfalls Nachricht, woraus wir 
aber, um Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, nichts ausziehen koͤnnen 
Aus eben dieſer Urſache muͤſſen wir auch den groͤßten Theil unge 
ſrer gegründeten Erinnerungen gegen die Schlüffe und Fol⸗ 
gerungen zurüchbehalten, welche der Verf. aller Berficherung, 
ohngeachtet: Fein Syftem zu bauen, fondern nur Beob⸗ 
Achtungen zu liefern, aus feinen jebt angeführten Bemer⸗ 
Zungen zieht. Wenn der Berf. in der That etwas an den Krai⸗ 
nerifchen Alpen gefunden hätte, welches den bisherigen Beobach⸗ 
tuugen andrer Naturforfiher und ihren. Entdeckungen, zum‘ 
Vortheil der Erdkunde, ‚zuroiderliefe; fo waͤre es allerdings ein 
nicht geringes Verdienſt um den Lefer geweſen, ſolches anzuzei⸗ 
sen. Wenn aber der ganze Unterfchled oder Widerfpruch, dem. 
er durch Trugſchluͤſſe herausbringt, nur darauf Beruht, daß det 
Verf. die Schriften der Neuern an manchen Orten nad) ihrem 
wahren Sinn nicht recht verftanden hat, und alles das, was 
diefe Männer in dem ausgebreiteten Zuſammenhange ganzer 
Hauptbergreihen unfter Erde wahrgenommen haben, in feinem 
30 Meilen langen Ländchen bey einander finden zu muͤſſen ges 
glaubt, aber dem Vernehmen nad) vergebens geſucht hat: fo 
Bat man Urfache Über das Vertrauen, welches er in feine. 
eigene Kinfichten ſetzt, fo wie über den Unglimpf, womit 
er die Beobachtungen anderer Belebrten beurtbeiler,. 
fich recht zu verwundern. Wir läugnen nicht die bedeutende. 
Hoͤhe der Krainerifchen Alpen; allein es giebt doch noch höhere: 
in andern Gegenden; das Land ſelbſt, werinn fie liegen, neiget 
fich allmaͤlich und unmerklih dem nicht entfernten Meere zu, 
und diefe Alpen find in der That nichts anders, als fortlaufende 
Zweige ber anfehnlicheren tyrelifchen, fchweizerifchen und für. 
voyſchen Steiumaflen, wo Stanit, Auarzfchiefer und dergleis 
dien In Menge und von Achter Art, die mit den Breccien nichts 
gemein hat, in den hoͤchſten Gebuͤrgen anzutreffen find... Hätte. 
der Verf, vorher, eh” er fchrieb, nur bey feinem Nachbar, dem, 
Ken. Bergdirektoratherath Müller in Tyrol, oder in.den hüe 
beten vicentinifhen Alpen, bey dem Hru. D. Seftari, Nach⸗ 
frage gethan, fo würde fein Urtheil vermuthlich anders ausge⸗ 
fallen feyn; die Aenderung zugefchweigen, welche es fFünftig 
vielleicht Dadurch leiden dürfte, wenn ein zweyter Griſelini dem 
Verf. nachreißt; fo wie jener es im Bannat that, und manches 
anders fand, als Delius vorher angegeben. hatte. Zwar leuge 
net dee Verf. CS. 46) zu unferm nicht geringen Befeemben, 
nt Ä | N 
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die eben angegebene Abſtammung der Kraineriſchen Alpen,Ü;bie 
Boch jede Landcharte vor Augen legt’; alleimohne aflen Grund. 
Es würde ung nicht wenig unbegrelflich ſeyn, fvenn der Verf, ; 
nad) der Übereinftimmenden Ausfage aller phyfiſchen Erdbefchreis 
Ser, nicht wüßte, oder wicht annehmen wollte, daß Helvetien mit 
einem Theile von Savoyen, Tyrol und einigen atıgränmgenden 
hoͤchſten Alpländern, zu den erhabenften eurepäifchen Erdgegen⸗ 
den gerechnet werden muͤſſen. Wenn er es aber weiß, wozu 
dient denn feine ganz unbeſtimmte und in Abficht der daraus gezo⸗ 
genen Schlüffe, unrichtige oder unangemeffene, aber fehr ſotg⸗ 
fältige Eintheilung der Berge In Krain, in Vor⸗ Mittel" und 
Hauptgebirge, die anf jeder Seite vorkomme? Ben ganz Krain 
bey einer allgemeinen Ueberſicht der Berggerippe, bloß Vor⸗ 
oder hoͤchſtens Mittelgebirg iſt, mo will dern der Nerf. fein 
Erainijehes Hanptgebirg, in dem wahren Verftande des Worte, 
im Lande hinfeßen? Auf die Hohe einzelner Berge oder ziem⸗ 
{ich langer Strecken derfelben, es fey vom Fuße ab oder auch 
über die Üicrvesfläche, wenn fie auch wirklich beträdstlich wäre, 
kommt es bey diefen Betrachtungen nicht an; bier muß das 
Ganze zufammengenommen und daraus Folgerungen gezogen 
werden. Nicht ein jedes einzelne Land, nach der politifchen 
Eintheilung, macht vor fi ein Bergſyſtem aus: mehrere, 
die an einander grängen, muͤſſen zugfeih, und nach dem Zus 
ſammenhang der Gebirge betrachtet werden, wenn man Irr⸗ 
thuͤmer in der phyſiſchen Berggeographie vermeiden will. Ge 
lange das nicht gefchieht, fo lange man die von verfchledenen 
Naturforſchern, die nichts von einander gewußt haben, Bereits 
gefundene oder and) zu unterfuchende Uebereinftimmung im 
dem Ban und in den Steinfagen ber Hauptgebirgfetten ganzer 
Erdſtriche, ja verfchtedener Welttheile, für nichts achten, und 
dagegen aus dem gar zu oft fehle Seurtheiften Verhalten der 
Berne und Erdfchichten in einzelnen Pleinen Staaten oder 
Rändern aufs Ganze der Erde fchlieffen will: fo wird man die 
voeife Ordnung und Ginrichtung des Schöpfers ben dem Ban 
anfers Planeten, (welcher vermuthlich eben fo regelmäßig und 
einfach in feiner Art ift, als die Einrichtung und Haushaltung 
des Thier: und Pflanzenreichs von ben Naturkundigen gefuns 
den worden) eben fo wenig einfehen lernen, als der, die An⸗ 
lage einer großen Stadt oder die Verfaſſung eines ganzen Fans 
des beurtheiſen kann, der nur eine Straffe derfelben odertein 
Stengborf betreten bat, und daraus aufs übrige ſchließt. 
Bir erinnern uns des Bewohners der thuͤringiſchen Släde, Pe 
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feine Hügel auch in Vor: Mittel: und Hauptgebirge, (Worte 
womit zu oft gefpielt wird) eintheilte, und folglich alles falfch 
fand, was die Beobachter der hoͤheren Gebirge und ihrer zuſam⸗ 
menbängenden, weit ausgehenden Brrgäfte, bey einer mehe 
ausgebreiteten Kenntniß und Ueberſicht des Ganzen richtig an⸗ 
gemerkt haben. Soviel wir wiffen, bat niemand gezweifelt, 
das einige jüngere Thons oder Kalkfchicferlagen an verſchledenen 
Orten über Alpenkalkſtein aufgefegt find. Folgt aber daraus, 
daß ein Älterer Thon⸗ oder Hernfciefer den Alpenkalk niche 
unterteufen koͤnne? Wenn nun der Barf. aus Vernachlaßigung 
aller dicfer Betrachtungen fich fälfchlich überredet, dag andre 
Naturforſcher irrig beobaxhtet haben; weil ihre Bemerkungen 
mie den feinigen nicht übereinzufommen fcheinen: fo koͤnnte man 
ihm diefen Wahn leicht verzeihen; aber es wäre dem etwanigen 
Werthe feiner Meinungen nichts abgegangen, und den feineren 
Eitten unfers Jahrhunderts angemeſſener gemein, tern es 
den Verf. gefallen hätte, die Ausdrücke zu mildern, die er ſich 
bin und wieder gegen Männer erlaubt, welche er fonft nicht 
ganz für Fremdlinge in der Naturgeſchichte zu halten fcheint. 
Beyſpielsweiſe wollen wir nur die Azußerungen gegen den 
Hrn. Pelläs (S. ı59 und 160), gegen den rn, co» 
poli (S. 161); mehrere Eleine Sticheleyen gegen dieſen 
letstern berühmten Mann an andern Orten zu geſchweigen) 
und gegen den arn. Eranz (S. 154) anführen, und über 
haupt es dem Urtheil der Lefer anheimitellen, ob es hoͤflich fen, 
verfchiedene iheils todte, theils noch lebende Belchrte, die 
mit Namen genannt werden, ohne weiteren Beweis, geradezu 
zu befchuldigen, daß ibre Beobachtungen nur wegen ihrer 
erbinten Kinbildungskraft, wegen des Eindrucks, den 
Ber Xufentbale in dieſem oder jenem Lande auf ibnen 
gemacht, und wegen der, von den nächiten Begenfländen 
um ibnen verurfachten Verblendung, falfch und’anders, 
als die Bemerkungen des Berf. ausgefallen find? Auf eine nicht 
viel fanftere und eben fo wenig gegründete Art, wirft dr ®. in 
der Vorrede dem fel. Kinne‘, Den sen. Adanfon and Forſter 
botaniſche, und dem Erfteren fogar einen Gemuͤthsfehler vor. Der 
fehr weit hergeholte Ausfall auf den Rarb in Genf (&. 56), 
die an manden Orten vorfommende Spöttereyen auf die 
Moͤnche (3. B. S. 66. 142 und 154) und die ironifche . 
Erzählung der mofaifchen Schöpfungsgefcbichte ſtehen 
eben jo wenig am rechten Orte — als fle an fich verftändig 
und geziemend, ader mit Wefcheidenpelt vorgetragen find, 
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Ueberhaupt ſcheint der Verf. ſeine Gedanken ohne genugſame 
Prüfung fo fluͤchtig niederzuſchreiben, als fie ihm zuerſt in 
Sinn tommen mögen. Das Weitfchweifige feines Styls, die 
öfteren Wiederholungen, die Undentlichfeit und zuweilen auch 
die Unrichtigkeit feines Ausdrucke, wollen wir gerne auf Rech: 
nung des ihm vermurhlich in der jugend, tie manchem fonft 
brauchbaren Manne, gemangelten gehörigen Schuluntertichte 
und des formlichen Studirens Auf Univerfltäten fchreiben, und 
würden davon nicht die geringfte Erwähnung gethan haben, 
wenn der Verf. nur fonft die Würde feines Gegenftandes, 
iind die, dem Lefer und andern; Gelehrten, welche er beur: 
teilen will, fchuldige Achtung weniger aus den Augen ger 
fegt hätte Wir muffen aber auch noch von einem andern 
Gegenſtande diefes Buche reden, welcher nichts weniger, als 
den Unterſchied, Die Verwandfchaft, Ineinanderver⸗ 
wandlung der feinften erdichten Ürftoffe aller Minera⸗ 
lien, den Urſprung der Stein, und Gebirgsarten aus 
denfelben, und die materials Zuſammenſetzuug und Ent⸗ 
fi.bung des ganzen Erdbodens in ſich begreift. Diefe 
Abhandlungen machen zwar feinen eigenen Abſchnitt aus; fon 
dern find mit den eigentlichen orfytographifchen Bemerkungen 
vermengt; aber an Stärke und Bonenzahl geben fie ihnen 
nichts nach. Sie beftehen in weirläufrigen Auszuͤgen und 
$Ercerpten aus den meiften Wiineralogien, Chymien und 
andern dabin einſchlagenden Büchern, und in einer uber 
aus ſchwonkhaften und feichten Prüfung aller bisherigen 
Weitſyſteme und Meynungen dber die Entſtehung der 
fErde, bey den Brachmanen oder Gymnoſophiſten, Egyptiern, 
nd vielen andern Völkern des Erdbodens, fo, daß det Berf. 
hier gleichfam den Kern feiner ganzen Melefenheit mittheilt, 
und den Diogenes von Laert, den Thales von Milet, den 
Plutarch, den Pherecydes, Anaximander und alle chriſtlichge⸗ 
fan Scriftftellee von Mofes Zeiten bis auf den heutigen 
ag der Reihe nach anführet und ihre Gebanfen über die Erd⸗ 
und Steinerzeugung mit den feinigen durchwaͤſſert. Der 
Kalk ift Die Haupterde des Verf., woraus alle andre 
Erden und Sıeine entfteben, wie die Beobachtungen an 
den Erainerifchen Alpen beweiſen follen; um aber die Wirkun⸗ 
en zu erklären, tele die Natur’ diefe Erde unter fo mannigs 
tie Geſtalten, ale es andre Erden und Steine gicht, ver: 
eot und die eine in die andre verwandelt, ‚nimmt der V. afle 
mögliche chymiſche Theorien zu Huͤlfe, raͤumt von’ einer jeden 
etwas 
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etwas ein, tadelt das übrige, zweifelt-über alles, und geräth 
augenfcheinlih in eine ſolche Ungewißheit nnd Verwirrung, 
baß er fid) in dem Chaos des Steinreichs nicht finden 
ann, fondern in demfelben (wie er] es S. 76 beſchteibt) 
wie mit einem Schwindel herumwandelt und zulegt mit 
dem Eceprifer Protagoras (S. 115) ‚glaubt, man Eönne 
fıber alles, far und wider, und ſelbſt Darüber, ob dfes 
fes wahr fey? difputiren. Vortrefflich! Auf die Art kann 
man nun dem Verf. nicht zur Laſt legen: er habe ein neues 
Lehrgebäude errichtet; aber daß er fremde und eigene Hypothe⸗ 
‚fen, volder fein Verſprechen, ne Beobachtungen zu erzählen, 
" auf einander gehäuft habe, wird wohl einem jeden in die Aus 
gen fallen. S. 116. lernen wir, daß im Schwerſpate ei⸗ 
ne den Metallen angemeflene Erde vermurblich entbals 
ten fey. Die Bitterſalzerde verwechſelt er &. 101. mit dem 
Braunſtein, und hohle Steinkugeln, oder Geoden, die 
kein Waſſer enthalten, nennt er &. 9. Enhydros. Kurj, 
der Verf. bekraͤftiget beynahe auf allen Seiten feines Werke, 
was er auf der ı6ıflen dern englifhen Gefandten zu Neapel, 
dem Herrn Hamilton, nachſpricht — und wie ſtimmen aus 
herzlicher Ueberzeugung mit beyden in gleichem Tone ein: . 
Beobachtungen über die wirkende Natur in eis 
nem einfachen, wabrbaften und gründlichen Tone vor⸗ 
getragen, find felsene (der Verf. jagt ſeltſame) Dinge, 


Hb. 


Betrachtungen zur Erkenntniß bes großen Gottes 
burch die Kennmiß feiner Maturwerfe, und zur 
Beilerung des menfchlidyen Herzens, über mannich⸗ 
faltige Gegenftände der Natur und Moral. Qued⸗ 

-- finburg, bey Reußner. 1780. 468 ©. gr, 8. 


De Ungenannte meint es recht gut; macht aber ein graͤuli⸗ 
ches; Chaos von Natur, Moral, Gebetern, Liedern ꝛc. 
Neues muß man bier-gar nichts fuchen; auch der Vortrag iſt 
-pfart und gewöhnlich. Die Auffaͤtze find Hein; der V. wollte 
“anfangs: für jeden Tag im Jahre einen liefern, Wenn der V. 
feinen Recenfenten kennte, bielt er ihn gewiß nicht für einen, 
dee folhe Buͤcher desmegen tadelt, weil er die Werke Bots 
ses nicht lieb bat, wie er In der Worrede etwas unchr ſtlich 

D. Bibl. XLII. 3.1.68. M ſagt. 
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ſagt. Aber beynahe lächerlich iftesdoch, wenn er beym Schat⸗ 
sen Anwendung macht auf die Vergänglichtelt der Welt und 
auf die fündlichen Begierden, die uns beſtaͤndig begleiten, wie 
der Schatten den Korper; wenn er beym Schall ſich an den 
Todten⸗ Tauf: und Hochzeitglocken erbaut; wenn auch er, ftatt 
dag Leichtere und Angenehmere aus der N. G. vorzutragen, auf 
das Seltene und Sonderbare fällt; 3. DB. vom Amiantb, ober ' 
‚wenn er wieder ganze Seiten aus andern Büchern von den 
Halbmetallen abfchreibt, und feinen theoretifchen und practl- 
{hen Unchriſten zur Erbauung meldet, wie fih Arſenik, Ko⸗ 
holt, Spießglas, Platina del Pinto, Nikel und Wißmurh, 
via ſicca und via humida verhalten. Viele Lieder don der bes 
kannten Dichtern find abgedruckt worden; von den eigenen, 
oder doch’ vom Geſchmacke des Verf. wollen wir hernach eine 
Probe geben. Daß der B. gute Stellen aus Sirachs Bude 
‚berausgehoben, und ©. 144. und an mehrern Orten kurze mos 
.ralifche Regeln gegeben bat, billigen woir fehr. Aber &. 88. 
fagt er meifterifche Werke, fiatt meifterhaft. Miedrig it die 
‚Medensart: Das Reißaus nebmen, ©. 100. Woher weiß 
er S. 92, daß die von der Spinne gefangene Fliege Elägliche, 
winfelnde Töne baren läßt? S. 101. will er die Unſterblichkeit 
der Thierfeelen aus Roͤm. VIIL, 19 — 22. beweifen. Man fann: 
jene annehmen, ohne zu glauben, dag der Appftel in dieſer 
Stelle neben fid) und die erften Ehriften, Ochfen und Efel ge 
fieflt Habe. S. 108. fit der Gedanke, dag der Menſch eitie 
- Heine Welt fey, erbaͤrmlich ausgeſponnen, verzerrt, ausges 
preßt, bis kein Safttröpfchen mehr darinn iſt. Im Gebet, 
ſagt der B. ©: 125: Ergrimme nieht, © Bott! in deis 
nem beilizen Sorn. Das Gewiſſen vergleiht er ©. -ı29, 
mit dem Echo, S. 178. Übertreibt er, wie gewöhnlich, die 
Nachrichten vom Chamäleon; ©. 167. iſt cs gut, daß im Er⸗ 
bauungsbuche gegen das unnüge und ſchaͤdliche Aderlaſſen geei⸗ 
fert wird. S. 206, befommen ben Belcgenheit defien, was 
der Berf. von der Degattung der Bänfe erzähle, bie ſchamlo⸗ 
fen Buhlſchweſtern, die ſich ſelber antragen, ihre Lection. Rec. 
iſt im Ernſte erſchrocken, als er fand, daß der Verf. ©. 353. 
noch Seemenſchen und Seejungfern annimmt. Wenn man 
doch nicht von Dingen fchreiben wollte, die man nicht verfieht ! 
Nicht pfufchen wollte, fo lange noch Meiſter vom Handwerke 
da find, die beflere Arbeit lieſern! Die Welt nicht erleuchten 
Wodte, wenn felber im Kopfe noch Finfternig iſt! S. 356. 
Ichrelbt der V. Lolio ftaft Loligo; abes in feiner Defäeibung 
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wird man Muͤhe haben, ben Dintenfifch zu erkennen. Ohne 
Bedenken Schreibt der Verf. beym Elephant die Stelle ı, Mac 
cab. VI. ab; die doch nad) neuern Unterſuchungen falfch beſun⸗ 
den worden if, und wie abgefihmadt, wenn er S. 379, 
ſchließt: Mit ſolchen Kräften, als der Elephant im Körper Kar, 
laßt ung beftreben, nach Gottes Bohlgefallen zu leben. S 397. 
ſchwatzt der V. In einem eigenen Abſchuitte lang und breit Aber 
das Wort Natur. Ehemals habe man alles dem unerforfchlis 
lichen Zebaoth, Cftatt dem Bott Zebaorb, )\ zugefhtieben. 
Do genug von-diefem geſchwaͤtzigen Manne. Nup noch die 
Verſe zur Probe, ©. 188: on 
‚Hier, daß mein Geiſt fich Fleide 
Syn weißer Unſchuldsſeide, 
Wie reinlicher Sesmin, 
Ach! laß die Glockenblume 
mid doch in deinem Ruhme, 
ls eine Betglock, öfters ziehe; 
Sieb, daß wir, wie Ranunkeln, 
In Liebesflammen funfeln, _ 
In heißer Andacht ſtehn. 
Laß uns nah die alleine 
Mie nach dem Sonnenſcheine 
Sid Sonnenblumen wenden, fehn, 


U, 


Ge. Chr. Raff Naturgefchichte für Kinder, Zweyte 
- Auflage. Görtingen, 1780. ©, 658. gr. & 
mit 11 Rupfertafeln. . nn 

Dot möffen ben V. das Zeugniß geben, daß er viele. Feh⸗ 
Th. XXXVU Ä 


fer, die wir in unfeer A. D. Bibl. Th XXXVII. & 
523. angezeigt haben, verbeffert, auch manche Zuſaͤtze hinzu⸗ 
gethan hat: Doch ift noch manches ſtehen geblieben, das Dec, 


weggeſtrichen haben würde, 
" ik 


Verſuch einer “genauen Berichtigung der mittlern 
Hohe des Barometers für Leipzig, und des Vera 
. Ma 
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haͤltniſſes der Höhen von Wittenberg und $eipzig, 
bdurch Barometriſche Abmeffungen zu beftinmen, 
von D. Gottfried Benedict Schmidiein. — 
Seipzig, 1780. 


ar. D. Schmidlein, ein wuͤrdiger Gelehrter und fleißiger 
Beobachter der Witterung, Hat ſchon feit mehr als zehn 
Jahren die Veränderungen im Steigen und Fallın des Bates 
meters nach einem fehr genauen, ven ihm ſelbſt verfertigten 
Inſtrumente täylih aufgefchrieben , ſolche mit des. Hrn. Pros 
feffor Titins zu Wittenberg angeſtellten Beobachtungen jeder, 
zeit verglichen, und dabey gefunden, daß während dieſer gans 
zen Zeit, der Unterſchied in ber Höhe des Queckſilbers zu Keips 
zig und Wittenberg fait vollfommen der nämliche bleibe, und 
3 Linien, und etwa 4 bis s Scrupel betrage. Die mittlere 
Hoͤhe des Barometerſtandes zu Wittenberg ift durch Ältere und 
neuere Beobachtungen erprobt, nach Angabe des Ken. Titius, 
27 Zell 7 Linien, und die mittlere Aöhe von Feipzig aus 
sehnzährigen Beobachtungen des Hrn. &. 27 Zoll 34% Linien. 
Unter diefer Vorausſetzung berechnet der Hr. Verf. nach den 
von Mariotte, Maraldi und Bernoulli gegebenen Regeln, 
wie vie Leipzig Höher liege, als Wittenberg, und wie viel 
beyde Derter uber die Meeresfläche erhaben find. Folgendes 
ft das Reſultat feiner Rechnungen, und zugleich die Hohe über 

-die Dieeresfläche für | 

Merlorte | MaraldiBernqulli 


"Wittenberg | 316,11". 315. 332 


Leipzig | 470,9. 316 536 
Aus dleſen drey Beſtimmungen nimmt Ar. S. wieder ei⸗ 
ne mtttlere Groͤße, und findet ſolchergeſtalt die Hoͤhe von Wit⸗ 
tenberg 321 Schuh 34 Zoll, und die Hohe von Leipzig 507 
Schuh 7 Zoll, und daraus den Unterſchied zwiſchen beyden 
Derten 186 Schuh 34 Soll. . | 


Diefe Beitimmung der Hohe durch Zolle, und foaar durch 


Brüche von Zollen, beweiſet mehr eine ruͤhmliche Pünctlihe 


keit von Selten des Hm. Verf., als’ daß fie ſelbſt der Abſicht 
"derjerügen Gelehrten, nad) deren Regeln die Berechnungen 
gemacht find, gemäß fy. — — Sr. ©, arbeitet pirflich an - 
der Verfertigung eines fehr tichtigen Daromerets „nach Ku 
Be / * 
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gabe des Hrn. von Luc, um damit noch genauere Beobach⸗ 
tungen anzuftellen. 


ie wünfchen, daß er fich auch: baben eines von dem 
nämlihen Gelehrten angegebenen Thermometers pedlenen 
möge, um dadurch die wahre Queckſilberhoͤhe defto ficherer be⸗ 
richtigen zu Eonnen. Uebrigens erklaͤren wir die Bemühungen 
des Hrn. ©. für ſehr lobwuͤrdig, und wünfchten, daß wir von 
den Hauptorten Deutſchlands nach und nach ähnliche Verglei⸗ 
chungen erhalten mäshten. Nur müffen die Beobachtungen 
von Männern gemacht werden, die, außer fehr richtigen In⸗ 
firumenten, auch Pünctlikeit und Kenntniſſe genug haben, 
um Barometer und Thermometer für etwas mehr, als ein Spiele 
zeug der Kinder zu halten, Ä 


Briefe über verſchiedene Gegenſtaͤnde aus der Mathe⸗ 
matik. Frankf. u. feipg. 1780. 100 S. 8. 


\ 
Ei kleines Buͤchelchen, das feiner Abfiche entfpricht, und 
ung einen jungen Mann mit feinen mathematifchen Rennts 
nifien, vieler Neigung für dieſes fein Lieblingsfach, und mit 
der Gabe der Deutlichkeit, in Gedanken und im Vortrage, 
verräth. In den erften 21 riefen werden verfchiedene gen 
metrifche und trigonometrifche Diaterien abgehandelt, welche dem 
Anfänger belehren werden , aus feinen ericenten allgemeinen 
teigonometrifchen Säßen, die [chönften und brauchbarften Folge, 
zungen, bloß mit Hülfe der Buchftabenrechnung zu ziehen, und 
ihn aufzumuntern,, nicht bey den erften Anfangsgründen flehen 
zu bleiben, zumal wenn er bebeuft, wie viel mehr man mit 
der hoͤhern Drathematif ausrichten, und durch fie im gemei⸗ 
nen Leben und andern Wiffenfchaften Nutzen ftiften kann. Der 
a2fte Brief Handelt von den Potenzen negasiver. Größen, unb 
der 23ſte yon negativen Logarichtnen, Wir koͤnnen dieſes Buch 
allen jungen Freunden der Mathematik, nach gehörten erſten 
Anfangsgruͤnden diefer Wiſſenſchaft, zur nuͤtzlichen und angeneh⸗ 
men Lectuͤre empfehlen, und wir ermuntern zugleich den uns 
nubekannten Verfaſſer, ung baid eine Fortſetzung dieſer Briefe 
zu liefern. In Anſehung dee Anwendung der Mathematik 
auf nüliche und brauchbare Gegenſtaͤnde, empfehlen wir ihm, 
ſich Lambert zum Mufter und.Führer zu wählen, auch im 
Vortrage ſelbſt die Heinen, nichts. bedeutenden Brieffloßkel⸗ 
chen aufs möglichfte zu vermeiden und fig zu beſtreben, im⸗ 
. 3 mer 
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"mer ſtaͤrker zn beweiſen, was fo wenige begrelfen Können oder 

wollen, daß die Deutlichkelt des Vortrags vornehmlich aus 
der Stellung der Gedanken, und nicht aus ber Menge 
der Worte entfpringe, welche, aus leicht zu begreifenden piy- 
chologiſchen Gründen, oft grade das Gegenteil bewirken, wie 
folches leider 1’ viele Erfahrungen nur zu oft ung lehren. — 


Vollſtaͤndiger Unterricht vom Gebrauche der kuͤnſtl. 
chen Himmels und Erdkugeln ꝛc. Breßlau, 


De Verf. bat zur Abftche, „ben Anfängern von den erſten 
„Lehren der Aftronsmie und mathematifchen Gesgraphie 
„fo vieles benzubringen, als womit fie jegt, bey der großen Era 
mtoeitetutig der beyden Wiſſenſchaften, zufrieden feyn können, 
„wenn fie feinen Beruf haben, fich hoher zu verfteigen; ober, 
„dag fie, wenn fie weiter aehen wollen, dadurch fo viele Vor⸗ 
„erkenntniß erbalten, um ſich ſelbſt aus andern Schriften leicht 
ꝓweiter zu führen.“ Das Buch hat fünf Abfchnitte: 1) Vor⸗ 
läufiger Unterricht ans der Geometrie. 2) Anfangsgründe 
aus der fphärifchen Afttonomie. 3) Allgemeine Begriffe yon 
Weltkoͤrpern und dem Weltgebaͤude. 4) Einrichtung und Ges 
brauch der künftlichen Himmelskugel. 5) Einrihtung-und Ges 
Brauch der kuͤuſtlichen Erdkugel. 

Mecenfene weiß weder viel zum Lobe noch Tadel biefes 
Buchs zu fagen. Es gehört unter diejenigen litterariſchen 
Mroducte, die feyn und nicht feyn Eomnen, ohne. daß bie 
Wiſſenſchaften ſeibſt, oder deren Erlernung, viel gewoͤnnen, 
oder verlören. : Ä z 


Des Höhmürdigen Herin. Franz Zallingers, !cha 
vers ber Naturkunde zu Inſpruk, Abhandlung von 
den Urfachen und Mitteln ber Ueberſchweinmungen 
im Sande Tyrol, aus dem lateinifchen überfegt, 
von Johann, Grafen von Auersberg.: Wien, 
1779: & | 
ies Buch tft, als eine Gelegenheitsſchrift ben einer oͤffent⸗ 
| lichen Pruͤfung betrachtet, in dee Grundſprache ganz 
„satz in der Ucherſe kung faß nicht laden. Ja⸗ 
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D. Jacob Ehriftion Schaͤffers — Verſuche mit 
dem beſtaͤndigen Elektricitaͤtstraͤger. Vier Ab⸗ 
handlungen mit 7 Kupfertafeln. Regensburg, 
1780. 4. u 


F ie drey erſtern von dieſen Abhandlungen, die eine Beſchrel⸗ 
bung jenes Inſtruments und verſchiedener Verſuche mit 
demſelben enthalten, find ſchon fo, wie fie einzeln vor eini⸗ 
gen Jahren herauskamen, im zoſten und 35ſten Bande die⸗ 
ſer Bibliothek angezeigt, und nach ihrem innern Gehalte und 
wahrem Werthe damals beurtheilt worden. Rec. unterſchreibt 
nicht nur mit ganzem Herzen jenes daruͤber gefaͤllte Urtheil; ſon⸗ 
dern glaubt auch berechtigt zu ſeyn, ſich zu wundern, daß 
Ir. Schäffer bey dieſer neuen Ausgabe alles das Wortreiche, 
Weitſchweifige und Unbeſtimmte in der Beſchreibung ſeiner 
Verſuche und Darſtellung feiner Gedanken, fo ganz unveraͤn⸗ 
dert beybehalten habe; daß er, auch nach Verlauf einer Zeit 
von 3 bis 4 Jahren, und nachdem die allgemeine Stimme 
der geuͤbteſten Elektriker, in und außer Deutſchland, ihm ein⸗ 
hellig und laut zugerufen hat, wie wenig Wahres mit den Ge⸗ 
ſetzen der Elektricitaͤt, ja ſelbſt mit den Geſetzen der geſunden 
Vernunft uͤbereinſtimmendes, in ſeinen Verſuchen von den 
Schwingungen der Koͤrper vermittelſt des Elektrophors ſey, auch 
bey der von ihm vorauszuſetzenden reifen Prüfung, und ver⸗ 
größerten Einſichten in die Theorie ber Eleftricität, noch im⸗ 
mer feft und unerfchlittert auf feiner Meinung ftehen bleibe, und 
den thierifchen Magnetismus, oder die thieriſche Elektricitaͤt, 
oder, wer weiß, welche andere thierifche, unbekannte Kraft 
feiner Hand der Welt mit aller Gewalt aufdringen wills Daß - 
er fogar nichts von allen dem zu wiſſen fcheint, was feit. ber 
Zeit ein Soncin, Bedimann, Lichtenberg, Hemmer, 
und andere anfchnlicge Gelehrte, zue Vervollkommung des Elek⸗ 
trophors, defien theoretifcher Erklärung und praftiicher Anwen; 
dung geleiftet haben; odet wenn er es weiß, daß er fo ganz 
file darüber ift, und dem Publicum feine Kleinigkeiten, und, 
warum wollten wir es nicht gerade heraus fagen? ganz under - 
Deutende unerhebliche Verſuche,  fotguverfichtlih noch einmal 
binftellt; Daß er fogar den nämlichen unfreundlichen Blick auf 
diejenigen Gelehrten ſchießt, die, feiner Meinung nach, viel 
zu früh es rungen, das Raͤthſelhafte und Heiligdunffe des-Eleks 
trophors zu erklären; Daß — pr doch wie viele- daß Eännten . 
4 
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wir noch hinzuſetzen, wenn wir alles vor dem Publicum hin⸗ 
fagen wollten , worüber wir ung bey dieſer neuen Ausgabe noch 
zu verwundern hätten! Wir würden ung ermüden, dem Ken⸗ 
ner nichts Neues fagen, und Hrn. S., gegen unfere Abficht, 
vielleicht erzurnen. Alſo ſtranseant die drey erften Abhand⸗ 
lungen, und die vierte fen diejenige, von welcher wir hier. et⸗ 
was aus fuͤhrlicher reden wollen. 

Dieſe vierte Abhandlung enthaͤlt Beſchreibungen, 1) von 
der elektriſchen Piſtole, 2) von einem kleinen Elektrich 
taͤtstraͤger, 3) von dem Weberiſchen Luftelektrophor. 
Die elektriſche Piſtole kennt man ſchon aus Volta's Briefen 
‚über die Sumpfluft, welcher gelehrte Naturforſcher auch der 
Erfinder diefes Verſuchs iſt. Die ganze Sache koͤmmt darauf 
an, daß atmoiphärifche und brennbare Luft nach gewiſſem Ver» 
bättniffe in einem hohlen Gefäße verfchlofien, und durch ei⸗ 
nen eleffrifchen Funken entzuͤndet wird. Kr. S. befchreibt 
nun die ganze Finrichtung , fo wie fle vom Hru. Brander ge 
macht wird, und lehrt auch, mie man die brennbare Luft aus 
Eifenfeil und Vitrioloͤl ſammlen und gebrauchen kann; und info 
feen {ft diefee Theil der Abhandlung für Perſonen, die dieſes 
noch nieht wiffen, ganz nüßlih. Webrigens aber iſt diefe 
Schrift voll Eleiner Unrichtigkeiten, und zeigt in bee That 
feine ausgebreitete Kenntniffe in einer Materie, bie Hr. &. 
doch als Lieblingsſtudium zu bearbeiten fcheint, und woruͤber 
er faft ein ganzes Alphaberhihingefchrieben hat. Falſch ift es 
alſo, daß man nur erft int durch die Elektricitaͤt ohne Puls 
ver ſchießen kann; denn Beccaria und andere haben ſchon 
lange vermittelft eines Waſſertropfens geſchoſſen, der duch 
rinen ſtarken eleftrifchen Schlag in Dünfte aufgelößt wird. 
Mec. beſitzt felbpk einen Heinen helfenbeinernen Mörfer, aus 
welchen cr eine hölzerne Bombe von 6 Linien im Durchmeſſer 

. durdy einen Waffertropfen auf 3 bis 10 Schub weit [hießen 

. kann; falfch ift es, daß Herr Volta zuerſt auf den Gedan⸗ 

. Sen fam, brennbare: Zuft durch einen eleftrifchen Suns 

fen anzuzünden; ſchon Prieftley hatte diefes lange vorhet ger 

- han, und von Marum's Erfahrungen darüber find gleich⸗ 

falls bekannt; falfch iſt es, daß es eine fo fehr muͤhſame, 

- amd noch mehr, Zeitverſplitternde Sache it, bie Sumpfe 

kuft zu ſammlen. Wer damit umzugehen weiß, der erhält fle 

“ leicht; und grade die Verfuche mis der Sumpfluft ind das 

Wichrlafte und Eigenthümlichfte von Volta's Entdedungen, 

und dasjenige, was die Werfuche mit der elektriſchen gr 
u 
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wo über das Spichverf erhebt. Falſch iſt es, daß Volta 
diefer Muͤhſeligkeit wegen erft einen andern Weg aufſu⸗ 
chen mußte, brennbare Luft durch Die Kunſt zu erhalteng 
Volta und jeder Anfänger der Naturwiſſenſchaft kannte ſolcho 
Luft ſchon fange vorher: und follte Hr. S. nicht einmal Wolfs 
Verſuche gelefen haben? Unbeftimme ift ee, daß Vol 
foiche Luft endtich durd) Vermifchung aufbraufender Dinge 
glücklich gefunden habe. Die aufbraufenden Dinge mag 
chen nicht immer eine entzuͤndbare Luft, und auch obne aufs 
braufende Dinge weiß jeder Naturforſcher ſolche Luft zu 
erhalten. Selfeb iſt es, daß die gläfernen Piftolen die beſten 
find: denn, das einzige nusgenommen, daß man dA 
Feuer innerhalb denfelben fehen kann, find fie gat nicht zu em 
pfehlen, fondern Immer fehr gefährlich, und weiß Rec. mehg 
als ein Bepfpiel, daß folche Piſtolen mit nicht geringer Shen 
fahr dee umſtehenden zerfprungen find, (Beckmanns phyf; 
Bibl. 1X ©. ©. 386.) Da bie fünftliche brennbare Luft feße 
oft dephlogiſtiſch iſt, fo’ ift auch bey einer anſehnlichen Dice 
des Glaſes noch immer Gefahr da. Falſch iſt es, daf A 
gläfernen Piftolen die mwohlfellften find. ec. mußte für eine 
gläferne 4 Rthlr. an Hrn. Brander bezahlen, da rine- bie 
cherne, die ihm feit 2 bie 3 Jahren vortreffliche Dienſte thut, 
hm kaum die Hälfte Eoftet. Dec. befigt auch eine meffingene 
Piſtole, mit einem 6 Zoll langen Laufe, aus welcher er bley⸗ 
erne Flintenkugeln durch brennbare Luft fortfchießt, und zwar 
mit einer ſoͤlchen Gewalt, daß die Kugel auf 24 bis 25 Schritt 
noch in ein Brett ſchlaͤgt. — Sir. S. bat zwar gelehrt, voie 
man einige Bouteillen zugleich mit brennbaren Luft fuͤllen 
Eönne ; aber dabey ein nothwendiges Städ anzuführen wor 
geſſen, nämlich, wie man fie auf einige Zeit ficher aufbewah⸗ 
ven koͤnne. Diefes iſt aber feht leicht ; man ftellt die Nsontelle ' 
fen, nachden man fie unter ben Waſſer wohl zugeftopft bat, 
mit dem Hoden oberwärts gekehrt in eine Schuͤſſel mit 
fee. Auf ſolche Weife kann man 5 bis 6 Monat die breunbas 
ze Luft mit aller ihrer Stärke aufbewahren. Rec. bat auch dem 
Hals einer, mit brennbarer Luft angefüllten und wohl verftopfe 
ten Bouteille mit einer feuchten Blaſe uͤberbunden, und. mig 
zerfchmolzenem Pech und Harz überzogen, und folche alsdann 
40 bis so Mellmeges an einen guten Freund gefchickt, ber bie 
Luft darinn In aller Stärke vargefunden hat. — | 
Der kleine Elekrricitätsträger ift eben — ein Heinen. 
Elektricitaͤtstraͤger von 6 Boll a Durchmeſſer, und m 
5 nichts, 
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‚ nichts. Denn, daß det Deckel durch eine eingefchraubte Glas⸗ 
sehe, oder angeküttete Siegelmachsftang:, ſtatt feidener: 
Schnuͤre, ifol:et wird, iſt wohl nichts ausgezeichnetes. Auch 
A, unferm Beduͤnken nah, bie Schnüre zu Der Abficht, 

n bequem einpacken zu können, noch immer vorzuziehen. 
Dec. befißt einen von 43 Zoll, den er ſehr bequem, nebft ei⸗ 

‚her kleinen elektrifchen Piftole, und einer Flaſche mit entzuͤnd⸗ 
Barer Luft, in der Taſche bey ſich führen kann; man koͤnnte dieſen 
zum Unterfehiedenoch den Taſchenelektrophor nennen. Rec. 
weird aber Feine befondere Abhandlung darüber fchreiben; 
Dur zu Hrn. ©. kleinen Eleftrophor macht er noch die Anıner» 
Sung , daß wenn derfelbe öfters eingepackt, oder in der Tafche 
getragen werden foll, es gut feyn würde, den Ueberguß mit. 
feingeftogenem und durchgeſiebtem Glaſe zu vermiſchen, weil 
er auf ſolche Welfe viel weniger der Zertrümmerung ausgeſetzt 
iſt, auch feine elektrifche Kraft länger behält, wie Nec. aus eis 
gener. Erfahrung weiß; indem ihm ein folcher Elektrophor nach 
FR als 2 monaten, ‚ohne aufs neue gerieben zu ſeyn, Kleine 

unfen gab. | 

." Der Weberiſche fogenannte Luftelektrophor ift eine 
etwa 3 Schul) lange und 2 Schuh breite Rahme von Holz, 
rüber Glanzleinwand, ober wollen Zeug, oder Papier; ges 
nagelt oder geleime iſt. Wird diefe überzogene Rahme am 
Dfen oder an der Sonne wohl ertwärmet, und mit Katzenſell 
oder einem Fuchsichwanze gerieben, fo zeigt er eine ſehr ſtarke 
negative Elektricitaͤt, und giebt die ſchoͤnſten Feuerpinfel, Rec, 
Kat oft 12 bis 14 Zeil lange Feuerhüfchel bekommen, und die 
Atmofphäre erſtreckte ſich auf mehr als 4 Schuh weit. Gebt 
man auf das geriebene Zeug einen Deckel von einem andern 
Elektrophor, fo erbäle man beym Abheben des Dedels die 
ſchoͤnſten Funken, die faft flärker find, ale von einem, mit hats 
zichter Materie uͤbergoſſenen, von gleicher Groͤße. — Warum 
aber diefe Einrichtuna des Heren Webers ein Aufteleftras 
phor genannt wird, kann Rec. nicht. füglich begreifen. Eh 
ilektrophor von wollenem Zeuge, oder Leinwand, ober 
Papier, wuͤrde der ungekünftelte Dame feyn. Huch gehoͤrt 
Die eigentliche Ehre der Erfindung nice dem Hrn. Weber; 
ondern dem Herrn Cavallo, der mit wenig veraͤnderten Um⸗ 
—*X dieſen Verſuch in feiner Abhandlung von der Elektriei⸗ 
tat &. 268. ſchon vorher befchrieben bat. Herr Weber hat 
Die vollftändige Nacheicht von diefem Elektrophor nicht nur el⸗ 
migernal beſonders abbruden, fondern auch in bie vbilo 
en 
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ſchen Abhandlungen der Münchner Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten einrücken laſſen, wobey wir doch nicht umhin koͤnnen, ung: 
gu verwundern, wie eine ſo erleuchtete Akademie es hat e-faus 
ben koͤnnen, daß fo viele Spiclereyen, die vielleicht auf dem 
Tiſche eines Comus oder Bergſchoͤtꝛens zur Unterhaltung 
für Damen und Stutzer mir Beyfall fich fehen ließen, in den 
Denffchriften einer Akademie einen Platz erhielten, worin man 
doch nur neue und wichtige Gedanken, die für die Belches 

ſamkeit Epoche machen, aufbewahren fellte, u. ſ. w. Zu 


De. 


Wuͤnſche und Abſichten zur Vervollkommnung der 
Witterungslehre, von Joh. Lor. Boͤckmann, 
Markgraͤfl. Bad. Hofe. — Mad der Karlerun 


ten in 8. 


E⸗ find dieſe Bogen nichts anders, als ein Nachdruck, (wie 
fhon der Titel: fast,) ber bekannten Boͤckmanniſchen 
Schrift, die an fich Feines Auszuas aut fählg, und uͤberdem 
den Liebhabern dieſes Thelle der Naturlehre bekannt genug HE, 
da fie ohnſtreitig diefe Schrift felbft befisen werden. Sie if 
uͤberdem mit fo vieler Einſicht, und in einer fo einnehmenden 
warmen Schreibart abgefaßt,, daß fie Niemand ohne Vergnuͤ⸗ 
gen ſleſen wird. Die Hauptfache iſt, den großen Vorteil zu 
zeigen, den man aus einer nähern Vorausbeſtimmung der Wit⸗ 
terung erhalten kann; und die Hoffnung, aus vielen genauer 
Beobachtungen gewiſſe Regeln abzuziehen, ans denen mad 
auf die bevorſtehende Witterung fchließen kann; endlich die Vor⸗ 
kehrungen von Selten des preiswürdigen Baadenfchen Negens 
ten, um diefe Beobachtungen in feinen Landen zu veranftal 
sen; nebft dem Wunfche, daB ſich auch auswaͤrtige Freunde 
der Ratur zu gleicher Endzwecke vereinigen möchten. Nee, 
wuͤnſcht aus warmen Kerzen die völlige Erfüllung aller diefek 
Hoffnungen; zugleich nimmt er die Veranlaffung, einige feb 
ner Gedanken über diefen Gegenſtand zu äußern. 


Nichts haͤlt Nec. für richtiger, als des Verf. Meinung, 
daß die Regellosſcheinende Veränderung der Witterung an ſich 
einen eben fo fihern und feſten Grund habe, als die Laufbahn 
ber Sterne; nur dag wir jenen erſt zu entwickeln ſuchen F 

len, 
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fe. Der nächte Grund. einer für die Jahreszeiten unger- 
wöhnlichen fehr naffen oder trockenen, Ealten oder warmen 
Witterung fcheint in den Winden zu liegen, nachdem fie aus 
feuchten und trodenen, oder Falten und warmen Gegenden 
kommen. Aber wir Eonnen bier nicht ſtehen bleiben; fondern . 
wir müffen nad) der Urſache der Veränderlichfeit bald dieſer, 
. Bald jener herrſchenden Winde fragen. In den Veränderuns - 
gen auf unferm Erdboden felbft, können wir fie, (außer in 
ungewöhnlichen Fälen, 3. B. Sröbeben, ) oßne einen Zirkel zu 
begehen, voohl nicht ſuchen, da man ihnen mit Recht den 
naͤchſten Einfluß auf die veränderte Witterung zufchreibt : wir 
werden alfo auf andere Himmelskorper geleitet, und unter dies 
fen zunächft anf die Sonne und den Mond aufmerkſam ge« 
macht. Wir Balten uns. fhon aus vielen Erfahrungen über: 
zeugt, daß beyde auf unfere Erde wirken, und befonders die 
yonndernswürdige Ebbe und Fluch des Meeres verurfachen. 
Die mehreften Raturkuͤndiger behaupten von benden Him⸗ 
melsforpern, daß wenn fie gerade Über den Meeren im Meri- 
dian ftehen, fie Bas Wafler, ( und zwar je näher fie find, deite 
ſtaͤrker,) an fich ziehen, und fo an. diefem Orte Fluth verurfas 
chen. Diefe Harfe Wirkung derfelben, vermoͤge der fie das 
Waſſer, feiner Echtwere entgegen, 10— 40 in die Höhe her 
. ben, und eine dem ganzen Druck der Luftfäule gleiche oder. 
überwiegende Kraft äußern, muß hoͤchſt wahrſcheinlich auch ei⸗ 
nen-Einfluß auf die. Luft Haben. Denn durch fie wirkt die ver» 
ärkte anziehende Kraft auf das Waſſer zur Zeit der Fluth; 
- ollte denn nun eben diefe nicht auch gleiche Wirkung auf die 

Luft äußern? Dieb lebte zu laͤugnen, müßte man ben wider: 
forechenden Satz behaupten, daß die amiehende Kraft der Sonne 
und des Monde überhaupt nicht auf die Luft wirken fonne; 
oder daß die Folge davon nicht der geringen fpecififchen Schwere 
der Luft wegen, far genug fen; allein. follte die Höhe der 
Luftſaͤule, und alſo die große Menge der Luftelemente, nicht 
das erſetzen, was ihnen an ſpecifiſcher Schwere fehlt? Ueberdem 
wwirkt die Luft nicht bloß durch ihre Schwere, ſendern auch 
durch Ihre Elaſticitaͤt; und auch deshalb mußte jede Verändes 
rung in jener fchon berrächtliche Folgen hervorbringen. Gicht 
man alfo, bey der groͤßern Nähe oder der unmittelbaren Eins 
wirfung diefer Himmelskoͤrper, eine vergrößerte Anziehung der 
Luft zu: fo wird die vis centrifuga berfelben vermehrt, ihr 
Druck vermindert, das Gleichgewicht mit der Lift, die dieſelbe 
Amiehung nicht fo erfährt, aufgehoben; alſo entficht ein Wind, 

un 
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and da der Stand des Mondes an ſich fo veraͤnderlich iſt; ſo 
muß, neben dem zugleich wirkenden Einfluffe des Standes dee 
Sonne, der Wärme, u. dgl. m. der Wind bald von Liefent, 
bald von jenem Orte ſtinen eriten Urfprung Haben, und daher 
Veränbderuyg der Witterungen erregen. Hierzu paßt die Bemer⸗ 
tung des Hrn. Boͤckmann und anderer fehr gut, daf alle 
18 — 19 Jahre, (als in welchen der Mond diefelbe Laufbahiz 
wieder nimmt,) dieſelbe Witterung wieder einfalle. Neuer⸗ 
fi) bat zwar Beifelini u. a, behaupten wollen, daß feine 
Gleichſormigkeit In der Witterung, ſelbſt im ı9ten Jahre ftate 
finde; aber dieß konnen nicht einzelne Beobachtungen, fondern 
mehrere vereinte, erft enticheiden. ec. glaubt daher, da 
man bey den Witterungsbeobachtungen, vorzäglich auch immer 
den Stand des Monde und der Sonne bemerken muͤſſe; dur 
den übereinftimmenden und entgegenwirkenden Einfluß der 
beyden legten, nebft der, der gegenwaͤrtigen Jahreszeit eige⸗ 
nen Wärme, ließen fich vielleicht die Eutftehungen der Luſter 
fheinungen, der Nordſcheine, u. f. vo. nebft ihren Folgen dor⸗ 
berbeftimmen. Dec. wuͤnſcht, daB diefe hingeworfenen Ges 
danfen einen einfichtevollen Naturkuͤndiger zu weiterer Pruͤ⸗ 
fung dieſer Meynung veranlafien möchten, bie er viefleicht auch 
rinmal, wenn es Zelt und Umſtaͤnde verſtatten, ſelbſt weiter 
ausführt. — Auch diejenigen, die die anziehende Kraft für 
qualitatem occultam halten, und lieber die Erfcheinung aus 
einem Druce erflären, koͤnnen aus den gleichen Prämiffeh 
rorreſpondirende Folgerungen ziehen. —WW 
% 


Grundriß zu Vorleſungen über die Naturlehre, vog 
JJohann Beckmann, ordentlihem Profeffor det 
Oekonomie in Göttingen. Goͤttingen, bey Van⸗ 
denhoek. 168 ©. in 8. ur 


ee Verf. macht befcheiden Feinen Anfpruh auf etwas 
Neues, als die ihm eigene Ordnung; bie neben einan⸗ 

der geftellten verwandten Lehren erforderten zwar zu Zeiten 
zur Erläuterung einige Lehren, welche erft im der Folge volle 
ftändig erwiefen werden Fönnten: allein dieſer Umſtand laſſe 
ſich nicht gut bey einem Lehrbuche vermeiden. Die nachdruͤch 
liche Kürze fey fein Hauptendzweck gewefen; deshalb müffe man 
einigen etwwanigen Mißverſtand entſchuldigen. IF j 
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= Das Buch felbft enthält erfi eine Einleitung, In welcher 
‚sinige allgemeine Begriffe, etwas Geſchichte, und eine Buͤ⸗ 
chernotiz vorgetragen wird. Der erfte Theil handelt von den 
‚Allgemeinen Eigenfchaften-der Korper, und zwar von der Aus⸗ 
dehnung, Unducchdringlichkeit, Poroſitaͤt, Theilbarkeit, Be⸗ 
weglichkeit, Schwere; wobey die erſten Saͤtze der Mechanik 
and Hydroſtatik beygebracht werden. ( Der Zuſammenhang der 
Körper kann dadurch wohl nicht erklaͤrt werden, daß man den 
Eleinften Theilen eine Kraft zufchreist, mit einander zufamment 
zu hängen ; fonft wäre das auch eine Erklärung der Verdauung, 
wenn man fagte: der Magen befige eine Kraft zu verbauen.) 
Der zweyte Theil lehrt die beſondern Eigenfchaften einiger 
Körper: 1) der Luft; die Luftpumpe — bie fire Luft, (welche 
vielleicht von der gemeinen fich nur durch fremde beygemifchte 
heile unterfcheiden mochte;) Barometer — Schall, — 2) 
Das Licht; es fey Fein Ausflug aus dem leuchtenden Körper, 
‚Sondern entftche vermuthlich durch die wellenfosmige Bewegung 
des Aethers, — Optik, Katoptrif, Diopteif, Farben, Kerns 
‚sobre, Wergrößerungsgläfer. 3) Das Feuer; es entitehe 
wahrſcheinlich von einer feinen, flüßigen, durch alle Korper 
verbreiteten, in Bewegung gefeßten Materie, (zwiſchen Feuer⸗ 
materie uud Phlogifton iſt ein Unterfchied, wie zwiſchen gemels 
ner und figirter Luft; diefe und das Phlogiſton find wahre Bes 
ſtandtheile vieler Körpers bie beyden andern umgeben, oder 
durchdringen die Zwiſchenraͤume der Körper nur.) Nichtig 
wird ein Unterfchied zwiſchen Licht. und Fenermaterie angenom⸗ 
men, und die Faltmachende Materie geläugnet — dag There 
mometer. 4) Die Elektricitaͤt. Eine Inftleere, gläferne Ku⸗ 
gel zeigt. gerieben, ‚inwendig das Licht, ohne Arıziehung, und 
ohne Mirtbeilung der Elektricität: eben dies erfelae, wehn eine 
fuftleere Röhre, durch berunterfalfendes Queckſilber gerieben 
werde. (Die leuchtenden Barometer erforden abfolut noch et» 
was zuruͤckgebllebene Luft.) Beſtaͤndiger Plektricitätsträger ) 
Sourmalinz; die Frankliniſche Hypotheſe. 5) Det Magnet. 
(Die Verwandſchaft der eleftrifchen und magnetiſchen Materie 
Scheint nun. entfchieden, feitbem Kr. v. Herbert gezeigt hat, 
daß in einer Madel, der Ort, wo der eleftrifche Schlag herr 
einfährt, dee Mord» und wo er herausgeht, dee Suͤdpol werde, 
auch eine Maqnetnadel durch eine folhe Richtung ihre Pole 
ändern fonne.) Dritter Theil: unfere Erdkugel. Ihre 
Oberflaͤche, Ebbe und Fluth; die Atmoſphaͤre, die Lufter⸗ 
ſcheinungen. — Die mehreſten feurigen Ciſchinungen > 17 
0 en 
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Folgen der Luftelektricitaͤt, (allein die Luft iſt immer, auch 
außer dergleichen Faͤllen, nur ſchwaͤcher, elektriſch.) Die Erd⸗ 
beben find, wenigſtens wohl nicht immer, die Folge einee 
durch eleftrifche Entladung entzindeten unterirdiichen Luft. Les 
mery’s Berfudy mit Eifenfeil, Schwefel und Waffer, ſcheint das 
Segentheil zu erweiſen. — Daß die Erde lange vor dem 
Menfchengefchlehte Thierei und Pflanzen gehabt habe, mochte 
fich wohl weder durch die Offenbarung, noch bloße philoſophi⸗ 
ſche Gruͤnde ermweifen lafien.) Vierter Theil; das Weltge 
bäude überhaupt. | 

Diefer Grundriß der Naturlehre hat vor vielen andern 
beträchtliche Vorzüge, und er ift, wie alle Schriften des Verf., 
brauchbar und nuͤtzlich. Jeder Leſer wird zwar leicht einige 
Puncte finden, die ihm eine vollftändigere, reichhaltigere Aus⸗ 
führung zu verdienen fcheinen werden ; aber da dieſer Grundriß 
zunaͤchſt für Voriefungen beftimme if, jo kann der muͤndliche 
Vortrag das alle leicht erjegen. D6 


Sammlungen zur Phyſik und Naturgefchichte von ei⸗ 
nigen Liebhabern diefer Wiffenfchaften. Zweyten 
Bandes zweytes Stuͤck. 1780. 256©.8. 


2, biefes Stuͤck enthält wieder eine ſchoͤne Auswahl vor⸗ 
trefflicher Abhandlungen, welche alle, die erſte ausggs 
nommen, aus Nozices beliebten Journal de phyfique aus dep 
Monaten May, Julius und Junius genommen find. Dei 
"Anfang macht Mart. Terechovsky mit friner ſchon 1775 zu 
Straßburg herausgekommenen Streitſchrift von den Infu⸗ 
ſionsthierchen, (Chaos infuſorium,) vol Beleſenheit ig 
den Schriften, welche bereits von dieſem Gegenſtande gehaß⸗⸗ 
delt haben, und nicht ohne eigene Verſuche, welche das thlea 
riſche Leben dieſer Körper beſtaͤtigen, und andere vor Irrwegen 
warnen Fünnen. Wen der Aufguß in der Faͤulniß fo w 
kam, daß er einen unerträglichen Geſtank von fih gab, io, 
ſtarben fie alle. Kampfer und. Mohnſaft befam ihnen n 
gut, auch ein ftarfer elektriſcher Schlag toͤdtete fie ploͤtzlichz 
aber im Iuftleeren Raume flarden fle erft nach vier Tagen. Nur 
wenn er den Aufguß mit frifchem Waſſer machte, dekam 
Berf. Infuflonsthiecchen darin zu ſehen; auch zeigte 
wenn der Aufguß in. Glasroͤhren gebracht, und biefe ſogleich 
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'yagefäjmelgen wurden, feine Svur davon. Auf diefe Abhand⸗ 


fung folgen Bemerkungen eines Ungenannten über die es 
obachtungen des “Hrn. Pallas Die Entſtehung der Berge 
betreffend. Ein fehe Schöner Beweis, wie herrlich ausgebreis 
tete gesgraphifche Kenntniffe dem Naturforfcher, vornehmlich 
dann, zu ftatten Eommen, wenn er fich mit diefem Theile feis 


ner Wiffenfchaft befchäfftige. Wir lefen hier eine mir Scharf: 


finn und Fleiß entworfene Sefchichte der verſchiedenen Syſteme 
ber die Entftehung der Erde und der Berge; der Keim des 
Burnetifhen lag fhon in den Platoniſchen Schriften, unp 
Franeiſeus Patricins und Gonzales de Salas hatten ihn bes 
‚reits genutzt: auf diefes folgen das Whiſtoniſche, das Wood» 
"wardifche, welchem Scheuchzer, Monti, Bourquet und viele 


andere benpflichteten, und das mit der Veränderung, daß die 


| 


gegenwaͤrtige Geſtalt der Erbe ein Werk öfters auf einander 
folgender Ueberſchwemmungen ſey, fehon Ariſtoteles, Era⸗ 
toſthenes, Straton, Rantus, Anaxarch, Plutarch und Pas 
lüſſy lehrten, auch de Maillet und Buͤffon in neuern Zeiten gel⸗ 
tend machten, das Leibniziſche, das Swedenborgiſche, das 
Scheuchzeriſche, das Kenoniſche, das auch Ray und Moro 


annahmen, und zuletzt das Buͤffoniſche, gegen welche der V. 


"mehrere aus der Geographie entleßnte Einmwürfe macht. Auf 
der Oberfläche der Erde läuft feine Bergfette von Morgen ges 
‚gen Abend, welche die Rugel in zwo ‚Hälften theilte; in der 
"nördlichen und füdlichen Halbkugel liegen die höchften Gegen» 
"dern außerhalb der Wendekreiſe; dies zeigt der V. fehr uͤberzeu⸗ 
:gend durch eine detaillirte Betrachtung der größern Bergketten. 

e dritte Abhandlung find Hrn. Barbier de Linan es 
“trachtungen uͤber die (Bewitterableiter. Der ®. hält es 
nicht fir unglaublich, daß der Ueberfluß von Elektricitaͤt, der 
24 ſeibſt bey vollig heiterm Himmel in dem obern Theile der 
Utmofphäre zeigt, von det Verduͤnnerung der obern Luft her⸗ 
“tähre, und warnt fehr richtig, nicht alle Blitze, die während 


Aines Bewitters aus einer Wolke kommen, für Wirkungen der 
Igafänglich darinn enthaltenen Elektrieicät zu halten. &. 219. 


"ein Benfpll von einer gewaltſamen Entzuͤndung brennbarer 
“Quft Über einem heimlichen Gemach. Ein ſpitziger Ableiter, 
igeffen Theile alle vollfommen unter ſich zuſammenhaͤngen, und 
Ver genau mit einer großen Maffe unterirdifchen Gewaͤſſers vers 
Yanden ik, ſchuͤtzt nicht nur das Gebäude, an dem er ange⸗ 
acht tft, ſondern auch die benachbarten weit befier, als ein 
en; auch iſt es mie mörhig, wenn er fonft zu von 


u 
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richtet iſt, ihn zu iſoliren: wie weit ſich das Vermoͤgen des Abs 
leiters, vor dem Blitze zu ſchuͤtzen, erhrecke, laͤßt ſich unmoͤg⸗ 
lich ganz genau beſtimmen. Alle ſeine Säge ſtuͤtzt der V. auf 
Grunde, Verſuche und Beobachtungen, unter welchen’ viele 
eigene, und einige neue find. Den Beſchluß macht ein Aus⸗ 
‚zug der Muthmaßungen des Sen. Seanklin bber vie 
Urſache der Nordlichter, in einer fo gedrängten E prache, 
daß wir Leer, welche noch nicht mit diefer Anwendung der 
Lehre von der Elekrricität auf die Entftehung der Mordlichter 
bekannt genug find, auf diefen Auszug felbft verweiſen müffen. 


Ib. 


‚Torbern Bergmann, Ord. Reg. Waſ. Fquit.Chem. 
‚Prof. Vptal. — Commentario de tubo ferru- 
minatorio, eiusdermque ufu in explorandis 
corporibus, praefertim mineralibus; ex atio- 
rum Socieratisliterariae Bohemicae Tomo IV. 
Vindob. 1779 p 64. 8. | 


N Auffab des berühmten fchmwedifchen Chemiſten ver⸗ 
| dient einen Platz in der A. d Bibl., weil er nicht nur in 
Deurfchland gedruckt, fondeen noch mehr, einer Sefellfchaft 
Deutfcher Gelehrten gewidmet war. as Lothroͤhrchen an 
fich geht von dem Gerwöhnlichen in ber Hauptſache nicht ab; 
aber die damit angeftellten Berfuche find deſto wichtiger. 

Die Schmelzung der verfchiedenen Korper durch das Loth⸗ 
roͤhrchen zu befördern, bedient der Verf. fib des Boraxes, des 
Eoda « und des Phosphorfalzes. Die Mineralien ˖ theilt er in 
die befannten 4 Ktaflen ein. Won den Erden nimmt er ſechs 
urfprüngliche an, die Kalkerde, die Schwererde, (die 
von der vorigen ſich Bloß durch den Schweripath, welcher mit 
der Vitriolſaͤure entſteht, unterfcheidet, ) die Bitterſalz⸗ die 
Alaun⸗- die Kieſelerde; die letzte bilder mit der Fluß⸗ 
ſpathſaͤure Ernftallen, und loßt fih im Sodaſalze gang 
auf,) die. Edelerde, (fie laͤßt in keiner bekannten Eäure, 
noch im Sodafalze, ſich auf,) die Übrigen Erden hält der B., 
und mit Recht, aus zwey oder mehrern Erden zufammengeleßt. 
Einige fchmelzen für ſich nicht; andere verändern doch ihre 
Farben; noch andere ſchmelzen für fih, mit und ohne Auf 
braufen. — Verzeichnig der Körper, bie fih in den verfehier 
denen Fluͤſſen auflöfen. — Die trockenen Salze; das Seda⸗ 

D. Bibl. XLIIL, 23; 1. St. N tivfalgs 
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iloſalz; die Arſenik⸗Weinſtein-Zucker⸗ Phosphor. und Harn⸗ 
ſaͤure, (welche lebte die Nieren und Blafenfteine bilder, auf 
der Kohle fließt und endlich ganz verfliegt.) Die Laugenſalze; 
‘die befannteri. wahren Mittelfalze; die 'erdigten Mittelfalze, 
:(der Gyps der dem Potliſchen Ofen widerſteht, Komet im 
"Augenblicke vor dem Blasrohre,) die metallifchen Mittelſalze; 
die fließeriden find das Hornſilber und Bley, der Silber⸗ und 
Bleyvitriol; Kupfer und Zink mit der Salzſaͤure. Das in als 
fen mineralifchen Sauren aufgelößte Kupfer giebt eine fchone 
«grüne Farbe; die ſchönſte und. mannichfaltigfte aber mit der 
Salzſaͤnre. Die brennbaren Körper; der ganz reine Ambra 
verflicge ganz; der nicht jo veine laͤßt etwas Kalkerde zurück, fo 
wie auch der Vernitein. Der Asphalt laͤßt nichts zuruͤck. Die 
Steinkohle giebt zuletzt ſchwammichte Schladen. Die Me⸗ 
talle; alle flleßen vor dem Lothröhrchen ; nur nicht die Platis 
'na, der Braunſtein' faft auch nicht das gefchmicdete Fifen. 
-Auf der Kohle werden die Kalke von Geld, Eilber, Bley, 
"Kupfer, Wißmuth, Zinn, Nickel und Kobolt wiederherge⸗ 
ftelle; der Eiſenkalk wird magnetifh. . Nur die edeln Metalle 
geben mit Borar fein gefärbtes Glas; ein Theil der andern 
ſtellt fich roieder her. Eben fo..verhält fi das Phosphorfalz, 
nur erfolge Eeine Wiederherſtellung. Ein Golderyſtall, mit je 
‚nem gefchn.olzen, und noch weich In mineralifches Eurpech ge⸗ 
fest, wird ſchon roͤthlich; nochmals geſchmolzen, wird es ru⸗ 
binroth; dieſes, noch weich zuſammengedtuͤckt, wird oft blau, 
und durch eine plotzliche Faͤrbung opaliſirend. Bey zu hefti⸗ 
gem Feuer verliert es alle Farbe, (dies hat zu gleicher Zeit 
Herr Crell im Chem. Journal auch bemerkt.) Mit Caſſius 
Purpur wird das Glas gelblich roth, auch leicht dunkel. Das 
Kupfer gebe auch eine Rubinroͤthe; daher ruͤhre vielleicht die 
rothe Faibe mit dem| Golde, meil man jenes don diefem nice 
völlig trennen kͤnne. — Die Platine , durch ˖ Salwiak nies 
dergefihlagen, giebt / mit der Phosphorfäure metalliſche Kügel« 
den, die fih zu ammenhaͤmmern faffen. — Ein dünnem - 
Safe anhängendes Silberblattchen, ſchweißt fich an daſſelbe 
leicht an, und ſieht dadurch goldgelb aus Das mit Borap 
und Kupferkalk grüngefärhte Glas, verliert auf der Kohle zu 
fange geſchmolzen, alle Farbe, die ſich ſelbſt durch Salpeter 
nisht wieder herftellen läßt; auch. verliert dag grüne Slas mit 
Zinn geſchmolzen, feine Farbe; mit Kobolt wird es blau; das 
Kupfer fälle nieder, aber nicht durch Nickel. Aus dem milde 
farbenen Zuflufle ſtellt ich nur wenig durch Eifen wieder Fi 
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Die gelbe Farbe des Nickelfluffes verfliegt endlich gamz; aus 
ihm (chläge Kupfer und Ciſen das Halbmetall nieder, zum des 
weife, daß es nicht aus jenem entfiche. Durch das Eifen, 
(nicht durch das Kupfer, ) fällt aus dem blauen Koboltgiaſe 
ein König nieder. Der ganz vertaldhte Braunſtein giebt, mit 
Borax eing gelbrothe, mit Phosphorfalz eine blaͤulichroche Far⸗ 
be: Bey länger anhaltendem--beftigens Beuer verſchwindet die 
Farbe ganz; bey ſchwaͤcherer Flamme, oder etwas himugetha⸗ 
nenem Salpeter erfcheint fie wieder, weil nämlich der Braun⸗ 
ftein, auf einen geroiffen rad mit Brennbarem gefättigt, keine 
Karbe giebt; daher der Nutzen deſſelben, um dem Glaſe die 
Farbe zu benehmen. "Der Zinf fdyläge dies Halbmetall aus 
feinen Flüffen nur unvollfommen nieder. — Verhaͤltniß der 
$Erze vor dem Blasrobre. Das dur Eifenkise vererike 
Gold zeige ſich, wegen feiner geringen Dienge, nicht vor dem 
Blasrohre. Alle Erje geben ein Metalllorn dadurch ; nun das 
@ifen nicht, und der Zink; mit dern Nickel und Kobolt erfelgt 
es nach dfterem Schmelzen. — Queckfilber⸗ Arſenik⸗ und 
Spießglaserze verfliegen: Das Zinn fcheint nicht dutch Schwe⸗ 
fel vererzt, ob dies gleich Im Wafferbleye flart finden fell; uns 
terdeffen ift von diefem doch das Muſivgold fer verſchieden. — 
Vorzüge der Lothroͤhtchen; man bedarf feine Ofen und Gefäße, 
feine lange Zelt, Leine große Menge der Subſtanz; alfein man 
erPennt dabey nicht die Verhaͤltniſſe der Beſtaudtheile; indeſ⸗ 
fen doch den Weg zu fernen Verſuchen im Großen. Ueber⸗ 
dem ficht man bier alle Erfchelnungen bey dem Echmelzen vom 
Anfange bis zu Ende, bemerkt, ob fih die Körber in dem 
Fluͤſſen völlig auflöfen, und kann ein beftigeres Feuer geben, 
als in Tiegeln. en - 

- Die wenigen bier ausgezeichneten Verſuche werden jeden 
wahren Scheidefünftier gewiß anreizen, das ganze, aus late 
ter Verſuchen zuſammengewebte Buͤchelchen, vbllig durch⸗ 
zuſtudiren. u | E 

w. 


Der Naturforſcher. Vierzehentes Stuͤck. Halle, 
bey Gebauer. 1780. Mit ſechs zum Theil bemal⸗ 
ten Kupſerplatten. 220 S. 8. | 

uch diefes Stuͤck eines Journals, das ſchon unter ber Auf⸗ 
fiht feines Stifters, des feel. Hrn. Hefe. Walch, ſo 
mande-für dis Naturgeſchichte wichtige Beytraͤge lieferte, 
| na zeichnet 
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<tiufalz ; die Arſenik⸗Weinſtein-Zucker⸗ Phosphor, und Harn⸗ 
:fäure, (welche lete die Nieren, und Blafenfteine bilder, auf 
der Kohle fließt und endlich ganz verfliegt.) Die Laugenſalze; 
die bekannten. wahren Mittelſalze; die erdigten Mittelſalze, 
"(der Gyps, der dem Potlifchen Ofen widerſteht, ſchmelzt im 
Augenblicke vor dem Blasrohre,) die metalliſchen Mittelſalze; 
die fließenden find das Hornſilber und Bley, der Silber⸗ und 
Bleyvittiol; Kupfer und Zink mit der Salzſaͤure. Das in als 
Aen mmeratifchen Säuren aufgelößte Kupfer giebt eine ſchoͤne 
‚grüne Farbe; die fchonfte und. mannichfaltigfte aber mit der 
Salzſaͤure. Die bren: baren Körper; der ganz reine Anıbra 
verfliegt ganz; der nicht jo veine laͤßt etwas Kalkerde zurück, fo 
wie auch dev Bernſtein. Der Asphalt läge nichts zuruͤck. Die 
Steinkohle giebt zuletzt ſchwammichte Schladen. Die Me⸗ 
talle; alle fliegen vor dem Lothröhrchen ; nur nicht die Platis 
'na,'der Braunſtein; faft auch nicht das gefchmicdete Fifen. 
-Auf der Kohle werden die Kalte von Gold, Eilber, Bien, 
Kupfer, Wißmuth, Zinn, Nickel und Kobolt wiederherge⸗ 
ftelle; der Eiſenkalk wird magnetiſch. Nur die edeln Metalle 
geben mit Borax Fein gefärbtes Glas; ein Theil der andern 
ſtellt ſich wieder her. Eben fo-verhält ſich das Phosphorfalz, 
nur erfolgt keine Wiederherſtellung. Ein Golderyſtall, mit je 
nem gefchn.olzen, und noch weich In mineraliſches Curpeth ge⸗ 
fest, wird ſchon roͤthlich; nochmals geſchmolzen, wird es ru⸗ 
binroth; dieſes, noch weich zuſammengedruͤckt, wird oft blau, 
und durch eine plotzliche Faͤrbung opaliſirend. Bey zu hefti⸗ 
gem Feuer verliert es alle Farbe, (dies bat zu gleicher Zeit 
Herr Erell im Chem. Ienrnal auch bemerkt.) Mit Caſſius 
Purpur wird das Glas aelblich roch, auch leicht dunkel. Das 
Kupfer gebe auch eine Rubinrithe; daher rühre vielleicht die 
rothe Kaıbe mit dem| Solde, weil man jenes don diefem nicht 
völlig trennen koͤnne. — Die Platina, durch -Salmiaf nies 
dergefihlagen, giekt!mit der Phosphorfäure metalliiche Kügels 
den, die fih alammenhämmern faffen. — Ein dünnem 
Safe anhängendes Silberblattchen, ſchweißt fich an daſſelbe 
leicht an, und ſieht dadurch gofügelb aus. Das mit Borag 
und Kupferkalk grüngefarkte Glas, verliert auf der Kohle zu 
lange inefrhmolzen, alle Farbe, dic fich ſelbſt durch Salpeter 
mine wieder herftellen laͤßt; auch. verliert dag grüne Glas mit 
Zinn geſchmolzen, feine Farbe; mit Kobolt wird es blau; das 
Kuprer fälle nieder, aber nicht durd Nickel. Aus dem milde 
-farbenen Zufluffe ftelle ich nur wenig durch Eifen wieder Fi 
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Die gelbe Farbe des Nickelfluffes verfliegt endlich gamz; aus 
ihm fchlägt Kupfer und Eifen das Halbmetall nieder , zum Be⸗ 
weife, daß es nicht aus jenem entfiche. Durch das Eifen, 
(nicht durch das Kupfer, ) fällt aus dem blauen Koboltglafe 
ein Koͤnig nieder. Der ganz verkalchte Braunfteln giebt, mie 
Borax eing gelbrothe, mit Phosphorfalz eine blaͤulichroche Far⸗ 
be: Ben länger analtendem heftigen Feuer verſchwindet die 
Farbe ganz; bey ſchwaͤcherer Flamme, oder etwas himugetha⸗ 
nenem Salpeter erſcheint fie wieder, weil nämlich‘ der Braun⸗ 
a auf einen geroiffen Grad mit Brennbarem geſaͤttigt, feine 
arbe giebt; daher der Mugen deffelden, um dem &lafe die 
Farbe zu benehmen. Der Zinf fdyläge dies Halbmetall aus 
feinen Fluͤſſen nur unvollfommen nieder. — Verhaͤltniß der 
Erze vor Dem Blasrohre. Das durch Eiſenkies vererzue 
Gold zeigt ſich, wegen ſeiner geringen Menge, nicht vor dem 
Blasrohre. Alle Erze geben ein Metallkorn dadurch; nun das 
Eiſen nicht, und der Zink; mit dern Nicht und Kobolt erfolge 
es nach dfterem Schmelzen. — Aueckfilber⸗ Arfenik⸗ und 
Spießglaserze verfliegen: Das Sinn fcheint nicht durch Schwe⸗ 
fel vererzt, ob dies gleich im Waſſerbleye flart finden fell; uns 
terdeſſen iſt von dieſem doch das Muſivgold fer: verſchieden. — 
Vorzuͤge der Lothroͤhrchen; man bedarf feine Ofen und Gefaͤße, 
keine lange Zeit, keine große Menge der Gubſtanz; allein man 
erkennt dabey nicht die Verhaͤltniſſe der Beſtaudtheile; indeſ⸗ 
fen doch den Weg zu fernern Verſuchen im Großen. Ueber⸗ 
dem ſieht man bier alle Erſcheinungen bey dem Echmelzen vom 
Anfange bis zu Ende, bemerkt, ob fih die Körper in den 
Flüffen vollig auflöfen, und kann ein beftigeres Feuer geben, 
als In Tiegeln, F 
Die wenigen bier ausgezeichneten Verſuche werden jeden 
wahren Scheidefünftier gewiß anrejen, das ganze, aus lau⸗ 
tee DVerfuchen zuſammengewebte Bücelchen, vbllig durch⸗ 
äuftudiren, | | E 
:EW, 


Der Narurforfcher. Vierzehentes Stuͤck. Halle, 
bey Gebauer. 1780. - Mit ſechs zum Theil bemal⸗ 
ten Rupferplctten. 220 ©. 8. | 
>, I diefes Stuͤck eines Journals, das fhon unter der Auf⸗ 
fiht feines Stifters, des feel. Hrn. Hefe. Walch, fe 
mande-für dis Naturgeſchichte wichtige Beptraͤge lieferte, 
| Ra «zeichnet 
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zeichnet Yich ufıter feinem neuen Herausgeber, Kur. Hofta 
Schreber, durch einige vorzügliche Abhandlungen aus, * 
nehmlich aber hat ſich Hr. Paſtor Goͤtze, der ſchon durch ſo 
viele mikroſcopiſche Entdeckungen in der Geſchichte der Inſecten 
und Gewuͤrmer beruͤhmt iſt, ſowohl durch ſeine eigene Arbel⸗ 
ten, als auch durch die Bekanntmachung der vortrefflichen Ab⸗ 
handlung feines Freundes, Ken. O. F. Müller in Kopenhagen, 
um die Lefer dieſes Journals verdient gemacht. Von ihm has 
ben wir in dee neunten Abhandlung neuentdeckte Theile von ei⸗ 
nigen Inſeeten, wo er nicht nur diefe Theile jelbft, fondern 
auch fein nachahmungswuͤrdiges Verfahren bey feiner Beobs 
achtung, mit einer ausnehmenden Genauigkeit befchrieben bat. 
An der Kaͤſermilbe fahe er zu beyden ‚Seiten zween Theile oben 
am Bruſtſchilde abftehen, die fo lang als der Leib des Inſects, 
aber völlig wie eine Pike geflaltet waren; ihr Stiel war ger 
Hliedert, und am Enbe ein breites, ſpitzzulaufendes Spießchen. 
n allen Milben bat Hr. &. deutlich Fuͤhlhoͤrner wahrgenords 
nen; bey der Kaͤfermilbe beftehen fie aus ſechs Wirbelgelenken, 
und gleichen den Fuͤhlhoͤrnern der Laus. Das zivente und 
Dritte Paar ihrer Züge hat fünf Glieder; fie hat auch zu bey: 
den Seiten des Saugftachels wahre Freßzangen, welche mit 
—— — beſetzt ſind. An einer Milbe fand Hr. P. ein⸗ 
mal zwiſchen der Huͤftfuge am Körper des linken Fußes vom 
groenten Paare, eine kleinere Milbe von einer andern Art, wel⸗ 
he fich von dieſer erften nährete. Die Fußkollen, womit ſich 
die Käfermilbe an die Käfer anflammert, hat zwo fcharfe Krals 
len, die felten zu fehen find, . und find bier meiſterhaft geſchil⸗ 
‚dert. Die Laus des Auerhahns, des Storchs, und verfchiede« 
ner großer Waſſervoͤgel, iſt vollig eineriey; aber in ihrem Baus 
und in ihren Theilen ziemlich weit von andern Thierläufen vers 
fehieden. Die Laus des Auerhahns hat ordentliche Freßzan⸗ 
. gen; die ſogenannten SKoljbode, (Aearus Ricinus,) fand 
Kr. P. auch an einem Eichhörnchen und Holzhaͤher; ihr Kopf 
zeige zwar leicht ab, waͤchſt aber nicht wieder nach, und bat 
an feinem Ruͤſſel ftarfe Widerhaken. In der zebenten Abs 
Handlung fpricht Hr. P. von Minirwuͤrmern, die ihren Gang 
auf glatten Pappelblättern unter einem fehr dünnen Haͤutchen 
derfelbigen hatten, ſich in Eleine ſeidene Geſpinſte einfpon« 
nen, und fich in eine wahre Art von Nachtmotten verwandel⸗ 
wen ; ihr Saugftachel war nicht gemunden, fondern in einer 
Scheide, und ihre Oberflügel mit fehr feinen und artig gebils 
deten dederchen bedeckt, In der elften Abhandlung handelt 
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er von einem Thierchen, das. der Sr. Etaatsr. Muͤller umte® 
dem Namen Gliederwurm befchrieben hatte; nach vielen ver⸗ 
geblichen Bemühungen fand er diefes Waſſerthier, fah feine 
Verwandlung in eine fchreimmende lebhafte Nymphe, und 
nach fünf Tagen in eine ſchwarze Waſſerſchnacke, ( Tipula.) 
Die Armpolypen fahren zwar zuweilen raſch darauf loß, laſſen 
ihn aber, ohne ihn zu toͤdten, bald wieder fahren; er gehoͤrt 
nicht unter die Raublarven, und hat am Schwanze ſieben ge⸗ 
rade Spitzen; er vermehrt ſich im Saamen mehr als einmal. 
Gelegenheitlich verſpricht Kr. P. die vortreffliche Beobachtum 
gen feines Freundes und Mitarbeiters in der Geſchichte der klel⸗ 
nern Thiere, des den Wiffenfchaften zu früh entriffenen Leibmeb. 
Waglers über die gezängelte Maiden befanntzu machen. “Der 
legte und fchäßbarfte feiner Beytraͤge ift eine deutfche mit eiges 
nen Bemerkungen bereicherte Heberfeßung eines Auffaßes über 
die Bandwuͤrmer, den Hr. Etaater. Müller zu Ende des Jah⸗ 
tes 1778 der Koͤnigl Geſellſch. der Wiſſenſchaften zu Kopen⸗ 
hagen vorgelefen hatte. Daß der Bandwurm einen Kopf, d. 6. 
ein von allen andern vwerfchiedenes Selen? am Ende des Koͤr⸗ 
pers, mit einer Deffnung, Freß⸗ oder Baugorganen verfehen, 
das die Übrigen Gelenke nach ſich zieht, habe, läßt fich var 
züglich deutlich an dem Blaſenbandwurme, (Hydra Lydetis 
Linn.) aus der Leberblaſe einer Maus, und an dem gezackten 
Bandwurme, (Taenia ferrara,) aus einer Kabe fehen. Ue⸗ 
berhaupt gehört der Bandwurm mitten zwiſchen die Naiden 
und den Plattwurm, durchaus nicht unter die Thierpflanzen; 
die Anzahl der Gelenke und Füße iſt ein eben fo unbeftändiges 
Merkmal zur Beſtimmung dee Wurmgefchlechter, als die Stels 
fung der Seitenwindungen, (olculorum,) zur Beſtimmung 
der Arten des Bandwurms. Von Bandwuͤrmern finden ſich 
mir zwo Arten bey dem Menfchen „ die fangglieberichte 
. oder Eürbisartige, ( Taenia folium,) und die Lurzgliederichte, 
(vulgaris, ) die Hr. G. mit der grauen (grifea,) für’ eben 
Diefelbige hält. Selbſt die canına, bie er in Hunden und Ka⸗ 
gen von allem Alter zu Hunderten gefunden bat, beucht ihm 
nar eine Spielart zu ſeyn, die ſich in diefen Meinem Thieren 
nicht fo-ftark entwickelt Hat. Außer den fchen in feinem Pros 
dromo ber dänifchen Thiergefchichte angezeigten Arten, „ges 
Denkt Hr. E. hier neun anderer, die er nach den Thieren bes 
Eimmt, worinn fie fich aufpalten. Hr. G. merkt aber ſeht 
wohl an, daß es ficherer wäre, fie. nach andern weſentlichet 
Merkmalen, vornehmlich bien, die won den Sorfann Ä 
| % . 
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bergenommen find, zu benennen, und macht uns Hoffnung, ung 
Bald nad; diefem Plane eine Geſchichte der Anteftinalierirmer 
zu liefern. In allen Scöfchen fand er eine noch nicht befchries 
bene Art Blutigel, und in ihrem Maſtdarme oft ganze Kolo⸗ 
ulen davon. Am beften bekomme man die Bandwuͤrmer mit 
dem Kopfe, wenn man da, wo fie fih damit am Darme feſt⸗ 
est haben, ein Stuͤck des Darmes ausſchneidet, und in lau⸗ 
warmes Waſſer wirft. Eine neue Art Kratzer, die Hr. E. 
Beet im Hechte entdeckt, hat Ar. P. nun auch in Nothfedern, 
ubdern, und felbft in Frofchen gefunden. Die wahren Bla⸗ 
ſeulendwuͤrmer finden fih nur bey Säusthieren; mit andern 
Bandwuͤrmern find wohl auch zuweilen Blaͤcchen in der Leber 
einiger Zifche angefuͤlt. Der Bandwurm findet fih niemalen 
einzeln, er hat immer am Kopfe vier Saugblajen, nur daß fie 
bey dem Bandwurme in den Fifchen mehr. oval find, und ei⸗ 
nen ordentlihen Rüffel mit Hafen haben. In den Magen eis 
nes Dferdes hält ihn Hr. €. für eine feltene Erfcheinung. Bey 
den meiften Arten des Bandwurms fangen bie Gelenke gleich 
unmittelbar am Kopfe an; nur bey einer Art fand Hr. ©. hin⸗ 
ter dem Kopfe einen völlig ungegliederten Hals, . Sehr richtig 
beweit Hr. E., daß der Bandwurm keine Kette Fleinerer Wuͤr⸗ 
mer iſt; feine unbeffimmte Länge und die unbeftimmte Anzahl 
feiner Gelenke, kann ihren Grund in feinem verfihiedenen Als 
ter haben; die jungen Dalden entwickeln ſich allerdings zwi⸗ 
fhen dern Aftergelenfe und dem übrigen Körper der Mutter; 
aber diefe Thiere Reken nicht in einander. Daß fih Theile, 
womit fich der Bandwurm anfaugt, an jedem Gelenke deſſelbi⸗ 
gen finden, widerlegt Hr. E. fehr-umftändlih; um den eisents 
lichen ‚Topf recht zu fehen, muß man einen friſchen lebendigen 
Band wurm beobachten. Bey’ eine Art langer Wär ner, 
(Lumbricus varjegatus, ) bey.Aphrediten und Tauſendfuͤßen, 
felöft bey einigen Maiden, hängen die Glieder viel ſchwaͤcher zus 
fammen, als bey dem Bandwurme, ehe er in Waſſer getaucht 
wird. Hr. €. ftelle alfo Bandwuͤrmer aus Menſchen, Hun⸗ 
den, Rasen, Pferden, Wölfen, Scaafen, Seehunden, Ras 
gen, Sänfen, Enten, Hühnern, Tauben, Auerhühnern, Ale 
ten, Barfchen, Aalen, Bleyen, Kaufbarfhen, Schleyen, 
Hechten, Soreflen, Stichlingen, Steinbutten, Schlichrbutten, 
Dorſchen, Lachſen, auf; Hr. G. fand auch einen Bandwurm 
bey einem jungen Habicht. Mas Bonnet im Bandwurme hie. 
Berrkügelchen hielt, erklärt Hr. Et. für Eyer, deren Genen 
Ware in den Bandwuͤrmern Hr. P. noch ausführlicher zu 8 
weiſen 
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weifen verſpricht. Daß Spuhl⸗und Bandwurm mır im Alter 
verſchieden, und jener die Larve und Puppe von dieſem ſey, 
haͤlt Hr. Et. fuͤr eine ungereimte Meinung. Der Bandwurm 
vermehrt ſich nicht durch das Zertheilen «der durch lebendige 
unge; fondern wahrſcheinlich bloß durch Ever, die in jedem 
Gelenke deffelbigen im Weberfluffe vorhanden find. Bey ganz 
jungen Bandivärmern iſt das hintere Ende zugeründet, bey aͤl⸗ 
tern am breiteften, und immer find dic hinterften Gelenke, ale 
die Älteften, länger und breiter, ale die uͤbrigen; alle aber ent: 
ftehen, eines nach dem andern, aus dem Gelenke, welches dem 
Kopfe am nächften if. Daß die Bandwuͤrmer, welche man 
in den Eingeweiden der Thiere findet, aus dem Wafler kom⸗ 
men, wird auch dadurch hoͤchſt unmwahrfiheintich, daß fie im 
kalten Waſſer nur eine fehr Eurze Zeit leben, und wenn ed kocht, 
augenblicklich fterben. Die Hbrigen Abhandlungen in dieſem 
Stüde find: I. Hrn. Hefapoth. Meyers Verfuche mit dem 
Stolpener Baſalt. Sie zeigen, daß die Kiefelerde die Hälfte, 
Eifentheildyen den vierten Theil, das übrige Alaun und Kalk⸗ 
erde, und nur fehr wenig Bitterfalgerde ausmaht. II. Hrn. 
Hofe. Wald lithologifche Beobachtungen, neuntes Stuͤck. 
Sie betreffen Verfteinerungen aus der Gegend von Langenheim, 
die Sefchichte der Ortheceratiten, durch ein feltenes Beyſpiel 
aus Kopenhagen beleuchtet; die Geſchichte der Gryphiten aus 
ſchwarzburgiſchen Beyſpielen; "das ſchwarze Schiff und die 
berzformigen Nautiliten, von welchen neuerlich auch Hr. geb. 
Hofr. Schmidel eine fehr genaue Befchreibung und Abbildung 
geliefert hat. III. Hr. Prof. Sander von der Goldwaͤſche am 
Rhein, welche freylich lateinifchen Lefern durch die 1776 zu 
Straßburg herausgekommene Schrift des Hrn. D. Treitlinger 
de aurilegio überflüßig wird. - IV. Ebend. Beytraͤge zur Na⸗ 
turgefchichte der Säugthiere, des neungürtelichten Guͤrtelthie⸗ 
res, und des Pferdes, die Ichtere durch den Hrn. Herausge⸗ 
bet in der Vorrede noch vermehrt. V. Ebend. beobachtetes 
Gewicht einiger Voͤgeleyer. VI. Hrn. D. Kühne Anekdoten 
zur Sinfectengefchichte, neuntes Stuͤck; fie betreffen den Blau⸗ 
ſchwanz und feine Verwandlung, das blaue Band, bie. Raupe 
des Marmorargus, die Proceffionsraupe, und Me Raupe des 
Bruſtpunets. VII. Hrn. Paſt. von Scheven Beyträge zur Na⸗ 
turgefchichte der Inſecten, drittes Stuͤck Er erzählt die Ent⸗ 
wicelung und Verwandlung des Buntfluͤgels, and) einige nuͤtz⸗ 
liche Handgriffe bey der Erziehung der Inſecten. 
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8. Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
Diplomatik. 


Beytraͤge zur Statiſtik und Geographie, vorzuͤglich 
von Deutſchland, aus der neueſten Litteratur, 
Erſtes Stuͤck Tübingen, bey KHeerbrandt,. - 
1780. 190 ©eit.ing. | 


Sm einige Schriftfteller won ſehr ausgebreiteten Kennt) 
niffen und ſcharfſichtiger Beurtheilung, die Statiſtik im 
Verbindung mit der neueſten Geſchichte und Erdbeſchreibung, 
in periodifchen Schrifren aufzuflären, und zu bereichern angefans 
gen haben, iſt dieſes Studlum unter ung immer beliebter geworden; 
zumal da die Sache felbft gelehrt hat, mie nöthig es fen, auf 
fortwaͤhrende Sammlungen und Beyträge zu einer Wiſſen⸗ 

fchaft, Die ſtets fo vielen Veränderungen unterworfen ift, ale 
die ttariftifch : geographifche, bedacht zu fen. Der Verf. ber 
gegenwaͤrtigen will nicht, wie feine Vorgaͤnger, ungedruckte 
Berichte diefes Inhalts, noch kurze Bücheranzeigen mitzheilenz 
fondern brauchbare Auszuge aus diefen, damit man lerne, 
was entweder die Provinzen für Veränderung in ihrer Verfafs 
fung erlitten, oder was ſonſt die Staatenfunde durch neitere 
Schriften von Zeit zu Zeit gewonnen babe. Inſonderheit will 
er „Materialien zur Geographie und Verfaffung der deutſchen 
„Provinsen, und anderer Länder, welche in unfern gewoͤhn⸗ 
„lichen ſtatiſtiſchen Leßrbüchern übergangen find, ſammlen; 
„deruleichen Anmerkungen aus ber Sefchichte der Staaten 
„ausbeben; neuere von einanber- abgehende Nachrichten zu 
„oeiteree Unterſuchung anzeigen, und dießfalls auch ſolch⸗ 
„neue Bücher nutzen, welche nicht eigentlich unter ſtatiſtiſchen 
„Titeln gefchrieben, aber doch zum Theil eder im Ganzen zue 
„Auftlärung diefer Punete dienlich find.“ 


Diefee eingefchränktere Entwurf iſt nicht übel gewaͤhlt; 
es koͤmmt nur auf die Ausführung an: und diefe iſt folgendes 
-L Ueber: die Einrichtung, Abkürzung und Erweite⸗ 
zung der flatiftifchen Kebrbücher. Neue Auflage deu 
Tosifeben Staatskunde. Es werden gute Anmerkungen 
Über bie gewoͤhnlichen Maͤngel jener Lehrduͤcher gemacht, und 
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Otto, der das erfte diefer Art ſchrieb, empfängt fein verdien⸗ 
tes Rob. Bey der neuen Ausgabe des Toziſchen Handbubs, 
werden einige gegrundete Erinnerungen beygebracht, auch die 
Zufäge derſelben, in Anfehung der füdlichen Neiche, herausges 
zogen. Hierauf folgt II. Ueberſicht der Handlung 
der itglienifchen * Staaten; aus der Eurzgcfafßten 
Befehreibung dee Handlung der vornehmſten eu 
zopäifcben Staaten, aten Theiles erfte Abtheilung, Lieg« 
niß, 1779. 8. Enthaͤlt manche qute Nachrichten; die aber an 
einigen Stellen zu unvollftändig find. III. Auszug aus der 
Geſchichte und Beſchreibung des Herzogthums Go⸗ 
tha, von Galetti. Gotha, 1779. 8. Die fo bekannte Sea 
ſchichte des herzoglichen Haufes brauchte nicht excerpirt zu wer⸗ 
den. IV. Königlich Preußifche Armee, Regierungs⸗ 
form, und Verbindung mit den uͤbrigen europäifchen 
Staaten. Aus dem ziemlich feichten Buche: Bemerkungen 
eines Reifenden Durch die Koͤnigl. Preuß. Staaten, in 
Briefen. Das meifte, was daraus angeführet wird, möchte 
- och hingehen; aber bie Stefle vom politifchen Verhaͤltniſſe 
des K. von Preußen gegen andere Staaten und Fürften, war 
am mweniaften werth, hieber übertragen zu werden. V. LYeues 
fie Veränderung in Holland und in den norbdifchen 
Reichen. Nach dem zweyten Theile der Tosifchen Staates 
kunde; wozu noch einiges ans Weckhrlins Ehronologen 
gefett wird. Diefe letztere Quelle ift in unfern Augen fo gar 
lauter nicht; doc) was hier daraus gefchopft worden, hat noch 
- einigen Werth. VE Ueber Ißland, aus der vom Hrn. von 
Troil dahin angeftellten Reife, deren Defchreibung im Jahre 
1778 deutſch uͤberſetzt worden; ingleichen aus des Biſch. Joͤn⸗ 
ſen in Ißland, Nachricht von der Ißlaͤndiſchen Kirche, welche 
in den Actis Hiſt. Eccl. noftri temporis befindfich If. VII. 
Nachrichten von Heſſencaſſel, aus Engelhards Erdbefchrels 
bung der Heffifchen Lande. VIII. Nachrichten von Danzig, 
aus Bernoullis Neifen durch Brandenburg, Pommern, u. 
ſ. w. IX. Vom neuen Berzogthum Bldenburg, aus 
Bodfe. Dan. Sofmanns Abhandlung de nava Ducatu Ol- 
denburgico. X, Bon Slävonien und Syrmien, aus der 
Befchreibung diefer Länder von Sr. WO. von Taube. Der. 
Anhang enthätt eine Anzeige von Stettin aus Buͤſchings 
woͤchentlichen Nachrichten. , 
Man fleht, daß dieſe Beträge großtentheile aus guten 
und zunerläßigen Nachrichten egroemn worden fiat. Daß *8 
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der Verf. auch aus Lehrbuͤchern der Statiftif, und periodifchen 
Schriften, die derfelben gewidmet find, Auszuͤge initgetheilt hat, 
gefält uns weit weniger. Wozu follen Buͤcher, die In jeder 
manns Haͤnden find, der ſich diefer Kenntniſſe befleigige, noch 
-epitomirt werden? Melt angenehmer und nüßlicher wiirde es 
fern, wenn der Verf. aus den ausländifchen Buͤchern, welche 
ganz oder zum Theil diefes Inhalts find, dergleichen Nachrich⸗ 
ten famineln wollte. Selbſt über die Echriftiteller zu urthei⸗ 
len, will er fich felten erlauben; wohl aber feine Lefer in den- 
Gtand fegen, folches thunzu konnen. Wir wünfchten nur, daß. 
dieſes wurklich durch eine nähere und fehärfere Anleitung zur: 
Beurtheilung gefehehen wäre. 
u Dm. 


Der Eaiferl. Eönigl. Refidenzftade Wien Commersial. 
ſchema, nebft Beſchreibung aller Merkwuͤrdigkei— 
ten derſelben, insbeſondre ihrer Schulen, Fabriken, 
Commerzialprofeffioniften, Dem Handelsſtande, der 
afademifhen Bürger, Kürftler, u. ſ. w. Erſte 
Abtheilung. Zweyte und dritte Abtheilung, enthal⸗ 
tend eine Beſchreibung der milden Stiſtungen, 
Spitaͤler, Armen und Krankenhaͤuſer, ein Ver⸗ 
zeichniß der Profeſſioniſten und Handwerker, dann 
intercffante Nachrichten fuͤr Fremde. Wien, bey 
Gerold, 1780. 1 Alph. 173 Bogen, ing. 


te Haben den ganzen Titel hergeſetzt, damit unfre Leſer 
gleich wiffen, was fie in diefem Werke, das feiner Auf⸗ 

ſchrift fo ziemlich entfpricht, zu fuchen haben. Das mit darinn 
befindliche ſogenannte Commerzialſchema Ift nicht etwa, wie 
won wohl vermuthen und wuͤnſchen möchte, eine fichere,. mit 
Beweiſen belegte Angabe, welche Waaren vorzüglich in Wien 
eingeführet und von da auegeführet werden, wie hoch ſich den 
Aufreand für jene und die Cinnahme für dieje beläuft, u. f. w., 
ndern ein bloßes alphabetifches Werzeichniß der in Wien bes 
—X Kaufe und Handelsleute, Fabriken und Manufaktur 
gen, von welchen feßteren zum Theil eine Eurze allaem-ine 
Manricht beygefuͤget if. Aus der voranflehenden Defehreis 
ung 
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bung der Stadt Wien zeichnen wir folgende Stellen aus, wel⸗ 
che zugleich zu Proben der Schreibart dienen mögen: „Mien 
ift ficher eine von den berrlichften, präctiaften und reichten 
Städten Euronens, und nad) Paris, Moskau und London 
(eine ſeltſame Ordnung) auch die größte. (Das bächten wir 
doch nicht.) Zwar wenn man es an fich felbft betrachtet, fo hat 
die eigentliche Stadt Wien nur 3966 geometrifche Schritte, 
welches noch Feine gemeine deutfche Dielle im Umkreiſe betraͤgt. 
Rechnct man hingegen die mit Schanzen und gemauerten Linien 
umgebenen Vorftädte Hinzu, fo beträge der ganze Umfang diefer 
Stadt 16560 geometrifhe Schritte, und folglich tiber vier und 
ein viertel gemeine deutſche Meilen.“ — „Die Stadt ſelbſt 
zaͤhlet 1344 Gebäude, die Borftädte hingegen 3825 Häufer, 
welche fi) noch won Tag zu Tag vermehren.“ — „Die Atıs 
zahl aller Menſchen ſowohl männlichen. als weiblichen Ges 
fhlechts, niemanden ausgeichloffen, Beträge noch nicht vollig 
250000 Menfchen, welches zwar vielen, felbft gebogenen Wire 
nern, viel zu wenig fcheinet; deshalb aber doch nicht minden 
gewiß ift.“ Unſtreitig hat dies Buch vor der im verwichenen, 
Sahre berausgefommenen efchreibung aller Merkwuͤr⸗ 
digfeiten Wiens merkliche Vorzüge, ob es gleich bey weitem 
fo lehrreih und unterhaltend nicht ift, als die Wichtigkeit des 
Segenftandes es wohl erfoderte. Daß es fchon in feiner gegen» 
wärtiaen Geftalt feinem Verfaffer, Hrn. Chriſtian Löper 
viele Drühe müfle gekoftet haben, glauben wir gern. Er thut 
fih aber auc in der Vorrede nicht menig darauf zu gute. 
Wirklich vortreffliche Städtebefchreibungen (deren es freylich 
nur fehr wenige giebt‘) bat er vermuthlich nicht gelefen; gewiß, 
würde er fonft den Ton etwas herab geſtimmet beben 
17 


Wunberfeltfame Gefchichte der Bärte und der fpigen 
Kapuzen ver Ehrw. P. P. Kapuziner, desgleichen. 
ber grimmigen Anfälle, welche die. Ehrw. P. P. 
Franziskaner oft auf beyde gerhan haben. Nebſt 
einer Unterfuchung des Worgebens ver P. P Frane 
zisfaner; daß ber heil. Franziskus fo wie Chriftus 
gefreuziget worden. Aus dem Franzoͤſiſchen über« 
fest. Mit Kupfern. Cum permiflu Superior 

n 
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B aa am Rhein, bey Biner, 1785. as Bogen, 
n8. . 


De Buch iſt eigentlich eine Geſchichte des Kapuzinerordens 
vorn ſeiner Stiftung an bis zur Regierung P. Pius V.; 
oder vielmehr eine Geſchichte der in dieſen Zeitraum einfallen⸗ 
den Kriege dieſes Ordens gegen die Franziskaner, bis zu deren 
voͤlligen Beylegung. Ein Franziskanermoͤnch, zu Montefal⸗ 
eure, Mattheus von Baſſi, war dahinter gekommen, daß 
der heil. Franziskus zu feiner Zeit ein Kleid von ganz anderm 
chnitt getragen habe, als es die nad Ihm benannten Franzis⸗ 
ner trügen. Sofort gieng fein Dichten und Trachten dahin, 
wie er fich die Erlaubniß verfchaffen möchte, ſelbſt einen folchen 
Habit, nämlich mit einer pyramidenförmigen, am Kleide feſt⸗ 
genden Kapuze, ohne Scapulier, tragen zu dürfen. Er erhielt 
fie auch .ı528. vom Pabſt Clemens VII, mit ber Erlaubniß, 
als ein Waldbruder zu leben, und zu predigen wo er wollte, 
Sein Benfpiel erweckte zwey andre Franziskaner oder Miinoris 
ten, die Gebrüber Ludwig und Raphael von Soffombrone, 
zur Nachfolge, die über diefe Neforme für fih und dem Bruder 
Metebäus, 1526. won dem Pabſt ein Breve auswirkten; ſich 
.. aber darüber, als Abtrügnige, der Verfolgung ihres Provins 
zials ausfegten, und in den Einfledeleyen der Camafdulenfer, 
‚und bey dem Orden der Conventualen, einem Zweig der Mino⸗ 
riten, Schuß ſuchten. Endlich erhielten die beyden Brüder 
1528. den 13. Sul, die pähftliche Bulle, die den eigentlichen 
Urfprung ihres neuen Ordens abgiebt, durch die ihnen nicht 
aut erlaubt wurde, lange zugeſpitzte Kapuzen, und fange Därte 
zu tragen, Einfiedeleyen zu bewohnen, und allenthalben zu bet» 
teln, fonbdern auch jedermann in ibre Befellfehaft anfzu⸗ 
‚nehmen, Man fieht daraus, daß die erften Kapuziner ihrer 
Stiftung nah Einfiedler ſeyn wollten, welches fie heutzutage 
nicht mehr find; fo wie fie auch ihrer urfprünglichen Verpfliche 
sung, ihr Brod durch Handarbeiten zu verdienen, nach und nad 
ntfagt haben. Sie nannten fi urſpruͤnglich Mindern 
Weider Einſiedler; als ihnen aber bie Kinder, beym Anblick 
ihrer neumodiſchen Rapuzen auf den Gaſſen Cappucino nach⸗ 
(hrien; nahmen fie dies für eine goͤttliche Offenbahrung an,. 
behielten ben Namen bey, nnd lieffen fich folchen durch Pabſt 
auf III. 1436. beftätigen. Der neue Orden wuchs in kurzer 

it erſtaunend an, fo daß er bereite 1534. über 300 Perfonen 
zäßfte: am meisten litt durch ihn der Franziskanererden, ven 
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„dein Die anfehnlichften Glieder zu den Kapuginern Übergiengen. 
Daber entſtund denn die unverfühnliche Verbitterung, die Vers 
laͤumdungen, "und heimlichen formohl als üffentlichen Verfolgun⸗ 
gen der erſten gegen die leßten, bie den päbftlichen Hof fo oft 
in fichtbare Berlegenheit fegten, und zu manchen widerfprechene 
den Bullen Anlaß gaben, und bie der Verf. Anfälle auf bie 
fpigen Kaputzen nennt, weil fie. meiftens auf deren Abfchneis 
dung abzweckten, ober fid) damit endigten. Kaum batte der 
Drden durch eine Bulle D. Pauls IIL v. J. 1335. einige 
Ruhe von diefen äußern Verfolgungen, fo wurde er von Innen, 
durch bie Widerfeßlichkeit feines Stifters. Ludwigs von Sof 
fombrone, gegen die Wahl des Bernhardin von Affi zum 
General, und des Bernhardin Occhin zum erften Definitot, 
ſehr zerrütter, wodurch es gefchahe, daß der Orden feinen eigent⸗ 
lichen Stifter undankbarer Weiſe von fich ausftofien, und feinen 
entfernteren Urheber, Matth. von Baſſi, veranlaffen mußte, 
ſeinen theuren Kapuzenzipfel, um den er ſo vieles gethan und 
gelitten hatte, mit eigner Hand abzuſchneiden: „Er ergriff, 
„heißt es ©, 202 eine Scheere, und verkuͤrzte dieſen ſo lieben 
»aipfel um ein anſehnliches — er lonnte aber dieſe Operation 
pnicht vollenden, ohne heiſſe Thraͤnen dabey zu vergieflen, die 
—„ſo reichlich floſſen, daB der abgeſchnittene Zipfel durch and 
„durch davon naß wurde.“ Die Nachrichten, bie bier von eben 
erwaͤhnten Occhin, dem Nachfolger bes Bernbardin von 
Aſſi im Generalat, gegeben werden, der wegen feiner Bered⸗ 
ſamkeit, Klugheit und Lebensſtrenge der berühmtefte und angeſehn⸗ 
ſte Maͤnn des Kapuzinerordens war, nachher aber der Ketzerey 

oder der proteſtantiſchen Lehre verdaͤchtig wurde, und nach ge⸗ 

ſchehener Vorladung nad) Rom den Orden verließ, und nach 

‚Benf entflob, find lefenswerth, und berichtigen manche Umſtaͤn⸗ 
de in dem Leben diefes verläumdeten, unglädlichen Mannes. 

Die Beforgniß, daß die Keberey des entwichenen Hauptes, 
vielleicht den ganzen Orden Eönnre angefteckt haben, veranlafte 

beynahe den Pabſt, denfelben vollig aufzuheben, Jedoch auch 

diefer Sturm gieng vorüber, und Franz von Jeſi wurde Oc⸗ 

ins Nachfolger, die Kapuziner fiegeten auf dem Coneilium 

zu Trident abermals über ihre Feinde, die Minoriten, und 

Batten feitdem vor ihren Berfolgungen ziemlich Ruhe, Nach 

Endigung biefer Kirchenverfammlung fiengen fie an, durch den 

Beyfall, den fie fich da erworben hatten, auch außer den Graͤn⸗ 

- gen Staliens, in die fie bisher eingefchloffen waren, in Spanien, 
FZrankreich, Deutſchland und den Niederlanden, fih auszubrei« _ 


f 
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ten, und Klöfter zu errichten. — „Die Geſchichte iſt Äbrigens 
. geijtentheils aus des Boverius Annafen des Rapuzinererdeng 
senemmen, und enthält einen Zeitraum von nicht gat 70 Jah⸗ 
ren. Verfaſſer ſowohl als, Ueberſetzer erlauben fich über” die 
vielen Wunder, die der Annalifte allenthalben mie aufführe, 
manche bittere Spöttereyen. Der-auf dem Titel erwähnte An⸗ 
bang ift eine Ueberſetzung der zu Wrüffel 1670. zuerit heraus⸗ 
gekommenen Unterſuchung der ärgerlichen: Innſchriſt am 
„Aruptpoetal des Seanziskanerklofters zu Rheims: Deo- 
Homini et B. Francifco, utrique cracifixo, die der Guardian 
ejlelben, le Franc, aufſtellen ließ, aber auch fogleich wieder 
abnehmen mußte. Schon mehr als hundert Jahre vorher hatte 
Bartholomaͤus vor Pifs, in feiten zwölf Aebnlichkeiten des - 
feraphifchen Patriarchen, Franziskus, mit Jeſu Ehrifto, jenen 
im Leiden und Thaten weit uber diefen hinweggeſetzt — ülck 
solchen Unfinn hier mit vieler Vernunft geeifert wird. E 


Geographie des Königreichs Ungarn, von Earl Gott⸗ 
: Sieb von Windiſch. Mit Kupfern und einer illu⸗ 
minirten Landkarte. Preßburg, bey Loͤwe, 1780: 

Zwey Theile. Zufammen ohngefähr 2 Alph. in 8 


De erſte Theil dieſes wohlgerathenen Werkes enthaͤlt außer 
einer Einleitung zur geographiſchen, phyſikaliſchen und 
politiſchen Kenntniß des Koͤnigreichs Ungarn, die topographiſche 
Beſchreibung von Niederungarn, und der zweyte die von 
Oberungarn. Herrn Schloͤzers Vermuthung, daß ber 
Name Ungar von den Ruſſen entſtanden ſey, welche dleſe 
Nation, die durch Ihr Land nach der Donau zog, nicht unter 
dem Namen Madjar, wie fie in der Landesfprache beißt, fon« 
dern unter der Benennung Ugri kennen gelernt hatten, haͤſt 
der Verf. für" fehr glaubwürdig. Tempelmann ſowohl ale 
Herr Buͤſching machen Ungarn zu groß, wenn fie, jener 4720; 
Biefer 4960 Quadratmeilen ale den Flaͤcheninhalt defielben am 
geben.- E68 enthält der weit riehtigern Beftimmung des Hrn. 
von Krieger zufolge, nur ohnaefähr 4230 Quadratmeilen, 
weven 2790 auf das eigentliche Königreich Lngarn, nebft dem, . 
demfelben wieder einverfeibten Temeſchwarer Banate, 630 auf 
Siebenbuͤrgen, und gıo auf Dalmatien, Kroatien und Slavo⸗ 
nien kommen. Unter den Karten von Ungarn finden wir die 3 
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dem Oberingenteur Martin Stier gezeichnete, von A. Baͤner 
getochene, und im Jahr 1684. in Martin Enters Verlage 
zu Nuͤrnberg herausgefommene große Karte von Ungarn und 
den angrenzenden Ländern nicht; fie verdiente gleichwohl eher 
einer Erwaͤhnung, als einige von den bemerften. Das Alimkz 
von Ungarn iſt zwar überhaupt fehr gernäffige und fruchtbar; 
jedech auf eine dreyfach merkliche Art unterſchieden, ziemlich 
taub und kalt in dem obern oder nordlichen Theile des Landes, 
welt gelinder, oft beſchwehrlich warnı in der Mitte, noch heiß 
fer in den füdlichften Diſtrikten. Die berühmten karpathi⸗ 
fcben, in einigen Gegenden die Alpen an Hoͤhe und Rauhigkelt 
übertreffenden, von Preßburg bis nach Siebenbürgen ſich etw 
firectenden Berge, welche Ungarn von Mähren, Schleſien, 
Salizien und Rußland fcheiden, find eine reihe Schatzkammer 
von Mineralien und Foſſilien. &ie liefern alfe Metalle, auch 
Edelfteine, die zwar im Durchſchnitt den orientalifchen nicht 
gleich kommen, doch zum Theil von bejondrer Güte und Schoͤn⸗ 
heit find; die Opale infonderheitgehären vielleidye zu den ſchoͤn⸗ 
ften, welche man kennet: ingleichen allerhand verjtelnerte Sa⸗ 
hen, und mancherley Sattungen des beiten Nutzholzes, von 
welchen der Linbaum und das Krummholz (eigentli nur 
ein Strauch des Linbaums) dieſen Gebirgen ganz eigene Holz⸗ 
arten find, die ein vortveffliches Del, den byfannten ungaris 
ſchen Balſam enthalten. Viele Arzneykräuter und Wurzeln 


trifft man auf dieſen Bergen an, und außer wilden Thieren 


und Gefluͤgel von,allediey Are, halten fich iufonderheit viele 
Siefelmänfe, Wiurmeltbiere, ganze Heerden von-&emien und 
Steinboͤcken, fehr große Adler und die ſchoͤnſten Falken daſelbſt 
auf. — Hol, Wein, Honig und Wachs, Setraide, Taback, 
vortrefflihes Obſt und andre Früchte; ſchoͤne Viehzucht, Wild 
pret,. zahmes Gefluͤgel, Fifche und unter diefen Haufen, Die 
ſchoͤnſten Lachſe, Aale und Forellen; Wetafle, Salz, warme 
und’ kalte Bäder, mineralifche Quellen, Sanerbrunnen und 
andre Sefundbrunnen, machen den hanptſaͤchlichſten Reichthum 


ven Ungarn aus. Das ebene Land iſt durchaus fruchtbar, in 


dem untern Theile des Königreichs trägt das Ackerfeld faft ohne 
Bearbeitung reichlich; bin und wieder iſt der Boden fo gut, 
daß der ausdefäete Roggen fi in Weisen verwandelt. Ve 


den ungarifchen Ochſen werden jährlich Über ı 50000 aus dem 


Lande getrieben. — Die Pferde fallen zwar klein, übertreffen 
‚aber an Dauer und Schnelligkeit faft alle übrigen in Europa. — 


(Auch. die fpanifchen und englifchen?) Zu dem Ueberfluſſe Man. 
| | SarnS, 
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garne, deſſen man gern Aberhoben waͤre, gehören alftige und 
eödtliche Auellen, und vielerley giftige eder fonft fchädliche 
Tiere und Inſekten, welches bey einem Lande, das fo viel 
Moraͤſte, Sümpfe und Sandfeen hat, nicht zu verwundern 
iſt. — Die Donau, Teiß, Drame, Wang, Leitha, Raab 


‚und der Gran, find die vornehmften Fläffe, und der Neuſiedler . 


Platten⸗ und Palitfcherfee die größeften Bandfcen Ungarns, 
Der Urfprung der Donau wird bier, der gemeinen Meynung 
* zufolge, in den Schloßhof des Fleckens Doneſchingen im Fürs 
Fenbersfchen geſetzt. Der eigentliche Urfprung diefes beruͤhm⸗ 
gen Fluſſes iſt zwar noch nicht vollig ausgemacht; doch bat man 
gute Gründe zu glauben, daß derjelbe nicht bey Denefchingen, 
ſondern bey dem Klofter St. Georg zu fuchen fey, obgleich) der 
Fluß erft bey Donefchingen den Namen Donau, erhält und 
vorher die Brigach heiße. Die. Quelle bey Donefchingen, 
weiche man mit zu den Urfprungsquellen der Donau rechnet, 
verfieger bisweilen in heißem Sommer; das pflegt aber bey 
einer Hauptquelle eines Fluſſes nicht zu gefchehen. — Aus 
dem Angefübhrten erhellet fchen, daß man es Vorurtheilen bey⸗ 
zumeſſen habe, wen Ungarn wegen feiner befonders ſchadlichen 
Luft und daher entftehenden epidemifchen Krankheiten beſchrieen 
gervefen, und hie und da noch iſt, Freylich giebt es bier Krank⸗ 
beiten, wie andrer Orten; aber die find nicht fo fehr der Luft, 
als der Unmaͤßigkeit in der Lebensart zuzuſchreiben. Selbſt 
das berufene Tſchoͤmoͤr, von melchem fo viel gefabele iſt, euts 
ſteht daher, ift weiter nichts als ein gemeines Fieber, und wird 
“ demnach mit Unrecht im Journal eneyclopedique, und fo 
manchen andern Schriften, für eine dem ungariſchen Klima 


ausſchluͤſſig eigene Rranfheit ausgegeben. Geitdem Hr. Kreu⸗ 


3er den Ungrund der vermeinten Furchtbarkeit des Weichſel⸗ 
ʒopfs dargethan hat, betrachtet man diefes Uebel mit garz an« 
dern Augen als vorher; nach gerade dürfte es mit dem Tſchoͤ⸗ 
mör eben fo gehen. — Die heutigen Einwohner von Ungarn 
Beftehen aus den eigentlichen Ungarn, unftveitigen Abkoͤmm⸗ 
Ungen der Hunnen, und den zu ihnen gehörenden Jaygern, 
oder vielmehr Jazern und Kumanen, von welchen jene von 
den alten Ungarn abftammen, diefe aber Leberbleibfel der unter 
Radistav I. nach Ungarn gekommenen PDazingziten find; aus 
Leuten ſlaviſchen Urfprunges, nämlich Böhmen, Maͤhrern, 
Kroaten, Serben oder Raizen, Wenden, Dalmatiern und Nufs 
& welche hauptfächlich den öftlihen und nordfichen Theil des, 
ndes bewohnen; ausiDensfchen, Briechen, Juden, Ton 
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Een, von den Roͤmern abftammenden Walachen und Zigeu⸗ 
nern. Die Herkunft der letztern iſt ungewiß. Man findet fie 
ehngefehr felt den Sahr 1478. in Ungarn, und fie find mei⸗ 
ftensg Schmiede, Mufifanten, Roßhaͤndler und Goldmäfcher, 
Seit kurzem ſucht man fle auch zu andern Befchäftigungen zu 
gewoͤhnen, der Abrigen Station fle-einzuverleiben und ihren Na» 
men zu vertilgen. Die Anzahl aller Cinwohner im garen Deice, 
den temeſchwarer Banat eingefchlofien, Siebenbürgen, Slavo⸗ 
nien und Dalmatien aber ungırechnet, beträgt 3 1.70000 Seelen, 
So thoͤricht es wäre, eine auf alle Einwohner, die fo unterfchies 
dener Abkunft find, vollkommen paffende Beſchreibung geben zus 
wollen; fo kann man doch, da fie durch die Länge der Zeir, 
Umgang ꝛc., einander ziemlich ähnlich geworden, von der une 
garifchen Nation überhaupt fagen, daß fie gut geſtaltet, hart, 
zur Arbeit gewöhnt, Eriegerifch und ſtolz ſey „Die Kleidung 
der Ungarn, fagt der Verf., hat mit der Tracht andrer Natis⸗ 
nen faft gar nichts gemein.“ Aus der Beſchreibung berieben 
erhellet aber, daß fie mit der rufjifchen Landestracht allerdings 
einige Aehnlichkeit habe: auch ſagt er hernach felbft, daß die 
Ungarn in ihrer Kleidung etwas mit den Polen und Türken 
gemein haben. — Die ungarifche Sprache it mit ber 
finnifhen, moognlifchen, pernifchen und lapplaͤndiſchen nahe 
verwandt; es werden auch indifihe, tatarifche, uud ſogar altper« 
fiſche und Bebräifche Worter in derfelben angetroffen. Bey 
Hofe und vor Gerichte wird alles in lateinifcher Sprache abge⸗ 
bandelt. Die Walachen redeg eine aus ber fateinifchen und 
flavifchen gemifchte Sprache, in welcher fich jedoch auch manche 
ungarifche, befondere aber viele daciſche, ſarmatiſche und andre 
Wörter befinden. Die Sprache der Zigeuner iſt aus der wa⸗ 
lachiſchen, ſlaviſchen und ungarifchen zufammengefeßt; bat aber 
auch manche ägnptifche Wörter und Nedensarten. — Obgleich 
die Wiſſenſchaften in diefem Reiche noch nicht fo fehe bluͤhen 
als in manchen andern Ländern; fo find fie doch jeßt daſelbſt ie 
guter und immer mehr zunehmender Berfaffung, und Ungarn 
Bat unter den jeßt lebenden Gelehrten Männer aufjuwelfen, auf 
welche es ftelz feyn kann, und die jeder Nation Ehre machen 
wuͤrden. Gelegenheitlich befchreibe der Verf. hier als Augen⸗ 
zeuge den berühmten Schachfpieler des Hrn. von Kempelen, 
von welchem bereits im YZewen Bremiſchen Magazin, Band 
IV. St. 1. eine Beſchreibung ſteht. In der That verdiene‘ 
dies Automat Bewunderung, und macht von der Erfindungs⸗ 
kraft feines Lichebere einen Hohen Begtiff. — Obgleich Dürer, 
D. BibL, XLILD.L Sp 2 Rupeitg, 
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Kupezky, Manjocki, Oeſer, urſpruͤnglich Ungarn find, jo iſt 
doch die Malerey, fo wie die Muſik und Baukunſt, in dies 
fen Rande noch ziemlich zuriick. — Auch mit den Manufak⸗ 
turen bedeutet es nicht gar viel; dech wird grobes Tuch, Lein⸗ 
wand, Kattun, Leder und Pottaſche in einiger Menge verfertir 
act, und zu Holitſch und Pondjelok macht man ſehr ſchoͤnes 
ayance. — Die Arönung des Königs ift in Ungarn ge 
bräuchlich, und gefebieht fei: Ferdinand I. zu Preßburg mig vielen 
bier vollitändig erzaͤhlten Eeremonien; der König muß der ka⸗ 
tholiſchen Religion zugethan ſeyn. — Nachdem die Orden 
von goldener Sporn und vom Drachen vorlängft singegam 
gen, hat Ungarn Erinen andern Ditterordın, als den im Jahr 
1764. von der Kaiferinn Maria Thereſia erneuerten Orden dee 
Dei Stepbans. Doch giebt es fogenanute Equites auratos 
n Ungarn, wie in Deutfchland, welche aber bekanntlich Eein 
Drdenszeichen, feine Ordensregel 2c. haben. — Die ungaris 
fhen Reichsſtaͤnde (in den Gefeßen Status et Ordines) 
werden in vier Klaffen getheilet. Die erfte machen die Präle- 
ten aus, nämlich ter Erzbifhoff von Bran mit den unter ihm 
fichenden 15 Bifchöfen, der Erzbiſchoff von Kolotza, und die 
ihm untergebenen 6 Bifcheffe; die Aebte, deren Anzahl fich auf 
100 eiftreckt, und von meldyen ber fogenannte Erzabt, (Ar- 
chiabbas facrı Montis Pannoniae) d. i. der von der Benedicti» 
nerabten St. Martin, ohumeit Raab, der vornehmfte ift, der 
unmittelbar unter dem Pahjte ſteht, doch, gehalten ift, auf der 
Graner Synode zu erfcheinen, und endlich Lie vornebmeren 
Pröbfte, Zur zwoten Klaffe gehören die Magnaten, fü 
wehl die 11 größeren Reichebaronen, als die Eleincren, d. i. die 
Grafen und Freyherren, und zwar zuerft diejenigen, welche 
zugleich Shergeipäne find, und hernach die Kbrigen.- Von den 
groͤßern Neichsbaronen, welche dig Erzämter, die jedoh nicht 
erblich find, verwalten, bat der erſte derſelben, der Palatin, 
den Rang unmittelbar nach dem Erzbiſchoffe von Gran. Er 
wird von den beym Landtage verſammelten Etänden aus vier 
vom Könige vorgeſchlagenen Diagnaten, zwen Eatbelifchen und 
zwey lutheriſchen, erwaͤhlet. ti vertritt in den vwichtigiten Ans. 
aclegenheiten dee Koͤnige Stelle, und hat das Nicht, von erles 
digten Guͤtern ble 32 Bauerhoͤſe zu vergeben. Bisweilen wird 
diefe Reichswuͤrde mir einem koͤnialichen Statthalter beſetzet, 
wie denn gegenwaͤrtig der Herzog zu Sachſenteſchen ſolche ber 
fleiver. Die dritte Klaſſe beſteht aus den Rittern ober Edel⸗ 
lenten überhaupt, fie mögen adeliche Güter beſitzen, (Nebiles 
| 0 poſſel 
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ſſeſſonati) oder nur adrfiche Privilegien haben. ( Arma- 
iftae.) Die ersbifchöfflichen Edelleute (Praedialiſtae) 
haben mit der ungarifchen Ritterſchaft gleiche Freyheiten, werm 
ihr Adel vom Konige beftätiget iſt. Die vierze Klaffe der 
Reichsftände machen die foniglichen Freyſtaͤdte aut, welche mit 
zu den Landtagen berufen Yoerdeu, wud nicht unter dem Oberge 
fpan fiehen, fondern dem Könige geboren: Viele dieſer &räpee 
beſitzen Landgüter und Dörfer; alle aber hakın das [us glauti 
und .alle adelihe Freiheiten. — Die. Regierungsgefthifte 
werden durch die Nieichstage, die ungarifdye Döftnuzien, den 
Fonigl. Statthaltereyrath, die Kammer, : die Geſpaͤnſchaften, 
den Senat der Freyſtaͤdte, umd die herrſchaftlichen Getichteſtuͤhle 
beforget. — Die Geſpanſchaften (Comitatus) Md kleine 
abgemeffene Provinzen, welche in verſchiedene Bezirke ( Pro⸗ 
ceſſus) eingetheilet werben. Dreyzehn Seſpanſthaften find 
erblich, in den uͤbrigen iſt die Würde: eines bergefpanis 
(Ddergefpan heißt er, weit in jeder Geſpanſchafe auch ·ein Unter⸗ 
geſpan oder Vice-Comes iſt) entweder mit einen hohen Reiches 
amte oder mit der biſchoͤfflichen Wuͤrde verbunden. Doch faͤnge 
man jetzt an, ſtatt der Biſchoͤffe weltliche Perſonen zu Oberges 
ſpanen zu ernennen. — Die:oͤffentlichen Einkuͤnfte Beftehih 
in den Contributionen, wovon die Geiſtlichkeit und bee geſammte 
Adel frey iſt, in der Einnahme vom Poſtweſen und den Zol⸗ 
len, Bergwerken, Salzwerken, Mineralien, aus denkoniglb⸗ 
chen Domainen, und den Guͤtern und Rechten des Fickus. 
Die Contribution von Ungarn beträgt 3900002 Gulden rhein. 
74 Kreuzer. Die übrigen Einkünfte koöͤnnen zwar nicht gewiß 
berechnet werden; machen aber jührlich nicht weniger als ı$ 
Millionen (vermuthlih Sulden) aus. (Km. Gatterer zus 
folge betrugen die ungarifchen Staarseinfünfte Im Jahr 1770, 
überhaupt 18004153 deutſche Gulden.) Die Kriegsmacht 
son Ungarn kann man, ohne dDiebemfelben einverleibten Reiche 
mitzuzählen, immer auf 100008: Mann rechnen. bey einen 
allgemeinen Auffige des Adete ‚würde ſie weit ftärker feyn. — 
Die Herrfchende Religion in Ungarn ift die Ronciſchkatholiſche, 
und das Haupt der Belftlichkeit der Erzbiſchoff von Bram. 
Derielbe iſt Primas von Ungarn, oberfter Sekretaͤr und Kanye 
fer, beſtaͤndiger Obergefpan der Graner Geſpanſchaft, Legarus 
natus des päbftlichen Stuhls, Prälat des Grephunserdene; 
und feit 1715. deutſcher Reichsfuͤrſt. Er allein hat das Rede, 
ben König zu Erönen, er ſchwoͤret nicht ſelbſt, ſondern durch 
feinen Official, und Eaun in den Abcfant erheben; Doch muß 
8 das 
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das in feiner Kanzley ausgefertigte Diplom vom Koͤnige uiter⸗ 
ſchrieben werden. Der König ernennet zu den Erzbisthuͤmern, 
Bisthuͤmern, Abteyen und Probſteyen, und der Pabſt hat nur 
das Beſtaͤtignngsrecht, wie denn uͤberhaupt feine Gewalt in 
Anpgarn niche gar groß iſt. Sede vacante zieht det Konig die _ 
Einkünfte von den erledigten Beneficten, ( Päbftliche Annaten 
md: sus, ſpolit feant man alfo in Ungarn nicht.). Die griechi⸗ 
Schen Chriſten find, wie die Proteſtanten ( Acatholicı)) durch 
Landesgeſetze privilegiiret. Von. jenen hat fih ein Theil mit 
Der roͤmiſchen Kirche wieder vereiniget. Diefe Uniirten erken⸗ 
nen den Pabſt für des. Oberhaupt der. Kirche, und: nehmen das _ 
Fegfeuer und das Ausgehen bes: Seil. Geiſtes vom Water und 
Bohn a; haben aber übrigens: gewifje ihnen eigenthümliche 
Baungen:utid Gebräuche ſich vorbehalten. : Die Vichtuniir⸗ 
sen in der Trennung von der abendlänbifchen Kirche. 
Ahr Oberhaupt if der Mitropolit und Erzbifchoff zu: Karlowitz 
in Syrmien, welchen feine Slaubensgenoffen Batriacch nennen. . 
Kr ſteht in: großem Anfehen, und pflegt den Charakter eines 
Eaiferl. koͤnigl. Raths zu haben. — Die Wiedertäufer, 
bereit es ziemlich viele gab, haben vor furzem die roͤmiſchkatho⸗ 
Uſche Religion annehmen muͤſſen. Die Katholiken beſitzen jezt 
2991, die Nichtunlirten 1274, die Lutheraner 180, und die 
Reforwirten 1015 Pfarren in Ungarn, den temeſchwarer Was 
rat nicht witbegriffen. ‘Die Juden haben hin und wieder ihre 
Säulen und Synagogen, mofür fie jährlich eine Toleranzs 
sare bezahlen. — Das elgmtliche Königreich Yingarn- wird 
in 4 Breife und. s2 Geſpanſchaften eingetheilet. Dieſe 
werben nun vollfiandig beſchrieben, worauf wir ung aber nicht 
weiter einlaffen koͤnnen. Das eingige führen wir nur noch au? 
In einem Berge nahe bey Szilitze in der Torner Geſpanſchaft 
Befinder ſich eine Höhle, die vielleicht umter den vielen merkwuͤr⸗ 
Ligen Höhlen in Ungarn bie fonderbarfte iſt. Die innere Luft 
. In derfelben iſt bey der firengften Winterszeit ganz lau, bey ber 
brennendſten Sommerhige aber vollig eisfalt. Im Sommer, 
und nur alsdenn, iſt des Eiſes in dieſer Höhle unglaublich viel, 
ſo daß einige tauſend Wagen damit beladen werden koͤnnten. 
In dem Grade, wie die Sonnenhitze zunimmt, waͤchſet auch 
das Eis in der Hoͤhle, welches, fobald die aͤußere Hitze nachlaͤßt, 
allmaͤhlich in Baͤche zerfließet, die bey erneuerter warmen Wit⸗ 
terung wieder gefrieren. — — Die nähere Beſchreibung det 
Geſpanſchaften und einzelnen Oerter iſt uͤbrigens gut ausgefal⸗ 
ten, und der Verf. hat den: Fehlet, zu welchen ſich per 
a — graphen 
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graphen fo leicht hinreiſſen laſſen, uͤber gam geringfuͤgige unb 
unbedeutende Dinge ſich auszubreiten, meiſtens gluͤcklich vers 
mieden. Einige Sprahmridtigkeiten, eine ſeltſame Ortho⸗ 
graphie in einigen wenigen Woͤrtern, manchmal eine gewiſſe 
Nachlaͤßigkeit und Einfoͤrmigkeit im Ausdruck,“ mit unter anch 
etwas Ziererey und zu tieſe Verbeugungen, find Flecken, über die 
man bey der uͤbrigen Sachguͤte gern hinweg ſiehet. Durch das 
angehaͤngte dreyfache Regiſter wird der Gebrauch dieſes Werks 
erleichtert. Druck und Papier find recht gut; aber die Anzeige 
der Druckfehler iſt Abel .vergeffn. Außer den eingedruckten 
TitelEupfern. welche die Schloͤſſer Theben und Landfig vorſtel⸗ 
fen, find die fehr mittelmäßig -neftochenen Proſpekte von Preß⸗ 
burg und Dfen beygefügt. Die von Adam ganz gut geftos 
chene, vom Hrn. von Krieger verfertinte Landkarte haben 
wir mit der oben erwehnten Stierfchen, und mit der nach der 
Muͤllerſchen von J. B. Homann gemachten, verglichen. Sie 
befißt vor beyden fichtbare Vorzuͤge, und diirfte wohl nächft der 
vom Strafen von Lacy veranftalteten, aber um Selb nicht zu 
habenden großen Karte die beftevon Ungarn feyn. Nur Schade, 
daß ſie nicht groͤßer, ob ſie gleich fuͤr das Buch ſchon zu groß 
iſt. Gedachte Vergleichnng bar uns indeß uͤberzeugt, daß die 
Stierſche Karte, in Betracht ber Zeit, ba fie geinacht worden, 
wicht zu den ſchlechteſten gehoͤre. on: R 


1 . » 


Beſchreibung des porfugielifchen Amerika, vom Cude⸗ 
na. Ein fpanifches Manufeript in dee Wolfenbüts 
telſchen Bibliothek. Herausgegeben vom Herrn 
Hofrach Leffing. Mit Anmerkungen und Zufäßen 
begleitef von Chriſtian Leifte, Rektor zu Wolfen⸗ 
buͤttel. Braunfdweig, 1780, 160 Seit. in fl. 8: 


err Kefjing macht in ber Vorrede die treffliche Anmerkung, 

nur die Völker fellten die Melt befigen, welche die 

eft der Melt doch wenigſtens bekannt machen. Dean wie 
wenig wiffen wir von den Wefißungen der Portugicfen in 
Afrika, von Brafilien, vom fpadifchen Amerika, außer Frag⸗ 
mente/ die neuere Neifenden In ihren Werken nur gelegenheit⸗ 
Wels mittheilen, und von vielen dieſer Länder, unter andern was 
den Portugiefen nuf.der oſta hzit niſchen Kälte gehoͤrt, nichts 
„en 3 Wweidter 
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das in feiner Kanzley ausgefertigte Diplom vom Koͤnige untees 
fhrieben werden. Der König ernennet zu den Erzbisthuͤmern, 
Bisthuͤmern, Abteyen und Probftegen, und der Pabſt hat nur 
das Beftaͤtigungsrecht, wie denn Aberhaupt feine Gewalt in 
Apgarn niche gar groß ift. Sede vacante zieht det: Kinig die 
Einkuͤnfte von den erledigten Beneficien. ( Päbftliche Annaten 

md ios ſpolit feaut man alſo in Ungarn nicht.). Die griechi⸗ 
ſchen Chriſten find, wie die Proteſtanten ( Acatholici) durch 
Landesgeſetze privilcgüret. Won. jenen hat fich ein Theil mit 
Her roͤmiſchen Kirche wieder vereiniget. Diefe Uniirten erken⸗ 
nen den. Pabſt fuͤr des Oberhaupt der. Kirche, und: nehmen das 
Fegfeuer und das Ausgehen des: Seil. Geiſtes vom Water und 

@ohn aa; haben aber übrigens gewifje Ihnen eigenthümliche 
BSabungen und Gebräuche fich vorbehalten. - Die Nichtuniir⸗ 
sen beharren in. der Trenuung von Ber abendländifchen Kirche. 
hr Oberhaupt iſt der Mitropolit und Erzbifchoff zu Karlowitz 
in Syrmien, welchen feine Slaubensgenoffen Patriarch nennen... 
Er ſteht in: großem Anfehen, und pflege den Charakter eines 
Eaiferl. koͤnigl. Raths zu haben. — Die Wiedertäufer, 
deren es ziemlich viele gab, haben vor furzem die roͤmiſchkatho⸗ 
AUſche Religion annehmen muͤſſen. Die Katholiken beſitzen jezt 
2991, die Nichtunlirten 1274, die Lutheraner 180, und die 
Reformirten 2013 Pfarren in Ungarn, den temefchtwarer Bas 
nat nicht wiitbegriffen. Die Juden haben hin und wieder ihre 
Schulen und Synagogen, mofür fie jährlich eine Toleranzs 
sare bezahlen. — Das elgentliche Königreich Ungarn wird 
in 4 reife und. s2 Geſpanſchaften eingetheilet. Dieſe 
werden nun vollfiandig beſchrieben, worauf wir ung aber nicht 
weiter einlaffen kͤnnen. Das einzige führen twir nur nad) au: 
In einem Berge nahe bey Szilitze in der Torner Geſpanſchaft 
Befinder ſich eine Höhle, die vielleicht unter den vielen merkwürs 
Ligen Höhlen in Ungarn bie fonderbarfte if. Die innere Luft 
in derſelben ift bey der firengften Winterszeit-ganz lan, bey der 
brennendſten Sommerhiße aber vollig eisfalt. Im Sommer, 
und nur alsdenn, iſt des Eiſes in dieſer Höhle unglaublich viel, 
fo daB einige tauſſend Wagen damit beladen werden koͤnnten. 
Sin dem Grade, wie die Sonuenhitze zunimmt, waͤchſet auch 
das Eis in der Hoͤhle, welches, ſobald die äußere Hitze nachlaͤßt, 
allmaͤhlich in Baͤche zerfließet, die bey erneuerter warmen Wit⸗ 
terung wieder gefrieren. — — Die naͤhere Beſchreibung det 
Geſpanſchaften und einzelnen Oerter iſt uͤbrigens gut ausgefal⸗ 
len, und der Verſ. hat den: Fehler, zu welchem ſich viele —* 
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graphen fo leicht hinreiſſen laſſen, uͤber gam werikafhnige und 
unbedeutende Dinge fich nuszubreitin, meiſtens gluͤcklich vers 
mieden. Einige Sprachmricktigleiten, eine ſeltſame Ortho⸗ 
graphie in einigen wenigen Wörtern, manchmal eine gewiſſe 
Nachlaͤßigkeit und Einformigkelt im Ausdruck,“ mit- unter anch 
etwas Ziererey und zu tiefe Verbeugungen, find Flecken, über die 
” man bey der übrigen Sachgüte gern hinweg ſiehet. Durch dag 
angehängte dreufache Regifter wird der Gebrauch biefed Werke 
erleichtert. Druck und Papier find recht Aut; aber die Anzeige 
der Druckfehler ift uͤbel vergeſſin. Außer den eingedruckten 
Titeltupfern. welche bie Schloͤſſer Theben und Landfig vorftels 
fen, find die fehr mittelmäßig neflochenen Proſpekte von Preß⸗ 
burg und Dfen beygefünt. Die von Adam ganz gut geftos 
chene, vom Hm. von Kri verfertinte Landkarte haben 
role mit der oben erwehnten Stierfchen, und ‚mit der nach der 
Millerfchen von J. B. Homann gemachten, verglichen. Sie 
befißt vor beyden fichtbare Vorzüge, und duͤrſte wohl naͤchſt der 
vom Srafen von Lacy veranflalteten, aber um Gelb nicht zu 
Babenden großen Karte die beſte von Ungarn feyn. Nur Schade, 
daß fie nicht größer, ob fie gleich für. das Buch ſchon zu groß 
if. Gedachte Vergleihung bat uns indeß überzeugt, daß die 
Gtieriche Karte, in Betracht der Zeit, ba fie geinacht worden, 
wicht zu den fchlechteften gebbre. ni R. 
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Beſchreibung des porfugiefifchen Amerika, vom Cude⸗ 
na. Ein fpanifches Manuſeript in der Wolfenbüts 
telſchen Bibliothek. Herausgegeben vom Herrn 
Hofrath Leſſing. Mit Anmerkungen und Zufägen 
begleitet von Ehriftian Leifte, Rektor zu Wolfen⸗ 
buͤttel. Braunſchweig, 1780. 160 Seit. in kl. 8. 


err Leſſing macht in der Vorrede die treffliche Anmerkung, 

nur die Voͤlker ſollten die Welt beſitzen, welche die 

elt der Welt doch wenigſtent bekannt machen. Deun vie 
wenig wiſſen wir von den Beſitzungen der Portugieſen in 
Afrika, von Braſilien, vom fpanifchen Amerika, außer Frag⸗ 
wente, die neuere Neifenden in ihren Werken nur gelegenheit- 
Yıy mittheilen, und von vielen dieſer Länder, unter andern was 
den Portugieſen auf der oſte tzit niſchen Kaͤſte gehoͤrt, 
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weiter, ale wie fie etwa ‚vor hundert Jahren befchaffen waren, 
Hr. hat daher unfere geographifche Litteratur wirklich berels 
chert. wenn er gleich mir einen ſpaniſchen Schriftficher aus 
ben Schaͤtzen der wolfenbuͤttelſchen Bibliothek befanne macht, 
ber 16034. fuͤr den Mimiſter Olivarez eine Beſchreibung von 
DBraſilien aufſelzte. Dieſe iſt bier ſpaniſch nebſt einer altem 
deutſchen ziemlich fehlervollen Ueberſetzung abgedruckt; aber 
auch mit vortrefflichen Zuſaͤtzen, Berichtigungen, und einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Geographie von Braſilien, ſoviel wir davon Nach⸗ 
richt haben, begleitet, Zuſaͤtzen, die wir dem Fleiße des Herrn 
Rektor Leiſte zu verdanken haben, der durch ſeine Beſchreibung 
von: brittiſchen Amerika, ein Buch, das mit fo vieler Prüfung, 
Genauigkeit und in unfern Tagen ungewoͤhnlichem Fleiß gefchries 
ben, das die Britten ben der Menge Hrer allgemeineen und Spe⸗ 
cialbefchreidungen von Morbamerifa feibft noch entbehren, und 
bem fie Blog einenelegden Ferming, den Hrn. Schlöger 1777. here 
ausgeged:n hat, an die Seite ſetzen koͤnnen, ſchon ſoviel Verdienſt hat. 

Cudena,“ der ſpaniſche Beſchreiber von Brafilien, giebt nur 
Yon dieſem Lande einen kurzen Begriff nach den verſchiedenen 
Gouvernements oder Hauptmannſchaften; er meldet von einem 
jeden die Soße, den Handel und die vornehmften Produkte. 
Mur Shade,uinß das ſpaniſche Original wirflih an manches 
Stellen unserftändlich iſt, mie wie denn. nicht recht Cudenas 
Meynung ne:"dem Werth der Ladung einer jeden Provinz vers 
ftehen, und ben Gewinn der Krone von den erportieten Waaren, 
ingleichen; S. 36 ho tiene mas cargas, que lo que fe da 
a un Cleripo. Die Spanier bekamen während ihrer Herr⸗ 
fehaft über Beafilien fehr viel Schiffholz, und lieſſen wirklich 
dorten Schiffe bauen. In Bahia da tobos Santos ward da⸗ 
male ſchon Wallfiſchfang getrieben, Cudena kennt ſchon in Spis 
ritu Santo Omatagdgruben, auch wurden bie weſtafrikaniſchen 
Provinzen von Portugal, mit Lebensmitteln von Brafilien 
aus verſehen. Dt deutſche Ueberſetzung hätte unſers Veduͤn⸗ 
kens mehr verbeſſert werden muͤſſen. Bey St. Vincent ſind 
die drey dortigen Eifenwerke ausgelaſſen. Harinas de Pald, 
welches in des Alten deutſchen Ueberfetzung Mehl von Blafi- 
lienholz heißt, war Rec. lange unbegreiflich, bis Hamfeswarthe 
Seereiſen ikm dieſe Stellen erklaͤrten. Denn Caſſava Mehl 
wird noch jetzt in Rio Janeiro Farinha de Pao genannt, und 
her ſtatt Brod gegeſſen. — He. Leiſte hat Anhangeweile, aus 
ben neuſten Beobachtungen von Braſilien, welche nach dem; 
de Laet, dem Har iftſteller dieſes Landes, das Pe 
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beſuchten, eine Geographie dieſes Landes gegeben, die nleiche 
Senauigkeit, und eben den muͤhſainen Zleis, wie feine Beſchrei⸗ 
bung von Mordamerifa zeigt, und wobey Eudena immer mit 
den ‚neueften Beobachtern und d' Anvilles Karte verglichen wors 
Ben. ine beilere als Hei Leiſtes Beſchreibung von Brafilien, 
eriftirt zur Zeit außer Pertugall nicht, und bis jemand Gele⸗ 
genheit bat, Sebaftiano de Rocha Pitta Hiftoria da America 
Pertugueza des de o Anno 1500. de [u Deicobrimento, 
ate o de 1724. Lisboa. Fol. 1730., welche Recenfene nue 
aus Rebertfon Eennt, zu benutzen. welches nach dem Zuftande 
der vortugieſiſchen Litteratur mit manchen Schwierigkeiten vers 
knuͤpft ſeyn duͤrfte. wird Hr. Leiſte immer unfer Führer bey dies 
fern unbefannten Lande bleiben, Cudena rechnet die braſiliſche 
Küfte zivifchen dem Amazonen, und ta Platafluß 1038 Meilen, 
Sr. L. findet fie nach wiederholten Nachmeflungen 1033 Mei⸗ 
len. Diefer geringe Unterſchied, Der ein bloßer Schreibfehler 
feyn kann, giebt für den fpanifchen Schriftfteller ein günftiges 
Vorurtheil. Die Zweifel über den Hauptmann Miaranjon, 
der. nach dem Cudena Braſilien erobert haben fol, find vor 
Hrn. L. fehr gut gehoben. Hr. L. theilt Brafilien in 20 Haupt⸗ 
mannfchaften, vor ihm Fannte man in Deutſchland nur funfe 
zehn, die von ihm zuerft vollftändig angegebene find, Cananea, 
Banta Anna, Upava, St. Sagrament, die feit dem Traktat 
©t. Ildefonſo nicht mehr zu Braſilien gehort, und Mata⸗ 
groſſo. Diefe lebte große, zreifchem den 12. und so. Grab 
füdlicher Breite liegende Provinz hat der Verf. mit ungemels 
ner Sorgfalt befchrieben, Doc da der Verf. den angeführten 
Beiedenstraftat, der in unfern Gegenden wirklich fehr unbes 
kannt ift, nicht benußen fonnen, ſo erfordern die Grenzen von 
Matagroſſo jet noch eine andere Beftimmung. Denn nad 
dem Traktat bat Portugal vom füdlichen Braſilien fehr viel 
verlohren; hingegen in dem nordlichen vom Fluß Mamore an, 
der nachher den Namen Madeira bekommt, anfehnliche Dis 
ſtrikte erlangt, daß Diefer hier die nordlicne Grenze von Braſl⸗ 
lien gemorden, toben wir nur Bemerfen, daß dAnvilles Karte 
fest nicht mehr zureichend ift, die Grenzen der Spanier und 
Portugieſen zu beſtimmen, Indem wir die menigften anaegeber 
nen Fluſſe darauf, finden Fonnen, Bey der Cararineninfel kon⸗ 
am wir Shen. Leiſte nach einige Zufäße von dem neueſten Zu⸗ 
ſtand derſciben geben. Seit 1738. wohnt hier ein portugieſi⸗ 
ſcher Befehlshaber, da ſonſt blos Landſtreicher hier ihren Aufeute 
halt hatzen, deren Leben einigermaſſen it dem ehemaligen Zus 
I. Da fand 
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ſtand der Boueaniers uͤbereinſtimmte. Das Gebiet der Yufel 
iſt in drey Parochien abgetheilt, eine davon liege auf dem feiten 
Lande. Der fürtrefflide Hafen beißt Pinta groſſo, und die 
Kauptitadt, wo der Commenbant feinen ig hat, St Antonte, 
aber mit ihrem erften langen Namen, Neuftra Sinhora da 
Neceffita, Auf der Inſel iſt eine anfehnliche Trahnbrennerey 
für Nechnung des Könige, Die beftändig 310 Megern beſchaͤf⸗ 
tigt, und in den Monaten Julius und Auguft, werden an dem 
Kuſten jührlich drey⸗ bis vierhundert Wallfifche gefangen. Zw 
letzt verbreitet fich der Verf. noch kurz über die Naturprobufte 
dieſes Landes, und über die urfprünglichen und fpätern europaͤi⸗ 
ſchen und afrikaniſchen Koleniften. Von den leßtern hätten wir 
gene mehr geleren; aber der Mangel an Nachrichten von aflen 
portuaieſiſchen Befikungen ir und außer Curopa hinderte auch 
bier fo wie an manchen andern Orten, fich weiter auszubreiten. 
Noch muͤſſen wir bey der legten Seite anmerken, daß zufolge 
einer Nachricht in Murrs Sjonenal, Th. 8. ©. 253, ſchon 
Yon:bal den Titel Bicefonig von Brafilicn, fo wie von oa, 
abgeſchafft Bat, und der Befchishaber von Rio Janeiro fich jet 
mit dem Gouverneurstitel begmigen muß. 


Kran Griſelini — Verſuch einer politifchen und 
natürlichen Gefchichte des Temeswarer Bannats, 
in Briefen an Standesperfonen und Gelehrte, 
Erſter Theil, Wien, 1779. bey Kraus. 301 ©. 


Zweyter Theil. 1780. 135 ©. nebſt fieben Ku⸗ 
pfertafeln, gr. 4. 


F ie Laͤnder, welche ehedem zum alten Dacien gehoͤrten, ſind 
dem uͤbrigen Europa lange nicht weiter, als durch Tuͤr⸗ 
kenkriege verheerte Wuͤſteneyen bekannt geweſen, die nur dann 
und wann von Alterthumsfotſchern beſucht wurden, hier In⸗ 
Schriften und andere Ueberbleibſel der vemifchen Herrſchaft auf⸗ 
zuſuchen. Seit einiger Zeit fängt man an, dieſe Provinzen 
auch ans einem andern Gefichtspuncte zu bercachten, und außer 
den Alterchiimern, bie fie enthalten, ihre gegenwärtige Verfafs 
"fung, ihre Einwohner, Naturproducte, und die großen Vers 
änderungen zu beſchreiben, die bier während der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Herrfchaft gemacht worden. Gegenwärtiges ver ung lies 
gendes Duch iſt ein ſchaͤtzbarer Beytrag zur Statijtik der Oeſter⸗ 
| ‘ reichiſchen 
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reichiſchen Staaten, und gehört zu den wenigen beutfchen Kir 
fiorifchen und pelitifhen Werken, die neue Gegenflände, oder 
zum Thell befannte, auf neue Art abhandeln. Diefe Mache 
richten vom Temeswarer Bannat zeichnen fich noch dadurch 
vortheilhaft von ähnlichen Laͤnderbeſchreibungen aus, daß bey 
Verfafler, welcher Secretaie der Meiländifchen Geſellſchaſe 
ut, Aufnahme des Ackerbaues, der Känfte und Manufakturru 
ik felb 1775 dies befchrießene Bannat Bereifete, und miit ei 
genen Augen die vielen bemerften Gegenſtaͤnde bes Alterthume 
und der Naturkunde geſehen. Der V. Hat feine Beſchreibung 
in Briefe abgetheilt, und in jeden Briefe befendere Merkwuͤr⸗ 
Digfeiten des Bannats, alte Geſchichte, Bitten ber Einwohs 
ner, bas Toloniftenwefen ze. abgehandel._ Das Bannat Ten 
mesiwar begreift ungefähe 443 beutiche Quadratmeilen, amd 
wird gegen Morgen von der Wallachey ımd Eiebenbürgen, ges 
gen Mitternacht und Abend von Niederungarn und &rlaved 
nien, und gegen Mittag von Gersien umgeben, und gehörte; 
fo lange die römifche Herrfchaft an den Ufern der Donau dau 
erte, zu einem Thelle von Dacien , welchen fie Dacia ripenũs 
mannten. Der ®. giebt von biefem Zeitpuncte an bis auf dag 
Jahr 1777 eine kurze Geſchichte des ganzen Landes, die freys 
lich größtentheils aus Verheerungen barbarifchee Voͤlker, Tuͤr⸗ 
Eenfriegen und Empörungen beftehen; dennoch aber eine hine 
fängliche, und eben nicht mit unnöthigen Ausſchweifungen uͤber⸗ 
Sadene Ueberſicht der Landesgefhlchte geben, die nidıt allemaf 
zu vermeiden waren, well die Gefchichte. des Bannats zu ge⸗ 
nau mit der Ungarifchen zuſammenhaͤngt. — Schon zu Ende 
des funfzehenten Jahrhunderts, etwa um 1490, brauchte man 
bier in den Türkenkriegen eine regulaire, befoldete, und eine 
Art von Uniform tragende, Miliz, welche aus Böhmen bes 
Rand. Sie Hieß die ſchwarze Legion, und trug Panzer mit 
ſchwarzen Tuch bedeckt. Schaudernd find die Scenen ber 
Strafen, welche im funfjehenten und fechzehenten Jahrhun⸗ 
derte bier an chrifklichen Beſatzungen verübt warden, melde 
ſich mit den Türken verbanden. Paul Kiuns, Graf von Te⸗ 
meswar, ließ die Beſatzung, welche diefe Veſtung den Türken: 
übergeben wollte, in ein erfchreckliches Gefaͤngniß einfperren, 
wo man ihnen feine andere Nahrung reichte, ale das Fleiſch 
ihrer Kameraden, von denen jeden Tag einer von dem Henker 
nefchlachtet wurde. Doſa, ein anderer Anfrührer,, der uner⸗ 
hörte Grauſamkeiten ausgeubt hatte, ward 1514 noch entſetz⸗ 
licher beſtraft. Dean fegte ihm eine glühende Krone auf, und; 
| | 2 Zu zwang 
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zwang ihn, einen glühenden eifernen Zepter in die Hand zu 
suchmen. Man zapfte ihm das Blut ans den Adern , weiches 
fein eigener Bruder trinten mußte. Umher ftanden die kuͤhn⸗ 
ften feiner Gefährten, die man drey Tage hatte hungern lafieni. 
Sie mußten das Fleiſch effen, vwoelches die Henker dem Doſa 
mit glühenden Zangen vom Leibe riſſen. Im Carlowitzer Fries 
den erhielt das Haus Oeſterreich den groͤßten Theil, und 1718 
Im Paſſarowitzer, das ganze Bannat. Seit dieſer Zeit ward 
exit diefe Provinz den angebaueten Ländern von Europa von 
Jahre zu Jahre ahnliher, Das Bannat ward ordentlich in 
zwolf Diftriete eingeteilt. Dies ift hernach 1776 veräubert : 
worden , das Bannat ward in viert Kreife, Cſadat, Temes⸗ 
war, Werfhez und Lugoſch, repartirt. Es wurden aus dem 
sirkifchen Gebiethe und den benachbarten Ländern viele Kolo⸗ 
wiften herbeygezogen; unter diefen befanden ſich fehr viel Wal⸗ 
Sachen und Italiener. Aber eine iuerkwuͤrdigere Pflanzftade 
gab eine Anzahl Spanier aus Bifcaja, die bier Neubarcellona 
erbaueten. Die Staliener brachten fchon ver 1733 bie erften 
weißen Maulbeerbäume ber, und der Gouverneur, Franz 
Erercy, verbanate die Todesftrafe gegen die Beſchaͤdiger dieſer 
Bäume, die auch zwey⸗- bis dreymal wirklich vollzogen ward. 
Mercy, der fih das Anfkommen diefee Provinz ungemein ans 
gelegen feyn ließ, 309 ſehr wiel Handwerker und Maunfafruris 
ſten ber. Aber der größte Thell von diefen Anftalten gieng 
durch den Tuͤrkenkrieg von 1737 zu Grunde, und die raͤuberi⸗ 
Shen Wallachen verkauften ſehr viel Koloniften, die ihnen in 
Die Hände fielen, vorzüglich Deurfhe, den Türken ale Scla⸗ 
wen. Mach dem Velgrabder Frieden wandte die Regierung als 
es an, das verhdete Land wicher anzubauen. Die uͤbrigae⸗ 
bliebenen Kolaniften,, wurden durch Griechen aus Macesonien 
vermehrt. Der. Bergbau kam immer mehr in Gang. Dody. 
die meiften neuern Einwohner Bat. das Bannat feit dem Hu⸗ 
Bertshurger Frieden, vorzüglich aus Deutſchland erhalten. 
Jeder Samtlie wurde Haus und Feld angewieſen. Man vers 
ſah fie mit dem nöthigen Zugvich, Fütterung und Getraide 
auf ein Jahr, nebſt dem nöthigen Wirthſchaftsgeraͤthe, gab 
ihnen auch baares Geld, welches fie nach drey Fahren in Elels 
nen Doften bezahlten. Waͤhrend dee tuͤrkiſchen Herrſchaft wa⸗ 
zen aus den fruchtbarſten &egenden durch Austretung ber 
Fluͤſſe ſchaͤdliche Mioräfte geworden. Mercy fieng fie fchon an 
auszutrocknen. Eeit 1760 hat man zu dieſem Bebufe Canäle 
auigraben angefangen, und ber Hof hat jährlichaur Austrocknung 
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der übrigen Moräfte 60,000 Gulden ausgeſetzt. Den Wewbhr 
ferungsjuftand diefer Provinz weiß man niche genau; doch 
ſchaͤtzt Hr. Gr. ihn ungefähre auf 450,000 Seelen. Bon bes 
Militardiſtricten hat man bloß unfichere, unzuverlaͤßige Necke 
nungen. Während daß Graf Elary Präfident war, der dieſt 
E:telle 1774 nieberlegte, zählete man in den ˖ Cameraldiſtricten 
317,928. Diefe Summe ſtimmt nicht mie der Seelenbeſchreia 
Bung überein, die Here Schloͤzer im fechszehenten Hefte feine® 
Briefivechfels, vom J. 1772 ebenfalls unter Clarvs Präfle 
dentſchaft anführe, nach welcher dae Temeswarer Bannat efa 
fective 386,104 Seelen enthielt. Eben fo kann auch unfer MW} 
den ungenannten Wiener Heren im eilften Stüde. des Briefe 
wechfels widerlegen, der dorten behauptet, das Bannat ſey 
wie Halicz, aufs genauefte gezählt. Die Zahl der Wallachen if} 
unter den Einwohnern die fiärkfte, nämlich 181,639. Au 
‚leben hier nur fehr wenige, 353, und die Zahl der deutſchen 
italleniſchen und franzoͤſiſchen Coloniften ſteigt bis über 4 des, 
Aanzen Volfsmenge, oder 43,201 Seelen. Ben nähere: Der 
ſchreibung der verfchiebenen Einwohner breitet fid, Kr. Gr. et 
was ausführlicher über die Zigeuner aus. - &ie heißen bier 
Faraonen, und waren ehedem in den ungarifchen Ländern die 
erften, welche Schießgerwehre und Kugeln verfertigten. Seht, 
nachdem fie anfangen, ſich feßhaft niederzulafien, heißen fie 
Mreubannater. Unſer Verf. wagt einige Muthmaßungen über 
den Urfprung dieſes fonderbaren Volks, die er für Argyptierx 
zu halten fcheint. Allein feine Grunde haben uns nichts mehe 
überzeugt, ale was andere ſchon darüber gemuthmaßet haben⸗ 
Denn ſolche Beyſpiele, daß die Aten Aespptier und die Zigeu⸗ 
ner in Ungarn firenge Faſten hielten; daß die Aegyptier die 
Smiebeln verehrten, und bie Zigeuner die Zwiebeln in ihrem 
Wohnungen aufhängen, aber nicht effen, Eonnen unmoͤglich 
als Beweiſe der Vertvandtfchaft aiter und neuer Voͤlker Bienen, 
Der Verf. fcheint die Schwäche feiner Gründe auch ſelbſt ein⸗ 
gefchen zu haben, daher er am Ende biefes Btiefs noch fehe 
viele Abweichungen beyder Nationen gefammelt bat. Gere 
derbar iſt es indeflen, doch hey den Zigeunern. die ältefle duye 
ptifche Methode wieder zu finden, Hühner im Miſt auszubräe 
ten. Was der B. Im fiebenten Briefe über die Wallachen fage, 
d ſchaͤtzbare Beobachtungen über dieſe nicht ſehr bekannte, 
ation. Hr. Gr. fchildert vorzüglich ihre fittliche Verfaffung, 
Artig ift die ©. 215. aus dem Aeneas Sylvius angeführte 
Stelle, ber hie alte Uehereinſtimmung ber Römer: und Walla⸗ 
vi . 
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chen, weiche Cinnamus ſchon im zwölften Jahrhunderte fiir ei⸗ 
ne Roͤmiſche Colonie hielt, noch durch die Htamensähnlichkeit 
za berveifen wußte; denn, feiner Meinung nad, kommt der 
ame Wallachen von dem Iateinifchen Flaccus her. Diefer 
Wahn, der um die Zeit der Micderherftellung der Wiſſenſchaf⸗ 
een fehr iin Schwange gieng, überall Römer und roͤmiſche Cor 
koniũen zu finden, mo fie nie waren, hat unglaublich viel Fa⸗ 
beln in die europälfche Gefchichte verbreitet, und ihuf haben 


Ulyſſes, Brutus und Priamus, in: der vortugieſiſchen, engli⸗ 


en und franzöfifchen Gefchichte, ihr Dafeyn zu danken. — 
ey den Wallachen fänat die Epoche der fangen Värte , mie 


| den funſzigſten Jahre an. Bor diefer Zeit laffen die Mannes 


perſonen den Bart nur über die Oberlippe wachfen. Die welb⸗ 
Uchen Wallachen leben, wie bey aflen barbariſchen und halbge⸗ 
ſitteten Voͤlkern, als Selavinnen der Männer. Sie fihen nie 
mit den Männern zu Tifche, fondern fprifen erſt, wenn biefe 
geendigt haben; und fie bezeugen eine größere Trauer uͤber dem 
Verluſt ihrer Gatten, Brüder und Väter, als die maͤnnllchen 
Werwandten.. Ben den Esquimaur in Grönland und Labras 
dror finden wir ebenfallg die letzte Sitte. Diefe muͤſſen nach 
dem Tode ihred Mannes alte zerriffene Kleider tragen, fic nie⸗ 
mals waſchen, ihre Haare abfcheeren, und fich mit einem ds 

ndern Trauerhute bedecken. Den Männern hingegen iſt keine 

auerordnung vorgefchrießen. — Unter. der türfifchen Regie⸗ 
gang ließ man die jungen Leute im Hemde gehen, bis fie hei⸗ 
datheten, weil der Knabe, fohald er Mofen trug, der Kopf⸗ 
Meer unterioorfen war. — Der Tabak hat ben den Wallas 
chen den befondern Namen Doan, da fonft fremde Producte, 


wie Kaffee. Thee, Zucker, uͤberall wo fie wie Tabak in Europa 


* 


eingefuͤhrt wurden, den Namen ihrer urſpruͤnglichen Heimath 
behalten Haben. Vielleicht drückt der Name Doan Ih Walla⸗ 


_ «ifchen eine hefondere Eigenſchaft dieſes Krautes aus, wie 


Baumwolle im Deutfchen. Lieber die Sprache der Wallachen . 
Bat, Hr. Sr. gleiche Meinung, wie Kr. Thunmann; er Hält: 
ebenfalls die vielen darinn vorkommenden lateinifchen Woͤrter, 
für verdorben Latein, und vergleicht fle mit dem’ italienischen, 
mit dem fie meiftens ſehr genau .ibrreinfommen. Dice Worte 
senifter ift aus eines Florentiners, Chiara, Geſchichte der nen⸗ 
en Graatsveränberungen ber Wallachey, Venedig, 1618: 

ehnt. Da 
Im neunten Briefe handelt der V. von den roͤmiſchen Ue⸗ 
derbleibſeln in dieſer Prorinz. Won diefen ruͤckt a6 „ theil⸗ 
X. gange, 
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‚ganze, theils zerftämmelte Inſchriften ein, die meiſtens ſchon 
beym Maffei, und in. Cariovhili Abhandlung de thermis Her- 
culanis nuper in Dacia detectis zu finden find. . Unter den 
andern Alterthümern werden auch die fogenannten Roͤmerſchan⸗ 
zen befchrieben. Der U. Hält fie mwahrfcheinlicher für Liebes 
bleibfel Avarifcher Erdwaͤlle, die dev ſaͤchſiſche Annalift beym 
Eckard fehr genau befchreibt, und die unter gem Namen Ringi bey 
den Schriftftellern des Mittelalters nicht unbekannt ſind. 
Im zwenten Theile befchäfftiget ſich der Verf. ganz mis 
der natürlichen Gefehichte des Bannats, und handelt von der 
Beſchaffenheit des flachen Landes, von den Gebirgen -mit -Up 
zen Mineralien und Fofflien, von den mineralifchen Waffen, 
und’befonders den berkßmten herculifchen Bädern zu Mehadie. . 
Bey Befcehreibung der Temestwarer Gebirge bat der Verf. die 
Schriften der Herren von Born und Dellus über diefeiben Ges 
genftände benust, oft bloß Auszuͤge aus diefen Schriften ge⸗ 
liefert. Da des V. Quellen bekannt genug find, auch einige 
Briefe dieſes Theils, wie der vierte, welcher die vornehmen 
Hypotheſen, die Oberfläche unferer Erdkugel zu. erklaͤren, auf 
die Shenen und Berge von Temeswar anwendet, keinen Aus⸗ 
zug leiden, fo begnügen wir uns bloß, als eine Probe des 
Inhalts, etwas aus der Mineralgefchichte der Bannatifchen 
Sebirge mitzutheilen. Die Bergwerke bier wurden fchon von 
den Römern bearbeitet. Kupfer, Bley und Erz, werten ig 
denfelben am häufigften gefunden. Die erzhaltigen Gebirge 
find unter vier Bergaͤmter, Orariza, Dognasſska, Saska und 
Moldora, eingetheilt. Herr Buͤſching, der in ſeiner Erdbe⸗ 
ſchreibung die drey erſten bemerkt, nennt ſtatt des letzten das 
Bogſchaner Bergamt, „welches alſo nach unſerm Verf, gu vera 
befiern waͤre. In Oraviza wohnen größtentheild Deutfches 
hier, wie überall, werden zu einem Bergwerke 132 KRuyen s 
rechnet. Viere davon möfen von den Gewerken frey ımkranf . 
ihre Koften erbauet werden. Nämlich zwey Kuren für den 
Eouverain, ein dritter Tuben der Gemeinſchaft, und 
vierter für die Kirche. Berner Bekommt der Landeshere 74 Pf. 
reines Kupfer vom Centner. Der Lohn der Irationalanbeiteg, 
der Raizen und Walächen, iſt ſehr geringe, nämlich täglich sm 
Creuzer. Won jedem Eenmer Erz, fo wie es zu Oraviza vom 
Möftheerde koͤmmt, erhält man durchs erſte Roͤſten ı 5-18 Pf. 
Pech , oder rohen Kupfer, mit bepgemifchten Zufchlag. Beym 
zwenten Sichmelzen giebt ein Zentner Lech 70— 80 Pf. Schmarge 
kupfer. Das dritte Schmelzen macht es mit einem Werlufe 
„wo 
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son ro Procerit zur Garkupfer. Jaͤhrlich werden in? Orawizer 
Bergrevier zwiſchen 2 — 3000 Zenmer Kupfer erzengt. . Alles 
Kupfer von diefem: und den übrigen Bergrevieren, mas hicht 
ac) Defterreih,, um Silber davon zu ſcheiden, geliefert wird, ', 
mmt anf das große Hammerwerk des Berges Cſi Klowa, 
wo es zu Platten, Keſſeln und Pfannen vwerichmiebet. wird. 
Der Reichthun des zweyten Bergreviers zu Dagnaska bat ſehr 
abgenommen; doch gereinnt die Gewerkſchaft monathlich ges 
den 150 Zennier Kupfer. Im Bergrevier Moldowa wird das 
dehnbarſte und gefchmeidigfte Kupfer erzeugt; daher gicht tie 
Megierung, welche das Necht hat, den Gewerkſchaften den 
Zintner Kupfer nicht höher als 32 Bulden zu bezahlen, hier 
fir den Zentner 36 Gulden. In Moldowa werden jährlich et⸗ 
zuh 1200 Zentner gewonnen. In Saska gewinnt man auf 
ser Grube Maria Schnee Kementfupfer , und Überhaupt wer⸗ 
um in dieſem Bergreviere jährlih 2 — 3000 Zentrier gar ges 
macht. In vielen Fluͤſſen des Bannats wird durch Zigeuner 
Gold gewaſchen; aber alles jährlich gewonnene Gold: b:träge 
ewea 9 bis ı oo Ducaten. Im Großen und durch deutſche 
Arbeiter laſſen ſich diefe Waͤſchereyen nicht betreiben; denn Ders 
fuche haben bewieſen, daß 30 Karren goldhaltige Erde nur et⸗ 
ida = Gran Gold, oft nicht einmal fo viel gegeben haben. 
Durch das gewonnene und zu Cſi Klowa verarbeitete Kupfer, 
welches der Hof, den Zentner zu 53 Gulden, verkauft, circus 
fiten im Lande über 400,008 Gulden Am J. 1775 wurde 
aus Bley und Kupfer geaen 2000 Mark Silber geſchieden, 
und jährlich fomıten gegen 30,000 Zentner des beſten Schwe⸗ 
fels getvonnen werden. Die warmen Bäder von Mehndia, 
Ste ſchon zu dem Reiten der römifchen Herrſchaft ſehr beruͤhmt 
waren, beſchreibt der Verf. fer genau: Er giebt auf Liner bes. 
ern Rupfertafel eine vollftändige Ueberſicht Ber ganzen Page, 

t in vielen Srücen des Hm. ven Kranz Abhandlung 

Hr diefe Quellen , und Hat auf der Stelle über das Waſſer 
Ser verfchiedenen Quellen chymiſche Unterfuchungen angeftellet. 
Kir letzte Brief Handelt von einer Plage diefer Länder, der für 
genannten Kolombachiſchen Muͤcken. Ein fchädliches Inſect, 
welches im unbeſchreiblicher Anzahl das zahme Vieh anfällt, fich 
amialle von Haaren entbloͤßte Theile des Körpers ſetzt, und 
großen Schaden untet den Heerden anrichtet. Auf den fehe 
gut geſtochenen Kupfertafeln , find die Orundriſſe einiger neu⸗ 
ühelegter . Disfer,, und etlicher toͤmiſcher Alterthuͤmer I 
x YE . F . 
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bildet; auch iſt dieſer Beſchreibung eine accntate Charte det 
sn Temeswater Vannats beygefuͤgt. 


Briefe, welche cite vom Hrn. D. no von Reit ir 
pe, 1773 nach Island angeitellte Reife betr if; 

fen. Aus dem Echwediſchen überfegt. — Upel 
und geipzig, bey Schwederus. 1779. 8. ‚mi 

. vielen Kupfern. un 


Seeland hat in.neuern. Zeiten das: Slügchäht, feiner. am 
legenhelt ungeachtet, oft genug heſchrieben zu merd en 
Frenlich £onnen wir Andet ſon und Horrebow entbehren, ſitt 
de Dlavſen und Pawelſen eine fo genüne Beſchreibung ihl es 
Vaterlandes heransgegeben haben, und dieſenigen, wen⸗ 
nicht Liebhaber von der Lectuͤre der Quartanten find; ME 
dieſe · dur Eugen, durch den Hekla, und vitle na vliche AN. 
yolitifhe Merkwürdigkeiten lange berühmse Inſel nur. übt ei 
baut kennen fernen wollen, werden gegehmärtige Briefe niahe 
ohne Nutzen leſen. Ihr Verf, hat ſich über alle Eigenthuͤni⸗ 
lichktiken von stand ausgebreitet, über die Beſchaffenheit 
des Endes, die Negierungsart, das Kirchenweſen, Sitten 
und Veſchafftiguug der. Einwohner, ja ſogar über ihre Spel⸗ 
fen, Kleidungen und Krankheiten. Dach einige Segenftände,s 
wie die Rechtspflege, der Kandel und, die Fiſcherehen diefeßr 
Inſel, hätten eine genauere Erörterung, verdient, die ohnehin 
nicht ſchwer war, da Hr. von Tr. einbeintifche gedruckte Drache 
richten darüber, eben jo gut als bey der Zeitrechnung der Is⸗ 
finder und andern Nachrichten , die: aus. Olavſens Reifen und’ 
den Aslandiſchen monathlichen Nachrichten gezogen. find, bes: 
nußen konnte. Doch dafiir bat er uns dutch andere Auffäge,- 
die man hier dem Titel des Buchs nach nicht ſuchen fellte,: 
ſſhadles gehalten, wie die: Bergleihung der Jelaͤndiſchen Ba⸗ 
ſalte mit denen von Staffa, oder Hru. Archiater euts Unterfar 
Hung tiber den Seländijdjen Scarbod. ; 


J Statt einer Einfeitung dient ein Verzeichniß von Schrif⸗ 
ten, welche Island betreffen, und. in verfehiedenen Sprachen 
feit. 1.561 erfchienen find. - Obwohl dies Regiſter das vollſtaͤn⸗ 
dlafte iſt, was wir bisher über Island gehabt haben; fo hat: 
es doch auch alle Maͤngel ſolcher Verzeichniſſe, deren Verfdie 
agenihtten Buͤcher nicht ſelbſt sejehen,. gebraucht und ie . 
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ſucht haben. Bey einigen der angeführten Schriften fehlt bas 
Jahr der Erſcheinung, oder daß von. dieſer und jener Schrift 
mehrere Theile verſprochen wurden, wie von Islandophili 
Iermae over Compagniets Handel pan Jeland. Ro 
772. Einige gehoͤren gar. nicht Äh ein Verzeichnis islaͤndi⸗ 
ger Schriften, wie 9%. ‘93. Mardefeld' orn Islands Haus- 
Idning. Ditfe Schrift iſt durchkeinen bloßen Druckfehler 
ia dies Verzeichniß gefanmen. Sie befchreibt eigentlich die 
"Art, in Irrland Fleiſch einzupodeln, und iſt won der Koͤnigl. 
Daͤniſchen Landhaushaltungsgefellfichaft als eine Preisſchri 
gekebnt worden Olavli ſyntagina de Bäbtifmo **— 
—— wir auch nicht in dieſe Sammlung Aufgenomdies 
en. Ze JE, 1: 


: Der Verf; diefer Briefe unternahm feine Reife nach Yes 
fand. ta Geſellſchaft bes Präfidenten der Loubner Societät HE 
Miſſenſchaften, des Hrn. Banks, und bes Doctor es 
‚Sanders. Eine Reiſe nad) dem Hekla rohr dar Anfang ihrer 
Unterfuchungen. Unterwegs mußte die Geſellſchaft Ihre Nacht⸗ 
Quartiere in den Kirchen nehmen. Der Berg tft etwas Äber 
3000 Fuß fiber Die Meeresflaͤche erhaben. Seit 1766 Hat die⸗ 
fer Vulkan feine Zerflörungen auf ber Inſel angerichtet. Metrk⸗ 
wuͤrdiger als den Hella fanden unfere Neifenden die beißen 
Waſſerquellen, aus denen das Waſſer sft 60 bie 70 Fuß in . 
Die Höhe ſprudelt. Hr. v. Tr. fah eine ſolche Waſſerſaͤule, die 
ſechs bie acht Fuß bi, und 18 bis 24 Fuß hoch war, und 
"alles übertraf, was bie Kunft bey den: berühmten Waſſerkuͤn⸗ 
ſten zu St. Cloud, Marly, Winterbaſten und Herrenhauſen, 
verfucht Hat. Viele diefer heißen Quellen dienen zu Bädern, 
und zugleich Islaͤudiſchen Liebhabern zu einer befondern Galan⸗ 
Da die meiften zu arm find, ihren Schönen Geſchenke 
zu geben, und bie Natur bier Peine Winmen reicht, das Haar 
Ber Geliebten zu ſchmuͤcken: fo reinigen ſie file ihre Schoͤnen 
ein warmes Bas, toelches die Braut mit ihrem Beſuche ber , 
ehrt. Da der ®. feine Nachrichten in Briefe eingekleiber, und 
biefe an verfchiedene Gelehrte feines Vaterlandes gerichtet hat, 
fo untermifcht er zuweilen feinen Islaͤndiſchen Merkwuͤrdig⸗ 
Zeiten andere Reiſeanekdoten, die ihm micht gerade auf biefer 
Inſel aufftießen; 3. E. was im zweyten Briefe von ber Enfl 
(hen Sprache bemerkt wird, die er zuerſt auf der Inſel Stoffe 
hörte... Herr Maepherfon, ber Herausgeber des Oſſians, bes 
richtete ihm, daß diefe Sprache im Hochlande öfklich bey Mei⸗ 
san anfängt, fe das ganze Sand durch bis zu allen Br 
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Inſeln geht, und in Norden, in der Grafſchaft Calthnes aufs 
hoͤrt. Dee V. glaubte dem Gehoͤre nach Uebereinſtimmungen 
“ zwifchen dem Erſiſchen und bee Sprache der Dalekerle zu fin 
den; aber zum Gluͤck verftand er letztere nicht, ſonſt möchten 
ihm vielleicht Aehnlichkeiten aufgeftoßen ſeyn, die die europäifche 
Sprachenverwandtſchaft nichts beſſer aufgeklärt, oder noch 
mehr verwirrt hätten, als die bekannten bloß von Seefahrern 
bemerften Achnlichkeiten täroifchen amerikaniſchen Sprachen, 
und der melfhen und bifcayifchen. Die Zahl der Islaͤndiſchen 
Einwohner wird auf 60,000 Seelen geſchaͤtzt. Eine ſolche Be⸗ 
volferung aber hat diefe große Inſel nicht einmal, Im Jah⸗ 
te 1769 zählte man nur 46,200 Menfhen. Im 3. 1774 
wurden nach den isländifchen Sntelligenzblättern im Stifte 
Skalholt gebohren: 556 Knaben und 527 Mädchen: und es 
farben hier 446 Perfonen männlichen, und 460 weiblichen Ges 
ſchlechts. Im Stifte Holum wurden nur 176 Knaben und 
199 Mädchen gebohren, und es ftarben hier 109 Diännerunb 
138 Frauensperjonen. Der ®. meint, der Zuftand ber Is⸗ 
länder ſey fo unglücklich nicht, als man etwa bey ihrem rauhen, 
von Korn, Metalle, Holz und Salz entbloͤßtem Clima vers 
murbet, Wir zweifeln, ob jemand den Zuftand ber Einwehner 
anders als unglücklich nenneh ann, deren Zahl durch: ein bes 
fchiwerliches Monopolium jährlich verringert wird, davon im 
Hinter 1774 in einem einzigen Syſſel So Menſchen aus Hun⸗ 
ger farben, und der Prediger mit Frau und Kind aus gleicher 
AUrſache feine Pfarre verlaffen mußte. Städte und Dörfer giebt 
es, wie bekannt, in Island nicht, fondern bloß einzelne Hoͤ⸗ 
fe._ Nach dem Landbuche von 1695, aus welchem hier ein 
Auszug geliefert wird, waren Damals auf bet ganzen Inſel 
4058 Höfe, von denen 718 dem Könige gehörten. Schade, 
daß dem D. feine Liften von nenern Zelten in die Hände gefal⸗ 
Im. Ein Hof mit fp viel Weide, daß auf demfelben (oKühe, 
ro Pferde und 400 Schaafe gehalten werden Ponnten, ward 
1772 für 120 Reichsthaler verkauft. Das Grönländiiche: 
Treibeis, welches alle Jahre die Inſel heimfucht ,. verlängert 
bie Kälte bis mitten im Sommer, und wird die Haupthinder⸗ 
niß des Rornbaues und des Holzwuchſes. Am Ende dee May - 
1755 free das Waffer in einer Nacht einen Zoll und fünf Li⸗ 
nien dit, und 1756 fiel den 26ſten Junius eine Eile hoch 
Schnee. Ordentliche Landftraßen giebt cs In Island fo wenig, 
wie Meilen. Gleich aber andern unbebaueten Ländern berech⸗ 
net man: bier die Entfernungen der Oerter von einander nad 
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Tanereifen, bie Thingmmanna leid’heißt, das iſt, fo viel ein 
Mann, der nach feinem Gerichtsorte reifet, in einem Tage zu⸗ 
rücklegt, eine Nonde von viertehalb fehivedifchen oder vier isläns 
difhen Meilen, Eben fo hie die ‚alte deutſche Meile Naften, 
von den unbeitimmten Orten des Ausrubens, An der Note 
wegiſchen Kuͤſte heißt noch jegt der Weg von einem Vorgebirge 
bis zum andern eine Seemeile, und wenn man weiter über die 
Meilen nahfpährt, fo findet ſich immer, daß wohlbevoͤlkerte, 
gutangebanete und fruchtbare Länder kürzere, hingenen übe, 
wuͤſte und volkarme Gegenden die längften Meilen haben, wie 
Norwegen, Schweden, Ungarn, Italien und England bes 
weifen. Seit einigen Sjahren wohne der Stiſtsamtmann, oder 
der Gouverneur der Inſel erft hier, der fonft Island von Kos 
penhagen aus regierte. Beine Beſoldung iſt nur mäßig 
1500 Rthlr. Island iſt nach unſerm V. in 189. Kiechfpiele 
vertheilt, aber in dieſer Zahl iſt eben ſowohl, wie in dem jaͤhr⸗ 
lichen Gehalte der Geiſtlichen, ein Irrthum; denn das Stift 
Skalholt allein hat mehr Kirchen, als hier angegeben werden, 
naͤmlich 215, und Holum 102, von denen freylich oft zwey 
und drey von einem einzigen Geiſtlichen beſorgt werden. Die 
Beſoldungen der Geiſtlichen ſind lange fo anſchnlich nicht, daß 
fie 4 bis soo Thaler ausmachen folften. Der Bifhoff Finnus 
Johannſen, der es doch wohl wiſſen Fonnte, ſagt, daß in dem 
Stifte Sfalholt nur vier Prediger jährlih 100 Rthlr. Eins 
kommen haben, und daß in diefem Stifte über 30 Geiſtliche 
kaum 20 Rthlr. fisirte Einfünfte beſitzen. Beynahe möchten, 
wir qlauben, daß der V. bey dieſer Beſtimmung ſchwediſche 
Kupfermunze im Sinne gehabt. Die wenigſten Islaͤnder tra⸗ 
gen jetzt lange Baͤrte. Etwa um 1750 verglichen ſich doch 
noch zween Brüder bey der väterlichen Erbſchaft dahin, dag 
der eine dem andern für einen Reichsthaler das Necht üserlieg, 
allein einen Bart zu tragen. red ift auf der Inſel eine Sels 
genheit. Es keͤmmt meiftens von Kopenhagen gebaden ber, 
doch mwird auf Gaſtereyen und Hochzeiten Brod gereicht. — 
Die venerifche Krankheit bat fih hier nicht vor 1755 gezeiget. 
Man bat fonar islandiſche fatirifche leder tiber ihre Einfüh« 
rung, die einem gewiſſen Tuchfabrikanten dieſe Ehre erweiſen, 
und ſeine Fabrik Franzoſenfabrik nennen. Wie ſehr Island 
durch ſeinen eingeſchraͤnkten Handel gedruͤckt wird, beweiſt der 
geringe Vortheil, den dieſe Inſel von der Fiſcherey hat. Fünf 
Li⸗eyfemd qrtrorfneter Fiſche, wofuͤr die Compagnie nicht mehr 
als 20 Gr. bezahlt, verkauft ſie in Hamburg für 5 Reigen 
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Ein vierjaͤhriger Hammel wird auf der Inſel gewoͤhnlich mit 
einem Reichsthaler bezahlt, aber die Compagnie kauft ihn nie 
höher, als für 20 Gr. Die Wolle ift ein Hanptproduct vor 
Island; diefe wird den Schafen nicht, wie bey uns, abge 
ſchoren, fondern loͤſet ſich jährlich, im May von dem Thiere ab, 
und fißt wie ein Filz zufammen; der Leib ift dann fchon wieder 
mit neuer Wolle bedeckt. Ein gutes Schaaf muß weniafteng 
vier Dfund Wolle geben; doc die meiſten geben mehr. Nicht 
minder vorrheilhaft it den Islaͤndern der Eidervogel; doch 
koͤnnte der Gewinnſt von feinen Dunen fehr vermehrt werden, 
wenn diefe Vögel hier während der Bruͤthzeit, eben fo, wie in 
Norwegen, gefchont würden. Aus jedem Reſte erhält man 
während der Zeit des Brütens doch ein halb Pfund Dunen, 
bie doch vorher gereinict werden müffen. Gereinigt wird dor⸗ 
ten ein Pfund zu 45 Fiſchen, oder eben fo viel Schlllingen daͤ⸗ 
nifch,, und ungereinigt zu 16 Fiſchen verfauft. Die Compagnie 
führe jaͤhrlich etwa ı 500 bis 2000 Pfund aus. ’ 
Weber die Islaͤndiſche Litteratur, die Feuerfpeyenden Ber⸗ 

ge, und die Bafaltpfeiler der Inſel, Breiter fich der Verf. auss 
führlicher in den Briefen zu Ende des Werks aus. Nur rud⸗ 
befifirt er noch etivag zu viel, und glaubt, daß ſchon die heidni— 
fchen Ssländer und Normänner Biffenfchaften und ſchoͤne Küns 
fie trieben; daß die Norden ſchon im fünften und fechften 
Jahrhundert reimen fonnten, und die Schreibfunft hier beys 
nahe früher wie bey den Deutfchen üblich gemefen. Daß die 
Runen in den nordifchen Reichen vor Einführung der chrifte 
lichen Religion nebraucht wurden, beweißt Hr. v. Tr. aus Olaf 
Tryagwafluns Saga. Aber wenn ward diefe Sage gefchries 
ben? und waren ihre Verfaffer nicht chrijtlihe Mönche? Um 
in dem Streit über dag Alter der Runen etwas zu beftimmen, 
ätte der Verf. beweifen müffen, daß in Scandinavien wirklich 
unen auch zu andern Sachen als blog zu Neimfchriften ges 
braucht worden; aber dies wird Ihm eben fo ſchwer werden, ale 
der Gegenparthey, welche die Runen fiir nichts anders ale 
Abweichungen von römifchen Tapitelbuchftaben hält, warım 
gerade blos in Scandinavien und den von Normännern befuch» 
ten Kuͤſten und Sinfeln, blos Runenmonumente gefunden werden? - 
Bey der Frage über das Alter und den Werth der Islaͤndi⸗ 
ſchen Sagen, iſt Hr. v. Te. nicht minder altgläubig rote bey den - 
Runen. Er finder fchon im ellften Jahrhundert Sagen, in 
dem gewiß fein Normann daran dachte, feiner und ſeiner Zeit⸗ 
genoffen Begebenheiten zu vegechuen. Anſtatt aber Ken bas 
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Alter und die Arten der Sagen zu unterfuchen, die Herr Ihre, 
an den diefer Brief gerichtet ift, eben fo gut kannte, wie unfer 
Berf. erhalten wir blos auf 21 Seiten ein alphabethifches Vers 
seichniß alter und neuer Islaͤndiſchen Sagen. Als das volls 

udigſte in feiner Art iſt Dies Verzeichniß gewiß ſchaͤtzbar; aber 

unfern Kenntniſſen diefer hiſtoriſchen Erzählungen kommen 
wir um nichts weiter, wenn wir auch die Titel von zweymal 
mehr Sagen fennen, fo lange die wirklichen Romanen nicht 
von den Biographien gefchleden', fo lange uns nicht chronolos 
giſche Klaſſifikationen derfelben gegeben, und Nahahmungen 
oder Ueberfekungen aus andern Epradyen, von denen blog 
Scandinavien angehenden Sagen abaefondert werden. Etliche 
don den rubricirten Sagen find Auffäge diefes Jahrhunderte, 
sie Chriftian Friis Saga, und wundern wird fich gewiß mans 
her in diefem Vetzeichniß den Schwediſchen Robinfon, oder 
wie er bier heißt, Guſtav Landkrons Sagen anzutreffen. 

Die alte Sprache der Sagen hat fich meiftens noch auf 
der Infel erhalten, und jeder Islaͤnder verfteht fie, role wir Buͤ⸗ 
cher aus dem vorigen Jahrhundert. An den Küften verftehen 
Die Einwohner daͤniſch, und reden es, überhaupt fcheint uns bie 
Bänifche Sprache mehr Ausbreitung auf der Infel zu gewinnen, 
da nicht nur faft alle Island betreffende Bücher, fondern auch 
die zu Krappfon gedruckten monatlichen Zeitungen, in des 
Sprache des herrfchenden Landes aufgefeßr find. — In See 
(and find jetzt zwey Buchdruckereyen, zu Holum, und zu 


Hrappſon. Der erfie Buchdruder ein Schwede, Fam zwifchen 


1527. und 1530. dahin, und feitden find in Island Über 300 
Bücher, meiftens geiftlichen Sinbalts, gedruckt worden. 1lebers 
bleibfel des Altertjume Hat Island wenig oder nichts aufzuwei⸗ 
fen. Der Verf. bemerkt nur Ruinen won des berühmten Sturs 
fefons ehemaligen Wohnung, feinen Begraͤbnißplatz, und fein 
Baad, eines der ſchoͤnſten auf der ganzen Inſel. Sutereffanter 
ud die Nachrichten, welche Hr. v. Tr. von den Bemuͤhungen 
er Yandesleute giebt, dis fehriftlichen Alterthuͤmer der note 
diſchen Reiche zu sfammeln. Schweden dadıte im vorigen 
Sjahrhundert zuerft daran, und fandte 1661. Johann Rieg⸗ 
Mann, einen gebohrnen Islaͤnder, in feine Heimat, der eine ans 
fehntihe Menge Handfchriften fanımelte, welche den Grund zu 
den Isländifhen Sammlungen im Stockholmer Antiquitätes 
archiv legte. Nachher fieng man erf in Dänemark an ſie zu 
fammeln, Der ı7. Brief. welcher von der isländifchen Poeſie 
handele, If} größtentheils aus Hrn. Ihres bekannten Sgpreiten 
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über die Edda genommen, und giest eine hinreichende Nach⸗ 
richt von diefer allzujehr bervunderten Dichtart. Eben fo bat 
Dlavfens Meife dag mehreſte zu dem folgenden Briefe von den 
feuerfpevenden Wergen hergegeben. Icland beftcht aus fehr 
großen Lavaſtrecken, melde in der Landesiprache Kraun heißen. 
Die Volkane vernichren das Ungemach der armen Einwohner 
ſehr. 1755. verwuͤſtete der Katlegian feche Kirchſpiele, und 
1625. bedeckte der Heckla mit ausgeworfener Afche an 30 
Meilen Landes. In Island find die Bafaltpfeiter fehr häufig, 
der gemeine Dann nennt fle, wie in Irrland und Schottland, 
Gebäude. der Niefen und Zauberer, Hexenhoͤfe und Hexen⸗ 
ſchloaͤſer. An einigen Orten bedient man ſich derfelben zu Thuͤr⸗ 
pfoſten nad Fenſtern. Ihr Stoff iſt der Materie der Baſalte 
zu Staffa meiſtens gleich. Auch von dieſem, und der durch 
dieſelben beruͤhmten Fingals Hoͤhle, giebt Hr. v. Tr. eine Be⸗ 
ſchreibung, eben dieſelbe, die Herr Pennant ſchon in ſeiner Reiſe 
nach den weſtlichen Inſeln eingerückt hat. Nicht nur ſtimmen 
beyde wirklich uͤberein, wie wir in der Vergleichung gefunden, 
ſondern es ſind hier auch dieſelben Kupfertafeln, nur ſehr viel 
ſchlechter geſtochen, die Beſchreibung zu erlaͤutern beygefuͤgt. 
Die drey letztern Briefe uͤber die Edda, vom islaͤndiſchen Schaar⸗ 
bock, und von den Wirkungen des Feuers ben den feuerſpeyen⸗ 
den Bergen, den heißen Quellen, und den Dafalten, find vor 
verſchiedenen fehrwedifchen Selehrten, dem Hrn. von ihre, Hrn. 
Baͤck und Hrn. Bergmann, unfennm Verf. zugeſchrieben. Hr. 
Ihre vertheidige fich darinn gegen Schloͤzers tsländifche Eitteras 
tur, und die dorten gegen feinen Brief über die Edda gemachten 
Einwuͤrfe. Bey diefer Gelegenheit erhalten wir von dieſem für« 
trefflichen Kritiker einige nähere Nachrichten über das upfalts 
ſche Manufeript der Edda. Der Kobder befteht aus 544 Blatt 
oder 109 Seiten, und iſt hoͤchſtens zu Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts gefchrieben Fremde Materien, welche bie Ab⸗ 
ſchreiber des Mittelalters wohl wegen Koftbarkeit des Paplers 
und Pergaments manchen Buche beufchrieben, mit deſſen Ins 
halt fie gar nicht verwandt waren, find dem upfalifchen Koder 
weiter nicht beygefügt,, als eine halbe Seite ftegansgraphlicher 
Schriften, wo ftatt der Vokalen die Buchftaben b.f. 8, p. x. y. 
gebraucht find.. Ein Verzeichniß der ielaͤndiſchen Lagmaͤnner, 
bis auf Sturlefon, eine Genealogie vor Sturleſons Familie, und 
ein Verzeichni von isiänbifchen Dichten. Won berfelben 
Hand, welche den ganzen Roder abaefchrieben, iſt die Auffchrift 
serfertige, worinn Sunlefen ols Verf. des Edda engebeen 
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wird. Noch einen andern Beweis fuͤr Sturleſons Autheil an 
der Edda fuͤhrt Hr. Ihre, aus dem Verzeichniß der islaͤndi⸗ 
ſchen Landvoͤgte, das hoͤrt gerade mit Sturleſon auf, Bey 
ſeinen Vorgaͤngern ſind immer ihre Amtsjahre bemerkt, beym 
Sturleſon nicht, waͤre dies Verzeichniß ſpaͤter als St. verfer⸗ 
tigt, ſo wuͤrde gewiß yon ihm eben ſo wie von den uͤbrigen 
bemerkt ſeyn, wie lange er Lagmann geweſen. Ein anderer 
Beweis, daß St. Verfaſſer der Edda geweſen, ſcheint uns 
nicht fo einleuchtend. Nemlich der Islaͤnder, der den upſal⸗ 
ſchen Kodex abfchrieb, müfje wohl wiffen, weſſen Arbeit ee 
abfchrieb, und daß das Werk eines fo berühmten Mannes we 
diefe Mühe verdiente Wie wenig Abfchreiber im Miittelal⸗ 
ter waren wohl im Stande, den innern Werth der Hand⸗ 
ſchriften zu beurtheilen? wiſſen doch in unfern erleuchteten Zei⸗ 
- ten die wenigſten Ueberſetzer, ob fie ihre Litteratur wirklich mie 

ihrer Arbeit bereichern, oder nur das Reich der‘ Deakulatur 
vermehren. 


Benträge zur Kenntniß von Grosbritfanien, vom 
Jahr 1779. Aus der Handfchrift eines Unge— 
nannten. Herausgegeben von Georg Forſter, 
Prof. am Earolino in Caffel. Lemgo, im Verlag 
ber Mapyerfchen Buchhandlung, 1780. 342 Seit. 
n 8. | 


E&" Handbuch von ber brittiſchen Staatsverfaffung muß in 
der That jedem Liebhaber der Staatsfunde, und der von 
den neueſten WWeltbegebenheiten richtige Begriffe zu haben 
wuͤnſcht, unter dem ungeheuren Schwalle nichtswuͤrdiger 
neuer deutſchen Buͤcher, eine uͤberraſchende Erſcheinung ſeyn. 
Denn die Abſchnitte von Grosbrittanien in Achenwalls und 
Tozens ſtatiſtiſchen Handbuͤchern, find für die meiſten Leſer zu 
kurz, Seiferts Staat von England fuͤr unſere Zeiten unbrauch⸗ 
bar, und voller Unrichtigkeiten. Den auch deutſch uͤberſetzten 
Entick duͤrfen wir wohl kaum mit in dieſer Klaſſe nennen, denn 
wer das Werk dieſes Polygraphen nur einmal aufgeſchlagen hat, 
wird ſchwerlich davon anders als von einer ſchaalen Rhapſodie 
urtheilen, die weder als Geographie, noch als Statiſtik taugf, 
und deren Verfaſſer bey alter anfcheinenden Vollſtaͤndigkeit, 
beynahe keine einzige von ben vielen fuctꝛef eſflichen Schriften ber 


nußt 


von der Geſch. Erdbefchreib. Diplomat. : 229 


mußt hat, die die Engländer über ihre dermalige Verfaffung 
itzen. 

\ Gegenwaͤrtige Beyträge, die ein in London mohnender 
Deutſcher, zum Beften feiner Landsleute aufaefegt hat, enthals 
ten zwar für den, der über Tngland nichts beffers als Achenwalls 
und dergleichen Bücher gelefen, und überhaupt manche neue und 
unterrichtende Bemerkung; indeflen fehle demfelbar nod) fehr 
viel, daß wir es als ein Handbuch der arosbrittannifchen Statiſtik 
für Ungelehrte, d. 1. für Nichthifteriter von Profeffion empfeh⸗ 
len koͤnnten; gefeßt dee Verf. holte auch noch, wie er verfpros' 
Ken, die fehlenden Abſchnitte vom Zuftande der Religion, Künfte 
und Wiffenfhaften nad. Denn bey den bier abgehandelten 
Abſchnitten vondem Charakter der Engländer, von ihrer Staates 
verfaffung, der Eöniglihen Gewalt, den Ober: und Interhaufe, 
von der Fand: und Seemacht, von den Abgaben und der Na⸗ 
tionalfhuld, von den Armenanſtalten, der Gerichtsverfaſſung und 
Handlung, laſſen fih aller Orten beträchtliche Verbeſſerungen 
und erhebliche Zufäße machen, und dennoch Eonnte der Verf. 
Ber in London lebt, und der fo viele Quellen zur brittifchem 
Statiftif benußen Eonnte, fein Werk in einer fo magern winzi⸗ 
gen Geſtalt auftreten laffen, als wenn Grosbrittannien Feine 
Trebenländer, Eeine Produkte, keine Manufakturen, kein Ver: 
haͤltniß mit Schottland und Irrland hätte; und dieſe ausgelafs 
fenen Kapitel einen deutfchen Lefer nicht eben fo fehr, als die 
bier abgehandelten, intereffirten. 

Ueber den Charakter der Engländer geben dieſe Beytraͤge 
mancherley treffende Zuͤge, die toirklih auf der Stelle abſtra⸗ 
hirt, und nicht, wie wohl zu gefchehen pflegt, aus den vielen 
Schriftftelleen über diefen Segenftand entlehnt ſind. Der’ 
Berf. kennt Schulen, mo die Schulmeiſter ſich des Rechts bie 
Knaben zu ftrafen begeben, und durch zwoͤlf Knaben, denen . 
fie die Vergebung wie einer englifchen Jury vorgetragen, ent 
fchriden laffen, ob der Angeklagte fchuldig oder unfchuldig fey. 
Die Bemerkung, daß der Unterfehled der Speiſen in den Bauers .: 
Schulen, und den fogenannten Boarding Schosle, wenig oder 
nichts fey, iſt ungegründet. Hammelfleiſch eſſen zur täglichen 
Mittagsmahtzelt im Eaton, Winchefter ic., nur die Freyſchuͤ⸗ 
ler ; diejenigen, welche bezahlen, haben, wie leicht zu etachten, einen 
ordentlichen Tisch, in den Käufern, wo fie wohnen. Die Anek⸗ 
dote S. 13 von den⸗engliſchen Sefandten in Nom,’ die im 14. 
Jahrhundert, als Pabſt Siemens VII. die glückfeligen Sinfeln, 
fo hieß man damals‘ die Tanarifchen, dem Grafen von Elere 
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mont ſchenkte, den paͤbſtlichen Hof verlieſſen, weil ſie in dem 
Wahn ſtanden, der Pabſt habe ihr Vaterland verſchenkt, und 
Ihrer Meynung nach dieſe gluͤcklichen Inſeln keine andern ſeyn 
konnten als die brittiſchen, ſcheint nach der Citation des Verf. 
ſehr einem Hiſtoͤrchen aͤhnlich; iſt es aber nicht, da ſie von 
gleichzeitigen Annaliſten, dem Walſingham und Robert d'Avesne 
beym Jahr 1344. erzehlt wird. Mit Recht erinnert der Verf. 
daß die Hoſpitaͤler zu Chelſea und Greenwich als Monumente 
der Großmuth und Unterſtuͤtzung engliſcher See und Landinva⸗ 
liden wirklich nicht das Aufheben verdienen, was zu oft Reiſen⸗ 
de davon im Taumel ihrer Bewunderung machen. Denn der 
Staat, welcher in Kriegszeiten oft 10oocoo Matroſen und Ma- 
rinen, und noch mehr Landſoldaten braucht, unterhaͤlt im See⸗ 
hoſpital zu Greenwich nur 2000, und zu Chelſea, den Hoſpital 
ber Landtruppen, etwa 300 Mann. Aber ver Verf. har doch 
dabey vergeſſen, dag es außer dieſen nach andere Hoſpitaͤler 
für Seeleute giebt, und daß das Parlement jährlich anſehn⸗ 
ide Summen für out penfioners, Invaliden, bewilliget, 
die hier nicht unterkommen können, diefe Eoften dem Staat 
anfehnliche Summen. Im Jahr 1777. erforderten die ungers 
ſorgten Invaliden vom Seeetat 4000, und die vom Landetat 
gar 105279 Pf, Sterling. In den engliſchen Geſetzen wird dee 
Selbſtmord mit nnehrlichem Begräbnis geftraft, dem Ermordes 
ten. twie dem vermeynten Vampyr in Ungarn, ein Pfahl durchs 
Herz gefchlagen, und der Körper am Creuzwege begraben. 
Dergleichen geſchieht fehr felten, weil der Coroner, oder bie 
Serichtsperfon, die über Selbſtmoͤrder und alle gewaltfamen 
Entleibungen urtbeilt, gemelninlich den Ausſpruch thut, ber 
Entleiste fey von Sinnen geweſen. — Muͤßiggang ift nach 
©. 33 eine Ingredienz des enaliichen Nationalcharakters, vor» 
aus beum gemeinen Mann. Dies fieht man befondere an dem 
hohen Kefttägen. Die Heerſtraſſen find mit Leuten zu Pferde 
angefüllt,. darunter zehn Muͤßige find, die blog darum reiten, 
damit fie reiten mögen, und In den Kutfchen fißen meiſtens 
Müsiggänger won beyderley Sefchlehe, um frifche Luft zu 
fhöpfen, und bafe Laune zu vertreiben. Inter die Aufichrife 
Staatsverfaſſung finden wir blos vier Seiten Aber die Magna 
Charta, und Habeas Corpusakte. Hingegen nichts von der 

tt of Sertlement 1689, ber Succsfflondordnung von 1702, 
und andern englifhen Grundgeſetzen, und über die Magna 
Charta doch eigentlich nichts, fich einen vollftändigen Begriff 
daruͤber zu machen, Vom Parlament, dem Ober. und ae 


von der Geſch. Erdbefchreib. Diplomat. 231 


hauſe zweckmaͤßig; doch über die Wahl der Parlamentsglieder, 
und das fo manchem deutfchen Lefer nicht bekannte Nepräfen: 
tationgrecht, zu unferer großeh Verwunderung kein Wort. 
Allerdings führen die Altern Söhne der Herzöge, Marquis, 
Grafen und Bifcounts den Lordstitel bey Lebzeiten ihres Vaters, 
und ee it keine Geſaͤlligkeit, wenn man ihnen diefen Titel bey» 
lest. Der fchoteifche Diftelorden foll vom König Achajus 46 
ftiftet feyn, der mit Carl dem Großen Buͤndniſſe ſchloß. Aber 
wer war König Achajus? Ein Unding wie Könia, Dan und 
Mor In Scandinavien, und wie Brutus und Priamus, der 
zweyte in der Sefchichte der trojanifchen Kolonien. Die gewiffe 
Geſchichte von Scortland Fennt erft 200 Sahr fpäter einm 
König, deſſen Dafenn nicht blos auf Muthmaſſungen und Er⸗ 
dichtungen der Genealogiſten beruht, Malcolm Canmore, mit 
dem auch Sir David Dalrymple feine fürtrefflihen Annalen 
von Schottland anfängt. Zu Malcolms Zeiten gab es noch 
keine Nitterorden, viel weniger zwenbundere Jahre vor ihm, 
und von allen jet blühenden iſt ber Hoſenbandorden der ältefte; 
Beym Urſprung der engliihen Barenets unter Jacob em eriten 
S. 72 ift unfer Verf. fo zu berichtigen. Diefer Titel war eine 
Finanzerfindung, am die Tenppen zu befolden, welche die Graf⸗ 
ſchaft Ulſter vertheidisten. Vor 1000 Pfund befam ein jeder 
Gentleman diefen Titel, und deswegen führen alle enalifche 
Baronets eine blutige Hand, dag Wappen von Ulſter im Mittel 
oder. Eckſchilde ihres Wapens, Won der Eee und Landmacht. 
Daß ehedem 200000 Mann Eandmilit zur Bertheidigung des 
Königreichs zufammengebracht worden, bezweifeln wir. Zur Zelt 
Ber Königin Elifabeth, wie England son der unuͤberwindlichen 
iotte bedrohet ward, zehlte man in England nur 13 1000, und 
in Wales etwas über 7000 zum Dienft tangliche Mannfchaft. 
Seht da die anfehnliche Seemacht eine fo Bemannung 
erfordert, wuͤrde England allen, kaum ſoviel zur Landmillg 
tauglihe Mannſchaft neben der regulären Lanbmacht zufams 
men bringen. Ueber das Kaufen ber englifchen Officierftellen 
haͤtte der Verf. mehr fagen muͤſſen, ba der military Guide 
und ähnliche Bücher umftändlich genug davon handeln, und 
die meiften deutfchen Lefee davon ifo unvolllommene Begriffe 
Was wird ein deutfcher Leſer bey der Stelle denken, 

S. 106. „Dan wird indem englifhen Staatskalender, den 
Kriegsftaat mit allen dahin gehörigen Aemtern, - Perfonen und - 
Befeldungen angezeigt finden.“ Ja eben nın- Seinen engliſchen 
Staatstalender jährlich en an bärfen, fdhtägt jeder⸗ 
' ” wenn 
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mann folche Bücher nad) wie dicke Beyträge, in der Erwar⸗ 
tung, daß ihre Verf. die noͤthigen Quellen benußt haben. Er: 
was umpändlicher behandelt der Verf. den englischen Seeetat, 
ob wohl mwir bier fo wie bey der Landmacht aller Orten betraͤcht⸗ 
liche Luͤcken antreffen. : Anftatt ung den neueften Zuftand der 
englifchen Flotte anzuzeigen, erhalten wir die Zahl der englifthen 
Schiffe von 1763. Bielleicht weil der Verf. gerade diefes aus 
Guthries geographifcher Grammatik abfchreiben konnte. ( Ein 
Buch, von dem mir im Vorbeygehen etwas unfern Lefern zur 
Warnung fagen müffen, da Herr Rektor Seibold uns mit einer 
Ueberfeßung unter dem modernen Titel: Lehrbuch. det Gefchichte, 
©tatiftif und Geographie bedroht, das von England wirklich 
nicht übel unterrichtet, hingegen von allen andern Neichen uns 
ker aller Kritik ift. Ja was noch mehr, dies einer Ueberſetzung 
und Umcrbeitung in allee Abſicht unfabige Bud), giebt man 
ung nicht einmal nach der neueften verbefferten Ausgabe; fonts 
bern nach der alten fehlervollen dritten Edition, obgleich zwey 
neuere vll verbefierte vorhanden find.) Lieber diefem Einſchieb⸗ 
fel hätten wir beynahe unfern Verf. vergeffen, der unferm Beduͤn⸗ 
£en nad; bey manchen Abfchnitten eineneue Ausgabe vom Miege, 
Chamberlaine, oder einen von den vielen New prefent States 
of England, bios überfeßt hat. Won den verfchiedenen Sees 
officiersftellen, Mafter, Midfhipmen ıc., finden wir Fein Wort, 
fo wenig wie vom Verhältniß des Ranges der Seeoffieier zur 
Sandarmee. Nicht blos in Kriegszeiten koſtet ein englifcher 
Matroſe dem Staat monatlid 4 Pfund, fondern ſoviel wird 
überhaupt vom Parleınent, das Jahr zu dreyzehn Monaten 
gerechnet, für jeden Matroſen bewilliget.. Der monatliche 
Sold eines englichen Matroſen betraͤgt 22 Schilling, hingegen 
auf Kauffartheyſchiffen Reigt er In Kriegeszeiten auf so Schil⸗ 
ling und darüber. Bon den öffentlichen Abgaben und Schulden 
der Nation, ausſsnehmend feicht, mangelhaft und unzweckmaͤßig. 
Nichts von den verfchiedenen englifhen Auflagen und ihrem 
Erteng. Wer wiſſen will was eigentlich Fenſter — Bedien⸗ 
ten» Landtaxe iſt, wird feine Neugierde ſchlecht befriedigen, und 
ſtatt ung den neueften Zuftand der. engliſchen Staatsrevenuͤen zu 
geben, fchaltet der Verf. aus einer alten Ausgabe von Prices; 
Verſuch über die buͤgerliche Freyheit, Die Kronrsvenien von 
1763. ein Unbegreiflich ift es uns, wie der Verfaſſer fanen 
ann, vom Sinking Fund wird: eine Rechnung abgelegt, und 
das Publikum erfährt nicats dovon. Werden denn nicht fait 


jährlich Summen zu Stantgausgaben auf diefen Fond anges 
| wieſen? 
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wieſen? um neuen Auflagen zu entgehen. Doch von diefen 
Materien hat der ®. Leinen deutlichen Begriff gehabt. Sollte 
nicht ein jeder ans den Worten, im Jahr 1763. betrug dieſer 
Fond 69772316 "Pfund, pie der Verf. falih aus Tamphellg 
Survey überfeßt hat, fehließen, der Fond habe wirflih 17648 
diefe ungeheure Einnahme gehabt, da es doch eigentlich heißen 
follte: diefe Summe ift von der Stiftung des Fonds bis 1.763. 
nach und nad) in denfelben bezahle worden. Won der Verfors 
gung der Armen, und den engliſchen Armenanfkalten, iſt unſet 
Berf. beſſer unterrichtet; doch gehen feine Nachrichten auch hier 
wie überall zu fehr ing allgemeine. Die Schäkung der englie 
ſchen Armentaren von drey Millionen ik zu hoch. Mac) einer 
genauern Rechnung, die 1776. dem Parlamer:t vorgelegt wur⸗ 
de, betrug fie das Jahr vorher außer ben County Rates, 
1720316 Pfunde. Rec. glaubte bey den Verf. die ihm duns 
fle Befchaffenheit der County Rates erflärt zu finden; aber eg 
fand, was mehrere Lefer beym Nachſchlagen erfahren werben, 
nichte dergleichen. Koͤnig Alfred foll die. Hälfte feiner Einkünfte 
den Armen zugewandt haben. Haͤtte der Verf. doch den Nas 
pin, und wen er bier fonft nachfchreibt, etwas genauer angeſe⸗ 
ben. Bon den englihen Rechten und der Art Gericht zu Hals 
ten, zum Theil aus Guthries Grammar eutichnt, mit welchens 
Buche wir fonfthie und da woͤrtliche Uebereinſtimmungen gefun⸗ 
den; doch Bier zum Beſten deutfcher Lefer mit erflärenden An⸗ 
merkungen verfehen. Diefen Abſchnitt halten wir für einen der 
inftruftivften im ganzen Buche. Vom engliſchen Handel aͤuſ⸗ 
ferft armfelig, und ohne Sachkenntniß verfaßt, wer Taubeng 
Schilderung gelefen, wird das beynahe vermuthen. Unter 
aller Kritik iſt, was der Verf. von der oſtindiſchen Geſellſcha 

der Bank und andern Geſellſchaften fast. Beſſer Haben u 

die Anmerkungen über London, die Merkwaͤrdigkeiten diefer 
KHanptftadt, und der umliegenden Gegenden gefallen, und fie koͤn⸗ 
nen wirklich von Deutſchen, die nad) England reifen wollen, m 

Vortheil gebraucht werden. Wir haben in denſelben mancher 
ley treffende unerwartete Schilderungen, und etwas mehr Praͤ⸗ 
eifion, als in den andern Aöfchnitten gefunden. Ueberhaupt 
iſt Unvollftändigfeit ein Hanptfehler dieſer Beytraͤge, denn 
eigentlich hat der Verf. uͤber die meiſten hier behandelten Ges 
genftände nur flüchtige Beobachtungen vor der Fauſt wegge⸗ 


geben. | 
Le Dg. Fe 
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9. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Repertorium fir bihliſche und morgenlaͤndiſche Litte- 
ratur. Sechſter Theil. Leipzig, bey Weid⸗ 
manns Erben und Reich. 1780. 300 ©. in 8. 


L . Job. Bernb. Röblers fritifche Anmerkungen über 
die Palmen. Viertes Stud. Vom 36ften bis 

zum aöften Pfalm. : 
1. OL Berb. Tychſen feitifche Befchreibung des bono⸗ 
nifchen Pentateuchs vom S. 1482. Wir Äbergehen den pole: 
mifhen Eingang gegen Hrn. D. Kennifott, gegen welchen 
ehlich Hr. T. in der Hauptſache Recht hat. Gegenwartig bes 
chreibt der Hr. Hofr mit der ihm gewöhnlichen Genauigkeit 
das zweyte gedruckte Bibelſtuͤck, den bononiſchen Pentateuchus, 
von 1482, und theilt alle Varianten daraus zur Hooghti⸗ 
ſchen Ausgabe ohne Auswahl mit. Der Pentateuchus, deu 
Hr. T. befißt, ift auf feinem geglättetem Pergament gedruckt, 
318 Blätter in Großfelio. Den obern und unten Theil der 
Kolumne nimmt Raſchi, den aͤußern Seitenrand der unpuns 
ctirte Tarsum Onkelos, und den inwendigen Raum der mit 
Vokalen und Accenten verfehene brbräifche Text ein. Die auss 
gedehnten größern und Eleinern Buchftaben fehlen durchgehende ; 
Daher auch) das =, wenn es ausgedehnt fenn follte, ſtatt defien 
von einem Mackeph begleitet worden. Sonach fcheint aller: 
dings von diefer Abweichung nichts, als ein gänzliher Mans 
el der Officin an, von ber gewöhnlichen Figur abweichenden 
ettern, die Urfache gewefen zu fon. Der Tert ift in feinen 
Buchflaben und Puncten mit folcher Genauigkeit gedruckt, dag 
der Ar. Hoft. nur. uͤberhaupt vier wirkliche Druckfehler ges 
funden , und übrigens eine fo vollkommene Uebereinſtimmung 
mit van der Hooghts Ausgabe angetroffen bat, dag mar 
fie faft fiir einen Abdruck dieſer boneniſchen halten moͤchte. Ss⸗ 
nach fälle, wie der V. bemerkt, erftlih Kirn. Aennikorts und 
anderer Vorgeben hinweg, als wenn man erſt um 15:0 anges _ 
fongen habe, die Ausgaben der Bibel nach der Maſora einzu 
richten; und tens, weil der foneinifehe Pentat. von 1488 ausdem 
Sononifchen abgedruckt ift, wie bie große Uebereinſtimmung 
weigt, gehören alle Abweichungen befielben in den Geiemiten 
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Bloß dem Setzer und Korrector, wo fie nicht von der Maſera 
unterftüht werden, und dürfen nicht als Zeugen gegen den ma⸗ 
forethifchen Text angefehen werden. 

II. Abweichungen der alten Ueberfeker des Propheten 
Malachias. Auch ein nuͤtzlichet Beytrag zur Kritik des A. T. 
und der zum Xewelfe dienen kann, ‚daß die alten nieberſedel 
um vieles brauchbarer find zur Berichtigung des maſorethiſchen 
Tertes, als die noch vorhandenen Sandfchriften. I, 3. nd 
man insgemein Schlangen ser Wuͤſte für Schlangenwoh: 
nung überfegt, und nun für Dryan gefeßt glaubt, nim 
der Berf. wohl beffer aus dein Chaldäer, denj auch ſchon Ki 
Konſiſtorialr. Struenſee folgte, eine meit geſtreckte Müfte 
an, nach der Bedeutung von 139, erinnert auch richtig, daß 
vor nerw feine ein 5 herausgefallen zu ſeyn. Die Weberfeh 

gung wuͤrde fonach feyn müffen: Ich babe Edoms Ber 
birge verwuͤſtet, und ibm weit ausgedehnte Wuͤſten 
hum Rebe gegeben. Die LXX, die donura ieana uberſe- 
ben, follen mn» gelefen haben; aber vielleicht leiteten fie, 
wie Hr. Prof. Sifcher Proluf. de verſ. Gr. libror, V. Teſt. 
p. 188. «ermutbete, die fonft unbekannte Bedeutung des Worte 


vom arabifhen \AS ab. V. 9. können wir nicht die Vermu⸗ 
thung des Verf wahrſcheinlich finden; benn die hebrätfchen 
Worte, die er dem Eremplare der LXX benlegt, fagen das 
nicht, was die griechifchen ==) Iın9urı auıs; v’elmehr fina 
diefe Anwannnı, wie Hr. D. Datbe ihre Besart annahm. 
Aber fe fheinen ung, weil fle die Schwierigkeit im Texte, die 
ber Verf. nieht berührt hat, nicht zu heben mußten, etwas 
fremdes hineingeießt zu haben. Das veſte iſt unſers Beduͤn⸗ 
kens, daß man mit der Vulgata DaTDı ar liegt: So flee 
bet nun immerbin zum Jehova, dafß er gnädig ſey; 
aber da folcbes von euren Haͤnden geftbeben iff, wie 
follte er euer Angeficht aufnehmen, wie follter ie ihm 
angenehm feyn ?.fpricht Jehova Zebaotb. V. ı2. würden 
wir box 391 fuͤr das wahre gehalten haben; denn Dad a 
Eonnte leicht aus dem gleich darauf folgenden 23 entſtehen. 
Aber der Verf. har vielleicht blog die Varianten ſammeln wol 
fen, ohne ſelbſt zu urcheilen. a 
IV. Friedr. Andr. Stroths Benträge zur Kritil der 
LXX Doumetſcher, aus Juſtin dem Maͤrtyrer, Eufeblus, 
Baſilius, Theodoret sind andern Kirchenwaͤtern. Drittes Stuͤck 


a 


Bea 
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Die Vergleihung geht von Jeſ. X. bis zu Ende des Prophes 
gen ‚und an manchen Stellen haben die Vaͤter eine: beſſere Less 
art. Merkwuͤrdig ifte, daB in Juſtins Geſpraͤch mit den 
Tryphon fich fo viele Zufäpe aus Symmachus und Theos 
dotion finden, da man doc des Symmadyus Weberfegung 
wohl nicht höher hinauf ſetzen darf, als Höchftens zwiſchen ı so 
und 160. Der großen Aehnlichkelt der Schreibart mit der in 
ben Apelogien ungeachtet, teird man doc, jeßt verſucht, wie 
fhon Koch und Wetſtein thatın, das Gefpräch mit dem 
Tryphon dem Juſtin abzufprechen. Immer aber bleibt es 
doch eine merkwuͤtdige Stuͤtze der Kritik der Dollmetfhung dee 
LXX.Juſtin naͤhert ſich der alexandtiniſchen Recenſion mehr 
de irgend einer andern, und eben fo Baſilius und Eu⸗ 
ins. 
. V. D. Joh. Bernh. Koͤhlers Nachleſe "einiger Anmer⸗ 
kungen uͤber das Siegeslied der Debora Der V. nennt dieſe 
Anmerkungen eine Nachleſe, weil er bloß uͤber diejenigen Stel⸗ 
len etwas angemerkt hat, worinnen er von Hrn. Prof. Schnur⸗ 
rers Erklärung in einer eigenen Abhandlung über diefes Lich 
abgeht. Wir wollen die bengefügte Leberfekung des ganzen 
alten Liedes, das die Dichterinn nach einem großen über die 
Kananiter erhaftgnem Siege fang, weil fie hoͤchſtens doch -nue 
ein Paar Blaͤtter einnehmen wird, bier yanz viren. Un⸗ 
fere Lefer koͤnnen fie mit der noch neuern mofesfchen Ueberſe⸗ 
hung des crften Buchs Mofe, die vermuthlich in mehrern Häns 
den ift, vergleichen. Dieſe leßtere iſt freyer und poetifcher; 
aber auch an mehreren Orten fcheint uns Hr. M. den Sinn 
der Dichterinn nicht recht gefaßt zu haben. Folgendes iſt die 
Koͤhleriſche Ueberſetzung: 


Iſrael hat Rache geuͤbt! 
Das Velk mar willig zum Streit 
Preis ſey Jehova! 
Vernehmts, ihr Koͤnige! merket auf, Ihre Fuͤrſten! 
Mein Lied, mein Saitenſpiel ift Schova, 
.  Sfeaels mächtiger Sort! 


„Ass du anszogft, Jehova, von Seir, 
Ausrücdteft von Edoms Flur, 
Da bebte die Erde, der Himmel troff, 


Die 
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Die Wolken troffen von Waſſer, 
Die Berge zerfloſſen vor ihm, 
Der Sinai vor Jehova, Iſraels Gott! 


Als Samgar, Anaths Sohn, als Jael heirfäite, 
Gieng man nicht aufrichtiger Straße; die Wege hörten 


Der Reiſende gieng frumme Felfenwege, . . 

Die Dörfer hörten auf in Syfrael, lagen oͤde, 
Dis id) Debora aufitand, on 
Dis ich aufitand, Iſraels Mutter. 


Neue Götter hatt’ es fih gewählt; - 

Da fam Krieg vor frine There, — 

Kein Schild ward jetzt geſehn, kein Spieß in Iſrael, 
Unter vierzigtaufenden: nn e 
Iſraels Helden liebt mein Herz, 


Die willig für das Volk ihr Leben wagten. - 
Auf lober Jehova! Ä u 


ai. 


Die ihr reitet auf weißen Efelinnen, 
Sitzet auf köftlihen Decken. | 
Und die ihr zu Fuße wandelt, 
Dichtet alle ein Lied! , 


State des Geſchreys der Beutetheilenden 
Bey den Schöpfbrunnen, u 
Nede man da von Sehovens großer Wohlthat, 

Bon der Wohlthat, die er dem Landvolk Iſraels erzeigt; 
” Und dann komm zuräc zu den Thoren, Ichovens Volt 


Wach auf, wach auf, Debora! | 

Wach auf, wach auf, und fing ein kied! | 

Auf, Barak, hohl ein deine Örfangenen, Cohn Abi⸗ 
J no 


Da gieng herab der kleine Haufe ins Thal gegen Staͤrkere, 

Jehovens Volk zog mit ihm hinab gegen Helden, 

- Zuerft von Ephraim die Bewohner Amaleks; 

Drauf folgte Benjamin, mit deinen Vollern, Ephtaim, 
vereint Bin 
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Von Manaſſe kamen die Feldherin; 
Von Sebulon der Voͤlker Befehlshaber; 
Iſſaſchars Fuͤrſten kamen zu Debora, 

Iſſaſchar war Baraks Stuͤtze, 
| Votgte ins Thal (hm nach. 


Bey Rubens Baͤchen war viel Ueberfegung. | 

Mas faßeft du zwiſchen den Krden, Ruben, 

Zu hören das Blöcken der Heerden? 

Der Rubens Bächen war viel Ueberlegung. 

Auch Gilead blieb jenfeit des Kordans; 

Und Dan, was wohnt’ es unter den Schifen,? 
Auch Aller blieb an der Küfte, | 

Ruhig in feinen Haͤfen. 


Dh Sebulon achtete des Lebens nicht, 
Und Naphthali, im hohen Schlachtgefild. 


Die Koͤnige kamen, kaͤmpften, 

Da kaͤmpften Kanaans Koͤnige, 

Zu Taanach, an Megiddes Fluth *). 
Aber umſonſt; kein Stuͤckchen Silber erbeuteten fie. 
Der Himmel ftritt wider fie; 

Die Stern’ aus ihren Bahnen flritten ; 
Der Rifon ſchwemmte fie hinweg, 

Der Bach der Kämpfe, Kiſon! 

Da zertrat ich die Starfen; 

Da ſtampften der Roſſe Hufe, 

Und ihre mächtigen Reuter flohen! 


Fluch ber Meros, ſpricht Jehovens Bote, 
Und über feine Buͤrger Fluchs 
©ie eilten nicht Jehova zu Huͤffe, 
Jehova nicht zu Huͤlfe, unter die Helden. 


Hell Jael! Kehl bi, Sees des Keniters Weibt 
Vor allen Weibern 
Bor allen Weibern * Caelte dir! 
Er forderte Waſſer, fle gab Milch, 
Brache 


\ 


Ri Ders Pe bier in be Heberfegung. 
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Bracht sin Foftlicher Schaaf’ ihm faure Mild,, *) 

Orrsche die vi ſchon aus nach dem Nagel, 

Und mit der Rechten ergriff fie den ſchweren Hamme 

Schlug Siffera, zerfchlug fein Haupt, 8 er 
Duurchſtieß, durchbohrtel ſeine Schläfe. 

Da wand er ſich zu ihren Fuͤßen, fiel, und lag, 

Da kruͤmmt' er ſich zu ihren Sie, fiel, 

Und wo er kruͤmmend fich geſtre 

Da lag ev erblaßt. 


Zum Fenſter ſah heraus bie Mutter Sifferag, 

Und rufte ängftlich durchs Gegitter: 

Warım verzieht nun fein Wagen noch ? 

Warun fo langfam der Kader Schritte2 4 | 


Drauf fprachen ihrer Franen Weiſeſten, 

Und fie gab felbft zur Antwort: 

Beute holen fie ein, und Dente tbeilen fie aus; 

Ein Mädchen, oder mo, jedem Mann; 

Bunte leider zur Beute für Siſſera, 

Dante, geftickte Kleider zur Beute, 

Bunte, doppelt fchon geftickte Decken u ben Hals Ik) zur 
eute. . 


| So fommen um beine Feinde, Jehova! | 
Und wer dich liebt, ift wie die Sonn’ in ihrem Aufgang. 


VI. Apologie für Kennikott, von Paul Jacob Bruns, 
Daß Hr. Bruns Hrn. D. Kennikott, dem er fein ganzes 
Slü verdankt, gegen Hrn. Hofe. Tychfen, Hın. Prof. 
Eichhorn, auch gegen Amfere Bibliothek XXXIV.&, 341. 
vertheidigen wuͤrde, war wohl zu erwarten; aber in der That 
fagt diefe Apologie nicht viel. „Daß nicht alle Dearginafien 
„bebräifcher Manuſeripte, fchreibt er, won Kennikott übers 
Sangen find, zeige $ XVII. der Vorrede, und has Wert ſelbſt. 
(Wirklich fanden wir Varianten des Randes, oder wo er et⸗ 

was 


*, Sanere Kameelsmilch, die berauſchet. Herr Moſes hat NDR 
durch Rahm überfegt, 0 Ä 
“) Wohl nicht, um den Hals eroberter Schönen, mie Here 
rohen uͤberſetzt; fonderu fuͤr Sifferas Muster und ihre Kants 

merfrauen. 


D 2. Dibl. XLUL 2.1.0 a 
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was fuppliert, das der gedruckte Tert nicht bat, oͤfter von ihm 
angemerkt.) Was aber die ausgelajinun, und am Rande, 
mandymal auch zwifchen deu Linien des Tertes ergaͤnzten Buchs 
ftaben oder Worter anbeteifit: jo werden die, die hebräifche 
Mannferipte mir Aufmerkſamkeit durchgegangen find, wiſſen, 
und die diefes nicht gethan haben, müflen es fih von andern 
fagen lafien, daB fat beitändig ein ausgelaffenes Worr mit 
kleinern Buchftaben , entiveder am Hande oder im Texte felbit 
ergänzt iſt; und zwar cbın fo, wie es der fogenannte maſore⸗ 
ehifche Tert liefert. Dieſes gilt, wiewohl nicht: in einer fo großen 
Ausdehnung , von den ausgelaffenen Lefemüttern. Man kann 
alfo allemal annehmen, dag, wo eine Auslaſſung in der Eens 
nikottiſchen Bibel bemerkt ift, auch eine Erganzung derfelben 
ſtatt findet Die Stellen, wo diefes nicht gefiheben, find fo 
gerinye, daß fie gegen die andern in feinen Betracht fommen. 
Will man aber fagen, daß jene hätten bemerff werden follen, 
weil fie zum Beweiſe dienen, daB der Korrektor die ausgelaffes 
nen Worte, in dem Koder, womic er Eonferiet, nicht angetroffen 
habe; fo frage ich, wie wenn der Korrektor diefen Vera nt cht Eonfes 
riet har, wie wenn er nicht ſuppliert, weil er aus Unachtſam⸗ 
feit die Omiſſen nicht bemerkt bat?“ Unſerer Meinung nach 
haͤrten Kennikott und feine Gehulfen, wo ſich eine Omiffien 
fand, die audb am Nande vom Korrektor, der wohl meifteng 
der Kepiſt feibft geweien, fuppliret war, gar Feine Variante 
daraus machen , und noeralu nichts. anmerken follen; aber ba 
murden fie frenlidy wenig, zumal wenn auch die rabbinifchen Leo 
femütter wären übergangen worden, anzumerfen gefunden has 
ben. Der feed. Reimarus fante dem Recenſ. einmal, er habe 
für Hrn. Kennikott keine Handſchriſten vergleichen mögen, 
weil diefer ihm Fein kritiſches Urtheil, was anmerkenswuͤrdig, 
und mas es nicht wäre, hätte aeftatten wollen. Wenn Here 
Br. nachher Hrn. Hofr. Techſens Auszügen, nidyt bloß im. 
den buͤtzowiſchen Samınlungen, fondern auch im Repertorium, 
obgleich den letztern weniger, Mangel an Genauigkeit und 
Treue vorwirft: fo hätte er bedenken folen, daß manche, oder 
vielleicht alle dieſe Fchler, die ihn zu dem Tirtheile veranlaften, ;' 
dem Setzer gehern konnen. Hr. Br. fcheint aber auch ſelbſt 
mit Sn. Rennikott nicht ganz zufileden zu ſeyn; fo verftes 
ben wir wenlgſtens folgende Stelle: „dark ich meinen Namen 
nennen: fo babe ich chen Aange, hauptfächlid) auf meinen Reis 
fen, und nachber ben den Kotrefturen Lie von dem Schreiber 
des Tertes verichiedene Hand auszufpähen, mich bemähet, und 
| | wenn 
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wenn Gründe vorhanden waren, zu glauben, daß fie der 
Schreiber des Kodex felbft gemacht, jo habe ich es in meinen 
Auszügen angezeigt; and ich glaube, Daß nachher ſelten 
davon Gebrauch gemacht ift. 

VII. ©. &. Tychſen von dem in den Gegenden des bals 
tiſchen Meeres fo häufigen alten arcbifhen Silbergelde. Nicht 
felten werden in den won der Oſtſee beſpuͤlten Ländern arabiſche 
Dirhems mit kufiſcher Schrift ausgegraben, die unter den eritern 
Chalifen'geprägt worden. Hr. Juſtizr. Niebuhr hatauffeiner 
orientalifhyen Reiſe keine einzige diefee Silbermünzen angetrof⸗ 
fen, und alles alte arabifche Silbergeld fcheint fein Grab in dem 
Gegenden am baltifchen Meere gefunden zu haben. Weber diefe 
Wanderung der orientalifhen Münzen führt der V. verfchies 
dene unftatthafte Meinungen an. Ge felbft vermuther, daß 
fie durdy den Handel hieher gekommen, den ehedem die Ruffen 
mit den am Eafpifihen Meere wohnenden Muhammedanern, 
und dann die Liefländer und-andere an der Oſtſee belegene Han⸗ 
delsftädte mit den Ruſſen getrieben Haben. Denn erftlich, alle 
bisher an der Ofifee gefundene Eufiihe Münzen find unter dem 
bagdadifchen Ehalifen bis 1010 geprägt worden, worunter doch 
die der femanibijchen Regenten von 892 bis 998 die zahlreiche 
ften find. Auch fehle es nicht an fildernen perfifchen Muͤnzen, 
die bey den Arabern vor Anlegung der arabifhen Muͤnze 695 
im Gebrauch waren, und nochnachher muͤſſen im Gebrauch ges 
weſen ſeyn. Wie num Mioez Ledinaͤllah im zehnten Jahrhun⸗ 
derte Aegypten eroberte: fo war die nothwendige Folge davon, 
daß zwiſchen den Agyptifchen und bagdadifchen Chalifen alle 
Gemeinſchaft aufgehoben ward, und ber bisher ber Alexan⸗ 
drien geführte ſtarke arientalifche und indifche Handel fich zum 
Theil nach Rußland hinzog, und den Grund zur Hands 
lung der Städte an der Oſtſee und dem nachmaligett: 
Hanſeatiſchen Bunde legte. Hicraus laͤßt fih erklären, 
moher bloß das von den bagdadifchen Ehalifen felbft, oder uns 
ter ihren Namen von den Semaniden, Buiden, ingleichen 
von den Perfern gepräate Silbergeld nach Rußland, und wei⸗ 
ter an die Oftfee habe kommen konnen. Weil nämlich die oh 
dader Chalifen die ägnptifchen nicht fir rechtmäßige Chalifen 
erkannten, werden fie alles Selb, worauf Ihr Name ſtand, 
mit Einwilligung der femanidifchen Regenten, in ihrem Gebiete 
verboten haben. Ferner trifft man auch unter dieſen arabıf.hen 
Münzen keine einzige Kupfermünze an; gleichfalls ein Beweis, 
daß fie zum Handel gedient. baden, Hierbey aber if doch * 
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merkwuͤrdig, daß man auch feine Goldmünzen oder Dinare zur 
. Zeit gefunden hat. Entweder a!fo hatte das Gold in den nor⸗ 
difchen Ländern, wegen feiner großen Seltenheit, der Zeit noch 
£einen beftimmten Werth ; oder fein Verhältnig war zum Sil⸗ 
ber zu hoch; oder die Ruſſen behielten für ihren Antheil die 
Goldmünzen, und überlisgen die Eilbermünzen den Kaufleuten 
der Städte an ber Oſtſee. Weiter finden ſich unter den Muͤnz⸗ 
haufen auch viele Bruchſtuͤcke. Sie dienten, weil das Geld 
im Handel gewogen ward, das Fehlende am Gerichte zu erfes 
Ben. Endlich findet man die arabifchen Münzen und Bruche 
ſtuͤcke von Münzen, auch eft mit Brakteaten vermijcht, wel⸗ 
ches noch ein Beweis iſt, daß ſie nach dem Gewicht, gleich 
audern chriſtlichen Muͤnzen, im Handel uͤblich geweſen. Der 
V. verſpricht, vielleicht einmal ins Nepertorium ein Supple⸗ 
ment zu den von Kehr und Aurivillius gelieferten und erklaͤr⸗ 
ten Muͤnzen einzuruͤcken. 

VIII. D. Joh. Chriſtoph Doͤderlein zu den Hexaplen 
des Origenes. Der Verf. ſetzt hier ſeine ehemaligen Beytraͤge 
zu den Reſten der alten griechiſchen Ueberſetzungen fort, und 
giebt noch mehrere Verbeſſerungen und Vermehrungen zum 
Montfaucon. Dieſesmal uͤher die Klaglieder des Jeremias, 
nebſt den Lesarten und Fragmenten anderer Verſionen aus einer 
nuͤrnbergiſchen Handfchrift. 

IX. Abweichungen der grischifchen Ueberſetzung des Pro⸗ 
pheten Amos vom Bebräifhen Terte, nad) der meltonifchen 
Polyglottenbibel. Es folte heißen, der alten Ueberſetzun⸗ 

er;. denn auch die übrigen Alten find verglichen. Vielleicht 
ſſt dieſes Stück von eben dem Verfaffer, der die Varianten. 
zum Maleachi geliefert hat. Sonderbar lautet, was auch dee 

. zuerft anzumerken verfichert, daß Amos vielleicht den Na⸗ 
men 77 erhalten, weil feine Heerde aus eines gewiſſen Art, 
von Schaafen, die kurze Füße baden, und vorzüglich in der 
qrabiſchen Provinz Baſrain gefunden werden, beſtanden habe. 
Die Ableitung von ARI hatte inzwiſchen ſchon Bochart 
Hieroz. P. I. p. 442. gegeben; aber vieleicht richtiger fchreikt 
Druſius bey unferer. Stelle; Dicti, ur opinor, a notandis 
pecoribus, quod eft >) in lingua Ebraeorum. Antigui; 
enim pecora fua fignabant, iisque notam inurebant, quo 
fic ab alienis difcerni arque,dignofei poßent. Auch bey den. 
Arabern heißt das Verbum AR, pungere Falfch iſt au, 
was bier dem Druſius bepgelegt. wird; Bochart meinte,- 
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die LXX hätten vielleicht sv verxwwessze gefchrieben. Aber viels 
mehr, fagt beffer Druſius, war die urfprüngliche Lesart der 
LXX iv oxideiu, wie auch Theodotion, der gerieiniglich den 
LXX folge, hatte, und wie fie 2 Ron. Il, 4. pa men 
durch nr vorn? uͤberſetzen. Wir fchlugen noch IX, 6.auf, um 
zu fehen, was der Werf, uͤber das fchivere Wert ni ange: 
merft hätte; aber wir fanden ihn hier ſehr unvollftändig. Er 
übıtfeßt aedificium fuum, wie Simonis, und vor ihm Schuls 
tens, der Obſerrat. arab. ad Gen. p. 198. aediticium fuum, 
i. e. eeclefi am, in terra fundavit, überiegt. Beſſer hätte er, 


nach der eigentlichen Bedeutung von f, role Her D 
Darbe, auf den wir verweifen, fornicem gefeßt. In der 
Anmerfung über die Ueberſetzungen der Alten, fagt er, fey 
ihm Drufius ſchon vorangegangen ; aber er hat gar nicht die. 
fes Gelehrten Bermuthungen über bie LXX angezeigt. Drus 
ſius ſilbſt überfeht, er fafeiculum fyam ( aquas inieriores in 
falciculum colligatas ) juxta —* fundat, und fo möchten 
auch die LXX seayyariar auru für irayyırlar surs geſchrie⸗ 
ben haben; oder vielleicht haͤtten ſie Maade von ma für Maas 
geleſen. 
X. D. Joh. Ta. Briesbadh über die verfchiedenen Ars 
ten deutfcher Bibelüberfegungen. Unſere ſchwankende Theorie 
von Bibeluͤberſetzungen, und die Schwierigkeiten, mit denen 
insbefondere ein Bibelũberſetzer zu fämpfen hat. Der Verf. 
meint, man muͤſſe mehrere Arten von Bibelüberſetzungen dar 
ben. Zuforderfi eine zum öffentlichen firhlichen Gebrauch, des 
ren Haupteigenſchaft der hoͤchſte Grad der Genauigkeit ſeyn fol, 
und ſo wenig erklaͤrend, als nur immer moͤglich. Eine zweyte, 
die ſich nur bemuͤhe, die Gedanken der Verfaſſer ungeaͤndert 
in reinem Deutſch vorzulegen, und die ſich wie ein Original 
leſen laſſe, ohne doc) dieſe uralten Buͤcher zu moderniſiren, 
oder ihnen ihr eigenthuͤmliches Gepraͤge zu rauhen. Endlich 
drittens noch eine erklaͤrende Ueberſetzung. Die Abhandlung 
iſt mit vieler Einſicht geſchrieben, und verdient ganz er wm 
werden. 

Mo, 


Bibliotheca auctorum clafficorum hiſtorica. 
Pars I. — Flaouii Futropii breviarium hilto- 
riae romanae. Selectas interprerum animad- 
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verfiones fuasque ad ufum feholarum adiecit 
Henricus Braun, Ele&tor. Gymnaf. Boioar. Dir. 
Monaschii, 1779. 11 Dog. in 8. | 


Bibliotheca au&torum clafficorum poerica,. ad 
ufum Gymnafiorum ele&oralium Boioariae, 
Temus IT. Phaedrifeleltaefäbulae, Selectas Int. 
animadv. fuasque adiecit, Henr. Braun. Mo 

nachii. 1779. 5 Bogen in 8. 


M. Tull. Ciceronis orationes ſelectae. Seleftas 
Int. animadverf. fnasque adiecit Henr. Braun, 
Monaschii. 1779. 15 Bog. in $. | 


u Ar. Director Braun vermehrt feine mannichfaltigen _ 

Verdienſte, die er bereits um das baierifche Schulweſen 

bat, hier aufs neue durch die Veranſtaltung einer Suite der 
auf Schulen gemöhnlichen lateiniſchen Schriftſteller, wovon 
wir hier einen dreyfachen Anfang, einer hiſtoriſchen, einer poe⸗ 
tiſchen und thetorifhen Sammlung, vor ung haben. Die Tis 
tel fagin es fhon, daß Hr. Br. die Anmerkungen der dltern 
Herausgeber, auszugsweife gefammelt und mit den felnigen 
vermehrt bat. Es iſt dies auf eine eben fo ſparſame als zweck⸗ 
mäßige Art geſchehen, und die Noten find, wie fie für Schüler 
ſeyn muͤſſen, niche kritiſch, fondern erklaͤrend, und erläutern 
ſowohl die Sache als ten Ausdruck, und das Eigenthuͤmliche 
der guten Latinitat. Beſremdet aber hat es ung, unter den 
Reden des Cicero, außer andern, die gewoͤhnlich auf Schulen 
gelefen werden, auch die Rede für ven Milo zu miffen. Viel⸗ 
leicht Hat fie. Be. B. uͤbergangen, weil fie mehr als andere, 
eine gerichtiiche Rede iſt; fie ift aber auch die Duelle und das 
Muſter; beinahe zu aller Regeln der oratoriſchen Erfindung, 
"und aus. dem Grunde zur Erklaͤrung fuͤr Anfaͤnger wichtig. Ei⸗ 
ner jeden Rede iſt eine etwas ausfuͤhrliche Zeraliederung vorge⸗ 
ſetzt; auch hat es uns geſauen, daß die Abſchnitte derſelben 
nicht nach den Kapiteln, deren Zahlen jedoch an den Rand ge⸗ 
(ehr —— ſondern nad Dianfgabe der Sachen, gemacht wor⸗ 

en find, 
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M. Tull. Ciceronis de Ofhciis Libri IT. ad. fidem 
codicum manufcriptorum emendati. 13 Bog. 


DM. Tullii Ciceronis Laelius er Cato maior ſ. de 
amicitia et de [enestute libri, ad fidem Codd. 
Micr. emendati. Batıleae, apud Schweighau- 
fer. 1779. 7 Boa. 8. . 


in überaus ſauberer und Eorrefter Abdruck diefer befannten' 
Bucher zum Gebrauche auf Schulen, ohne Noten, ohne 
Barianten, ohne Inhalt und ohne Index. Ob wirklich das 
bey neue Handfihriften gebraucht werden, und mas das für 
welche find, Eonnen wir aus Mangel einer Borrede nicht fas 
gen. &o viel wir wenigfiens biefe Ausgabe mit audern vers 
gtichen haben, haben wir keine merfliche Abweichungen des Tex⸗ 
tes wahraenommen. Schade aber if es, daß den beyden Eleis 
nern Schriften des Cicero nicht auch die Parsdora deſſelben 
beygefuͤgt worden find, die in andern Ausgaben damit verbuns 
den zu ſeyn pflegen, damit diefe nette Ausgabe die vielen fchlechs 
ten aus den Haͤnden der jungen Leute verdrängen konnte. Denn 
wo nun einmal auf Schulen der Reihe nach auch diefes Buch 
gelefen wird, und wir billigen es fehr, wenn es gefchiebt: ‚da 
murde diefe Baſeler Ausgabe ihre altern Schweſtern doch nicht 
vollig eritbehrlich machen. pe 
« 


. Avaxeeovros daı. Anacreontis Carmina eMSS, 
Codd. et dodorum Virorum conielturis 
emendara. Argentorati. Excudebar Heitz. 


1778. 3 ‘dog. in ı2. 


Dt und Behandlung verrathen den Namen des Heraus⸗ 
gebers, den man aus der griechifchen Anthologie und 
maanchen andern Arbeiten als einen. großen und gefhmmdvols 
fen Kenner der griechiichen Literatur Fennen wird, So wenig 
auch der befcheidene Titel verfpricht, fo groß find die Vorzüge 
diefer kleinen und nicblihen Ausgabe; und man föllte kaum. 
glauben, daß dem Herausgeher nod) fo viel.zu verbeffern uͤbrig 
geblieben fey, wenn man die Mienge der Schriften liberrechnet, 
weiche über den Anafreon in, diefem. Jahrhunderte erfchienen 
ind. Die Anmerkimgen find kurz undalle zweckmaͤßia; fie 
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ſchraͤnken fih bloß auf die veränderten Stellen ein. Man muß 
aber ftets darbey eingedenf feyn, daß Hr. v. Brund, der Her: 
ausgeber, feine erfte Ausgabe in der ariechifchen Anthologie 
zum Grunde legte, und bie dort vorgefchlagenen Werbefleruns 
gen bier ohne Umftände in den Tert aufgenommen hat. Die 
neuerlichen Verbefferungen, welche den eigenthiimlichen Vor 
zug dieſer zwoten Ausgabe beſtimmen, rühren aus der Verglei⸗ 
chung der Vaticaniſchen Handfcheift und den Anmerkungen des 
Salmafius her. Wir lefen auf der 115 Seite der Obferva- 
tionum, daß auf der Koͤnigl. Bibliothek zu Paris die Papiere 
des Salmaſius aufbewahret find, morinn et die Varianten 
der Vaticaniſchen Handſchrift aufgezeichnet und beurtheilt bat, 
Dieſe Papiere waren nach des Verfaflers Tode in den Beſitz 
des Hrn. de la Mare zu Dijon nefommen, tvo fie ber Praͤ⸗ 
ſident Bonhier nußte, und den Inhalt in fein Erenaplar der - 
Barnofiichen Ausgabe eintrug. Dieſes Eremplar erhielt Hr. 
von Brunck von dem Marquis de Bourbonne um Gebrauch, 
fo wie auch bie Orisinafpapiere des Salmafius von der koͤnigi 
Bibliothek. Daraus find manche Anmerkungen des Verfaflers 
ganz abgedruckt worden. Man ficht aus diefer Vergleichung, 
daß Barnes die Lesarten der Vatlcanifchen Handfhrift nicht 
affein fehr unvollſtaͤndig, fondern auch fogar fehlerhaft angeges 
ben bat. Selbſt Dorville, welcher die Handfchrift zu Nor 
veralich, Hat manche Abweichung verfchiviegen, wenn er bey 
Gelegenheit einer Stelle nber den Chartton fih auf die Hands 
ſchrift berief. Wie viel überhaupt Anafreon in diefer neuen. 
Ausgabe gewonnen babe, werden die Lofer arı Jeften aus nach⸗ 
folgender Anzeige Aberfehen und beurtheilen koͤnnen. Wie wol 
Ion ung aber nur auf das Neue einfchranfen, und übergehen das 
ber affe die Stellen, welhe Hr. von Br. fihon vormals abge⸗ 
ändert, eder erklaͤrt hatte. 

Sm sten Fiede V. 2. hat- er ſtillſchweigend feine vorige 
Verheſſe ſerung ans der Aaticanifchen, Handſchrift, ꝓitæus 78 
Auvvco, zuruckgenommen; dagegen im 7ten ſein Faridn ini- 
Asyı —S in den Tert aufacnomnten. Ueberdieß bat-er 
noch die Pesarten der Batleanifchen Handſchrift xereris und 
dr ideve vocgezogen. In dem letzten ®: erſe, meint er aber, ſchicke 
ſich rege, welches Salmaſius dern. zägn in der Handſchrift 
vorzog, nicht wohl zum Morte Ifews. Im gten Liede hat er, 
nach Anle itung des Tollins uͤbern Auſonius ®. 97. bruchen 
laſſen: vis eins rl worgeide di; Ferner ſteht: war dor Kein — 
nursidte In ber Vaticeniſchen Handſchrift ſteht deutlich, 
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wuruäce, nicht, wie Barnes fagt, evruuadn, 1Diefe Les 
art. veränderte Salmafius, um des Sylbenmaaßes Bl 
in svowalm, und darnach hat Hr. B. auch dag andere Mor 
abgeändert, weil er glaubt, daß a, in dieſer Wedentung auch 
Fünne mit dem Präfeng verbunden werden. Im ıotın Pie 
laͤßt er den Verkäufer des waͤchſernen Amors ganz dorifch fprea 
hen, xugerixus — cwruxir, und dennoch hat er erwors ſte- 
ben lafien. Im ı ıten Plede hat er nun nach Valkenairs Ir, 
theile über den Theokrit aud) die Lesart ri, zariän xrAdar, 
aufgenommen, Im ıgten Liede hat er ri yzo Sarwuir efe ges 
feßt, und diefe Lesart foll in der Handſchrift ftehen, nicht aber 
Adress, wie Barnes fagt. Im ı7 ftcht aus eben diefer Hands 
Schrift rogivar — Buduras gedruckt; Aber den Sinn des r«- 
givmr ſehe man des Hrn, Heyne Antiquarifhe Auffäge II S. 
134. Nach dem ı3ten Verſe zus Börevus zur’ duray, (Nach 
Salmsfius,) hat Hr. B. zween neue Verſe aus der Vatlcü« 
nifchen Handſchrift eingerückt: ze) Manddus reuyards wu 
% Auvor oive. Hierauf folgen noch einige Verſe in der Hands 
ſchrift, welche Hr. B. für untergefhoben Hält. Es find fol⸗ 
gende: Anoßdras zurkıras, Tus Zurums yaaıras, nal Kgu- 
ans, Tas EgaraszalKudieen yasear. Im letzten V. hat die Hands 
fhrift: Egara n’ABpodlrun. 18, 2. ſteht nach der Handfchrift, 
xomeANor Mon, Nicht KV. Hernach: 7 rum nv mad 
age weil in der Handfchrift rs war nam 7% sms ſteht. 
Sm zten Berfe fefen wir hier, un cos wur — reAıray kiror vi 
gaol ropssons, welches freylich einen ehr guten Sinn giebt. In 
der Handfchrift fand Salmafius ug ro geſchrieben, und 
rieth Daraus aufrwug og. Hierauf iſt nun die Berbefferung 
des Hrn. B. gebauet. Werfchiebene andere abgeänderte Stel⸗ 
len übergehen mir, denn das ganze Gedichte iſt das Druckers 


| lohn nicht werth. 20 iſt im letzten Verſe —XXXC —W 


aus der Handſchrift gedruckt, welches ohne Zweifel richtiger 

als warır iſt. 2:, dv. 4. iſt weiches wre gedruckt, 

nach einer Verbefjerung des Salmaſius, welcher in der Sande 
ſchrift zupades, oben drüber «ber auch fein wpodotes gefchries 
ben fand. 22, v. 5. hat Hr. DB. verbeffert we detidu; dem. 
wa sure hat die Handfchrift. Im Anfange lefen wir hie |" 
Tags vi auıyv BaYurau zatiew, zurar vo drvöge, Dieſes iſt 
ein Einfall des Salmafius, well er BaYuaru in der Hand⸗ 
Schrift fand. Hr. Brunck feht hinzu: Venufta imago! Ana. 
creon in umbra Bathylli fedens, quem arbori comparat, 
Solch ein Urtheil von bichterifhen Schönheiten und Bildern 
... | —A werden 
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werden twenige mit ung dem Herausgeber nachfprechen; und es 
fit ſichtbar, daß der feharfjinnige, geſchmackvoll⸗ Mann ſich 
durch das Anſehen feines Währmannes und die Meubeit der 
Idee ‚verführen ließ. 23,8. ı. ift die Verbeſſerung des Se⸗ 
Yin vaũre⸗ —QRW aufgenommen, und im gten Odsmres 
wom Hrn. von Medenbach; im 2ten billiget er mit Salma⸗ 
fius ‚die Lesart der Handfchrift wapeuxe Irarois. V. 6.lieft er, 
a5 ürı au weinedas, nad Anleitung einer Berbefferung des 
Davis über Cicero N. D. II. 47. — 24, v. 7. 70 riena ſtatt 
vs, ſcheint allerdings das Sylbenmaaß zu erlangen. 3%, 
v. 3. hat die Handfchrift: er —B Hleraus beſtaͤtigt ſich 
die Verbeſſerung des Davis, a xumer eidas sugar r etc. 
welche Hr. B. aufgenommen hat. 36, v. 9. finden wir: n« 
Ami ndga ridarı, wo fonft sidarı wegar.ftand. Mißer die 
Aenderung ſelbſt haben wir gar nichts, denn die erfte Sylbe in 
nie ift allemal kurz; aber- wenn Hr. B. fagt: # «en forma 
eft ignota Anacreontis aevo, fü möchte er ſich wohl ungen 
mein indem Alter des Gedichtchens irren, das nur fehr platt, 
und am Ende wenigſtens ſehr ungriechiſch iſt: wer hat wohl 
ſouſtwo Aeuxu ſtatt or Agua geleſen? Und dann die ganze 
Wortfuͤgung und Verbindung der Gedanken am Ende iſt hart 
und rauh.. Doch darinne koͤnnte vielleicht noch eine glückliche 
Verbeſſerung gute Dienſte thun; aber wie kommen denn die 
önreger wrayuaı in das Zeitalter des Anafreon? Wer kannte 
damals bie Rhetoren, was thaten fie damals? So nothwen⸗ 
dig iſt alſo eine allgemeine Unterſuchung des Alters der jetzigen 
reontiſchen Gedichte, ehe man uͤber Lesarten und Schoͤn⸗ 
geiten, wie fie dem Zeitalter des Dichters angemeflen find, 
entfcheiden kann. Doc fah fih auch Hr. B. bisweilen gend» 
thigr, am der Aechtheit einiger Lieder zu zweifeln. So hält er 
das 37ſte, aöfte, und softe fuͤr untergefchoben. 39, d. 10, 
wervardien — iv pas ift aus der Handfchrift ftatt avgasıs ges 
ſetzt. 40, v. 4. hat die Vaticaniſche Handſchrift: —X 
Tas Kugas. Daher verbindet Salmafins rer darıuro mit 
irendn, und fange hierauf ein neues Colon an. Kr. B. folgt 
ihm, ſetzt aber wurigus xegas, welcher complodere manus 
“ heißen foll; diefee aber möchte wohl nicht fo ganz richtig feyn, 
fo wenig als man im Pateinifchen plaudere manus in dem alle 
faren konnte. Ob die complofio manuum eben auch der Nas 
surlichite Ausdruck deg Schmerzes von dem Stiche einer Diene 
fey, rollen wir andre Beurtheilen laſſen, welche die Exfahrun 
machen mögen. 43, v. 2. lieſt Hr. B. mit der gaiefäe 


don der Philolos · rit. und Oiterthũm. O7} 
* — 2* —5 — * Keen hir 
maſ fgenoemen, 0 “ .. 
——õBä —— 


Die meiſten Fragmente, wie auch die Epigramme, welche 
den Namen des Anakreon führen, find meggeblieben; dagegen 
folgen S. 66 kleine anafteontifche Lieder von verſchiebenen Brio 
faffern. _ CEefiti Das Lied, welches Eafaubon übern Arber 
naeus ©, 952 zuerſt ohne ben Namen des Verfailers heraus 
gegeben hat Salmaſius fand «8 in der vaticanifchen Hand · 
fheife unter dem Titel: veuaronnuar Yuaupia: mit dem Nas 
mer Burırls. Gleich darauf folgte das Gedicht, welches ger 
weiniglich dem: Anafreon zugeichrieben wird No. 48: Auss zum 
abge Opıhpu, mit der Aufichrift rd wurd Barıais, Mer diefer 
Baſilius geweſen ſey, überläßt Ht B. ander zur Unterfük 
qhang. Gewiß iR Allee ein. feht wichtiges Datum file denjes 
wigen, weicher die Aechthelt und das. Alter ker Anakreontiſchen 
Lieder unterfüchen will. Nun folgen die Lieder der Sappbo, 
eins Ode der Eriana, der Pacan bes Ariſtoteles. Den 
keptern hat Br..B. Gier. ganz nach ‚des Engländer Zurd über 
"orssens Epiftel an bie Difonen Meynung &, 166 geori 
und verbeffert, - ohne ein Wort davon zu etivähnen. 3 
fiehen alle die Stolia, welche Hr. D. in feiner Anthologie 
©, 154 gefammlet bat, mit einem einzigen Stucke verm 
Shne fonderliche Veränderungen. Am Ende der Anmertunge 

der Herausgeber einen Brief des Bentley über ein P 

stellen des Anakteon abdrucken laſſen, welcher in einem franz 

schen Buche, das Jezt wenige fnchem nerbei, verfkccht If, 
ber auch diefe wenige Anmerkungen hatte ſchon ehemals bet 
Berfaſſer der Anmerkungen über, den Anafteon ausgeforſcht 


Scriptores Phyfiognomoniae Veteres, ex recen- 

„. Kone Camili Perufei et Fr. Sylburgü, graece et 
atine recenfüit, animadverfiones Sylburgi 
Eet Daum. Guil. Trilleri in Melampodem emen- 
dationes addidit, füasque adiperfit notas 
37 asmes Georg. Fridericus Franzius. _Altenburgi, 
; Impenfis Richteri, 1779. 13 Mphab, ing. 
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ter Allen diefen Schriftftelleen verdient Ariftoteles den Vor⸗ 
84 zus, teil er nad) Peinc:pien feine Lehren vortraͤgt. Die 
übrigen find elende Nachbeter, Die ohne auf die Beftimmung _ 
und Nichtigkeit der allgemeinen Gründe zu fehen, nur eine 
Menge Zeichen anhäufen, ohne irgend eine Beziehung. Die 
Sprache ift in allen diefen Schriften ſehr ſchwer, und groͤſten⸗ 
theile won den Abfchrelbern verunftaltet, fo daß ein Ausleger 
ohne Handfchriften, und ohne eine außerordentlich weitläuftige 
und genaue Kenntniß der Sprache, und infonderbeit der eigens. 
sbümlichen Bedeutung eines jeden Wertes, worauf bey Beſtim⸗ 
mung der. Kenizeichen bier fo ſehr viel ankommt, nicht das 
mindeſte feiften fann. Den Mangel der Handfchriften koͤnnen 
und wollen wir dem Hrn. 5. nicht verwerfen; aber tvie ein 
Mann wie er, ohne beynahe gefunden Mienfchenverftand zu 
haben, und obne Die gemeinfte Kenntnig der lateinifchen und 
griechifchen Sprache, fich habe erbreiften koͤnnen, feine allezeit 
zum Dienfe der Preſſe bereitwilligen Hände an diefe Schrift 
ſteller zu legen, das begreifen wir nicht. Und doch wie hätte 
der Mann ſich an .einen Plinius und andre wagen koͤnnen, 
wenn er feine Schwäche kennte und fühle? Man erwarte 
alfo hier nichts, als was einem fo olenden Schmierer in der 
Eile bevfällt, oder ıwas.er aus den Commentarien in der Ge⸗— 
ſchwindigkeit zuſammen vaffen kann. Was fein Menſch bes 
greift und verſteht, erklärt er von Grund aus, und two jeder, 
mann anſtoͤßt, da gebt en ganz ſtolz vorüber. Die lateiniſche 
Verſion bat ſolche Abweichungen vom Terte, dag man nicht 

weiß, ob der Ueberſetzer dieſe oder eine andre Schrift überfeßt 
bat. Diefe Verſchiedenheit ruͤhrt aber den Hrn. F. nicht; er 
geht feinen Weg fort, greift aus ber Luft Stoff zu phnfifchen, 
medicinifchen und mpralifhen Anmerkungen, die ein wahres 
Brechmittel für einen vernünftigen Lefer find. Man ſehe ein⸗ 
mal ©. 52 No. 65 wie der unflätine Mann fo deutlich und 
praftifch erklärt, wag ein Cinaedaus ift, und thut, als wenn er 
fein ganzes Lehen unter Onaniten und Sodomiten zugebracht 
hätte. Was. gab Ihm darzu Anlaß? Die groͤbſten Fehler mider 
die Srammatif ficehen einem ſolchen Menſchen ganz wohl; dies 
fe trifft man auf allen Seit an. Daß Hr. Pref. Gruner 
n Jena ihn folle zu diefer Arbeit eemuntert oder aufgefordert 
haben, koͤnnen mir aus Achtung für diefen verftändigen Mann 
wicht glauben: denn worzu hält fich Lie hungrige Schreibeftncht 
nichr berechtiget? Sellten einige unfrer Refer mit unferm Ur⸗ 
theile unzufrieden feyn, oder Beweife verlangen: fo mögen fie 


.’ 
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ſelbſt den eckelhaften Wuft nachleſen, und fie werden für ihre- 
Nengierde genug befttaft werden, infonderheit wenn fie fid) 
entſchließen wollen, die abfeheuliche Vorrede zu lefen, worinne 
keine Spur von menfchlicher Vernunft zu finden iſt. Welch 
eine elende Figur müfjen denn alfo diefe Schriften, und infons 
derheit der’ brave Ariffoteles, den Hr. 5. ganz mit alten 
chmutzigen Lumpen behängt, und durch feine Unflätereyen bes 

delt hat, gegen Lavaters Phyſiognomik machen; da fie zu 
der Abſicht aufgeftelle roerden, damit man fehen möge, wie viel 
von dem Slanze und Ruhme einer Wiffenfchaft, (wenn die 
Phyſiognomik anders diefen Namen noch verdient) welche jeßt 
fo viele Liebhaber gewinnt, und fchon fo viele Köpfe verrüde 
bat, dem Altvater Ariſtoteles und feinen Nachfolgern gehöre, 
Die Anmerkungen des Hrn. Trillers zum Melampus, wo⸗ 
mit der Titel pranget, find fehr kurz. und des elenden Schrifte 
ſtellers, über den fie gemacht find, ganz würdig. In dem beys 
Hefügten griechiſchen Negifter hat fich Hr. F. wider feine Ges 
wohnheit fehe kurz gefaßt.” So Flug war er alfo doch, daß er 
ſahe, bier Eünnte er feinen Schritt hun, ohne zu ftolpern. 
Sonſt würde er uns gewiß mit ganz nagelneuen griechifchen 
Worten, mir neuen herrlichen Wortfügungen, und ander 
grammatikaliſchen Entdeckungen bereichert Haben, ' 


Poetae Latini minoıes. Tomus I. Complectens 
Gratii Falifci, M. A. Olympii Nemefiani, D. 
. M. Aufonii, aliorumque de venatione, Aucu- 
pio et Pifcaru Carmina et Fragment. In 

fine additum eft Olympii Nemefiani Carmen 
de laudibus Herculis. Curavit Fo. Chr.‘ 

Wernsdorf. Altenburgi, ex Ofhcina Richte-' 
ria. 1780. in 8. | 


t 
— — Tomus Il., in quo Bucolica et Idyllig. 
. T. Calpurni Siculi, A. Septimii Sereni, D,, 
M. Aufonii, Severi Sandi, P. Optatiani Pors 
phyrii, Aliorum. Curavit Jo. Chr, Wa + 
.. dorf, Jbid. 1780. a 
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WVer dieſer Sammlung haben wir an fünf Wände zu erwar⸗ 
ten; in den nachfolgenden follen die fatyrifchen Schrife 
ten, Eleine Elegien und Igrifche Gedichte beyſammen erfcheinen, 
‚Kleinere edichte und Epigraͤmme will Hr. W. nicht anders ale 
um der Aehnlichkeit willen aufnehmen, und fo findet man im er⸗ 
ften Bande einige Epigramme des Martial und Auſonius eins. 
gefaltet. Nach dem Inhalte werden die Dichter in vers 
ſchiedene Klaſſen und Bände vertheilt, alte und neue Ver⸗ 
fafiee neben einander gefeht, aus Urfachen,. welche wir aus 
den Vorreden nicht abichreiben mögen. Man fieht, daß es 
dem Herausgeber nur darum zu thun ift, immer einen Band 
mit eince gewiffen Klaffe zu füllen; nicht aber unbekannte, und 
firente Gedichte in eine Sammlung zu bringen, welches dem 
iebhaber ungleich angenehmer fegn würde. Denn man ſieht 
sicht ab, worzu die Gedichte des Eolumella und Petronius hier 
getrennt erfcheinen follen, ba fie überall zu Haben find. Doch 
über die Anlage wollen wir mit dem Herausgeber nicht fechten, 
er mag immerhin feinen Weg gehn, wenn er ung feine Arbeit nur 
nüßich uud angenehm macht. Aber beydes ift leider ! bey den bey⸗ 
den erſten Händen überall vernachläßiget worden. Hr. W. 
fehreibt fo weitſchweifig, und foviel über die gemeinften Dinge, 
mit fo wenig Einſicht und Kritik über fchwere Stellen, mit 
einem fo alltäglichen Gefühle der dichteriihen Schönheiten; 
daß man alle Geduld braucht, allein die Vorrede durchzulefen, 
geſchweige denn die vielen und gedehnten Excurflus, welche meis 
ſtens nicht mehr enthalten, als was mit ein Paar Worten 
hätte Eonnen fogleich beym Terte gefagt werden. Ueberdies 
wimmelt alles von haͤßlichen Druckfehleen, wovon die geringfte 
Anzahl am Ende angezeigt ſteht. Die Regiſter find mehr für 
den Herausgeber als den Lefer eingerichtet, wenigſtens gilt 
biefes von dem Regiſter über die Noten, worinn Sachen des 
monftrirt werden, welche das Kind aus Comenii Orbis pictus 
ſchon fennen muß. Das bekannte Fragment vom Fifchfange, 
welches dem Ovid bengelegt wird, hält er wegen der 
Zennoket des Ausdrucks für das Werk des Gratius; biefe 
ehnlichkeit finden wir nicht erwieſen, und felbft Haben mir fle 
bey der Bergleihung nicht ausfinden kͤnnen. Wie Plinius 
Boch aber das Werfchen unter dem Namen des Dvids babe an» 
führen können, darüber ift fo vielerley gefagt, dag einem angſt 
dabey tft; vorzuͤglich nimmt fih darunter die Etymologie vom 
Damen des Nafo aus, weil fie finnreich und zugleich fehr 
ſchicklich angebracht iſt, weil; die Rede hier vom Gears At 
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Dvidius war. Das auf demTitel genannte Gedicht des Olyına 
pius Nemeftanus: De laudibus Herculis, ſteht in den Aus 
gaben des Claudianus, dem es gewöhnlich zugefchrichen wird. 
Hr. W. eignet es dem Nemefianus zu, aus einer Stelle des 


Scholiaſten über des Statius Thebais Il. 58. wo es beißt: . 


Poetae denique omnes allerunt leonem de his polis ortum, 
quem Hercules proftravit, ut etiam Olympus ait, Erſt 
liefee er Olympius, und dann bezieht er diefe Anmerkung auf 


folgende Worte des erwehnten Gedichte: Taurus medio nam | 
fidere Lunae progenitus Dictaea Jovis puflederat arva, 


Hier iſt zwar von keinem Kurven, fondern von einem Stiere aus 
dem Mend die Rede; dieſe Verfchiedendeit erklärt Hr. W. fo, 


daß der Scholiaft nur etwas Ähnliches habe aus dem Nemeſia⸗ 


nus anführen wollen: ut eum fimilia tantum caeteris, quan- 


quam non de ipfo leone, dicere innuar. Diefe Erklärung’ 
leiden zwar die Worte dis Scholiaften nicht wohl; unterdeſſen 


ſucht fie Hr. W. durch die Vergleihung des Ausdrude zu uns 
teritügen. Auch bier koͤnnen wir der Logik dis Herausgebers 
nicht folgen; unterdeflen da vieles hier auf eine innere Empfins 
dung aufommt, wovon ſich feine Gründe angeben laſſen: fa 
wollen wir der Muthmaſſung ihren Werth nicht ganz abſpre⸗ 
hen. Bon der Behandlung der Dichter im erften Bande Fans 
nen wir wenig rühmliches ſagen; doch müffen wir dem Heraus⸗ 
geber das Verdienft zugeftehen, daß er ſowohl im erſten als img 


zweyten Bande, forgfälr.g die Stellen des Virgil, Ovid und 
Statius aufgefuht und angemerkt hat, welche irgend einer von’ 


den bier abgedrucften Dichtern vor Augen hatte. Der Text 


iſt hoͤchſt felten verändert worden, und die fehlerhafteiten Lefes-, 


arten, felbft nach des Herausgebers Gejtändniffe, find ſtehen 


geblieben. An Barlanten fehlt es nicht, wovon aber die menigs - 
ften beurtheile twerden, wenn fie auch noch faviel für fich haben, 


Alle Erläuterungen aus der Taturgefchichte vermißt man, da 


Re doch einen weſentlichen Theil der Kritit ausmachen follten. _ 
Im Sratius ift ohne Hülfe einer befiern Handfchrift faft gar 
nichts auszurichten; doch glauben wir auch, daß mit den beſten. 
Hülfsmitteln die bolperichten, harten, und aft finniofen Worte, . 
ſchwerlich jemals werden Sinn, Schönheit und Anmuth erhals . 
tn. 3.399. Quid prifcas artes inrentaque fimplicis anni. 
fi referam ? non illa metus folatia falfi tam lungam traxere ‘ 
fidem. Gratius vedet von den Mitteln toiber die Tollheit der 
Hunde. Diefe alte Mittel, fagt er, wuͤrden nicht fo lange ger - 
glaubt worden ſeyn, und bis jezt gebraucht werden, wenn fie . 
“ ' . bet ‚ 


* 
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der Beſorgniß des Herrn mit einer falſchen Hoffnung ſchmeichel⸗ 
ten, kurz, wenn fie vergeblich und falſch waͤren. Hieraus ſieht 
man, daß es nothwendig ſolatia falla metus heißen muß.” Hr. 
W. aber ließ ſich hier keinen Zweifel einfallen, und erklaͤrt gera⸗ 
Bein: non illa reemdia falfus metus aut vana religio Deoram 
invenie. Erſtlich follte er beweifen, daß fallus metus Fonne 
gebraucht werden flatt religio, oder metus Deorum fallus; 
dann zweptens, wenn er folatia durch remedia erfiärt, und, 
wie nothivendig ift, zu metus falfi zieht, fo heiffen dies Mittel 
wider den Aberglauben, und nicht Mittel, welche der Aberglau⸗ 
ben erfunden hat. Endlich zugegeben, daß die Erflärung des 
Hrn. W. richtig ſey, rote fann der Gedanke einen Beweis abs 
geben? illa a vana Deorum religione inventa remedia, fo- 
Jatia, tam diu fidem habuerunt, invenerunt. Dagegen iſt 
der Schluß, wenigſtens dem Anfcheine nad, richtig: illa non 
funt falla, vana, metus dominorum remedia, quia tam die ' 
fidem invenerunt. ®. 405 iſt einer der fchönften und ſtaͤrkſten 
Verſe im ganzen Gedichte. Ar fi deformis Jacerum dulcedine 
corpus perfequitur feabies; longi via peflima leti. Hier 
druckt dulcedo das Jucken und darauf erfolgte Kragen zugleich 
aus; wir hätten eine Stelle deg Cicero Legg. I. 17. gerne ans -- 
gefuhrt gefchen, wo die verwandten Begriffe auf die nämtiche 
Art verwechfele werden. Sie heißt: quae natura bona funt, 
quia dulcedinehac et fcabie carent. — Sm zweyten Theile 
find die Eclogen des Ealpurnius mit einer Handſchrift aus dee 
gothaiſchen herzoglichen Bibliothek verglichen werden; alle 
Eclogen, welche fonft dem Nemeſianus zugefchrießen wurden, 
hat Calpurnius bier als fein Eigenthum wieder erhalten. Die 
Gründe find blos kritiſch, und bereits von andern angegeben, 
I. ®.74. exfultät quaecunque Notum gens ima jacentem, ' 
ereftumque colt Boream, quaecunque vel ortu etcet. 
Obgleich im erften Vers gar fein Sinn nach der Grammatik 
au finden ift; fo ſchweigt dennoch Hr. WB. ganz fill. Die Va⸗ 
riante der einen Dorvillifchen Handfchrift gens in tua iacen- 
tem führt uns auf die Lesart, welche wir für wahr halten: 
‚gens infra iacentem. V. 5. Quas errare vides inter du- 
meta capellas, canaque lafeivo concidere gramina morfu, 
Hier erklärt Hr. W. cana gramina durd) albicantia pruinis 
aus dem Birgil Georg. LIE: 325 dum gramina canent. Aber 
er hätte erinnern follen, daß diefes Beywort fehr übel aus dem 
Virg!l übergetragen iſt, weil die Rede im der größten Sonnens 
hitze gehalten wirds denn es heißt im Anfange torrentem F 
t 
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tula vitabant arbore ſolem. Wenn die Sonne breunt, ſo iſt 
auf den Bergen gewiß kein Thau mehr zu ſehen. Statt gra- 
mina, welches hernach im achten Verſe von den Schaafen dor⸗ 
koͤmmt, möchte hier wohl germina zu leſen ſeyn, well bekannt⸗ 
lich die Ziegen mehr das Fans und die Schoͤßlinge von Stau⸗ 
den und Baͤumen als das Gras lieben. Die amantes Juftra 
capellae 8.14 find garnicht eriläre, und doch ſteht luftra gewiß 
Bier nicht in feiner gewoͤhniichen Bedeutung, wie 3. €. luftra 
ferarum. Es ſoll gewiß bergigte und bufchichte Gegenden 
ausdrüsfen, und Calpurnius hatte vermuthlich hier die Stelle 
bes Birgil in Gedanken; faltus er Juitra ferarum. Nach dem 
Calpurnius folgen einige Poffen aus dem mittlern Zeitalter, 
und hierauf das ſchoͤne ländliche Gedicht Morerum, unter dem 
Namen des A. Septimius Serenus, deffen Zeitalter nach ziem⸗ 
lich willführlihen Muthmaſſungen in die Regierung des Befpas 
ſianus gelegt wird. Bey dieſer Gelegenheit find mehrere eins 
jelne übergebliebene Verſe diefes Dichters aus den alten Gram⸗ 
matifern geſammlet worden. Dieſe Muͤhe verdiente Dank, 
wenn durch Dir Vergleichung dieſer Bruchſtuͤcke die Meynung 
derjenigen unterſtuͤtzt wuͤrde, welche das Moretum dem &ere 
nus beylegen. Aber ſo geben ſie weder Vergnuͤgen, noch irgend 


einen Nutzen, und ſind alſo hier ohne Zweck beygebracht, wo 


ganze Gedichte von einem beſtimmten Inhalte ſollten aufge⸗ 
nommen werden. Beym Moreto ſowohl als bey der Copa iſt 
die Helmſtaͤdtiſche Handſchrift verglichen worden, welche aller⸗ 
dings einige vorzuͤgliche Leſearten an die Hand giebt. Nach 


deni gekreuzigten Amor des Auſonius folat ein bleines elendes 


Gedicht, oder Bruchſtuͤck, welches dem C. Caſſius Parmen⸗ 
sig zugeſchrieben wird. Den Beſchluß machen einige poetiſche 
Spielwerke, d. i. Gedichte oder Verſe, welche fa gemacht und 
geftellt find, daß die Seftalt eines Altars, einer Eyring, und 
einer Wafferorgel herauskommt. Dan Hat dergleichen Taͤnde⸗ 
leyen im Griechiſchen, welche dem Theokrit, Simmias und 
Dofiades zugefihrieben werden. Im Lateinifchen haken wit 
dergleichen von einem gewiſſen Publilius Optatianus Porphy⸗ 
rius, ars dem Zeitalter des Kanfers Conſtantinus, dam d.efer 
Mann ein Lobgedicht in verfchiedenen Versarten von befonderer 
Bauart und Erfindung dedicirte, und dadurd) die Rückkehr ans 
dem Elende erlangte. Er it ohne Zweifel der Vater der na 
im vorigen Jahrhunderte fo beliebter Acroftichen und andrer 
poetiſchen Thorbeiten; denn außer dem Lobaedichte auf den 
Kaiſer, welches ganz ia diefem Geſchmacke geſchrieben Ift, hat 
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er noch verfus anacyclicos gemacht, wovon hier die Ueberbleib 
fel geſammlet find. Es find elegiiche Verfe, welche ruckwerts 
‚gelefen werden fünnen, und’ immer diefelben Verſe bleiben. ° 
Quod genus recentioris artificii Diomedes L. II. Artis - 
Grammat. p. 515. ed. Putfch. deferipfit. Diefes ift die Ans 
merktung des Heransgebers; ob von dem Erfir der diefes Spieß 
werks dort etwas anzutreffen tft, wiſſen wie nicht, und Eonnen 
jegt das Buch nicht nachſchlagen. Unterdeſſen ſollte Sr. W. 
doch anzeigen, daB Porphyrius auch diefe Erfindung von den 
Griechen genommen hat. Man findet in ‘der griechtfehen Ans 
olegie S. 85 der Mechelifchen Ausgabe ein Gedicht anf den 
ippofrates, welches den Namen arvırgiaer führt, und ebens 
falls ruͤckwaͤrts gelefen werden tann, unter dem Mamen Nıner 
pailu, 5 di Bares. Doch bier hatte die Handfchrift des Saß 
maflus Nincdiuu. Vermuthlich -foll Dies eben dcr Nicodemus 
Heracleotes feyn, unter defien Namen mehrere dergleichen 
Epigramme ©. 551 fichen. Herr von Brunck bat diefe Ge⸗ 
dichte zuſammen unter der Aufichrift Nuwapendus Zusverdis jaren . 
gebracht, Analeftorum T. Il. p 382 ohne den Grund dicker 
Aenderung anzugeben. Soviel wir willen, bat er diefe Aufe 
ſchrift von den drey legtern Epigrammen hergenonmen, welche 
nicht in der Anthologie fanden; fondern in neuetn. Zeiten erft 
in Rom aufgefunden und bekannt gemacht roorden find. ;: Dass 
inne kommt ein Arzt Nicomedes vor, oder vielmehr find von 
ihm die Aufichriften; der italieniſche Herausgeber muthmaßte, 
daß es der Nicomedes ans der Schule des Eraſiſtratus, von 
Smyrna, fey, defjen Strabo gedenft. Auf einen fo ſchwachen 
Grund bauete Hr. v. D. und legte, wir wiffen nicht warum, 
demſelben Arzte alle die andern ‚Gedichte der Anthelogie bep, 
wovon mar eins ihm unter einer fehr zteeifelhaften Auffchrift 
bevgelege ift. Dergleichen Sorglofigkeit verwirrt die Geſchichte 
und Chronologie der griechifchen Dichter gar fehr; fo daß man 
auch Bier ſchwerlich mit Gewißheit Das Alter der anacyclifchen 
Berfe wird beſtimmen koͤnnen. Die meilte Aufmerkſamkeit 
"verdient. wohl das dritte Gedicht des Porphyrius in Geſtalt 
einer Wafferorgel, worinn zugleich eine, obgleich kurze, Beſchrei⸗ 
bung diefes Inſtruments gegeben wird. Hr. W. hat dabey die 
‚Befchreibungen der Alten verglichen, und die Geſchichte dieſes 
Inſtruments ausgeführt, doch fo, daß man uͤberall Genauig⸗ 
keit vermißt. Der 4öfle und a7ite Vers find zur Einſicht in 
die Bauart und Einrichtung des Inſtruments befonders brauch 
bar und mertwuͤrdig: fub quibus unda latens properantibus 
a incita 
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incita ventis, quos vieibus erebris iuvenum-Iebor haud ſibi 


diſcors hinc atque hine animatque agitans augetque re- 
luctans. Hieraus erhellet deutlich, daß zwey Menſchen neben 
dem Waſſerhaͤlter ſtanden, und Luft hineinbrachten, welche 
durch die Orgelpfeifen drang, und Töne zeugte. Auch auf 
einer Münze beym Pantini ſtehen zwey Menſchen neben det 
Waſſerkaſten, und Atbendus IV. 24 ſagt: cum aqua a iuvene 
percutitur. Wie konnte durch Schlagen die Luft in Lie Roͤh⸗ 
sen gebracht/ werden? Hr. WB. antwortet: aquae ut ſpiritum 
conciperent, vel vento per folles immiflo excitasi, vel 
vedte aliquo torqueri agitarique folebant. Wie diefer ve- 
&is angebracht und gebraucht ward, erklärt er nicht; und die 
Stellen, welche er anführt, geben nut Exlauterung. Severu 
fagt blos: quae tenuem impellens animam fubremigat um 
dam. Aus den Verſen des Claudian de Conful, Mallii 318 
intonat erranti digito, penitusque trabali re&te laboranteg 
in carmina concitat undas, iſt auch nichts meiter als der Ge⸗ 
brauch des Vectis zu erfehen, den Vitruv X. ı3 befldtigerg 
fehr unmwahrfcheinlicy iſt die Meynung des Barth, welche Hr. 
W. annimmt, daß der Orgelfpicler zugleich mit den Füßen den 
Balken getreten habe. Sie wollen naͤmlich beyde fefen: pedi- 
busque trabali vecte laborantes in carmina concitat undas. 
Für den Gebrauch der Blaſebaͤlae bey den Wafferorgeln hat 
Kr. W. kein einziges gültiges Zeugniß angeführt; denn was er 
auf der Münze beym Triftan gefehen haben will, iſt bloße 
Einsildung ; die Stelle des Porphyrius redet eben fo wenig 
von Blaſebaͤlgen, wie jeder Lefer ſieht; und endlich die Stelle 
des Julian gehöret ja deutlich zur Beſchreibung einer Luftorgel, 
Aber es gab. noch. eine zweyte Art die Luft des Waſſers In Be⸗ 
wegung zu bringen, nämlich durch untergelegtes Feuer. Died 
cheint eine Spätere Erfindung zu ſeyn. Wir wellen dag einzige 
eugniß des Wilhelm von Malmesbury, welches wir kennen, 
Cdenn Kr. BR weiß davon nichts) aus du Lange Gloſſarium 
Im Worte Organum herſetzen. Organa hydıaulica ubi 
mirum in mudum aquae calefaltae violentiam ventus 
emergens implet eoncavitatem barbiti, ‚et permulti forae 
files wanfitus aenene fiftulae modulatos clamores emittung 
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10. Erziehungsicriften 
‚Mer Kinderfreund, ein Wochenblatt. 14. 15.16, | 
Theil. in 8. Leipzig, bey Cenſius. u 


no allgemein. beliebte Kinderbuch erhält fich nech immer 
a bey feinem Werth. Indeſſen ſind einige Stuͤcke fluͤchti⸗ 
net, als man ſichs fuͤrs Kinder erlauben ſollte, gearbeitet; ein 
fehler, der in unſern Zeiten ſehr gemein iſt, tes jeder ſich gut 
genug haͤlt, fuͤr Kinder zu ſchreiben, wovor ſich aber. ein fon 
—— ————— beſonders hüten ſellte. Th.14, S. 
rr7 beißt es: „Luischen bat, bay fie elite Fabel erzählen dürfte, 
bie ibr Herr Spirit einmal auswendig gelernt haͤtte.“ 
S. 118. „Auf jedem Hof, in Stadt “ic, wo mans mit 
feichter Mühe hätte Heffer machen Eennen: auf Hoͤfen, in der 
Briöt. Ebendaſelbſt. Tageslang — ibm wiltern. ©. 121 
stein More niche hält.“ — S. ı23. „Du haſt dich in der 
fat meines Sohnes Blut ſchuldig gemacht.“ &. 62. „Een . 
Bert auf Koften feines Verluſtes halten.“ S. 65. „Se 
nes ift ein Spielwerk für Kinder: ‚das kannſt du zu nüßlichen 
Dinaen brauchen.“ Hier muß flatt das, durchaus Dies ſtehen, 
toenn die Rinder nicht falſch leſen ſollen. Doch vielleicht ifis 
An Oruckfehler, deren ich mehrere finde,. (wenigftens Haft ich 
anche gramma „he Schniker dafür) die aber in Kinderbite 
ern noch forgfaitiger als in andern verhütet werden follten, 
.66. „Die Haͤlfte,“ ıc. Hier muß das die nothwendig mit 
tüßern Leetern gedruckt werden, wenn es den Kindern verſtaͤnd⸗ 
Da ſeyn ſoll. Ueberbaupt koͤnnte man durch die groͤßern Let⸗ 
tem mauchmal in Büchern fir Kinber ſowohl als Erwachſene 
das richtige Leſen und dat leihtere Verſtehen ſehr befordern. — 
Das Heine Schaufpiel: Verſprechen muß man halten, iſt 
eins der beſten für Kinder, ſowohl den Inhalt als der Aus⸗ 
führung nah. Eben das muß ich von dem Stuͤck des funfs 
dehnten Theils fagen; welches heißt: Die Sriedenafeyek, 
der die unvermuthete Wiederkunft; und gleichfalls von -Det 
natuͤrlichen Saubetey, im fechzehnten Theil, . . 





Schanplaßz der Natur und der Kuͤnſte, in vier Spras 
chen, deutſch, lateiniſch, Franzoͤſiſch und italieniſch. 
er s# Sechſter 
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Sechſter Jahrgang. Wien bey Kurzbock iam 
Von 48 Platten und 48 Beſchreidungen. 


an hat Urſache, fih über Die Fortſetzung. dirfes ſo 
chen Werks zu freuen, und den Schulen Gluͤck zum 

fihen, mo es gebraucht wird. Nee. erfennt, .baß der 
deſſelben vollig fo fen, wie er in der Vorrede angegeben wich, 
Das Latein fcheint hin und wieder nicht fimpel genug zu fm. 
Am Sranzöfiichen. find viel Druckfehler, und hin. nad wieder 
bätte es koͤnnen befiee gegeben werden. „Bielleicht,, beifit 46 
in der Vorrede, nimmt diefes Merk mit, dem: fechiten Jahr⸗ 
gange einen Stillſtand, um ſowohl bie. Stimme des Publb 
kums wegen der Fortſetzung abzuwarten, als guch dem Ver 
forfer Zeit zum Nachdenken. zu laffen, welche Luͤcken ansgt⸗ 
fült, welche Mängel vwerbeilert, und welche Mittel ergriffen 
werden miffen, um noch einige Theile vielleicht fo zu bear⸗ 
beiten ,-. daß bey Erfcheinung derfelben wenigſtens ‚ein gewiſſes 
Ganzes den Liebhabern derſelben vorgelegt. werden könne.“ 
Ein hoͤchſt vernünftiger, lobenswuͤrdiger Vorſatz, zu deſſen 
Ausführung dem ‚Hrn. Verſ. die Seinnerungen vieler Pie 
gegen von Einficht zu wuͤnſchen find. 


Sedanken, Vorſchlaͤge und Wanſche ꝛc. ꝛe. Bon 
Reſewitz. Des zweyten Bundes drittes Sn 
Berlin bey Nicolai, in 8. 


ie erfte Abhandlung in diefem Stick iſt eier Rortfegupe 
der im vorigen Stuͤck angefangenen, tiber die Natur 
und Anwendung dee Steafen in ——— | 
Ihr Inhalt iſt: Man kann alles zur Strafe machen, wenn 
man nur will, wenn man nur eine unangenehme Empfindung 
danıit zu vertnuͤpfen weiß. — Man muß die gelindeſten Mit⸗ 
tel zuerſt verfichen, dadurch befömmt man eine lange Meihe 
Strafen, nund iſt nicht in Gefahr fie gang verbrauchen zu dar⸗ 
fen; der edle Sinn wird dadurg erweckt; ſi „sogar iſt dies hey 
ſchlechten Seelen moͤglich. Strafen muͤſſen aus den na 
turli hen Folgen der Bergohungen hergenommen werben; . wel 
ches freulich in Effentlichen Anftalten feine & wiertgfeiten. 
— Prrafen und Belohnungen müffen fo wenig ‚als möglı ” 
ſchul äpig ſeyn, d. i. ſich nicht bloß auf die Schule einfchrän. 
len und beziehen, wenn fie euuiehen, ſeyn fslien. ( Eln —* 
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rer aber hochſt: nothiger Punkt! Sich möchte wiſſen, ob der Kr. 
Verf. alle Folgernngen aus dieſem Grundſatze gezogen hat, die 
- fi, daraus ziehen laſſen. Es ſcheint nit, denn font wuͤrde 
et ihrer wohl erwähnt haben. Bey den bisherigen Schnlein⸗ 
chtungen find ich es unmöglich, dieſen Grundſatz zu befolgen.) 
an behandele den Zoͤgling eben ſo, wie er einſt als Mann, 
KAach dem moraliſchen Werth feiner Sefinnungen und Daten 
Gen. jedem gefunden Kopf und Herzen behandelt werben wird. 
CGeht wieder nicht an bey den bisherigen Schuleinrichtungen, 
foviel ich fehen kann.) | | 
"..Die zweyte Abhandlung "ft Äberfchrieben: . Worfchlag 
zur Verbeſſerung der Dorf und Landfchulen, in einem 
Briefe an den -Aerausgeber. . Hieraus muß ich eine 
ltſenswurdige Stelle abfchreiben, die gleich zu Anfang fleht, 
'S. 21. „Wit Recht heißt es: fo lange man noch keine gute 
BSeminarien hat, kann man auch In den Lands und Derfihulen 
Beine wahre und allgemeine Verbeſſerung erwarten. Aber wo 
Yollen gute Beminarien herfommen ? Es laſſen fich feine anles 
gen, noch durch tüchtige Männer zweckmaͤßig betreiben, daß 
ühre Anlage and Erhaltung nicht Geld Eoften ſollte. Sobald 
man aber von Ausgaben und Koften fpricht, melche der Staat 
‚oder der Fuͤrſt anzumenden bat, fo iſt es beynahe fo gur, als 
„hätte man Vorſchlaͤge in die Luft getban. Erfolgt auch der 
Nutzen uͤnd Vortheil eines Vorſchlags nicht gleich unmittelbar, 
ſo predigt man meiſtentheils tauben Ohren. Der Vortheil, 
der aus den moraliſchen und politiſchen Wirkungen 
einer gemachten Einrichtung erſt mit der Zeit, wenn 
"auch gewiß, zu erwarten’ feyn fol, wird felten des Au⸗ 
genmerfs werth "geachtet. Ueberhaupt fcheint auch 
unſer Zeitalter zur Berechnung Der Kenten, welce . 
Die Erzeugung politifcher und moralifcher Tugenden 
dem Staate einbringen würde, noch nicht reif su feyn, 
Sie find noch kein Sinenzprincipiumgeworden, und wers 
s.Den es auch wohl fobald nicht werden. Das tft die Urs 
ſache, warum es mit Anlegung der Seminatien, und mit denen, 
" bie angelegt find, nicht recht fort will; fie leiften das nicht, was ſie 
leiſten koͤnnten und follten. Es kann auch nicht anders feyn. Die 
Schulſeminarien, die ih wenigſtens zu kennen Gelegenheit gehabt, 
"And aus Mangel eines binreichenden Fonds andern Anſtalten 
angeflickt, und koͤnnen ganz natürlich nicht mit dem Eifer, wel⸗ 
cher der Wichtigkeit des Zwecks angemeffen iſt, fondern nur ale 
ein Nebenwerk behandelt werden.“ Wie gern [rich rn 
' eſer 
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bieſer vortrefflichen Abhandlung noch mehr ab, beſonders davon, 
wie Unterricht und Arbeit in den Landſchulen mit einan⸗ 
der abwechſeln muͤßten, wenn ich Platz haͤtte. Aber jeder, 
der uͤber die Erziehung nachdenkt, wird ſie ja doch ſelbſt leſen. 
No. 3. iſt eine ſchoͤne Nede von den Vortheilen des Fries 
dens, welche auf die Schulen zuruͤckfallen, vor den Landſtaͤnden 
galten, von M. K. T. Thieme, Rektor des Lyceums zu 
en, u 
No. 4. enthält Scagen, die bürgerliche Erziehung 
betreffend. „Es fcheint, fagt Hr. R., theils noch an Mite 
teln und Vorkehrungen zu fehlen, eine folche bürgerliche Erzies 
bung recht in Gang zu bringen; theils aud) die ee 
Schul⸗ und afademifche Erziehung ſehr vieles noch in fih zu faſ⸗ 
fen, das auf die künftige Brauchbarkeit der Subjekte nicht 
zweckmaͤßig hinwirft, an die Beſtimmung eines jeden 
tenden in feinem Fache nicht fattfamı anpaßt, oder gar derſel⸗ 
ben hinderlich ift, und dem GSeifte eine ganz andere Stimmung 
und Richtung giebt. Ich wage es nicht, mich darüber pofitiv 
zu erklären, weil ich vielleicht einen großen Thell der gelehrten 
Melt gegen mich haben möchte u. f. w.“ Freylich wohl; aber 
defto mehr werden diejenigen Hrn. N. beyſtimmen, denen der 
Kopf durch Gelehrſamkeit (ich wollte daß ich ein ander Wert 
hätte, Belebeterey ober fo eine, um nicht den Schein zu ha⸗ 
ben, als wollte ich der Achten, gehörig erroorbenen und gut ver 
- bauten Gelehrſamkeit eins anhängen) nicht verſchoben iſt; defte 
mehr Dank werden diefe ihm für feine Fragen und ihre Beant. 
wortung wiffen. Die erfte Frage heißt: Was iſt bürgerli: 
che Erziehung? Bürgerlich ift die Erziehung derjenigen, wel⸗ 
she zu einer der vier Fakultäten gerechnet werben Fonnen, 
Gymnafien and Akademien nicht zu befuchen pflegen, und die 
geroohnliche Tateinifche Laufbahn nicht durchwandern. Die 
gwente Frage: Verdient diefe Erziehung nicht Aufmerk: 
ſamkeit; und follte fie nicht nach’ ihrer Beſtimmun 
zwedmäßig betrieben werden?! Wider die Sache felb 
möchte wohl Niemand, einige lateintfche Maͤnner ausgenom- 
men, etivas einzuwenden haben. Aber wie fürdert man diefe 
Erziehung? Eines. Theils ſucht man dem Beduͤrfniß dadurch 
abzuhrlien, daß man die Kinder, die bürgerlichen Geſchaͤf— 
sen gewidmet find, fo fange in den. lateinischen Schulen 
mitlaufen läßt, als es ihre Beſtimmung erlauben will; fie ler» 
nen doch, heißt es, einen fateinifchen Terrrinum a. f. w. An⸗ 
den Theiſs hat man an verehiedenen Orten angefangen, hrs 
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die lateinifchen Schulen. einige Fächer . des Lnterrichte zuni 
Nutzen des Bürger: nder Kriegsftandes einzufchieben. rum 
hat es den Schein ; daß viel Realien getrieben werden. Aber 
ich fuͤrchte, ſagt Hr. R., es hat nur den Schein. Denn ein⸗ 
mal müffen Bicjenigen, welde: nicht ftudiren, in einer folchen 
gemifchten Auftalt viele doch mitlernen, was ihnen zu ihrer 
künftigen Beftimmung nichts nuͤtzt, oder — oder — . Naͤchft⸗ 
dem fehle es auch an den noͤthigen Lehrbuͤchern, am tauglichen - 
Lehrern, an Huͤlfsmitteln zur richtigen Methode, wiſſenſchaft⸗ 
lihe Kenntniſſe bäraerlih brauchbar zu machen. Man muß 
dies alles bey Hrn. R. felbft nachlefen, um die Unbequemlich⸗ 
feit und Schaͤdlichkeit der beyden obgedachten Nothmittel eins 
zuſehen. Die dritte Frage: Wären alfo su diefer buͤrger⸗ 
liben Erziehung nicht noch Vorfebrungen nörbig, 
wenn das für fie geleiffet werden follte, was geleifter 
werden muß, wenn fie ntzlichen Erfolg auf das buͤr⸗ 
gerliche Leben, und befonders auf Den erwerbenden 
Stand baben foll! Es ift unmoͤglich, aus ber fürtrefflichen 
Beantwortung biefer Arage einen Auszug zu machen, Man 
müßte jede Zeile abfchreiben, befonders ba, wo Kr. R. von der 
Einrichtung der noͤthigen Lehrkiicher redet. Die wierte Frage 
Sollte aber diefe bürgerliche Erziehung nur für dem 
mwerbenden und gefchäftigen Stand gehören; follte fie 
nicht auch fuͤr den fogerannten gelebrten Stand noͤthig 
feyn? u. ſ.w. „Dieſe Krane thue ich mic großer Sorgſamkeit, 
fagt Sr. R., denn ih weiß, doß ein großer Theil der gelehr⸗ 
ten Standes biefe Sranegerade zu verneinen wird.“ Das wirb 
er, und wer fie bejaht, der wird ein ganzes Weſpenneſt üben 
den Hals kriegen, Daher wird Re auch niemand leicht bifent⸗ 
lich bejahen, ( wenn ers gleich in felnem Kerzen thut) als ic, 
nämlich Recenſent, der ich mich für dem Zorn des gelehrten 
Volks nicht zu fürchten habe, und Ihre Verachtung meiner nicht 
fühle Die fünfte Frane: Muͤſſen nicht alle, welche ſich 
einen fegenannten Fakultaͤts ſtudium gewidmet haben, 
viel Tahre, binter einander Tıber den alten Autoren 
brüten; und find es die meiften ‚oder die wenigften,' 
welche fie recht verſtehen lernen, und in ihrem kuͤnftigen 
Befchefte weiter nunen koͤnnen und wollen? Duck bie 
Beantwortung biefer Frage, die ber Rec. vollig eben fo gegeben 
haben würde, wird fihb Hr. M. nicht minder ben Unwillen der 
Geichtten zuziehen, als wenn vr die vierte Frage bejabend Ser 
antwortet hätte. Deſonders werden: die Inteinifchen mine 
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ber ihn fehreien, die ihn ehemals, als er wider dag Lateinlernen 
ex ufu fchrieb, (ſ. 13B. 3. St. S. ı7 f.) auf ihrer Seiteè 
batten, und ihn'itzt ale Ihren Gegner anfehen muͤſſen, nach dem 
zu uctheifen, was er von den neulateinifchen Lehrbuͤchern, und 
son dem Lateinlernen duch den Umgang fagt. Eben fo wird 
die Beantwortung der fechften und fiebenten Frage nur ben 
wenigen Edeln gefallen, die uber die gehörige Vorbereitung auf 
Akademien zum Predigtamt, zur Verwaltung der Gerechtiakeit, 
and zur Sorge für bie Geſundheit nachgedacht und es oft bes 
feufzet Haben, daß man die jugend bier fo ganz ben verkehrten 
Weg führt, und das, mas fie künftig brauchen konnen und 
müffen, nicht von .dem abfondert, was bloß für bie gelehrke 
Neugierde ift ; daß man auch immer eine Theorie lehrt, uud 
daß an praftifche Uebungen gar nicht gedacht wird. . Aber 
freylich muß man. die Schuld hievon nicht ſowohl den Lehrern 
ale der Einrichtung der Akademien beymeſſen. Jene fünnen 
feinen andern Weg einſchlagen, als den fie felbft ehemals ge⸗ 
führt worden find, und wenn fle koͤnnten und wollten, fo mir: 
be es ihnen an Bepſall der Zuhoͤrer, vielleicht auch ber Obern, 
und durch berdes getvohnlich an Brod, menigftens an Muth, 
fehlten, ihre Neuerung bey dem Widerwillen der Obern, - der 
Tollegen und der Commilitonen, und bey dem “Mangel eines 
‚ehrlichen Auskommens durchzufeßen. Iſt e6 ihnen zu verden⸗ 
ten, daß fie bey dem alten Schlendrian bleiben, fo lange bis 
dieſer von hoͤherer Hand abgefchafft wird? - 
Do. s. ift eine Rede an die fudiereLe Jugend bey Er⸗ 
offnung der Lektionen im. April 2779, ganz im Geiſt eines 
Refewin. - 
No. 6. tft eine Aufgabe, betreffend ben Beften Entwurf 
einer Methode ben Styl junger Leute zu Bilden. Hr. R. bat 
einen Preiß von fechs Onkaten auf bie beſte Beantwortung 
diefer Frage geſetzt. Da die beftimmte Zeit dazu verflofien 
"Ur, fo wartet Rec. mit Verlangen auf die Mittheilung einer 
oder mehrerer Beantwortungen biefer Frage, bie. auch ihm bey 
feinem Schulleben immer fehr twichtig geweſen if, und wor⸗ 
auf er für fich eine Antwort gefunden hat, die, wenn er fe 
bier kurz, und ohne die nöchigen Sende beyzufuͤgen, ſagen 
pol, vielen darum nicht gefallen würde, weil fle die Styl⸗ 


bungen auf eine von ber gewoͤhnlichen ſehr abweichende Art 


einrichtet. 
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te meiſten dieſer Aufſaͤtze find ſchon durch die —— 
ſchen Unterhandlungen bekannt gemacht worden. 
nigen derſelben ſieht man es freylich an, daß der V. nicht in 
feinem Sache ſchreibt; indeß enthalten doch alle irgend einen 
oder den andern guten Gedanken, der uns für das Unreife ei⸗ 
niger anderer vollig ſhadloß haͤlt. Sch will die Aufſaͤtze, ſo 
wie fie auf einander folgen, anzeigen. 
"1 Diogenes und der junge Eriton, ein paͤdagogi⸗ 
fches Geſpraͤch; wäre wohl paflender Überfchrieben: ein Be: 
fpräch für junge Leute, weil c8 nicht eigentlich Anweiſun⸗ 
gen fiir den Erzicher, fordern. vielmehr Lehren, und zwar 
recht gute Lehren für den Juͤngling enthält, die Vermeidung 
erfünftelter und ausfchweifender Modevergnuͤgungen hetrefferid. 
11. Weber die Erziehung des weiblichen Geſchlechts, 
eine wohlgemeinte Krinnerung an Väter und Mütter, 
Keine befondere Borihriften, fondern nur eine allgemeine Er⸗ 
mohnung, die Beſtimmung der Töchter in Erwägung zu 
ziehen, und alfo feine Birtusfinnen, .fondern Krus5 
muͤtter aus ihnen zu bilden. Zwar will dee U. nicht, 
dag weibliche Sefchleht von der allgemeinen überband ne 
menden Verfeinermig, und von den diefe Verfeinerung bewir⸗ 
kenden Rünften ausaefchloffen fern foll; „aber, redet er bie 
„eltern an, daß ihr fo ganz dag Maaß und den rechten Ges 
" „brauch diefer Srruheiten der Erziehung verfennet ; daß ihr das 
„durch die Köpfe enrer Töchter mit Mind fuͤllet, und ihrem 
„Herzen vor jenen ſtillen häuslichen Freuden und Befchäfftis 
- „gungen, zu welchen fie doch beſtimmt ſind, einen Eckel bey» 
„dringt; kurz, daß ihr durch felhige eure Tachter won der ß 
. znothivendigen Tugend dee Häuslichfeit abführe, wozu ihr fle 
„doh ganz eigentlid, anführen folltet; — das, basiftes, was 
„man euch vorwirft, u. ſ. w.“ O ein fchr ergichiges. Them 
woruͤber noch-bey weiten nicht. oft und flarf genug gepredigt 
worden ift! a 
111. Päpagogifche Befpräche Aber mancherley uns 
erkannte Ersicebungsfünden. Auch diefer Titel IN nicht 
tech paiſend: denn, ſtatt der mancherley u:.erfannten Erzie⸗ 
Sungsfünden , tft der größte Tpeil Diefer Geſpraͤche einer Beſtrei⸗ 
. » . ug 





sung — Behauptung von. Um Baht des 
durch die Etʒiehung erweckten Ehrtriebes gewid met⸗ Campe 
bat auf — o —e auf, die, — Fr au u 
würfe, (die en. ausgenommmien;) micht 
er muß 2 wohl nicht, für ‚wichtig arhaiten habe 
har man in der That ihm feine 333 fo febr —— 
ihnen id fo viel Seichtes entgegengeleht, daß. eine Ver⸗ 
theidigung gegen ſolche Einpoüisfe ſich der Muͤhe nicht fehr be⸗ 
lohnen wuͤrde. Hier z. E wird zůerſt als. Axiom, vorausge ⸗ 
feßt „, daß die, Ehriiebe ein Theil der Selbftliehe fep, und, — 
auf folgende Weiſe daraus gefhloffenz 1, una u 
„Erſtlich: iſt die Ehrliebe ein Theil der ‚afgemeinen 
„Selbftiebe, fo ift es geradezu thoͤricht, ſie uͤcken, ‚oder 
de auseotten zu wollen; deum welcher vernünftige Menſch 
wird behaupten; daß die "Exgiehung irgendeinen Naturtrieb 
ausrotten mäfle, oder wer wird ſolches insbeſondere von der 
N behaupten ?* “ 
. Erſtlich vergißt dev — doldemgo. daß nicht 
von — es ſondern bloß, davon die 
‚Dede fey: ob dieſer ih ‚auch durch bie) Erziehung anger 
facht/ und als moraliſche Triebfeder, gebraucht, werden 
vamüfle? Ziveptens it-auch der daß die Ebrbegierde 
„ein Theil der allgemeinen Selbſtliebe — pit einmal 
wahr, geſchweige ein; Atiom. en ein der Selbfir 
a Kiebe, ſondern eine beſondere Modification derſelben iſt die 
‚AEhrtiebe, fo wie rn andere FEN, oder Ani 9, ie ſy 


eis, 
—— —— 3 Er en — * und alfo ße 
„te auch von ihnen ebem derſelbe en daß fie. 
" Anterdeicht, ‚nicht ausge, —* * ————— 
der Erziehung — — weil fie — —— \ 
x. kionen, oder, wie unfer: — fchicklich ausdruckt Theile 
4 T be Seife find,,, Welche Armſeligkeit · 
wzweytens, fährt der, Verf. in feiner. Argumentation 
&sfort: Iſt die Ehtliebe ein Theil der allgemeinen Selbfttiebe: 
mfo kann fie bey der Erziehung nicht übergangen, fonbern muß, 
"fo wie diefe, nothwendig gebildet und gelenfet werden.“ 
. Wieder diefelbe falſche Borausfegung ‚und alfo auch wie⸗ 
der eben derſelbe Affe Ko — ein dritter und. vierter 
Bewen a priori lauten alfor € ü 
2m Drikens: SE die-Ehatiche ein Zel der „Geiflicher 
vr Pa.chen m. un ee ige 
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Abes Herrens, und wenn fie das it — ſetzt ei vientend fe 
„— fo tft fie auch ein Eräftiges Mittel zur Meförderung bes 
&uten, und fo kann fie alfe auch ats folche Bey der Erziehung 
„zur Bildung des Verftandesd und des Herzens welt Augen ge 
„braucht werben.“ Auch bierauf bedarf es keiner andern Ant⸗ 
‘wort, ale daß dieß alles von jeder andern veidenſchaft / , ‚fie fo 
welche fie wolle, auch gelte. 
—  Boriberbar ift es, daß bie Verteidiger bee Ehrreichet, 
ſobald mın von ber Hushhung die Rede ift, mit dem Antläger 
deſſelben faft auf einem und eben bemfelben Punete zufammen- 
treffen, und beynahe eben biefelben Behutfamfeitsregeln vor⸗ 
ſchreiben, welche aus der erfannten Schaͤdlichkeit der Anwen 
"dung dieſes Triebes bey der Erziehung fließen, | Man ‚höre 


nur: 

\,36 alaube, daß man Aber den richtigen Gebrauch der ” 
ÆFhrliebe, als einer moralifehen Triebfeder eo der Grziehung, 
‚n„fulgende zween Grundſaͤtze angeben kann. inmal daß der 
Gebrauch der Ehrliebe, als einer moraliſchen Triebfeier über 

„haupt genommen, mehr negativ, als pofitio ſeyn muͤſſe; oder 
„daß man die Ehrliche der Kinder mehr durch den Begriff von 
ESchande, als durch häufige Ertheilung willfährlicher Beich⸗ 
„nungen und Ehrenzeichen In Bewegung ſetzen muͤſſe. Zwev⸗ 
„tens, daß man hierbey fein Verfahren fo einrichten muͤſſe, 
„daß bloß die Achtung und Liebe derer, die mit den Kindern 
„umaehen , der Gegenſtand Ihrer Ehrliebe würde. Durch Be⸗ 
„Folgung des erftern dieſer Grundſaͤke würde -man, ‚glaube ich, 
„verhären, daß die Ehrliebe der Kinder weder zu heftig, noch 
„eitel, noch auch die einzige Urſachẽ ihrer guten Handlungen mür« 
„de; und durch Beſolgung der zweyten würde man, außer die⸗ 
„fen Wertheifen‘, auch noch den erhalten, daß die Ehrbegierde 
„der Rinder zugleich auf die iebe ihrer Mebenmenfchen gerich⸗ 
„tet wuͤrde, und alſo auch in-der Folge nicht ˖leicht in eitle 
„Rukmfucht, oder nar Hertfchfuche ausartete Denn derjenäge 
„Gebrauch der Ehrliebe, da man die Rinder nur immer durch 
"Borhaltunn and Ertheilung eitler "Ehrenzeichen zu ſpornen 
aſfucht, ſcheint mir durchaus falſch zu ſeyn.“ 
Mair verafeiche man hiermit, wag Campo In dem-Eleinen 
Auffaße, ber ꝛu du fer und mehrern Etreticheifren Arlaß ge 
geben bat, dem Ehrtriebe ben der Erziehung zu fusitituiren 
raͤth; und men wird ſich wundern, wie zween Ochriftſteller, 
wovon der eine den andern heftteiten zu müfen alanbt, fo 


ganz gleichfürmige yractifche Borſcheiften aus ſo ganz entgogen 
| | " geſebrer 


bon Eruchungsſchriſun. 267 


geſetzten Theorien herleiten Eonnten. Daß aus der Campiſchen 
Theorle dieſe Vorſchriften wirklich fließen, iſt augenſcheinlich; 
wie hingegen uufir Verf. ohne hoöchſt inconſequent zu ſeyn, fie 
aus der Seinigen folgern koͤnne, iſt dem Recenſenten wenig⸗ 
ſtens nicht einleuchtend. u 

IV. Sollte nicht, bey allem Reichthum an Erzie⸗ 
bungsfäriften in unfern Zeiten gleichwohl in der Paͤ⸗ 
dagogik noch eine febr merkliche Luͤcke ſeyn? — Nur 
eine? Hundert würde der Verfaffer gefayt haben, und auf 
Verlangen einer nähern Anzeige, wegen der Nachweiſung aufs 
fer Sorgen geweſen ſeyn, wenn er felbit ein nusübender Er⸗ 
zieher geweſen wäre. Diejenige einzige Lücte, die er felbit bes 
wert, iſt ſreylich merklich genug, und beſteht darinn, daß es 
neh fo fehr an Anweiſungen fehle, tie bereits vorhandene fehs 
lerhafte Neigungen und Gewohnheiten bey Kujdern ausgersttet 
werden ſollen; oder, wie nach Maaßgabe eines unverderdten, 
oder bereits mehr oder weniger verderbten Herzens, die Er, ib⸗ 
hüung verſchleden ſeyn muͤſſe? 

Ve UNeber sen. Hofrath Schloſſers oͤftere Einwen⸗ 
dungen wider die Philanthropine, oder neuern Erzie⸗ 
bungsanfalten; ‘vornehmlich wider die neneften Eimvürfe 
deſſelben gerichtet, die in dem Vorfchlage und Verſuche eis 
ner Verbeflerung des deutfchen bürgerlichen Rechts 
sorfonmen, und darinn befichen,, Daß unſere Zeiten zu eis 
ner folchen Derbeflerung der Erzihung noch nicht reif 
feyn folten, weil der Verfall der Sirten und der aͤußer⸗ 
lichen Verbältniffe der Männer erſt gehoben werden 
muͤßte, ebe man von ſolchen Anftalten Nuttzen boffen 
eönnie. Die Antwort auf diefen Einwand if kurz und 
4} n 

Fi. Noͤchige Erinnerungen gegen einige Stuͤcke 
des philanthropiſchen Keſebuchs für die “Tugend ; arößs 
tentheils gegen Wezels moderniſirten Robinſon, inſofern 
man denſelben für ein Kinderbuch hat ausgeben wollen, und 
gegen andere von eben diefem Schriftiicher herruͤhrende Stuͤcke 
gerichtet. Dem Verfafier dieſer Robinſons wird hier, nicht 


bloß worgemorfen , fondern durch überzeugende Menfpiele gen 


geist, daß ſein Buch nichts weniger, ale ein gutes Leſebuch 
für Kinder ſey; daß er fih nicht zu der Empfänglichkeit feiner 
Lefer herabzuſtimmen gewußt habe ; daß er das Ganze des Nor 
mans nicht genug auf Erweiterung der Erkenutniß, und auf die 
moraliſche Bildung des Zoglings kaltulirt, viele gube Grm 
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heiten, näßliche Lehren und Neflerionen anzubringen, nicht: ges 
nutzt, und dagegen oft zu ganz frrigen Begriffen Gelegenheit. 
gegeben, und ganz unzweckmaͤßige Reflexionen eingefkreuet has 
be. — Mir empfehlen dieſe wirklich gründliche Kritik den 
meiften unferer Kinderfchriftfteller zu einer geroiß uicht: unnüßen 
Beherzigung. — J 

Vil. Welche Seite der Welt ſoll man jungen Leu⸗ 
ten zeigen? Gleichfalls zur Beleuchtung eines unter eben die⸗ 
fer Leberfchrift in den pröagogifchen Unterbandlungen fich 
befindenden Auffabes des naͤmlichen Hrn. Wesel. Da Ree. 
bey diefer Gelegenheit den hier beurtheilten Auffaß nachlas, er⸗ 
ftaunte er, daß man fo unreife, für junge Erzieher. fo leicht vers 
wirrende Raiſonnements, einem Sjournale einverleibt Babe, 
welches größtentheils von Leuten gelefen wird, bie fich über 


Dinge, welche die Erziehung betreffen, Raths erhohlen wollen. . 


Mußte das Deflauifche Erziehungsinftitut ſich dazu hergeben, 
dieſem Hen. Wezel, der fich.fo gern durch irgend. etwas Sons 
derhares produciren möchte, zur Erreichung. feiner eiteln Abs 
ficht , durch die Bekanntmachung feiner unverdaueten Einfälle, 
behuiflich zu fenn ? 
VIII. Unvorgteifliche Beantwortung der S. ı 52. 
des philantbropifchen Journals für Erzieher zur oͤf⸗ 
fentlichen Sseantwortung aufgeworfenen Fragen. — 
Die erfte.diefer Sragen ift: ob man Kindern oder Juͤnglingen 
es hefantıe machen, oder es zu verbergen. füchen mäfle, daß 
die Urſache ihres Lebens ihre Aeltern find? — Der Verf. zeigt 
zuerſt, daß diefe Frage ungeſchickt abgefaßt fen, weil man ver 
muttzlich etwas anders zu wiſſen verlange, als in demfelben 
ausqedruͤckt wird: den, fage er mit Recht, was für ein Bes 
denken kann man haben, den Kindern bekannt zu machen, daft 
die Urſachen ihres Lebens ihre eltern find“ Sr ba 
ſtimmt darauf die zu-allgemein abgefaßte Frage fo: ob una 
zu welcher Seit man jungen Leuten befannt machen foll, 
in wiefern und auf welche Weife die Aeltern die Urſa⸗ 
chen des Kebens der Rinder find? und feine Antwort iſt: 
der Erzieher muß dem Kinde. biernon fo viel bekannt machen, 
als zur Befriedigung der entſchloſſenen Wißbegierde deſſelben 
noͤthig iſt dem ih die Welt tretenden, oder auch ſchon waͤh⸗ 
rend der Etziehung Berführungen ausgefehten Juͤnglinge aber 
muß er, auch ohne daß Ihn defien Wißbegierde dazu auffoderf, 
bey Gelegenheit ver Warnungen vor ben innerlichen und aͤußer⸗ 
lichen Vorführungen zus Wolluſt, auch, nähere Umſtaͤnde dar⸗ 
Ä von 


von Erziehungsſchriften. 269 


von nicht verſchweigen.“ Ree. ift überzeugt, daß diefe Frage 
zu den vielen andern in der Erziehungslehre gehört, die allges 
mein weder bejaher noch werneinet werden fonnen, und bey des 
nen man ſowohl auf die Individuelle Lage jedes Kındes, als auch 
auf die Sefchicklihket ‚des Erziehers Ruͤckſicht nehmen muß, 
Deun wenn irgend ein Unterricht mit großer Delicarelfe und 
‚mit vieler Würde behandelt jeyn will, fo ift es dieſer; und bey 
den Kindern findet eine fo große Verſchiedenheit der meralifchen 
Beduͤrfniſſe überhaupt, und in Anfehung diefes Unterrichts ins⸗ 
befondere ftatt, daß die Grade, role weit man dabey zu feder 
Zeit geben foll, ſchlechterdings nicht cher beſtimmt werden koͤn⸗ 
nen, bis man den ganzen innerlichen und Außerlichen Zuftand 
des Kindes in forgfältige Erwägung gezogen hat. Doch If 
Ree. verfichert, daß ein in allgemeine, die Phantaſie nicht reis 
zende Ausdrücke eingefleideter ernfthafter und affectvoller Un⸗ 
terricht über die Entſtehung des Kindes im Mutterleibe 
Durch die gegenfeitige Liebe der eltern, und Aber die 
für die Mutter damit verbundenen Unbequemlichkei⸗ 
ten, Sorgen, Schmerzen und Todesgefabr, nicht leicht 
zu frich gegeben werden konne, weil er theils das ſicherſte Mits 
tel ift, zu verhüten, daß nicht die Einbildungsfraft der Kitts 
‚der bey zufälliger Weife gehörten oder gelefenen Ausdrücken, die . 
“auf die Entftehungsart des Menſchen hinweiſen, in eine go⸗ 
fährtiche Gefchäfftigkeit gerathe; theils aber auch die Liebe uud . 
Dankbarkeit der Kinder gegen ihre Aeltern dadurd) nothwendig 
befördert werden muß. — | 
Die zwote bier beantwortete Frage it: Solliman er⸗ 
wachfene Rinder, wenn fie, genau und befländig 
beobachtet, Das Aafter der Onanie ger nicht zu Eennen 
fdreinen, Doch Davor warnen, und ihnen die Ause 
"übung diefes Aafters mit. feinen böfen Solgen begrelf« 
lich machen? Unfer Verf. glaubt, daß fie verneint. werden 
muͤſſe, weil eine ſolche Belehrung immer gefährlich ſeyn wuͤrde, 
den einzigen Fall ausgenommen, wenn das Uebel, dem da⸗ 
"durch vorgebeugt werden foll, ſchon wirklich da iſt. Ueberdem 
glaubt er, daß ſchlechte Geſellſchaft und fehlechte Bücher. die 
einzigen Wege wären, auf denen die Jugend zu diefer unſell⸗ 
gen Keunmiß gelangen konne, und daß alfo, diefe abgeſchnit⸗ 
ten, für die Unſchuld junger Leute gar nichts zu beforgen ſeyn 
‚würde. Cr macht fich zwar ſelbſt den Einwurf, daß es. viel 
leicht noch einen dritten Weg gäbe, auf welchem ein junger 
Menſch zu der Kenntuiß dieſes Laſtets gelangen Bönne, 
5 i 
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lich das nach und nach von felbft entſtehende Befühl des Ag - 
turtriebes: allein er behauptet dagegen, daß diefer Fall aͤußerſt 
felten fey, und wenigſtens vor dem 10ten Jahre eines jungen 

Menfchen ſich nie ereignen werde. 

Wbollte der Himmel, daß diefe ganze Behanptıma eben fo 
gegründet wäre, als fie zuverfichtlich abgefaße worden iſt! 
Aber leider! iſt fie auf mehr als einer Seite falſch; falſch, daß 
das eigene Verfallen in das Lafter der Selbſtbeſleckung fofeltn - 
fey; falſch, daB dieſes nie vor dem ı6ten Jahre gefchehen fün- 
‚ es falfch alfo endlich, daß man für bie Unſchuld junger Leute 
nichts zu bejorgen habe, wenn man fie nur vor böfer Geſell⸗ 
ſchaft und vor boͤſen Büchern zu vertvahren wiſſe! Dielen Ael⸗ 
sern und Erziehern wird die traurige Erfahrung, die Ich hier⸗ 
Über gemacht habe, und zu deren Bekanntmachung ich mich 
agerpflichter fühle, unglaublich ſcheinen; aber ich Bitte fie, bey 
der Wohlfahrt ihrer eigenen Kinder und Zoͤglinge, doch ja 
‚wicht leichtſinnig darüber hinzufchlüpfen, ſondern ſich wenig⸗ 
Nens dadurch bewegen zu laſſen, eine forgfältige Unterſuchung 
anzuſtellen, ob es mit der geglaubten Unſchuld ihrer Kinder 
dann auch wohl wirklich feine vollige Nichtigkeit habe. Meine 
Erfahrung nänılich it dlefe: daß unter zwanzig hoͤchſtſorg⸗ 
foaͤltig erzogenen Kindern von ſechs bis zehn Jahren, 

kaum zwey gefanden werden, denen Das Laſter der 
Belbfibeflecfung noch nicht bekannt iſt; und daß die 
hälfte Davon obne alle Anleitung, obne alle Verfühs 
run, von felbft darauf zu geratben pflege. Dies iſt we⸗ 
nigſtens das traurige Nefultat derjenigen Erfahrungen, bie ich 

in meinem Kreife hierüber zu machen Gelegenheit gehabt habe: 
andere aufmerkfame Erzieher, mir denen ich: meine Beobach⸗ 
timgerr auswechfelte, geftanden mir, daß ihre eigene Erfah⸗ 
tung ohngefaͤhr eben darauf hinauslaufe, weil auch ihnen hoͤchſt⸗ 
felten ein Kind, befondere_von_feiner Erziehung , vorgekom⸗ 
‚men wäre, welches nach genaner Unterfuchung das Lob der Un⸗ 
ſchuld verdient Hätte. nf 

Die meiſten Erzieher glauben dieſem Lafter durch eine forge . 
Alleige Aufſicht vorbeugen zu konnen, und laſſen ſich dadurch 

einſchlaͤfern. Ich ſelbſt habe dies ehemals auch geglaubt, und 

babe mich auch dadurch einfchläfern laſſen. Aber wie erfchragf 

ich nicht, da ein Zufall endlich die Hülle von meinen Augen 

nahm, und mir ein Licht aufftekte, von dem ich, wie vom 

BIiß, getroffen wurde. Ich erfuhr nämlich, daß Kinder, Die 

4 für wälig unfgaing Hd, das La Dr Oelfimiiung 
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fogar in meiner und anderer Erwachfenen wart, 

auf eine-fo unmerklicdhe Weiſe gettieben hatren, — von 

uns, ohne ausdrückliche Veranlaſſung — au si 

das geringfte davon merken konnte. Aus andern 

ſahe ich re x a die — 

chen diefes Laſters ſind, weil ich Bevſplele von Jungen Leu 
kennen lernte, die daſſelbe vom ſechſten ls funfsebnt 

getrieben Hatten, ohne daß in ihrer Waͤſche bie ——— Eyn · 

ven davon fichtbar. geweſen waren, amd ——— von Na⸗ 

en ‚auf eine —— 

ten hatte, 

Ale diefe Erfahrungen, verbunden mit —— 
der weichiichen; ruhigen, famen, wolluͤſtigen Lebensatt, zu 
welcher ae era aus den — ‚Aue le 
jebt durchgängig erzogen werben, baben es mit zu seinem-ı 
wer fefteflen Crumdfäge gemacht: jedes nad) vormehmer- Sitte 

jene Kind don acht Jahren und drüber, ——— 
Sale fie angeſteckt zu halten, und daran —— Hin! arbeiten, dag 

, lade Seheimmiß aus ihm herausgubrü Die Er! 

rung hat mich; auch geiehrt/ daB biefes nicht * ſey / ſobaid 
an ih nur das Vertrauen der Kinder zu erwethen weiß, und 
nicht ſelten witd man finben , daß die Kinder gar — 
Sc ne Haste Scan nike var al 

eine t, die an nicht vor, 
gen —* muͤſſe, damit zu verbinden pflegen, chne von, 
Föhretlichen ‚Feigen diefes — auch mar das, gerinafte geahn · 


Det zu haben 
Fit umſtand mache es mie denn it, geroiß, daß es 
die Pflicht des Erziebers ſey, feine Zoͤglinge weniaftens 

vom-achteh Fahre an, vor dirſem Leib und. = 

verderbenden Laſter zu warnen/ und-fie mie den ſchre 

lichen Solaen deflelben bekannt zu — — 

freylic) vorausfeße, daß er die Geſchicklichteit EA 

RR: 

das Lafer genug om 

dern en Funten auf die H leicht entzůndi 

ha 8 Eintonef,. den — von Der Gefahr 
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. fol, fo feicht , 
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nichts Neues, und die Anzeige der ſchrecklichen Folgen des ihm 
ſchon bekannten Lafters kann ihm doch wahrlich Fein Bewegungs⸗ 
grund ſeyn, es Fünftig öfterer zu begehen, - Sim andern alle 
prägt fich die Kenntnig diefes Lafters in die noch unfchuldige 
Seele des Kindes nicht von der verführerifchen,, fondern von 
Der abſchreckenden, ſcheußlichen Seite ein, und wird alfe, 
ſtatt für die Unſchuld deſſelben gefährlich zu werden, vielmehr 
eine Schutzmauer berfelben ſeyn. In beyden, Fällen aber wird 
man den Vortheil erlangte haben, dem Kinde die zur Vermeis 
dung dieſes Lafters dienende Vorſichtigkeitsregeln begreiflicher 
machen zu konnen. - 

Ehe ich von diefer kleinen Ausſchweifung zuruͤckkehre, will 
ich noch kuͤrzlich diejenigen Drittel anzeigen, die mir gegen dies 
ſes Lafter die wirkſamſten zu feyn fcheinen. Sie find: erftlich 
eine aufrichtige Bekanntmachung des ſchrecklichen Folgen deffel- 
ben; zweytens eine einfache, harte, arbeitfame Lebensart ; 
drittens eine forgfältige Vermeidung eines jeden Reizes der Eins 
bildungskraft durch leichtfinnige Reden, fclüpfrige Bücher und 
Schauſpiele; viertens Vermeidung der Einfamkeit, vornehm⸗ 
lich der muͤßigen; fünftens eine genaue Veranftaltung , daß - 
die Rinder nicht eher zu Bette gebracht werden, bis fie durch 
Leibesbervegung gänzlich eemüder find, und nicht länger im 
Bette bleiben., als fie wirklich fchlafen; fechftens eine Enthal⸗ 
ung von allen warmen, vornehmlich von allen erhitzenden Ge⸗ 
traͤnken, (wozu auch das Bier gehört, ) und von allen erkuͤn⸗ 
ſtelten, gleichfalls reizenden Speifen; fiebentens Matrazen ftate 
Federbetten; und endlich achtens fo viel Leibesbewegung durch 
Handarbeit, als ihre Kräfte nur immer ertragen Fonnen. — 

Die dritte Trage endlich, die unfer Verf. in dieſem Auf⸗ 
faße beantwortet, ift: welch ficheres Mittel giebt es, 

‚ Rindern, die zur nächtlichen Befeuchtung ihres Lagers 
angewöhnt find, zu helfen? und diefe beantwortet er durch 
folgenden Rath : „man laffe das Kind des Abends weder Übers 
flügig trinken, noch viel Suppen genießen, und merke ſich 
mweniafteris fo ohngefähr das Maaf, welches es von beyden zu 
ſich genommen. Alsdann faffe man es wenigſtens noch deep - 
Stunden nach der Mahlzeit aufbleisen, eine Stunde vor dem 
Schlafengehen gar nicht mehr teinken; während biefer Zeit ſich 
mäßige Leibesbewegungen madyen; wenn ſich eine Berhaltung 
‚ des Urins zeigen follte, des Abends Salate effen, oder nach 
der Mahlzeit, (die aber nicht ans Mildifpeifen beflanden haben 
muß,) einen Eßloffel voll Eſſig und guten Oels trinben; pH 
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\ 
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ec Name des Herausgebers, und eine im Vorbericht ent ⸗ 

| haltene ausdrückliche Verſicherung deſſelben, ließen im 
dem Verfaſſer diefes Grundriſſes einen Mann vermuchen, „ber 
die vetſchiedenen Nevolutionen,, welche feit einiger Zeit in 
„dem Erziehungsivefen vorgegangen find, mit philoſophiſchen 
m Blicken begleiter,“ und ih nun hingefeßt härte die Erndte 

fiten, um das gute Korn von der Spreu und dem Uns 
Keane abzufondern. Dann würden auch allerdings, „Wäteh, 

Eehrer und Hofmeifter an diefem Buche eine Foftbare Same 
„lung. der wichtiaften Grundſatze gehabt haben, welche bey der 
„Erziehung und bey dem Unterrichte zu beobachten find, und 

\ meß würde dann auch wirklich das brauchbarſte Handbuch. dee 
Egiehung und des Unterrichts geweſen fen, das bisher er« 

+ „fchlenien waͤre.“ Es thut ung aber leid, daß wir diefes Urs 
theil des Herrn Herausgebers nur unter einer Bedingung uns 
terfchreiben Eonnen, welche nicht erfhlfe it, Der Verſaſſer 
mag ein guter Mann , ein Dann von unbeziveifelten Berdiens 

feon: aber. ein philoſophiſcher Beobachter iſt er nicht, 
ein Buch mag. auch für manchen Lefer. feinen guten Mußen 
haben aber eine allgemeine und zugleich gründliche Reviſſon 
der Etziehungswiſſenſchaft, die nun alle andere Erziehunasbir 
her entbehrlich machte, iſt es bey weitem nicht. Der e) 
ſcheint einige unferer beiten neuen Crziehungsichriftfteller gat 
nicht einmal gekannt zu haben; und das, mas er aus den 
KEN \ 9. ubrigen 
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übrigen ausgezogen bat, iſt Geunahe immer gerade das Ber 
kannteſte. Diele feiner eigenen eingefireueten Urtheile fcheinen 
auch eime Berichtigung zu bedürfen, 3. E. „Um dem Zoͤglinge 
„die Religion recht siberzengend keunen zu fernen, fo gebe man 
„ihm die heilige Schrife ſeibſt zu leſen“ Das dürfte nım 
wohl nicht das bequemſte Mirtel feun; der Verf. müßte dem 
einen Auszug aus der Bibel nemeint haben. — „Die Kir 
„hengeichichte iſt aber auch noch mit dem Religiongunterrichte 
„zu verbinden... Wie unbeftinme! Wann fol man denn nun 
anfangen, die Kirchengeichichte mit der Neligion zu verbinden ? 
Doch wohl nicht fchen im achten, im zehnten Jahre des 
Kindes ? 

„Eine Kenntniß der Kirchenvaͤter wuͤrde für einen jungen 
„Menſchen nicht ganz uͤberflußig ſeyn; da die chriſtliche Kirche 
„den Bemuͤhungen und Einſichten derſelben gewiß vieles zu 
„verdonfen hat. Selbſt die erbauliche Lebensart dieſer Maͤn⸗ 
„ner verdient, daß man fie einen jungen Menfdıh kennen 
„iehre.* Golt bemahre ung, daR det Wuſt von Schulgelehr⸗ 


Yanfclt, momit wir leider! die Rinderfeelen bepacken muͤſſen, 


nicht noch durch neue Zweige der Erudition, nach diefem Ras 
Me unfers Verf., vermehrr werde. Wehe uns und unferls 
huͤlern, und der nanzen Nachkommenfchaft, wenn man 
kuͤnftig auch noch Kitchengeſchichte und Patriftik, zu den noth⸗ 
ndigen Schulftudien rechnen wird! Zu dem erbaulichen Les 
Ben der Kirchenvaͤter wird der Verf. doch wohl die ewigen Zaͤn⸗ 
kereyen und Ketzermachereyen derfelben nicht mitrechnen. 
Gvids Metamorphbofen, meint der Verf., kannten an 
einigen Orten für junge Menfchen vielleicht anſtoßlg feyn; 
„man Fonnte fie alſo allenfalls uͤberſchlagen.“ — Terenz kann 
er nicht genug empjehl-n. „Man wende aber, ſetzt er hinzu, 
„hier nicht ein, daß der Inhalt einiger Comödien, z. E. die 
„Eunuchi, nicht ſchicklich für junge Leute waͤren. (Und ware 


„um fol man dieg nicht einwenden, da es doch fo wahr iſt? 


„Fine Antivert hierauf, fagt er, würde Hr. Lic. Simon Mas. 
„heberger am beſten geben. Cr würde leicht jelgen, daß hier 
„feine Deckerefien ſtatt hätten.“ Das heißt 
haften Einwurf ſehr leichtfinnig Binfchlüpfen ! u 


Do.h genug von einem Bucbe, von dem reir nicht einſe⸗ 
8 was für eine Lücke eigentlich dadurch ausgefüllt worden 


= . | | Veber 


bet einen ernſt · 





us e die Suthung. Mbedſt einer Madricht von der 
.  Narüppindfcen Schule: „Belinea, be 





ei; ungemein leſenswurdige tleine Schrift, die hir. allen - 
Erziehern, und. Aelten, befonders denen, die ‚nigt Zeit 
oder-Eun haben, viel Pädaneaifrs zu leſen, nicht genug em» 
gm foniten Bir it ein kornichter Inbegriff der wchtigſten 

iehungslehten in einer männlichen, überaus eindringlichen 
Spradye aBgefast. Die Grunde der Voriehriften. find micht 
3% hinzugefügt; aber dafüg har der Verf. fie fo nachdruck⸗ 
fl! 








orzutragen geiußt, u matt die Grimme der Wahrheit 
ft zu hören alanbe, uud ſich gar’ tiche einfallen 1ABt, erft 
(ch Srunden u fragen, "man höre ihm lieber ſelbſt E 
einigen Stellen, die vir nis hiche enthakten konnen abpufchtels 
Ben, und urtheile, oh anfer Ba hbertrieben ſey: 
©, 94. „Outer * And Water, wie hat man deinu 
Menſchen gemißban deſt und ı wie, mißhandelt man fie’ nocht 
„Dan erfict ihre edlen” Teiche il ih der Geburt, md teit nur 
imdie niedrigen, Auſtatt den edlen Teich der Mifbegierde durch 
ſich felbft nn ihn durch körperlichen Schmerz, 
erwecken; man, will ihnen Kennenig und Wiſſea haft einprür 
»geln; anftatt den edelften Trieb die Mohlwollins durch 
rend und Woune, dit er an und,für füh-felbft gewährt, ju 
„nähen, sentflammi age nur den der Weisheit und 
wfeiedenbeir, des nen ſo gefäbelicher. ——— 
Man wollte Minſchen ee die Kenntniß der Wahr · 
beit. des —* Ben ——— ihren Brüdern durch 
echte und Bi: And von Prügeln ſieng 
m ag, lammen des Chrgeipes. und 
ar der Ruhmſucht * mals auf, de: iur ieh HH fe, 
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„die Begierde nach Kenntniffen durch das Verlangen nüklich 
wetden — aber machts um Gottes Willen nicht umge⸗ 
xkehrt! 9 

„Der Trieb nach Kenntniſſen, die dem Menſchen ſelbſt 
„angenehm und nuͤtzlich ſind, und wodurch er ſich um andere 
„verdient machen kann, das Streben, ‘ich um das Wohl feiner 
„Mitbruͤder Verdienfte zu erwerben, find viel edleke Triebe, ver⸗ 
„fchaffen umendlich mehr reine hohe Seeligkeit, als der Trieb 
„nach Ehre, (es läge ſich das mit der größten Schärfe aus 
„der Natur der Seele beiveifen.) Was ift es alfo für ein tel» 
„tes, verfehrtes Verfahren, daß wir Kinder und Erwachfene 
„durch Ehrbegierde zum Streben nach nüßlichen Kenntniſſen 
„und Berdienften um die Wels, auſmuntern und anfpornen! 
„Wahrhaftig, wir verhunzen die hohe, der Gottheit ähnliche 
„Menſchennatur, und würdigen fie.tief — tief herab! 

„Ich verbamme, verfluche und verachte alle die nicdern, 
„poffenhaften Mittel, (Ordensbaͤnder, Meritentafeln u. |. vo.) 
„die den Ehrgeiz des Knaben anfeuern, um ihm durch dieſen 
„wieder Lerneifer einzujagen. Wenn er dummes, ihm unver⸗ 
„fändliches Zeug fernen muß, dann bedarfe freylich felcher 
„Gaukeleyen; aber fie find dem Knaben felbft veraͤchtlich, ſo⸗ 
„bald er auf eine vernünftige, und der Natur der Seele ange 
„imeifene Art unterrichtet, und zur Geiſtesarbeit angeriefen 
„wird. 

„Lobet euer Kind nicht, wenn es recht und gut gehandelt 
hat, und laſſet es nicht loben. Lobt ihr Jemanden, wenn 
ner fich ſatt iſſet? Der Trieb, recht und gut zu handeln, muß 
„einem vernünftinen Menfchen und einem wohlerzegenen Rinde 
- „fo natürlich ſeyn, als dee Hunger, und feine Befriedigung 
„ein eben fo dringendes Beduͤrfniß für fie, als die Befriedi⸗ 
„sung des Hungers. Lobet ihr den Knaben oft Äber fein Gu⸗ 
„tes und feinen Fleiß: fo wird er nur um bes Lobes willen gut 
„und fleißig feun, und dann iſt er verlohren. Das billigende 
Artheil der Sachverſtaͤndigen, und das natürliche Lächeln des 
„Beyfalls und der Zuftiedenheit des Kenners über: das, was 
„er Wahres, Rechtes und Gutes, ſagt und tut, ſey ihm mur 
„eine Berficherung, daß er nicht irre und fehle; fonden daß er 
„ben Weg der Wahrheit und Tugend eingeſchlagen habe. Lobt 
„ihn durchaus nicht im Allgemeinen über feinen ganzen Zuſtand 
„und fein ganzes Verhalten. Lobt ihn nicht in Vergleichung 
„mit andern, Dad ihn gleichgäftig gegen den Beyfall und 
„das Lob des uwerſtaͤndigen Haufens, und bewahret ˖ ihn Bi 
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„der Sucht zu fcheinen, Aufmerkſamkeit zu erregen und Lob 
„zu erhaſchen: denn eine ſolche Gemuͤthsbeſchaffenheit ift die ver» 
„achtungswertheſte und unglädlichte.“ J 9 

Wir wuͤnſchen, daß dieſe Stelle von allen, die den Ehr⸗ 
trieb bey dem neulichen Streite daruͤber in Schutz genommen 
haben, reiflich möge erwogen werden. 

Hier iſt eine zwote, eben fo merkwuͤrdige Stelle, die ich 
inter vielen andern, als einen Beweis der Sreymütbigfeit un⸗ 
fers Verfaſſers, auszeichne: 

S. 52. „Macher die Kinder durch euer eigenes und an⸗ 
„derer Menſchen Beyſpiel nicht bosartig; fendern fuchet fie 
„dutch euer eigenes und anderer Menſchen Anfehen und Bey⸗ 
n„fpicl zue Annehmung der Wahrheit, und zur Liebgewinnung 
„und Ausübung jeder Tugend zu bringen, Lieben Bruͤder! 
„die Rinder kommen nicht böfe, mit verkehrten Yrei- 
„gungen und fehädlichen Befinnungen auf die Welt; 
„fie find nicht von Natur verdorben. Ganz gewiß 
„nicht. Laffet euch das von keinem Mienfchen einbilden ; bie 
„Erfahrung lehret uns das Segentheil, und es ſteht auch gar 
„nichtin der Bibel. Aber fie koͤnnen bofe voerden, weil fie finnlich 
„und ſchwach find, und irren Eönnen, und vorzuͤglich, weil wir Alten 
„durd) unfere Behandlung und unfer Beyſpiel fie verderben. 
„Je weniger wir ihrem Eigenfinn froͤhnen, je mehe wir fie ihre 
„Sinnlichkeit beherrfchen Ichren , je richtigere Erkenntniſſe wir 
„ihnen verfchaffen, je weniger Boſes und je mehr Gutes fie ken⸗ 
„nen fernen und thun fehen, deſto beſſer werden fie.“ | 

„Bewahret fie daher mit der graßten Sorgfalt vor. aller 
„Gewahrwerdung und Kenntniß. böfer und feindfeliger Geſin⸗ 
„uungen, Leidenfchaften und Handlungen, u.f.w.“ 

. Aber ift denn in diefem Mleinen Werfchen alles gut? Hat 
es denn gar keine Flecken, die man weggewiſcht zu ſehen 
wuͤnſchte? 

Mec. glaube einige wenige bemerkt zu haben; die aber 
ſchon an fich fo unbedeutend find, und nun nech überdem durch 
das viele Sure, welches dieſe Schrift enthält, fo. fehr verdun: 
kelt werden, daß er Eeinen Beruf ben fich verſpuͤrt, fie aͤngſt⸗ 
lich Hervorzugiehen. Hier iſt indeß aud) Hiervon ein Beyſpiel: 

©. 38. „Weinet das Kind, und wahrſcheinlich ohne 
„Noth, fo zeige ihm die Mutter eine ernſthafte unwillige 
„Miene, lafle es fih im Spiegel ſehen, halte ipm zuweilen 
„ein anderes Kind wor, das a das fie mit Unwillen 
-behandelt, auch aflenfalt wg tc... 
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Dieſer boppelte Rath rel mir nicht gefallen, md zwar 
aus folgenden Urſachen nicht: hält man dem Kinde, indem es 
weint, den Spiegel vor; fo wird es entweder nur noch ſtaͤrker 


“ weinen, weil es ſich dadurch von nenem gedrückt fühlt, odet 


es wird ſich wohl gar erbittern,, oder, wenn bie abgezielte Abs 
fiht je erreicht werden follte, fo wird es das Meinen bloß dee 
wegen unterlaffen, um nicht mehr ein fo Häßliche® Anfehen zu 
haben. Und in diefem Falle würde das, was man mit ihm 
vorgenommen hätte, eine mirkfame Anleitung zur Eitelkeit und 
zur Scheintugend geweſen ſeyn. Die Befolgung des zweyten 
Raths würde nicht minder nachtheilige Folgen haben. Denn 
der Abfchen, den man dadurch gegen das Weinen zu erweden 
fucht , wird das weinende Kind ſelbſt treffen, und dasjenige, in 
welchen: diefer Abſcheu erweckt wird, wird nicht umhin Fönnen, 
fich felbft damit zu vergleichen; und da diefe Vergleichung zu 

. feinem Vortheife ausfallen muß, fo wird es dadurch abermals 
zur Eitelbeit gereizt merden, Ueberhaupt ift es faft immer ge 
fährlich,, gute oder boͤſe Beyſpiele fuͤr die Kinder von kebenden, 
thnen befannten Porfonen herzunehmen ; weil die guten Cins . 
drücke, die man dadurch zu machen hofft, von den damit ums 
zerteennlich verbundenen fchlimmen Eindrüden gemeiniglich 
überivogen werden — 

Der Verfaſſer diefer gemeinnuͤtzigen Schrift iſt Hr. Stuve, 
einer dir vier muthinen jungen Männer, welche bisher an ber 
Umſchmelzung und Verbefferung der Neutuppiniſchen Schule 
mit unermüdetem Eifer und mit aeſegnetem Erfolge gearbeitet 
haben, und denen jeder Menſchenfreund baldige Unterſtuͤtzung, 
und baldige Erleichterung ihrer in der That oͤbermaͤßigen Arbei⸗ 
ten wuͤnſcht, damit fie wicht, zum großen Schaden ber Menſch⸗ 
beit, darunter exfiegen mögen, er 


Wiener Kinderalmanach für das Jahr 1780 zum 
Neujahrsgeſchenk und unſchuldiger Ergößung ber 
Kinder von verfchiedenem Alter. Mit Rupfern. Er 
fter Band. Wien, ben Gerold, 20 Bog. & 

Fer Titel. ME zwar etwas unrichtig ausgebruckt — man 

kan nicht in gleicher Verbindung ſagen: zum FTens 

fa hrsgeſchenk und zur! Ergfteung der Kinder + fondern "us 
hätte weht heißen mäften ; Ash. Jeouſaheogeſchene und ia m. Pr 
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br Rinder: doch iſt das Buch, feinem: arößten Dheile nach, 

fo befchaffen, daß mir der Wieneriſchen Jugend, der es ge⸗ 
widmet ift, darzu Glück wuͤnſchen. Kintichtung and Inhalt 

{ft wie geroohnlich; Lieder, moralifche Sefchichten und Erjaͤh⸗ 

(ungen, Fabeln, Rärbfel, und ein Kinderſchauſpiel. Wie 

meiſten Auffäge entfinnt ſich der Rec. ſchon andersmo geefen 

zu haben ; ob er gleich bey ber Menge von Rinderhüchern, die 
er lefen muß, eismtlich nicht fagen fan, wo? Doch find di 

Erzählungen alle wohl gewählt, und keine if ihrer Stelle: um 

wiͤrdig. Doch bequerner für den Lefer, und auch wohl tedfk 

cher wäre es allemal gehandelt, bie eigenen Artikel von den 

abgefchrichenen zu unterfcheiden, und Überhaupt Buͤcher, wie 
3. E. der Kinderfreund ift, die in jeder Kinderbibliothek zu 

ſeyn pflegen, richt zu oft gu.plündern , und daͤdurch zu verhie 

ten, daß Aeltern nicht, ohne es zu wiſſen, den naͤmlichen Auf⸗ 

ſatz wohl drey, viermal bezahlen muͤſſen. Die Beyſpiele ei⸗ 

ner unnuͤtzen (beſſer falſchen) Furcht, ſind in einem ſolchen 

Buche für Kinder die allerzweckmaͤßigſten, und wir haͤtten de⸗ 
ten bier noch mehrere gewuͤnſcht. ©. 1 50: ſcheint, vermuth⸗ 

li) durch ein Verfehen des Setzers, eine Erzählung nicht ges 

endigrgu ſeyn. Die beſten Bortifchen Stücke find unter den Liedern 

nd Fabeln; die so Näthfel, einige fehe wenige ausgenonmmen, 

find an Erfindung und Versbau fo erbärmlih, daß wir uns 
wundern, wie der Sammler fein Buch damit hat verunftaf« 

‘ten innen. Verfe z. E. wie folgende, find, follten gar nicht 

gedruckt, geſchweige denn Kindern, bey denen nichts den ˖ Ge⸗ 

ſchmack verſchlimmern darf, in die Haͤnde gegeben werden: 


Euch ſchoͤnes Frauenzimmer, geb ih dieß Kaͤtzel, (das heißt 
ein kleiner Ratz, aber nicht ein Xaͤthſel,) auf, 

"Hört alle fleißig zu, und merket auch darauf; 

Die es errathen wird, ſoll figen oben an, i 

Und dann in kurzer Zeit bekommen einen Bann: 

Ich bin zwar Elein gemacht, doch koͤnnt ihr meiner wit - 

Entbehren, weil ich euch zu dienen bin. gericht; 

So etwas offen flieht, das muß ih mahen a, : . 

Und was verſchloſſen iſt, foldy’s ich verwahren ıhu. - . 

Deswegen bat mich andh ein jede Jungfer lieh, - ur 

Und ſo es anders iſt, fo ſprecht, ich ſey ein. Dieb. — Fire 
Wadel. 
Arigehaͤngt iſt wo unter einen beſondern Cuſtos, ein Kinder _ 
fſchauſpiel, das Mönigefpielibefäeie. "Es TH: Sefkianmt In 
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von Kindern aus dem Stegreif aufgefuͤhrt zu werden — und 
ſteylich ſieht der Mangel an Plan und Einheit einer ſol ven 
Entſtehungsart aͤhnſich. Einer von den Kindern ſoll König 
ſeyn, bis andern follen kaommen, etwas bey ihm anzubringen. 
Der jüngere Bruder ſchlagt ſich m ‚ganzen Ernfte mit dem Ale 
ern, um die Ehre, den König zu machen, auf Nappiere. Und 
Bas (dßt der Hofmeiſter gefchehen — um ihnen hernach, ba 
Ber Anfänger entwaffnet iſt, auf gut Grandiſoniſch, über die 
Sittlichkeit des Duellirens die Moral zu leſen — denuech läßt 
er biefen Stoͤrer die Rolle des Königs fpielen, und zwar zu 
Feiner Strafe, vermuthlich um ihn durch den Erfolg zu bes 
ſhaͤmen — allein das geſchieht niche; er macht feinen Rinig 
fo weile, fo überlegt ; wie ein Ufong. Einzelne Charaktere find 
Inzwifchen meiftergaft gezeichnet, und einige Scenen vortrefflich. 


Kleine Kinberbibliothef, Herausgegeben von %. ©. 
Campe. Dristes Bändchen, Oder unter einem ' 
andern Titel: 


Sambursifcher Kinderalmanach auf bas Jahr +780, 
ober Weihnachtsgefchenf für Kinder, in angen 
- men und lehrreichen Unterhaltungen, die ihrer 
pigfeit angemeffen find, von J. &. Campe, Ham⸗ 
urg, in der Herolbifchen Buchhandlung, 1780, 
z1 Bogen inl.g. Mebft 7 $iedermelodien. 


Rlelne Kinderbibliothzek, Herausgegeben von X. G. 
Campe. Vlierter Theil Eberdaſ 1780. 
12 Bogen. 


ar. Campe fähtt fort, fi durch Diefe niebfüche Kinderbiblies 
| thek um unfere Spugend verdient zu machen. Die Eins 
richtung berfelben iſt aus der Anzeige der zwey erſten Baͤud⸗ 
chen bekannt; bie Auffäge beftehen aus Gedichten, Dialogen 
und moralifchen Erjählungen , find nach dee Begreiflichkelt der 
Beh Stufen des Eindlichen Alters in drey Abſchnitte vertheilt, 
und Gaben insgefamme die Bildung des Herzens und Erwe⸗ 
dung ſittlicher und vefigisfer Gefühle zur Abfihe. Diesmal 
aber ericheinen die wenigſten bier zum erſtenmale gebucht; ſon⸗ 
bern Die poerſchen Miete in zum Aheil ſogar von — | 
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nen Dichten, z. B. Angedorn, Kleift und Bellert, cut 
lehnt, und entweder mit.eigenen Veränderungen, oder mit 
folchen, die bereits ‚andere zum Gebrauche der Kinder damit 
vorgenommen hatten, eingeruͤckt worden: auch won folchen,, 
Beren Verfaſſer nicht angegeben find, Maren uns manche ſchon 
befannt; nur verändert; z. E. das in diefer Biblioth. XLI..a,. 
angeführte, - 0 0 


Ja heute, Theurefte- Drama‘, Heute sc. 


Unter den neuen Gebichten erfcheinen einige Franenzimmerge⸗ 
dichte, fonderlih von der Demoifelle Rudolphi, denen es je 
doch an einer gereiffen Sefchmeidigfeit zu fehlen ſcheint, ale. 
daß fie Kindern fehr gefallen könnten. Am wenigſten gelingen. 
ihr die ungereimten im freyen Sylbenmaaße. Hier find ehr 
nige Strophen aus einem ihrer beſten: / BB 


Schöpfer, Vater, o wie nenme ' 
Deine Menfchen würdig dich! 
Beſſer will ich Dich erkennen, 
Heiner, waͤrmer lieben dich! 
AN mein Thun fey Lobgefang 
Und mein ganzes Leben Danft - 


Und fo fange noch ich lebe J 
Dieſes Pruͤfungsleben hier, | 7 
Daß fid meine Seel hebe 
Aus dem Staube, Gott, zu dir? 

So bewahr mir dieß Gefühl 
Deiner Süte bie zum Ziel, 


Laß mich nie den Morgen fehen, 
Deine Sonne ſehen nie, — 
Und nicht voll Bewundrung ſtehen, 
Voll Entzuͤcken uͤber ſie; 
Dann, o Vater, werd' auch ich 
Wuͤrdiger einſt preiſen dich! 


„Nach ihr hat Ht. Overbek die meiſten Lieder hergegeben. Auch 
von den proſaiſchen, ſonderlich hiſtoriſchen Aufſaͤtzen, ſind die 
wenigſten hier neu; ſogar ſolche die mic €. unterzeichnet find, 
3. B..die beſiegte Verſuchung zum Boͤſen, von Witthingtons 
Kahe, von dem Officier, der eine Wurſt In der Taſche hatte, 
d @. Am beften haben uns gefallen: die Geſchichte der wies 
Fleinen. Mädchen „die für arme Klader nähen; die en 


* 
* 
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‚Bolgen det Unordentlichkeit; Henriette und bie Mutter; Die 
genes und der junge Kriton; Gefchichte eines Spielers ;. (ſehr 
wichtig wird Gewoͤhnung an Beſchaͤftigung als. das Verwah⸗ 
enngsmittel wider die Spielfucht empfohlen) von der Entbalt« 
famfeit; man kann fich beſſern, wenn man nur techt eruftlich 
wil; Thue Gutes, und vermeide Boͤſes, auch im Verborge: 
nen, desgleichen die Erzählung von Thom. Morus umd von den 
Widerwaͤrtigkeiten des Adm. Byroua auf feiner erſten See 
teife, gefallen. Auch haben wir, welches wir recht ſehr billi⸗ 
gen, zum erftenmal in Büchern Biefer Art, hier eine Wartung 
gegen die Setbibrfletung gefunden. Daß der Verf. die Be 
Ichreibung davon fo gemacht har, ‚Laß fein Kind, das ſes nicht 
Sereits kennet, folches daraus lernen kann, iſt ſehr zu loben 
daß er den jungen Verbrecher des Naches nach veruͤbter Sch and⸗ 
that, im Schlaf davon reden, und fi dadurch feinem. Vater 
verrathen laͤßt, iſt etwas unnatürlich;..ein ſolcher Fall wird 
wohl nie geſchehen; der Water könnte auch auf eine naͤhere Art 
Bahinter kommen, ben Sohn von fo aeheimen Verbrechen zu 
überzeugen. Daß ihn der Vater ins Zuchthaus ſchickt, wird 
wohl auch junge Lefer, die da willen, daß Kinder um anderer 
Verbrechen volllen ‚dahin gethan werden, weniger fchreiten, als 
ein genaues Gemälde der fchredlichen Folgen feinet jugennlichen 
- Entträftung, und faſt allgemeiner 'iinbrauchbarkeit für das buͤr⸗ 
gerliche Leben. Suͤnden diefet Art befoͤrdern oͤfterer ins Epital 
eis ins Zuchthaus; auch iſt letzteres nicht einmal der Ort, wo 
bee Elende fein zur Gewohnheit gewordenes Laſter nothwen⸗ 
dig laffen muß. | Sf 


Kleine Unterhaltungen. Ein Wennachtsgefchenf für 
Kinder, Leipzig bey Böhmen, 1780. 10 Bogen, 
in 8. | | | 
Unterhaltunaen für Kinder und Kinderfreunde. Drit⸗ 
“18 Baͤndchen. Leipzig bey Erufius, 1780. :13 
Pu. den Keinen Untechaltungen bekennt ſich ein Br.-Ch, 
EEE - ns old Verf. Er fiheine unter diejenjae Chile 
. n. Deivaterzich n zu gehöten, die in ihrem Staud auch einen 
Weuf jur Autsctjat ir-Die Sasınd Anden, ob dien 
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gleich zu dieſem Geſchaͤfte an der nöthigen Reife des Geſchmacke 
und der Erfahrung fehlt. Wir Brauchen den Inhalt feines 
Buche n.* t einzeln durchzugehen: es befteht, wie gewöhnlich, 
aus qutgemeinten moralifchen Ersählungen, Fabeln, Kinder 
briefen, Kinderfeenen, Gedichten, Dialogen u. ſ. w.; und nech 
uͤberdem aus einigen kurzen Fragmenten einer Kindergeogra- 
phie. Einige wenige ausgenommen, die uns ſchon bekannt 
waren, feheinen die übrigen Aufiäge größtencheils des Verf. 
eigne Arbeit zu fen. Die Paar Rinderfcenen unter dem Titel 
be Stiedensfeftes, mögen wohl das befte Stüd der Samm⸗ 
Jung ſeyn, nicht eben durch die Kunſt bes Verf. — der mas 
aus Weiſſens Friedensfeyer fehen, wie viel ihm fehlte — fon» 
dern weil die Scene eines aus der Sefangenfchaft zu feinen 
Kindern zuruͤckeilenden Vaters, ber Ausbruch) der theilnehmens 
den Fremde und Andacht ben der Friedensfeyer, und das Zudrin⸗ 
gen der Kinder zur Theilnehmung an der Wohlthaͤtigkeit gegem 
Verungluͤckte, an und für ſich rührend genug find. Die es 
dichte haben faſt gar keinen Werth: zu was in der Welt ſoll 
einem Kind ein Lied, wie folgendes, nuͤtzen? 


Hopſa luſtig Liedlein, 
Froh iſt mir's im Muͤthlein, 

. Huͤpf' und jaudhz’ und fing’ und fpring‘, 
KHerzlein mein iſt guter Ding, u. ſ. w. 


Und die alte Fabel vom Raben und dem Kir, kanu FR 
wohl je von einem Schüler elender nachgeahmt oder Überfene 
worden ſeyn? 


Meiſter Rabe flog aus, Speiſe ſich zu holen, 
Kunzens Kaͤſe hatten ſich ihm fehr empfohlen, 
Kaum daß er noch auf dem Körbchen. ist 
‚War ſchon einer wesſtibitzt. | 
Eben wollt Herr Fuchs vorben gehen, | 
ap den Raben mir dem Kit — und Sich iin: 


ſtehen; . 
Ziel mir, dacht er bey ſich ri. —* gleich ein Prirhen | 


Der Käfe follte doch ein artigs Shmäuscen feyn. uf. w. 


Die Moral, die am haͤnfigſten in dieſen Unterhaltungen ver 

kommt, if Schonung der Vonelnefter, oder Loslaſſung eines ges 

fangenen Vogels, und Gutthaͤtigkeit gegen die Armen, die ſich 

gewoͤhnlich mit Verſchentung der GSparbuͤchſe und des Taf 
| | | ge 
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geldes endigt. Bepdes ift num ganz gut: aber wenn nun Kin⸗ 
“der ſowohl Hier ats in andern ähnlichen Büchern, in Dramen, 
Hriefen und Erzählungen fogar vielmals lefen, daß ‚Kinder des⸗ 
wegen gelost werden, wenn fie Bettlern ihre Tafchen auslees 
zen; dann wäre es doch allgemach Zeit, fie auch über die noͤthi⸗ 
ge Vorſicht bey Ausübung diefer Tugend zu unterrichten, damit 
fie nicht ihnen und den Armen nachtheilig werde; — wo follten 
Sparbuͤchſen und Tafchenpfennige' genug berfommen, wenn 
fi) die Kinder nad) dem ewigen Einerley, das fie hierüber 
defen und hören, berechtigt halten, fie an jeden Bettier, der 
‘Ihnen aufftoße, zu verfchenken? Unertraͤglich wird uns auch 
nad) und nah die Narrethey, duch Verſtuͤmmelung der 
Wörter und Weglaffung der Fuͤrwoͤrter, eine Kinderfprache zu 
‚affektiren, 3. ®. (wir) werdens zu feinerZeit ſchon erfahren. 
Er’ fprach bey fich felbft: wollteſt fparfamer ſeyn. Wiffens 
feloft nicht. Ne, Ne. Weif’'mal ber. Wie'n Windchen, und 
dgl.m.. Warum fängt man nicht lieber gar an, in folgen 
"Büchern mit den Kindern zu lallen und zu tarfchen? Gollen 
fie denn nicht den Nutzen aus folcher Lektüre haben, daß fie 
nach und nach anfangen, vein und männlich zu reden ? Zuwel⸗ 
len verfagt auch dem Verf. der rechte Ausdruck, wenn er etwas 
Befchreiben will, 3. B. von der aufgehenden Sonne; was für 
herrliche Bedienung fie hat, die fie anmelden! von einem 
Fruͤhlingstag: die Vellhen ftanden fo neugierig da, wie wir, 
wenn an Weihnachten befcheert werden foll, und gucken fo luͤ⸗ 
Yern vor, ob fie's dem nun wohl wagen bürften fich raus⸗ 
zupuddeln. Die drey Bruchſtuͤcke aus der Erdbeſchreibung, 
von Amerika, von dem Kaiſer, und ven den Poſtſaͤulen, ſollen 
die Abfiche Haben, eine neue Kindergeographie anzukündigen, 
auf die dee Verf gerne fubferibiee Haben möchte, wenn er das 
Herz hätte, es dem Publikum anzufinnen. ie foll der 
Pendant zu der Raffiſchen ſeyn, und biefe, im Anſehung 
„der übrigen Welttheile und Sachſens insbeſondere ergänzen. 
"Aber Hr. EL. iſt wahrlich der Dann nicht, der fo was umternehs 
men follte: die bier gelieferten Proben find in eigentlichem 
Verſtande, einfältigs fo ftolz auch dr Mann über Raffen hin 
weg fieht. Wir verweiſen ftatt des Beweiſes, auf das, was 
er von der Entdeckung Amerika's, und von der Gewalt des 
Kaiſers fehreibt. — Gewiß dann wird man weiter nichts won 
feiner Arbeit zu lefen verlangen, 
Und wer aus dieſem allen noch nicht genug auf bas fchrifts 
ftelletiſche Alter unfers Verſ. bat ſchlieſſen koͤnnen: Dem entdeckt 
— er 


v 


voniEiifen en. = us 


"er ſich noch genauer ——— —— 
entſchuldigt, daß er noch der Altern Schreibart gefolgt fey, 


daß unter andern deswegen, weil ſich Sr. jöf, laut einet 


gewiſſen gelehrten Zeitung, 'mit der feinigen, hur ein — 
‚hen gemacht haben ſoll. — Dergleichen Enrfeutbigung hat 


och fein Mann zur machen fuͤr gut gefumden: mn gwife nge 


Studentchen auf gewiſſen Akadeınien haben in ihren Promotions: 
und Abfchiedsgedichten, die Klopftotſche ſogenannte Nechtfhret: 
Hung, fo begierig als einem neuen Haar oder Hutfchnitt, an⸗ 


genommen. Das Titelkupfet foll eine von den Fi 


eiedeneſcenen 
vorſtellen, — eine jeelentofe Zeichnung , die gegen eine Chodo ⸗ 


wwiecifche Arbeit gelegt, wenigfeus den haben kann, — © 


unendlichen Abſtand diefer unbeſtimmten 
einem Kopfe dieſes großen Serhergeichnene? recht iiber w 


machen. 
Diet: baltungen Binder und Rinderfreunde 
ten fi pr Anfang — ‚allen andern Büchern eines 
dan — und ara ea die Dane allgemeine - 
L\ vortreffli arinn "enthalten 
nen Auffäge, ſehr zu Iren Se Hussein und dies 


ilt aud), wo nicht ganz, Doch zum geößten Theil ; von dieſem 
* —S—— a —*8 macht ein Zufipil, Le 


den Vers zum Titel —* 
Denk, daß zu deinem Gluͤc dir niemand feste, ale dae 
Der Hauptcharafter iſt ein eig verwoͤhntes, und ges 


‚gen alle Beh abgeneigtes ei, das drogen von 
Ye itig it, „zu Ihrer fie — ehrt. Die ieinen 


Saͤrt it lange Ro jefen, die I 
Ben —— 
‚Äbre Großmutter fepreiben, ihr bie ı und — r 


"Zelten ihter Gärtnerdy mitteilen, und von ihr 


sicht, ———— ei mi ih 


3 — die 


chſten moraliſe 
Zemilie. 3 — 7 
——— anzunehmen, und ſeden 
tem Biſfen mit ihr zu ee N: von B 
ern ——— —— iſſen dem armen 
‚chen die Lebensart, zu ihres 


R Waters 
fmme if, rein, is 2 2 
= true F et > Ante —S— 5 


ont: dr Tabemasshenige Informeter, di ein fürtrefflices 
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Muſter, wie ein Lehrer dem chriftlichen Religionsunterricht, im, 
eine ſokratiſche Unterredung mit feinen Zöglingen bertoandein 
fonne. Diefe Drebe, deren Fortfegung veriprochen wird, bes 
trifft die Freuden der Ewigkeit, die den Receichaffenen nach 
dieſem Leben erwarten. Um dieſes einzigen Aufſatzes widen, 
verdient. diefes Bändchen in den Händen aller derer zu ſeyn, de⸗ 
nen an einer chriſtlichen Erziehung ihrer Kinder gelegen iſt. 
Bielleicht möchte zwar mancher bier und da eine etwas zu flarfe 
Ausmablung gemifler zwar biblifehen , aber unbeftimmt gelafe ' 
fenen Ideen, tadeln; allein man verfüge es felöft, wie ſchwer 
es halte, Rindern lebendige Boritellungen von den Scenen einer 
tin igen Welt, ohne Analogie der gegenwaͤrtigen, und von 
Veſuimmungen gereinigt, beyzübringen. Das kleine 
—ãA Wir erwarteten unter dieſem Titel einen Ver⸗ 
fu, Kinder über den Eintritt eines Menſchen in die Welt zw 
unterrichten; es beißt aber über diefen Punkt bloß: „wenn du 
einmal größer wirft, ſo will ich dir alles erzählen,“ und es hat 
dieſe Unterredung bloß Die Abficht, ein Kind. bey der Sebure 
eines andern Brüderchens an dag zu erinnern, was e# felbft vor⸗ 
dern gewefen ift, und ihm die namenlofe Muͤhe beareiflich zu 
machen, die. es feiner Mutter gefofter hat. Brigittchen, ein 
Maͤdchen, das ſich in der Jugend aus Leichtfinn eine undeutliche 
Sprache angersähnte, und dafür, da es zu fpäte war, ſich foice 
wieder abzugewoͤhnen, durch &pott und Verachtung bi fien _ 
wußte. Einige Rächfel, ohne, Aufloſung. 
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er ı6te Theil iſt der ruſſiſchen Kafferinn zugeeignet, teil 
der Here Berf. ein Mitglied der freyen beonomifchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu St. Petersburg iſt. “Liebe, große Kaiſerinn! ſchenke 
doch dem würdigen Manne einige tan feud Rubel, du ſchenkeſt 
ja fo vielen vornehmen und geringen Leuten fo vieles, warum 
nicht aud) einem ehrlichen Schriftiteffer ? zumal heut zu Tage 
das Autorhandwerk beynahe eine brodlofe Kunſt werden will, 
weil es fo viele Profeffioniiten diefer Urt giebt, und ihr Nam⸗ 
wie der Name der Gergefener Teufel, Legio heißet. 

Nach diefem mohlmeinenden Eingang wollen wir gleich 
zur Sache felbft fchreiten, und dem Lefer, unfter Gewohnheit 
nach), aus dicken beyden Theilen etwas zur Probe herſetzen: denn 
die Einrichtung und den Werth dieſes hoͤchſt nußbaren Buchs 
muß er fhon lange Eennen, oder er ift ein großer Neuling. 

Sechhzehnter Thbel. Guns. S. 1ı9— 108. Dies 
Wort bedeuset in verfchiedenen Gegenden einige Arten von 
Menſchen; eigentlih aber den Bekannten Loabaren Vogel 
LAnfer) welcher diefen ganzen. langen Artikel ausmachet, 
Das Männchen heißet der Sänferich, welcher 2 oder 3 &änfe 
- bedienen fol. &. 23. Mein Herr Doktor! Sie trauem 
dem Gaͤnſemann zu wenig zu: denn wir verficdhern Ihnen 
auf unfer Recenfenten Wort, dap er deren 6 bis 8 Stuͤck mit 
Wolluſt bediener, zumal ee den Beyfchlaf, wie Sie ganz recht 
anmerken, auf dem Waſſer zu verrichten Gelegenhelt hat. 
Wenn eine Gans den Monat December hindurch ı Metze 
Roggen unter ihr Sutter befommt, fo feßen fie einen guten 
Eyerſtock. S. 24. Ein Mittel ſehr fruͤh junge &änfe zu baden, 
©. 25. Das Zeichen einer guten Brutgans iſt, wenn fle, fo oft 
fie gin Ey legt, viel Federn im Neſte zuruͤck läffee. Wenn man 
einer Sans die gelegten Eyer immer weg nimmt, fo legt fie 
deren wohl hundert. O ho! ©, 76. Was. bey dem Bros 
ten zu beobachten? S. 27. Das Futter und die Behandlung 
ber jungen Bärfe ©. 28. Wenn fie Kiele fegen, muͤſſen fie 
ſehr ftarf und gut gefüttert werden. &. 29. Sommer: und 
Binterfutter der Ginfe S. 30. Wohl eingerichtere. Gaͤnſe⸗ 
ftälle. Wenn man den Gänfen den Kopf mit Pech befreichet, 
find fie vor dem Fuchfe ſicher. ©. 31. Gaͤnſe, welche nicht 
brüten, dergleichen die Bänferiche, kann man viermal In einen 
Sabre rupfen. Gefehlt, lieber Herr Doktor! zweymal iſt afles, 
was man thun kann. S. 33. Regeln beym Rupfen der 
Sänfe. ©. 34. DieSpuhlen, welche die fo nuͤzlichen Schreibe 
federn abgeben, rupfet man im Die und September. ©. 35. 

D. Biol, XLII B. LS . T. Kom 
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Vom Maſten der Gaͤnſe. Das Quellen des Hafers oder der Ber: 
fe, iſt hierbey ein Hauptkuuſtgriff. ©. 36. Manier der Ege 
Y fänder die Gänfe 'zu maſten. ©. 37. Erdtoffeln koͤnnen biete 
ey mit großem Nutzen gebraucher werden. S. 40. u. f. Das 
udeln der Gaͤnſe iſt die ficherite Art fie fert zu machen. S. 
41. Mitiel große Oänfelebein zu machen. & 43. Manier 
wie die Juden die Gaͤnſe maͤſten. S. 45 — so. Krankheiten 
der Gaͤnſe, und Eur derſelben. & 51. Die bequemilen Derter, 
Ganſe aufzuziehen. S. 56.n.f. Vom Einſchlachten der Gaͤnſe. 
S. 68. u. f. Bon den verſchiedenen Arten das Gaͤnſefleiſch zu 
erhalten. S. 71. Bon den pommerſchen Speckgaͤnſen. S. 833. 
Bon dem medicinifhen Nutzen der Gaͤnſe. S. 84. u. f. Von 
ber wilden Gans; ihrer Heymath, und der Art fie zu fangen 

oderzu ſchießen; desgleichen ihre verfchiedene Arten. 
Barren. ©. 147 — 590. Ein Artikel, welcher 243 &, 
anfuͤllet, kann doch wohl mit Hecht fiir komplet gehalten wer⸗ 
den, und das ſſt er auch Im alfer Abſicht, denn der Lefer darf 
nicht glaußen, daß er etwan mit nichtebedeutenden Klieinigkei⸗ 
ten, oder Wiederholungen, oder unnuͤzen Weitfchweifigfeiten 
angefüllet fen; fondern er wird allenehalben die veife Beurthei⸗ 
lunuskraft des Hrn. Verf, in Benutzung der beiten Schriften - 
pon diefem wichtigen Gegenſtande finden. Zuerft wird S. 147. u. f. 
von denen verfihiedenen Bedeutungen des Mortes Garten, ge 
handelt, deben wir uns nicht aufhalten wollen, ob fie gleih zur 
Sache und zum Ganzen gehören. &. 149. kommt die Hauptein⸗ 
theilung vor; eg giebt nämlich 4 -Sauptarcen davon, als da find: 
1) ein Runit- Lu: Pracht: und Siergarten; a) ein Kraut: oder 
uͤchengarten: 3) ein Baum oder Öbftgarten; 4) ein Botanis 
cher, Medicinifcher, oder Arznvaarten. „Die Spuhren der Gate 
„tentunſt heißet es &. 150. find nur im den Zeiten des Lichts, 
„der Ruhe und der gernilderten Sitten aufgufuchen.“ Der Herr 
Verf. beſtaͤtiget diefen Sag ©. 133. mit dem Beyfpiel. der 
Horner, und faat: fiewaren, als fie die Menge ihrer Landhäufer 
(Villae) und. Gärten anlegten, nicht mehr die Zeitgenoffen deg 
Fabricius, fondern des Ancullus. Na es gehen bie Gärten 
n:sr felten einen Prweis von dem Nationalcharakter eines 
Volks ab, wofern fie naͤmlich nice bloße Nachahmunaen find, 
S. 154. „Die brittiſchen Parks kündigen dem Neifenden eine 
„Nation an, deren Geiſt hoͤhern Schönheiten entaegen ftrebet, 
„das Große und Edle ergreift, und ſich aern In kuͤhnere Unter⸗ 
„uehmungen elnläft. Der Bang zu dem Zierlichen und Witzi⸗ 
pen, fo wir ein gewiſſer Geift der Kleinigkeit, wornit ee 
| „Hang 


don det Hau hallungswiſſenſchaft. 389 


„Dane fich leicht vermiſcht, iſt in den frangbfifgen Gaͤrten 
„ausgeprägt, u. f. w.“ ' 


| Bon den babylonifchen Särten, S. 155 —ı58. Der 

Kerr Verf. ziehet fie gewiffermaffen in Zweifel, weil Curtius 
ſolche vulgatum Graecorum fabulis miraculum’ nennet; es 
rodot aber, ob er gleich Babylon fleißig befucht, und alle Sel⸗ 
“tenheiten der Stadt ausführlic, befchreibt, dennoch von denen 
hangenden Gaͤrten voͤllig ſtille ſchweigt. 


Von den Gärten der alten Perſer S. 158. Dieſe wa« 

“zen mehr natürlich angenehme Plaͤtze als Gaͤrten. S. 159. 
Gaͤrten der Griechen. Die Gaͤrten des Alcinous beſchreibt 
Homer im 7. Buche feiner Odyſſee. &. 161. Erſt bey den 
Römern läßt fih ein Standort nehmen, von welchem man 
einen fihern Blick in die Gärten der Alten werfen kann. In⸗ 
deſſen wendeten fie mehrere Sorgfalt auf ihre Villen. (Villae) 
als auf ihre Garten, und Columella fagt ausdruͤcklich, daß bie 
Älteren Roͤmer ihren Gartenbau ſehr vernachläßiget haben. 
©. 162. Beſchreibung .der Aucullifchen Gaͤrten nach dem 
jüngern Plinius, ©. 163. u. f. Die Roͤmer hatten auch 
hangende Gärten, (Horti pentiles;) dergleichen. waren Die 
Särten des Tiberius, welche man binfchieben Fonnte, wahl 
man wollte, auch ſolche zur Wintergzeit unter Dach bringen. 
©. 165. Von denen neueren Gärten in Italien, ©. ı68.u. f 
Bon den Schweiserifcben Gärten, S. 170. u.f. Von den 
Franzoͤſiſchen, S. ı72. u. f. Diefe werden ſehr getadelt, 
wie denn der Herr Verf. diefer Nation uͤberhaupt gram zu ſeyn 
fcheinet, und bey aller Gelegenheit ihr einen Coup fourre ame 
bringt. Gärten der Spanier S. ı74.1.f. Der Garten u 
Ildefonſo und der Park zu Aranjuez werden gelobt, ſonder⸗ 
lich der feßtere nach der Befchreibung des Baretti. Don dem 
Engliſchen Gärten S. 176. u. f. Gärten in den Vieder⸗ 
landen, ©, ı78.u.f. Gärten der Cuͤrfen, S. 179, find 
nicht zu verachten. Der heutigen Perfer, S. 130. De 
Ebinefer, S. 181. u. f., werden mit Necht gelobt, weil diefe 
Auge Nation fih am meiften die Natur ‚zu ihrer Führerinn 
erwaͤhlt, und daher heutiges Tages von denen nicht: minden 
Mugen Enaländern in ihren Parks gluͤcklich nachgeahmet wird, 
In den übrigen MWeltgegenden trifft man wenig Härten vom 
Erheblichkeit an, S. 187, obgleich die ſchoͤne Natur denen - 
blödfinnigen Menfchen durch faufend veizende Gegenſtaͤnde zu⸗ 
winket, und nur felten verflanden wird. &. 188.5. f. Beute 
Ta cheilung - 
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wveilung bes Geſchmacks In Abſicht der Gärten, bey verſchlo 


denen Mafionen, 

Nachdem der Herr Verf. dies alles in einer angenehmen 
Kürze abgehandelt bat, ſo fommt er ©. 198. auf die Theorie 
der Sartenkunft. Hier wird & 199. der Grundſatz feftgefept; 
„Bewege Durch den Gatten ſtark die Einbildungskraft 
„und die Empfindung, ſiaͤrker, als eine blos natürliche 
„ſchoͤne Gegend bewegen kann. Ruſe daher natürliche 
„Schoͤnheiten der Landichaft herdey ; rufe aber auch die Kunſt, 
„damit fie jene durch ihre Mitwirkung mehr erhohe.* Nach 
diefem Pien werden die Regeln, denen die Gartenkunſt ale ſchoͤne 
Kunſt betrachtet, folgen muß, von S. 199— 282, in einer am 
einander hangenden Reihe entwickelt, und hie und da mit Bey⸗ 
ſpielen erläutert, wiez €. ©. 262. u. f., die Beſchreibung 
des Gartens von Sans⸗ſouci hier fehr glücklich eingefchalter 
if. Von S. 283. bis zu Ende, werden die Baum: Küchen 
und botanifche Gärten abgehandelt, von denen wir gerne mans . 
ches merkwürdige hier benbringen möchten; allein wir müffen 
abbredsen, und den Leſer auf dns Vuch ſelbſt verweiſen. 

GBaftfreybeit. S. 413 — 463. wird bier als ein Na⸗ 
tionalcharafter verschiedener Volkerfhaften betrachtet, und hat 
der Herr Verf. die beften Bemerkungen aus ältern und neuern 
Schriften, fonderlih Neifebefchreibungen, geſammlet; welche 
einen reichen Beytrag zur Geſchichte der Menſchheit abgeben, 


Siebenschenter Theil. 


Geld. S. 1— 54, ſtammet von gelten ab, und ſollte 
Baher billig, tie in den altern oberdeutſchen Schriften gefchiehet, 
mit einem t aefhrieben werden. Urſachen der Entſtehung des 
Geldes, ©. 3. u. fi Arten deffelben, der Materie nach), bey vers 
fehiedenen Völkern; Schnecken, Seemufheln, Baumtinden, 
u. ſ. w. Eigenfchaften eines foichen Veraütigungsmittels, als 
das Geld ift, welche bey Gold und Zilber am vellkommenſten 
angetroffen werden. S. 6. u. f. Definition des Geldes. &.7. 
v»Das Geld ift nichts andere als das, unter öffentlicher Tre - 
„und Glauben, nach einem aersifleri Berhalmig geftuchelte Gold 
„und Silber, morauf deifen Grad, der Feinheit bemerkt wor⸗ 
den“ Bon dem Prügen, der Seinbeit, dem Schroot und 
Korn, dem numersren Werth, der Ausmuͤnzung, Vers 
faͤlſchungeu ſ. w. des Geldes, wird in dem Artikel, Muͤnze, 

ehandelt. S. 4. wird dir Fraae entfchirden: Ob das Geld meis 
Wr nichts als vorſtellende Zeichen dev Güter ſey? Daß ar 
g 
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billig verneinet, fo ſehr diefer Gedanke bey dem politifchen . 
und ofonomifchen Schriftitellern auch beliebt worden; denn 

Gold und Silber und alle Dietalle find felbft fchon eine Waare. 

Wollte man dieſe Krane beiahen, fe würde folches die Negeuten 
gerleiten, gar zu viel Willtürliches bey dem Gelde zu unternebs 

men. ©. ı0. Das Geld ift nicht dfe erite Gluͤckſeligkeit eines 

Staats; fordern diefe.oder der wahre Reichthum deſſelben bes 

ftehet in dem Beſitze derjeninen Sacher, die man nothivendig 

haben muß. ©. ı5. u.:f.-mird die Natur Diefes allgemeinen 

Vergütungsmittels noch weiter erörtert, und die Wirkungen des 
Umlaufs deffelben gezeigt, Wir müllen geftehen, daß der Herr 

Bırf. in diefer ſchweren Materie von der Tirkulation des Gele 

des ganz vortreffliche Anmerkungen gefammiet hat, weiches 

ber Kenner bey Lefung dieſes wichtigen Artikels ber Wahrheit 

gemäß finden wird 

Gemeinbeit. S. 139 — 289. Was eine Gemeinheit 

ye Sie rühren von den alten Deutſchen, beſonders den Frans. 

n. ber, toeldye die Gemeinſchaft der Güter vorzüglich liebten. 
Mancherley Arten derfelben, S. 140. 131. Dergleichen es 
fammiteigenthum ift von jeher die Quelle der größten Uneinigs 
keiten aewefen, daher dag Sprichwort: Geſammt Guth, ver⸗ 
dammt Burb; dabey uͤberdem der oͤffentliche Nutzen, den eine 
ſelbſteigene Cuitur dee Grundſtuͤcke hervorbringt, fehr gehindert 
worden iſt, S. 144. Das letztere wird bey Bewirthſchaftung 
dergleichen Aecker und Wleſen gezeigt, S. 145. u. f. Gemein⸗ 
hutungen, ©. 148 u. fe Große Schaͤdlichkeit derfelben in- 
Asficht auf die Landwirchfhaft, &. ıso 134. Der König 
son Preußen hat feit verfebiedenen jahren dies eingefeben, 
und Eräftig Hand anlegen laſſen, das Uebel der Gemeinbriten 
in feinen Staaten abzuftellen. Verſchiedene Circularia und 
Reſcripte dieſerhalb in den preußifchen Pandern &. 136. u. f. 
Der Dohmoprobſt von Voß iſt unter ben Adlichen der erſte ges 
weſen, der in der Churmark die Gemeinheiten auf feinen Süs 
tern aufgehoben hat, S. 161. u. f. Von ben mente 
bey dom Aufhebumgsgefchäfte der Gemeinheiten, S. 165.1. 
Bon den verfchiedenen Berhältniffen der Beſitzer einer Ge ei 
beit, und ihren Rechten, S. 170. u. Bon ten Ge Khäfte 
der Aufhebung der Semeinheiten felbft, wird bis zu Ende fehr 
bündig schandelt. 

Bemfe. ©. 291 — 303. Eine Art wilder Biegen, Ihre 
Beſchreibung, S 292. Mean finder fie vornaͤmlich in Sa⸗ 
voyen, in der Schweiz, Zoo und Steyermark. San 

3 ⸗ 
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find zweyerley Arten: das Bratbrbier,. welches die hoͤchſten 
Gipfel der Berge und Felfen bewohnet; und das MOaldsbier, : 
fo viel größer und dunkler an Farbe Ift, ‚und an dem Zuße der: 
- hohen Berge in den Wäldern lebet, ©. 293. Die erftern. 
fpeingen von Felfen zu 20 bis 30 Fuß herab ohne fich zu ber: 
ſchaͤdigen; falfch aber ift es, daß fie fih, mit Ihren ruͤckwaͤrts 
gebogenen Hoͤrnern an ben Felfen anhängen. Man finder fie- 
oft bey hunderten beyſammen; ſie ſcheuen die Wärme fo ſehr, 
daß fie im Sommer: bie Felfenklüfte oder auch die Derter ſuchen, 
ron deftändig Schnee und Eiß zu finden ift, ebendaſelbſt. Die 
Gemſen haben ein ſehr zähes Leben, ©. 294, und bie Jäger 
erzählen daven lauter Wunderdinge. Gemfenjagd, &. 295. u. . 
tft fehr gefährlich. Beſondere Flinten hierzu, welche in einem: 
und dem nämlichen Lauf zwey Schuß halten, und durch zwey: 
befondere Schlöffer nach einander losarfchoflen werden, ©. 297. 
Die Gemfenjäger tragen beftandig Fernigläfer ben fih, um die 
höchften Weidepläße der Gemſen zu überfehen, &. 299, Art‘ 
und Weiſe, wie der Vielfras in Kamtfchatla die Gemſen erhas 
ſchet. Gemſenhaͤute find: das vornehmſte Stuͤck, warum fie ges 
jaget werden, S. 300, In Srankreich wird eine flarfe 
Handlung damit getrieben. Ebendaſelbſt. Von den Gemfens 
Eugeln, oder den runden Gewaͤchſen, die man in dem Magen 
einiger Gemſen findet, und bie verfehtedenen Nutzen in der Me⸗ 
diein aeben, S 301.1. fı 
Kerner: Gerſte, ©. 410. Geſims, &. 560. (Bes. 
finde, &. se. Befundbrunnen, ©. 748. find in dieſem. 
Theite auch wichtige Artikel; die wir "aber nebft andern ihres 
gleichen, toegeri Mangel des Raums, allhier übergeben müflen, 


Ar. 


Deconomifche Encyelopädie, oder allgemeines Syſtem 
der Staats. Stadt: Haus» und Landwirthſchaft — 
von D. Johann Georg Krünig. — Achtzehnter 
Theil. in gr. 8. Berlin, 1779. 2 Alph. 4Begen, 
und 74 Bog. Kupfer. Neunzehnter Theil. 1780. 
a Alpb. 5 Bogen, und 35 Bogen Kupfer. 


leibt noch immer in aller Akficht von gleiher Site, und 
folglich if} auch unfer vortheilhaftes Urtheil noch immer 
das nämliche, welches wir bey jebet Recenſion der 
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Theile gefäller. haben. Was Neid und Mißgunf uch dagegen 
fagen moͤgen, fo iſt dies Werk gegenwaͤrtig eins der vorzüglich, 
fien, welche Deutfchland in feinen Buchlaben unter den neuer 
Büchern aufzuweiſen bat. 
Adıtzebnter Theil, Bon den vomehwſien Anita in 
diefem Theil, wollen wir folgende anfubeen 
etraͤnk, potus. S. — 19: Nachdem det Here Verf 


alle Arten des gernähnlichen: Getraͤnks gemennet: fo fager ey 


„Unter allen diefen Getraͤnken behaͤlt wobl der. Weii 

„den Vorzug,” indem er nicht nur naͤchſt dem Waſſer, Das Alteg 

ofte und natürlichfte Getraͤnk ift, fondern auch haben den Ver 
„theil hat, daR; da das Waſſer gerne feuchter und den O 

„ſtillet, aber nicht an fich felbft merklich nähret, und nad) wenie 

„ger ſonderlich flärket, der Wein alles dieſes zunfeich verrichtet, 


„u. ſ. w.“ Daß der Wein ftäeber, indem er die Spannkraft, 


der Nerven vermehret, das. haben wir aus der. Erfahrungs aber 
noch niemals find wir, wenn wir hungrig geiveien find, vom 


bloßen Wein fatt geworden; vielmehr hat der Icere Magen von 


einem Trunke Wein mehr Reiz erhalten, und..uus bat. noch 
heftiger gehungert. Doch der Herr Verf. iſt ein Doctor mer 
dicinae und muß das Ding beſſer verſtehen als wir und unſer 
Magen. S. 5. Demonſtration, wie ein geiſtiges Getränke 
ſtaͤrket, noch che es in den Magen kommt. Ebendaſelbſt. Die 
Quantität des täglichen Getraͤnkes laͤſſet fich nicht ohne Unters 
ſchied fuͤr alle Menfchen beftimmen. Der Diaͤtetiker kann uns 
daher nicht fo allgemein hinfagen: .dee Menſch müffe täglich 
4 bis 6 Duarr. Getränke zu fi nehmen, um gefund zu ſeyn. 
Denn außer der vor allen Dingen in Anfchlag zu hringenden 


mehreren oder wenigern Leibesvewegung oder Arbeitſamkeit, 
kommt noch vieles auf.die Beſchaffenheit des Koͤrpers an. Ein 
feuchter und ſchwammiger Körper bedarf nicht der: Menge des 


Getraͤnkes, die für einen cholerifchen Menſchen und für eine 
trockene Natur erfordert reird, m ſ. w. &. 7. Die Barfen 


gegohrnen Getränke muß man fehr mäßig genießen; fonften zer - 


ſtoͤren fie unfere. Maſchine. ©. 9. Währender Wahlzeit ſoll 
mean nicht trinken, weil dadurch die Verdauung geftüret wird. 


S. 10. uf. Mittel das. Getraͤnte im Sommer abzukuͤhlen. 


S. ı2, Wie die Chineſer ſolches bewerkſtelligen. S. 14. 
Desglelchen die Indianer. S. 15. Verlſuche mit dem Salze 
zu dieſem Endzweck. Manier, wie die Ungarn ihren Wein ab: 


Kihlen Ebendafelil. ©. 16. Man muß aher auch ben der . 


größten Hitze ber Geſndheit Salbe das Getraͤnke nie au ſehr 
.‘ abkühlen; 


⁊ 
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abkühlen; dies wird phyſiſch bewieſen. G. ıy. Bey erofee 
Hitze ift es ficherer, den Durfi mit labenden Getränken. zu 
ſtillen. Hieher geboten Mandelmilch, vornämlich die Vermi⸗ 
ſchung des Selterwaſſers mit Wein, und hauptſaͤchlich mit Mo⸗ 
ſeler⸗ oder Champagnerwein. Proſit! lieber Herr Doltor! ein 
N erokhabaus, Orangerie, Ovangerichius, Min 
z 8 „GOrangerie, Ora 8, 
terbaus,; Winterung, Stam: Serre, ©. 4934 :„Ein 
„Gebaͤude an oder in einem Garten, worinn die auslaͤndiſchen 
„Bewachſe, welche die Kaͤlte nicht vertragen: koͤnnen, zu Ans 
„fange'des Herbſtes gebracht, und wo fie den’ inter über vor 
„Kälte, durch mäßige Wärme bemahret toerben,“ ı Sicher ger 
bören mich Blesbäufer und Treibbäufer, nach ihrer Bauatt 
und Endzweck. S. so. u. f. Eine ausführliche Beſchreibung 
ihrer Bauart, Größe, Innern Einrichtung, u ſ. w. & sz. 
Dan eines von Miller angegebenen Semächshaufes,. mit dem 
Kupfer Fig. 383 erlaͤutert. S. 61. Man begeht einen großen 
Fehler, wenn man in Orangeriehaͤuſer auch noch eine Menge 
andere Toͤpfe und Geſchirre mit Gewaͤchſen bringet, weil deren 
Ausduͤnſtungen die Luft zu feuchte und dicke machen, ©. 62. 
Anordnung der Oefen in den Gewaͤchshaͤuſern, und Gebrauch 
des Thermoͤmeters. S. 63. Wie und wenn man frifche Luft 
Heben ſoll? ©. 66. Ein klein Gewaͤchchaus in. der Stube 
anzulegen, S. 67. u. f. Maͤhere Beſchreibung ber ſogenannten 
Glashaͤuſer mit ſchraͤgen Fenſtern, und derſelben Gebrauch. 
©. 69. Kohglaßhaͤuſer und Anlegung der Lohbeete. S. 71;_ 
Beſchreibung verfchiedener Defen in ben Gewaͤchshaͤuſern, als 
©. 72 des fogenannten faulen HeintzenzS. 73. des Torfs 
oferis nach Miller. ©. 76. Beſchreibung der trockenen 
Glashaͤuſer; desgleihen &. 79; der Glascaſſen. ©. sı.u.f,_ 
Sn ashäufer zu den Ananas, zwo Gattungen nah Millers 
ngabe. 
Gewehr, Arma, ©. 104 — 128. Einthellung ©. 105, 
a) in Bau⸗ Stech⸗ oder Stoßgewehr; b) in Stangen⸗ 
Schafft, oder Stiehlgewebrs c) in Schiefigewebr. ©, 
: 106. u. f. Gewehrfabriken, deren find in Deutſchland fech« 
zehn; ©. 108. in den Lriederlanden zwey; in Frankreich 


u drey; in Italien drey; in den übrigen Ländern ift die Zahl 


nicht augegchen, obgleich bey jedern Lande überhaupt davon 
jefprachen wird,! S. 108. Gewehrfabriken find in einem 
Rande nothwendig, ſobald es eine zahfreihe Armee unterhaͤlt. 
©. 189. find in großen zuſammenhaͤugenden nfalıu ana | 
en, 


\ 
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gen. ©. rı0. u. f. Die vorfchiedenen Arbeiter babey. S 
114. u f. Was zur Güte des Feuergewehrs erfordert wird. 
©. 124. Einfchieffen deſſelben. S. 126. Das Gewehr ser 
dem Roſt zu verwahren. ©. 128. Roſtflecke zu vertreiben, 

Gewitter. &, 197—328. beffer Ungewitter. S. 198. 
Borboten und Anzeigen des Gewitters. . 199. Fruͤhzeitige 
Gewitter zeigen fehr oft ein unfruchtbares Jahr an. ©. zoı. 
Ob es zur Zeit des Vollmondes Geroitser gebe? ©. 202. Aug . 
der Gewitter. S. 205. Ausbruch des Blitzes aus einer Ges 
witterwolke. S. 213. der Bliß fährt am leichteften durch Me⸗ 
tale, und wird auch dadurch vorzüglich angelodt. S. 224, 
Zu den anlockenden Körpern gehören auch die Körper der Men⸗ 
fchen und Thiere. S. 223. Geſchichte des Prof. Richmannse 
in Petersburg. Nun ber hatte es aber auch wohl darnach 
gemacht. &. 223. Goldene und filberne Treffen an den Klei⸗ 


dern verwahren vor dem Blitze. S. 229. Erfcheinungen a 


Koͤrpern, die von ihm beruͤhrt oder getroffen tosrden. G. 233. 
Die alte Meinung: dag nicht leicht ein Menſch im Bette vom 
Blitze erfchlagen werde. S. 234 u, ff. Wie der Blitz eigents 
lic) tödtet? S. 237. Wie weit man fich vor Gewittern zu fuͤrch⸗ 
ten babe? ©. 238 u. f, Eine vortrefflihe Schilderung eines 
Gewitters. S.yp4ı. Natürliche Urfachen der Bangigkeit und 
Beklemmung bey Gewittern. S. 242 u, f. Regeln der Vote 
ficht bey herannahenden Gewittera, und. bie Diittel, ſich ver 
ben schrecklichen Wirkungen des Blitzes in Sicherheit gu ſetzen. 
©, 261. Was von Laͤutung ber Glocken bey Gewittern zu hals 
tn. ©. 264. Das Abfeuern bes groben Geſchuͤtzes ift dien⸗ 
ih. ©. 272 u. ff, Wie der'Bliß abzuleiten fcy? Hier koͤmmt 
die ganze Lehre von den Blißableitern vor, und ift vortrefflich 
ausgearbeitet. - | 
Gift. S. 424-513. verfchiedene Bedeutung des Worts, 
(Venenum.) S. 427. Ketinzeihen, daraus ſich vermuthen 
läßt, das Körper Gifte ſeyen, Im Fall fie uns noch unbefanng . 


find. &. 429. Verfuche diefes zu erfahren. ©. 436. Allges 


* meine Wirkungen, welche die Sifte im menfchliche Körper her⸗ 


vorbeingen. S. 438 ff. Mittel dagegen. S. 440. Vorbau⸗ 
ungsmitte. S. 441 ff. Heilungsmittel. S. 45 2. Die Kennt⸗ 
niß der Gifte leiftet dem Staate, und Infouderheit dem Land⸗ 
wirthe, einen vielfachen Nusen: S. 456 ff. Eintheilung der 
Sifte, S. 437. Giftige Duͤnſte find der Aufmerkfamkeit defte 
wuͤrdiger, je größer und unvermeidlicher oft Die Gefahr iſt, im 
welche fie uns ſtuͤrzen. S Verwahrungewittel hassen, 

u 3 ' .405. 
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‚®. 465. & giebt betaͤubende, erſtickende und: laͤhmende Duͤm 
Pe ©. 472 Gifte im Thierreiche ©. 478 ff. aus dem Pflom 
zenreiche. &. 482. Zufälle von dem Genuſſe giftiger Pflan⸗ 
am, S. 485. Die fharfen Pflongengifte. ‘®&. 494 ff. Pfläne 
zen, welche zugleich durch eine Schärfe und’ Buehnbenie Kraft 
wirfen. ©. 497 ff. Die laͤhmenden Pflanzengifte. S. 500; 
Mehlthau macht Hopfen und Kohlkraͤuter zu einer. Art von 
Gift. S. so: ff. Gifte des Mineralreiche. &. 503. ihre 
verſchledene Arten, und wie fie wirken. S.510. Undkkaniete 
Gifte find die Krkana der Sifrmifber S. Sir. In einem 
wehleingerichteten Staate iſt in Abſicht der Ungluͤckefaͤlle, wel⸗ 
che sufällig oder vorſetzlich durch Gifte gefchehen, alle Behut 
ſamteit noͤthig. ©. sı2: Weiſes Geſetz von Colbert 
dieferhalb. | | mes 
Glas. &. s30—678. Meancherlen Bedeutung de@ 
More. ©. 582. iſt feine Geburt einem Zufalle fchuldig, nach 
dem Zeugniß des Plinius. S. sag. Es iſt ſchwer von dent 
Urſprunqge und Forenange der Glasmacherkunſt etwas. zuverläfs - 
figes zu fagen, weil ung die alten Autores wenig davum aufe 
behalten haben. Es muß indeffen felbige fehr alt ſeyn, wweih 
Hiob, der noch vor Moſis Beiten gelebt hat, Kap. 28, 17. 
ſchon des Glaſes gedenkt. &. 385. Eintheilung des Glaſes, 
ſeiner Guͤte und dem Anſehen nach. &: 386ff. Materie der 
Glaſes. S. 593. Ports Verſuche. ©. 596. Glashuͤtten und 
Glaeſabriken in Deutfchland. S. s98 ff. Engliſche Glasfa⸗ 
briken. S. 600. Zu Murano, ohnweit Venedig, iſt die 
GSlasmacherkunſt aufs hoͤchſte geſtiegen. S. 601 ff. Die vers 
ſchiedenen Defen auf einer Glachuͤtte. S 664. Deren Ein⸗ 
richtung. S. 607. Proportion des Gemenges der verſchiede⸗ 
nen Arten des Glaſes S. 610 ff Vom Kryſtallglas. S. 6120 
B:rfertigung der glaͤſernen Gerathe. & 673 ff. Inſtrumente 
der Glasmacher. S. 615. Die vorzuͤglichſten Handgriffe der) 
ſelben ben DVerfertinung der verfihiedenen Gefäße &. 623) 
Anlegung der Glashutten wird in allen Staaten niemals ohne 
Eondesherrliche Conceffion verſtattet. S. 625 ff. Eintännifche 
Glas huͤtten in Aufnahme an bringen. &.'628 ff. Glasſarben. 
©. 639. Das Vergolden dee Glaſes S 650. Das Glas⸗ 
blefen ben der Lanipe. S. 658. Von der Diegfamkeit und 
elaftifchen Kraft des Glaſes. S. 662. Bolonnefer Flaͤſchchen. 
S. 665. Knall: und Sprinaalaſer. ©. 668. Glashandel. 
®. 674. Mannichfaltiger Den bes Bias, S. 676. Schriß 

en, die von dieſer Materie handeln. n 
eun⸗ 


a 
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WMeunzebenter TheiE °— ; 

Glauberiſches Sals. &. 6— 39. bet den Damen von. 
feinem Sıfinder, Johann Xudolph Glauber, einem befanns 
ten und berühmten Chetniſten, und iſt ein Mittelfalz, das aus 
ben Bitriglfauren beſteht, welches bis zur Sättigung mit ders 
mineralifchen Alkali vereimige worden. &. 7. Obgleich dieſes 
Salz, role der vitriolifirte Weinſtein, aus Bitriolfaurem ung 
feuerbeftändigem Alkali zufammengefeßt ift; fo ift es doch vor 
demſelben in vielem Betracht unterfchieden, teil das mineralis, 
fche Alkali von dem vegetahilifchen gar fehr abweicht. Die 
Menge des Waffers, meldes zur Kryſtalliſation des Glauberi⸗ 
fhen Salzes kommt, iſt ſehr beträchtlic,, und betragt ungen 
fähr die Hälfte feines Gewichts. ©. 8. Beſchreibung dicker 
Kryſtalliſation. S. 9. In vielen mineralifchen Waſſern giebe. 
es ein natürliches Glauberifches Salz, unter dem Namen 
Brunnenſalz. S. 10. Das befte und zugleich wohlfetifte: 
Glauberiſche Salz liefern jebt-die Gebruͤdere Gravenhorft In: 
Braunſchweig. S. 11 u. f. Kennzeichen eines aufrichtinen 
und vollfommen reinen Glauberiſchen Salzes. S. zı u. ff. 
Mannichfaltiger Nutzen des Glauberiſchen Salzes. S. 24 ff. 
Der Hauptnutzen ift derjenige, den es in der Arzney leiſtet. 
©. 37. Auch bey den Krankheiten der Thiere. S. 33. vor 
nehmlich bey der Viehſeuche. S. 38. Wie das durchfichtige 
kryſtalliniſche Glauberſalz am beften aufzubewahren fy? | . 

Glode. S. 8gı—ı173. (Campana.) ©. 82. Ablele 
tung und Bedeutung des Worts. ©. 84 u. f. Geſchickte der . 
Kirchenglocken. S. 86: An den beyden Saͤnlen von Erz ver’ 
den Salomonifchen Tempel, Jakin und Boas, war eine Art: 
von Geläute angebracht. &. 87. Geläute ben den heidniſchen 
Tempeln. S. 90. Die Meinung wird tolderlegt, daß. eis 
Biſchof zu Nola, Namms Paulinus, der Erfitidee der 
großen Glocken geweſen. Ebendaſ. Italien tft ohue Zweifel 
das Vaterlaud der Glocken. S 92. Im neunten Jahrhun⸗ 
derte ſind die erſten großen Glocken, an der Zahl zwoͤlſe, in dem 
Thurme der Sophienkirche zu Conſtantinopel aufgehaͤngt wor⸗ 
den. S. 94 u. f. Materie der Glocken. S. 95 f. Größe 
verſchiedener Glocken. S. 96. In Deutſchland iſt die groͤßte 
Glocke zu Wien auf dem St. Stephansthurme, iſt über 10 
Schuh hoch, hat im Umkreiſe 32 Schuh = Zoll, und wiege 
354 Centner. Der Kiöppel, welcher 114 Schuh fang iſt, 
bäls an Gericht 13 Eentner und 28 Pfund. S. 97. Nach 
biefer koͤmmt die große Glocke auf dern Bohm.zu Berl l. 
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qe hoͤher und ſchwerer iſt, als die zu Erfurth, davon fo viel 
Auhmens gemacht wird. S. 98 u. f. noch ein ganzes Regiſter 
grorer Glocken in und außerhalb Deutſchland; aud in 


Kußland und zu Peking. ©. 101 u. f. Glockenweihe und 
Glockentaufe. S. 104 u. f. Beichreibung des Glockengießens. 


©. ı23 f. Glockenguth, deſſen gehörige Mifhung. S. 130, 


Schlageglocken an den Thurmuhren. S. 131. Soden m 


GStubenuh en, oder fo genannte Kappen. S. ı35. Der Glo⸗ 
eckenſtuhl und deffen Borzüglichfte Bauart. S. 141 f. Tabels 
len, wie fih die Tone von 4 Dctaven zur Schwere und dem 
Diameter einer Glocke verhalten. Wofern felbige richtig find, 
fo geben fie eine vortreffliche Anleitung, wie man die Glocken 
zu einem harmoniſchen Gelaͤute beftellen fol. S. 144.Es ik 
aut, daß Glockengießer im Lande anfägig find; ©. ı45. Die 
Glocken können als ein Gegenftand des Cameralweſens .bes 
trachtet werden. ©. 146. erfordern Aufſicht. S. 148 u. fl 
Lauten der Glocken und deilen vwertheilhaftere Einrichtung. 
©, ı5ı. Hahns Vorſchlag dazu. S. 166. Gebrauch der 
Soden. ©. 168. Inſchriften derfelben. 
Bold, aurum. &, 274 - 456. Beftandtheile defielben. 
©. 275. Eigenfhaften. &. 277. Erftaunlide Ausdehnung 
des Soldes, nad Reaumuͤr. Hier und im folgenden kom⸗ 
men die vornehmften von ‘denen bekannten Versuchen ver, wel⸗ 
che in einer angenehmen Kürze und gebrungenen Schreibart ep 
zählt werben. S. 279 u. f. Bon der Schwere des Golden. 
Es ift felbigeg ı 9mal ſchwerer, als das Waſſer, das Queckſil⸗ 
Ger aber nur 1 4mal ſchwerer, als dieſet. S. 281. Iſt im 
Schmelzfeuer unzerſtoͤrbar nur die großen Brennfpiegel ma⸗ 
chen es zu Kalk, und zuletzt zu Blas. S. 282 u. f. aͤlteſte 
Nachrichten vom Golde aus det heil. Schrift und andern Seri⸗ 
benten. ©. 304. Die berühmteften Goldbergwerke. ©. 291. 
Goiderz und aediegenes Seld. S. 300 Bruchgold. S. 301. 
Waſchgold. S. 316. Urſprung des Goldes in den Fluͤſſen. 
©. 320 u. f. Zubereitung des gewonnenen Goldes. &. 328. 


Bem Goldwaſchen. ©. 335 u. ff. Läutern und Reinigung. 
des Soldes, S. 354 Herabbringung des Geldes von verqol⸗ 


deten Arbeiten. S. 356. Verarbeitung bes Goldes, a) in 
ber Muͤnze; &. 357. b) von dent Soldfchmiede; ©. 358. ©) 
- son dem Geldfchläger; &. 359. d) in den Gold und Silber 
fabriten; S. 360 e) bey den Themiften und Apethefern. 
©. 361. Gebrauch des Goldes bey den Alten. S. 375. Eine 
anf des Soltes. ©. 973 u. ff. Grade der Reinigleit des 
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Goldes. S. 38. u: ff, Drobleren des Goldes. S. 393 u. ff. 
Soldgewiht. ©. 404 u. ff. Defchreibung der Kunſt des Vers. 
goldene. ©. 434. Griechiſche Vergoldung. S. 438. Polirte 
Delvergofdung bey Kutihen, Meublen, u. dg. S. 443. 
Seldene Buchftaben und Figuren. &. 445. Leder vergolden.. 
©. 451. Vergoldung des Papiers. S. 452. Wie alle Vergol⸗ 
dungen zu reinigen find? — Ey! das wer ein fehr reichhalti⸗ 
ger Artikel; aber viel vom Golde fchreiben und keines haben 
das ift eine verdrießliche Sache. Doch halt ! wir haben noch 
ein nrelchen zum Beſten, das uns ſchon ergiebig ſeyn ſoll, 
naͤmlich: 

Goldmachen, die Goldmacherkunſt; veraͤchtlich, die 
Goldmacherey, die Alchemie, Alchymie. — Alchymia, 
Lapis Philoſophorum. ©. 5334 550. Die geheime Kunſt 
geringere Metalle in Bold zu verwandeln. O ho! lie 
ber Herr Doktor! wenn wir beyde dieſe Kunft verftänden, das 
‚wäre eine herrliche Sache! alsdenn ſchrieben Sie feine Encyh⸗ 
Elopädie mehr, und Recenſent tocenfirte nicht mehr, und une ' 
fere Verleger fchurtegelten ung nicht mehr. — Doch was hilft 
das Wünfhen? Wir müffen indeflen doch zufehen, was im 
dem Artikel felbft befindlich if. G. 535. Gefchichte des Mi⸗ 
das mit den Efelsohren , der durch das bioge Anrühren alles 
au Solde machte, Luſtig genug, day ein fo wichtiger Artikel 
ſich mir Efelsohren anfängt. Doktor! Doktor! — & 536, 
Berfchiedene Meinungen vom Goldmachen, pro et contra. 
&. 537. Gedanfen des Maupertuis von diefer Materie, 
®. 5 40 u. ff. Urtheil des Hrn. V. davon, mit vieler Kluge 
heit gefaͤllet. &. 351. Der Stein der Weiſen, wodurch une 
edle Metalle in Gold verwandelt werben follen, iſt fehr zu une 
terfcheiden von der Verbeſſerung der Metalle, fonderlich des 
Silbers. Diefes ift fehr geichickt, daß fich Theile defjelben im 
Gold vereteln laffen, wie Homberg gewieſen bat. ©. 552. 
Ein Proceß Hiervon, der in Wien viel, Auffehen gemacht, unk 
den Juſti erzählt. Der Nutzen davon iſt indeifen fehr mäßig 
geweſen. Ergo — das war auch nichts, Gchlimm genug | — 


Pr 
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Schimpf und Ernſt, ober Wochenblaͤtter des Schwei- 
zeriſchen Sammlers. Erſtes Quartal von 1780. 
Zuͤrch und Winterthur, bey Fuͤesly und Steiner. 
13 Bogen. 8. 


Ni erfie Quartal ift mit einemmale als bie Probe einer . 
darauf wöchentlich herauszugebenden periobifchen Schrift 
erſchienen, in welcher, nach der Erklärung der Verfaffer, die 
Leſer mit Betrachtungen aus der Philoſophie des Lebens, mit 
Gedanken uͤber Sitten, Modetändeleyen, Vorurtheile, Thor: 
heiten und Nachäffungen, oder mit Epott und Verhoͤhnung 
jeder Ziereren. und Gezwungenheit unfers Bierinn fo reichen 
Jahrhunderts, unterhalten werden ſollen. Den Anfang macht 
in Sragment aus den riefen eines. Kiebenden; das 
aber Feine füßen Tändelenen enthält, fondern eine Würdigung 
der Geſinnungen guter Perfonen aus den niedrigen Ständen, 
und der verfeinerten Thorbeiten und Sitten in den hoͤhern 
Sphaͤren. Der Verf. will ſich dadurch bey feiner Geliebten 
rechtfertigen, die ſich Ärgerte, daß er aug dem verfeinerten 
Kreite, in welchen er, wie. er fagt, gebannt. ift, fo gern zu 
den Kindern der Natur hinab⸗ oder hinaufftieg. Hierauf: folat, 
ein Tagebuch über meine Taſchenuhr, ein ſatiriſcher Anfe 
fatz über die Thorheit unferer Seniejünglinge, die fich nicht 
nach der einmal eingeführten Ordnung der Welt bequemen wol⸗ 
ien. Der V. erzählt die mancherley Ungelegenheiten , bie ee 
Rich dadurch zugezogen Bat, daß er ſich nicht nach der Stadtuhr, 
ndern nach feiner Tafchenubr, die mit der. Sonne, feiner 
teinung nach, gleichformig gieng, richten wollte. Der Eine 
Fall iſt gut, aber zu snerträglich gedehnt. Er füllt ganze ſieben 
Bogen an.’ Män muß einen wigigen Gedanken nicht wie eis 
nen Hafen heben. Manchmal fallt der Verf. auch in das Un⸗ 
w'tzige. "Oft aber iſt er beluftigend, ſagt auch vielleicht ganz, 
gute Wahrheiten. 3. E. ©. 67: „Der Dichter Klopſtock — 
yo es fießen fich über feine Schönheiten, über feine wahre 
„Größe, ganze in Folios ſchreiben. Wer thats? Aber feine 
„Alfanzeregen bat der Genie Tellow in zween Octavbaͤnden 
„uerunfiszhlichet.“ (Der Ausdruck ift doch zu hart; benn auch 
unter 
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anter Telloms Geſchwaͤtz koͤmmt von Klopſtocks Schoͤnheit umn 
Groͤße manche gute Anmerkung vor.) Auch der V. der Men⸗ 
ſchenfreuden, der doch glaubt, daß er bloß in dieſer Biblio- 
thek unguͤnſtig beurtheilt ſey, wird feinen Beweis für das Das 
ſeyn Gottes bier ziemlich arg parodirt finden. — Mach eittie 
gen kleinern Aufſaͤtzen macht den Beſchluß die Linterfuchung 
der Frage, ob es wohlgethan iſt, ein Volk. ars ver Dummheit 
zu reißen, eingeMeidet in ein Todtengeſprach zwiſchen den 
Paͤbſten Gregor Vii und Leo X. DieKecrüre in der Mauße, 
wie es Leo im Namen dis Verf.-trill, bey den niedrigen Staͤn⸗ 
den eimuführen, möchte inzwiſchen weder moͤglich noch rathſam 
ſeyn. — Auch find einige Gedichte und Eſigrammen von mitt: 
lerer Güte dieſem Quartate eingemiſcht. Dieſe Wochruſchriſt 
acdoͤrt zwar nicht zu den ſihlechten; fie bat wirklich manches, 
das sie vortheilhaft auszeichnet, auch locale Beziehumgen auf 
ihr Vaterland; indeifen iſt den Veriaſſern eine forgfältigere 
Prufung ihrer Einfälle und Gedanken noch fehr zu empſehlen. 
| b. 


Haritäten. Kin hinterfaffenes Werf dee Küfter: von 
NRNummelsburg DBirster Theil. 1779 12490 
gen in 8. A 0. 
HM diefem Verf. wird es immer aͤtger, Seine Leſer, die 

er zur Unehre unſerer Littefatur In ziemlicher Menge has 
ben ruf, da eine nee Auflage von den erſten Thellen gemacht 
iſt, muͤſſen ihn ernmuptert haben, Ihren Beyfall durch noch drs 
gere Unverſchaͤmtheiten zu gewinnen. reich das erfte Stuͤck 
biefes Theils ift fo ekelhaft, unwitzig, unflätig gefchrieben, daß 
der Rec, es nicht vollenden fonnte, und gat nicht weiter leſen 
mochte. Wie verderbt muß der Geſchmack und das Herz derje⸗ 
nigen Lefer ſeyn, die ein folhes Buch zur Hand nehmen 
koͤnnen! oo. 

Mr. 


Gothaiſches Magazin der Kuͤnſte und Wifferfchaften. 
Zweyten Bandes viertes Stuͤck. Gotha, bey 
Ettinger. 1769. ar. 8. 6 Bog. nebft einer Ku⸗ 
pfertafel die Geſtalten des Gluͤcksbildes vorſtellend. 


Der: 
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Echimpf und Ernft, oder Wochenblätter des Schwei⸗ 
zerifchen Sammlers. Erſtes Quartal von 1780. 
Zuͤrch und Winterthur, bey Fuͤesly und Steiner. . 
13 Bogen. 8. 


N erfie Quartal ift mit einemmale als die Probe einer 





darauf wochentlich herauszugebenden periodiſchen Schrift 
erſchienen, in welcher, nach der Erklärung der Verfaſſer, die 
Leſer mit Betrachtungen aus der Philoſophie des Lebens, mit 
"Gedanken uͤber Kitten, Mobdetändeleyen, Vorurtheile, Thors 
heiten und Nahäffungen, oder mit Spott und Verhoͤhnung 
jeder Ziereren. und Gezwungenheit unfers hierinn fo reichen 
Jahrhunderts, unterhalten werden ſollen. Den Anfang macht 
win Fragment aus den riefen eines. Liebenden; das 
‚aber Feine füßen Tändelenen enthält, fondern eine Wuͤrdigung 
der Geſinnungen guter Perfonen aus den niedrigen Ständen, 
und der vwerfeinerten Thorbeiten und Sitten in den hoͤhern 
EC: phären. Der Verf. will ſich dadurch bey feiner Geliebten 
rechtfertigen, die ſich Argerte, daß er aug dem verfeinerten 
Kreiſe, in welchen er, wie. er fagt, gebannt. iſt, fo gern zu 
den Kindern der Natur hinab» oder hinaufftieg. Hierauf folgt, 
ein Tagebuch hber meine Taſchenuhr, ein ſatiriſcher Aufe 
fatz über die Thorheit unferer Geniejünglinge, die fich nicht 
nach der einmal eingeführten Ordnung der Welt bequemen wol⸗ 
den. Der V. erzählt die mancherley Ungelegenheiten , bie er 
ich dadurch zugezogen Hat, daß er ſich nicht nach der Stadtuhr, 
finder nach feiner Taſchenuhr, die mit der Sonne, feiner 
teinung nach, gleichformig gieng, richten wollte. Der Eins 
fall iſt gut, aber zu unertraͤglich gedehnt. Er füllt ganze ſieben 
Bogen an.’ Män muß einen wigigen. Gedanken nicht wie eis 
nen Hafen hetzen. Manchmal fallt der Verf. auch in das Uns 
w'itzige. Oft aber iſt er beluſtigend, fagt auch vieleicht ganz, 
gute Wahrheiten. 3. €. ©. 67:, „Der Dichter Klopſtock — 
yo « ließen ſich Über feine Schönheiten, über feine wahre 
„Größe, ganze in Folios ſchreiben. Ber thars? Aber feine 
„Alfanzeregen bat der Genie Tellow in zween Dctmobänden 
„nerunfierblichet.“ (Der Ausdruck iſt doch zu Hart; denn auch 
unter 
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anter Tellows Geſchwaͤtz koͤmmt von Klopſtocks Gchoͤnheit ud 
Groͤße manche gute Anmerkung vor.) Auch der V. der Men⸗ 
ſchenfreuden, der doch glaubt, daß er bloß in dieſer Biblio 
thek unguͤnſtig beurtheilt ſey, wird feinen Beweis für das Das 
ſeyn Gottes bier ziemlich arg parodirk finden. — Mach einis 
gen Eleinern Aufſaͤtzen macht den Beſchluß die Unterſuchung 
der Frage, ob es wohlgethan iſt, ein Bolk.ar:s ter Dummheit 
zu reißen, einneBleidet in ein Todtengeſprach zwiſchen bei 
Paͤbſten Gregor Vii und eo X. Diekecrüre in der Mauße, 
wie cs Leo im Namen des Verf.-trill, bey den niedrigen Staͤn⸗ 
den einzuführen, mochte inzwifiben weder ınsglich noch rathſam 
fern. — Auch find einige dichte und Epigrammen von mitt 
lever Güte diefem Aunrtate eingemiſcht. Diele Wochenſchriſt 
ardoͤrt zwar nicht zu den ſſblechten; fie hat wirklich manche, 
das sie vorrheilhaft ausgeihnet, auch locale Beziehungen auf 
ihr Vaterland; indeſſen yi den Veriaſſern eine forgfältigere 
Prufung ihrer Einfalle und Gedanken noch fehr zu empſehlen. 
b, 


Karitäten. Ein binterfaffenes Werf dee Kuͤſter⸗ von 
NT ‚mmelsburg Dirster Theit 177% 122 Bo⸗ 
gen in 8. 

M t dieſem Verf. wird es immer aͤtger, Seine Leſer, die 

er zur Unehre unſerer Littetatur In ziemlicher Menge has 
ben muß, da eine neue Auflage von den erften Theilen gemsche 
iſt, muͤſſen ihn ermuptere haben, Ihren BVeyfall durch noch aͤr⸗ 
gere Unverſaͤmtheiten zu gewinnen. Gieich das erſte Stuͤck 
bieſes Theils iſt fo ekelhaft, unwitzig, unflätig geſchrieben, daß 
der Rec. es nicht vollenden konnte, und gar nicht weiter leſen 
mochte. Wie verderbt muß der Geſchmack und das Herz derje⸗ 
nigen Lefer ſeyn, die ein ſoſches Buch zur Hand nehmen 
koͤnnen! 

Mr. 


Sothaifhes Magazin der Künfte und Wiſſenſchaften. 
Zweyten Bandes viertes Stück. Gotha, bey 
Ettinger. 1769. ar. 8. 6 Beog. nebſt einer Ku⸗ 

pfertafel die Geſtalten des Gluͤcksbildes vorſtellend. 


Der: 
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N er etſte Aufſatz: Wie haben die Alten das Gluͤck ger 
9 bilder? Diefes wird in acht Figuren dargeftellet, Yaos 
von die tete dem Engel Gabriel bey der heil. Chriſtzeit in wies 
fen ähnlich ſieht. =) Das Koos, begreift eine Abhandlung 
über die Lotterie und dag Lotto. 3) Anton Augufiins Les 
ben, 4) Anmerkungen zu dem Nuͤrnbergiſchen, im vo⸗ 
rigen Jahre bekannt gemachten, Plane einer Leibrens 
tengeſellſchaft, oder Tontine, worinn Eein einziges 
Miitzlied etwas verlieren, viele aber erſtaunliche 
- winnite bekommen follen. n 

J W. 


Mom Verfall des Credits in Ehftland, und von ben 
Mitteln denfelben wieder empor zu bringen, Res 
val, bey Albredyt und Compagnie. 1780, 


An meine Hausgöttinn. Aus dem Herzen. 1780, 


Yyır kleine Schriften, die einerley Gegenſtand betreffen, 
jeigen wir an, weil man daraus Einiges von der jeßigen 
Verfaffung eines vormals blühenden, aber nun, mie bende 
unnenannte Verf. verfihern, durch ſeinen Luxus ꝛc. verarmten 
Herzogthums, kennen lernt. Auffallend, doch wahrſcheinlich 
iſt, daß die hehen Kornpreiſe In Deutſchland vor einigen Jaha 
ren, durch welche Ehſtland anſehnliche Reichthuͤmer erwarb, 
die ungluͤckliche Quelle des Verfalls geworden find. — Unter 
den vorgeſchlagenen Mitteln verdieneneinige Beyfall; Boch wer⸗ 
den fie fchwerlich das Uebel ganz heilen, wenn wir anders bie 
Verf., welche ihre Landsleute fehr fanft behandeln , recht vers 
ſtehen. Von der zwoten Brochuͤte wuͤnſchten wir den ſonder⸗ 
Bacen Titel und die gezierte Einkleidung hinweg; fie bezieht fig 
in einigen Stellen anf die erfte, dee wir den Vorzug einräue 
men muͤſſen. 


Ihro Kaiſerl. Majeſt. Catharina IT. — Verord⸗ 
nungen zur Verwaltung der Gouvernements des 
Ruſſiſchen Reichs. Zweyter Theil. Aus dem 
Ruſſiſchen uͤberſetzt von C. G. Arndt. St. da 
tetsburg, 1780. 68 S. in 4. 


Eigentlich 
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Zigentlich eine Kortfegung und weitere Ausfuͤhrung ber un 
ter eben dem Titel 1775 herausgegebenen Verordnungen, 
deren deutfche Meberfekung, davon 1777 ein Nachdruck iſt bes 
kannt worden, wir zu feiner Seit angezeigt haben. Der zweyte 
Theil ift 1779 verfaßt, und zu Anfange des Jahres 1780 - 
unterfchrieben; er begreift drey Hauptſtuͤcke, nämlich das zofe: 
wie die Souvernementeregierung, die Gerichtshöfe, und die 
Ober⸗ und Untergerichte fih gegen einander zu verhalten has 
ben; das 3ofte: von der Pflicht des Oberhofgerichts; das 
zıfte: von dem Niederhofgerichte und feiner Pflicht. Den 
Beſchluß macht ein Anhang, der den Etat des St. Petersburs 
giſchen Gouvernements euthäft, 
t. 


Nachrichten. 


Auszug eines Schreibens an den Herausgeber, 
aus **, vom 1 gten October. 


— Ich habe In Ihrem letzten Schreiben die ſehr feyer⸗ 
liche Erklaͤrung erhalten, die Hr. D. Seiler, wider das 
Schreiben, das ich an Sie, bey meiner Durchreiſe durch 
Magdeburg, d. ıgten Apr. d. J. ſchrieb *); in den Ham⸗ 
Kursifchen neuen Zeitungen hat bekannt machen laſſen. Sie’ 
fennen mich, und wiſſen, daß ich nicht im Stande bin, Ih⸗ 
nen eine Unwahrheit zu fchreiben. . Alſo gegen Sie bedarf mein: 
Schreiben Feiner Vertheidigung; und wahrlich, gegen andere‘ 
verdienen die elenden Behelfe, deren fih Hr. Seiler bedient, ' 
kaum, daß ich etwas zu meiner Bertbeidigung fange; denn im 
Grunde aeftcht Hr. Seiler felbft, er habe eine Rede gehalten, 
die im Mefentlichen fo iſt, wie fie befchrieben. worden. Was 
wendet er nun aber en? — . . 


Er habe des Probſt Tellers gar nicht gedacht! D: 

des Behelfs! Er prüfe ſich doch, ob Er keinen Singerzeig ges- 
geben habe, bey dem jeder Zuhörer an dieſen worrigen 
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Mann denken mußte, von dem er jetzt ſo verbindlich zu ver⸗ 

hen giebt, daß er ihn, als Gelehrten, aufrichtig hoch⸗ 
chaͤtze, und über: den er doch feinen. Studenten jo gern ein 
heus tu Romane caveto! hätte zufläftern mögen. — 

Daß in der A. d. Bibl. vieleunridhtige und ſchrifu 
widrige Sane vorfommen, das füge er nicht nur, fons 
dern fcbreibe es auch, und glaube, man Könnte es 
fehr leicht beweifen. O des Behelfs! Unrichtige Säge 
werden frenfich wohl in den vielen Bänden der deutſchen 
Bibliorbef ‚fo mie in den vielen Bänden der Seilerifchen 
Schriften ſich finden; denn in vielen Bänden kann, menſch⸗ 
fiher Schwachheit halber, wohl etwas mit unterlaufen, dag. 
nicht völlig richtig iſt. Aber ſchriftwidrige Säge? 
Schriftwidrig, in aller der Bedeutſamkeit, die diefes 
Wort hat, wenn es ein Doktor der Theologie ausfpricht, 
und zugleich in eben dem Athen faat, daß er, wenn es auf 
göttliche Wabrheiren anfomme, feine Pflicht fenne, mit 
unerſchrockenem Rifer Jerfbümern entgegen zu arbeis 
sen? Dax in diefem Berftande fchriftwidrige Eäße in der 
deutſchen Bibliothek vorfommen, möchte weniaftens durch 
dle Dogmatik und Aſcetik, worinn ſich Hr. Seiler vor.üge 
lich arzeigt hat, nicht fo ſehr leicht zu beweifen feyn; möchte 
tpeniaftens nicht von Studenten zu unterfuchen feyn, an wel⸗ 
che damals Herr Seiler ‘feine Anrede richtete, federn von 

gelehrten, einfichtsvelfen, billigen Männern , welche, frenlich 
in der Deurfchen Bibliothek viel Setlerwidrige, fo wie: 
in den Seilerifhen Schriften viele Bibliothekwidrige 
Saͤtze finden, aber mit den Schriftwidrigen gewiß nicht 
fo plump zutappen möchten, wie Herr Seiler, oder die Buͤ⸗ 
tzowſchen kritiſchen Nachrichten, und andere Leute fols 
her Art. Ä 
Von aller Menſchenfurcht: und Menſchengefaͤl⸗ 
ligkeit gleich weit entfernt, trage er die Grundlebre 
des chriſtlichen Glaubens, fo, wie er fie erfenne, - 
vor. und verrheidige fie. Kin folches gewiffenbafs' 
ces Derbalsen habe er den in Erlangen ſtudirenden 
jungen Theologen empfoblen, in der Abſicht, dap 
fie es künftig in ibren Aemtern beobarbten follten. 

O des Behelfst Das feine Rompliment. dag Hr. Seiler bier 
- feine Entfernun? von Menſchenfurcht und Menſchen⸗· 
gefälligkeit macht," ungerechnet, hätte Kr. Seiler feinen 
| jungen 
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jungen !Cheologen,, eben fo füglih, das Berfpiel ber 
Verfaſſer der allgemeinen deutſchen Biblierbef zur 
Nachſolae empfehlen Eounen, als fein eigenes. "Denn die 
Verfaffer der 4. D. Bibliorbef tragen die Brund: 
lebre des chriſtlichen Glaubens, fo wie fie fie erfennen, 
vor, und verrbeidigen fie, von Menſchenfurcht und 
Menſchengefaͤlligkeit gleich entfernt. | 

Wie wenig er es für nörbig halte, gegen die all: 
gemeine D. Bibliothek zu fhreiben, erheile daraus, 
weil (andere Leute fagen, Daß) er in keinem feiner Büs 
cher, auch nur je ein Wort gegen fie gefagt habe. D 
des Behelfs! Wie? Es it fo Leiche, der 2. d. Bibl. unrich⸗ 
tige und fchriftwidrige Sätze zu beweifen, und Herr 
Seiler, der, wie feine Schriften zeigen, das Leichte ganz 
gern zu unternehmen, und aufs augiührlichfte gu bearbeiten 
pflegt, hat diefen fo leichten Beweis niemals verfuchen 
voollen? Wie? die X. d. Bibl. ift voller unrichtiger und 
ſchriftwidriger Säge? und ein Doktor der Theologie, der, 
wenn ces auf goͤttliche Wabhrheiten ankoͤmmt, feine 
Pflicht Eennt, mie unerſchrockenem Eifer Irrthuͤmern 
entgegen zu ‘arbeiten , findet es nicht für nöthig, 
in irgend einem feiner Sücher, deren er doch eine fo gute 
Portion gefihrieben hat, auch nur je ein Wort gegen fie 
zu fagen? Das kommt alfo vielleicht daher, daß die unrich- 
tigen und ſchriftwidrigen Säne der A. d. Bibl nicht. 
Irrthuͤmer gegen göttliche Yoabrbeiten find, fonft würs 
de ihnen der unerſchrockene Eifer des Hrn. D. Seilers 
ja längst Öffentlich enegegen gearbeitet baben! Aber 
es fcheint nur, der Herr Doktor habe daran gedacht, denenjes 
niren, welhedie Brundlebre des Ebriftlichen Blaubens, 
anders erfennen als Er, im Stillen entgegen zu ars 
beiten. Darum ſagte er, ber in allen feinen Schriften, 
die in ganz Deutichland bekannt werden Finnen, mie ein 
Wort wider die A. d. Bibl. gefchrieben bat, in einer 
Xrde, von der er alaubte, daß fie außer den Mauern, wo 
fie gehalten werden, nicht befannt werden wuͤrde, fo viele 
Worte wider die Bibl. und mider fo manche andere wackere 
Manner, die, gleich den Verfaffern derſelben, von Menſchen⸗ 
furcht und Menſchengefaͤlligkeit gleich entfernt, die Wahrheit 
aufrichtig zu finden fuchen. O des elenden Behelfs, öffent: 

2 i 


896 Nachrichten. 


lich nicht ein Wort zu ſchreiben, und im Winkel, wo 
das Anſehen eines Doktors und Profeſſors der Theologie ein 
Anſehen giebt, ex cathedra zu ſprechen! 


Dieſes Double-dealing des Hrn. D. Seiler war es, 
was mir auffiel, dies war es, warum ich in meinem Briefe 
Sie von der gehaltenen Rede benachrichtigte, und warum Sie 
Die Nachricht drucken ließen. Doch nicht allein deswegen; ſon⸗ 
dern bauptfächlich, weil es hoͤchſt unrecht tft, wenn ein Lehrer 
der Gottesgelahrheit, der wiſſen follte, was Gelehr⸗ 
ſamkeit ift, über ſolche Wahrheiten, die für gelehrte Maͤnner 
geboren, und die ernfthaft und veiflich unterfucht werden müfe 
fen, in einer Rede an junge Leute, die erft diefe Mahrheiten 
unterfuchen und erkennen follten, in halb eiceronianiſchen, bald 
dogmatifchen Floskeln, ohne Unterfuhung durdy fein Anfehen 
im Boraus entfcheiden will, und dadurch bey den jungen Leu⸗ 
ten, di: jetzt erft lernen follten, den entfcheidenden Lehreckdn, 
in dem fie ihm bald blind nachzuſprechen fih gewoͤhnen, eins 
führt, und dadurch den Geiſt der Unterſuchung in ihnen fein 
frühzeitig erſtickt. Weil es hoͤchſt unrecht ift, wenn ein Leh⸗ 
rer der Gottesgelahrheit, der billig aud) ein Lebrer der 
Liebe, Des Sriedens und der Beſcheidenheit ſeyn folite, 
durch fein Beyſpiel feine Zuhörer fein fruͤh in den polemiſchen 
Ton ſtimmt, alles das, was fie von der Theologie willen, fo, 
wie fie es erkennen, für göttliche Webrbeiten‘, zu. 
Balten; und die Meinungen derer, die anders denfen, fir 
Irrthuͤmer, denen entgegen zu arbeiten Pflicht ift, ob» 
ne zuruͤck zu denken, ob fie auch felbft Fünnten geirret haben, 
amd anftatt zu belehren, lernen müffen, anfatt zu verdamment, 

Toleranz geben und fuchen muͤſſen. 


Doch ich kehre noch auf einen Augenblick zu der in mels 
nem Briefe vom ıgten Apr. gegebenen Nachricht aus Erlan⸗ 
gen, und zu Ken. Seilers Erklaͤrung darüber, zuräd: 
Hr. Seiler fagt davon hochſt entfcheidend: „Es war nicht ein 
„bier nur Durchreifender, und nicht einer aus YIagdes 
„burg, ber fie an Hrn. Nicolai gefchrieben bat.“ Mas 
man zu geſchwind entfcheider, pflegt oft halb wahr, uub 
halb falſch zu ſeyn, und fo iſt es hir. Einer aus, Mag» 
Deburg ift es freylich nicht, der die Nachricht geſchrieben hat; 
ober ein Reiſender war ich damals, und ein Reifender bin 
ih, wie fie wohl wiffen, noch jet. Wir reifen noch! 
Mic reifen nody! und werden noch lange reifen, wen | 


wir nicht eher aufhoͤren wollen, bis wir alle Kurzſichtigkeit der 
toleranten Verfolgung, alle Doppelfinnigkeit der Achfelträger 
im Schreiben und im Sprechen, alle öffentliche Komplimente, 
and geheime Verunglimpfungen , die ſich in Deutfchland fine 
den, werden beobachtet und yerügt haben. Aber wie kann 
Hear Seiler uͤberhaupt willen: od ein Durchreifender, 
oder ein Einwohner in Erlangen die Nachricht gefchrieben 
habe? Wober kann er wiffen, wer feine Rede gehoͤrt habe? 
Hat er etwa, ehe er ſich getrauete die Rede zu balten, die - 
man, feinen Schriften nah, nicht hätte von Ihm vermus 
then follen, erft nach allen vier Weltaegenden feines Saales 
Schauen laffen, ob alles ficher fey? oder jedem Hereinkem⸗ 
menden das orthodore Zeichen und Wort abgenommen, nehe- . 
terodoxus quidem intret mus? Und woran wirft er 
überhaupt diefe Frage auf? Denngefegt nun, nicht ein Durch⸗ 
reifender, fondern ein Einwohner Krlangens hätte die 
Nachricht gefchrieben, von det Hr. Seiler felbft bekennt, daß 
das Wefentlihe wahr ift; Was würde daraus folgen? 
dag in Erlangen ein Dann wohne, deſſen moralifhes Gefuͤhl 
durch Hrn, Seilers Mede beleidiget worden? Mehr doch 
wohl nicht. Aber Hr. Seiler folgert mehr, und weiß mehr. 
Er behauptet.ohne Grund, ber Verf. der Nachricht fen ein Er⸗ 
Langer, damit er auf ihn fchelten, und ihm fehlechte Ab» 
fihten Schuld geben könne. Er fage mit froͤmmelnder Bits 
terkeit: „Den Heuchler aber, der aus feinem Schlupfs 
winkel, glei Straßenraͤubern, nit vergifteren Pfei⸗ 
len auf ebrliche Keute fchießt, uͤberlaſſe id) der Schande, 
und den gereibten Vorwürfen feines. Gewiſſens, 
das ibn, wegen feiner fchlechten Abfichten, gewiß be= 
ſchaͤmt.“ Se ficher kann eben der Mann, der fich wegen ſei⸗ 
ner eigenen Gefinnung darauf beruft: Daß Gott allein 
Richter der Geifter fey, die gebeimen Abfichten eines 
ihm gan unbefannten Mannes errathen und beflimmen. 
Solche gehäßine Befhuldigungen gegen einen feiner gewiß ans 
ſchuldigen Nachbarn, (denn mh Eonnen feine Scheitwor⸗ 
te auf keine Weife treffen, ) fchreibt der Aebree. der Gottes⸗ 
gelahrheit, der fich des Sinnes der Kiebe, der Maͤßi⸗ 
gung. der Toleranzrühmt, fo bedaͤchtig Hin, ohne einen Aus 
‚genblick zu ftußen, ohne einen Augenblick zu zweifeln, ob auch 
wohl alles fo feyn moͤge, ohne bey To harten, mit nichte ber : 
wiefenen Befchuldigungen zu erroͤthen. Sch erröthe für ihn, 
En | 5 Be | und 
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sung gegen mich, worinn feine Waſfen aus allerley Holze ger’ 
febnine find. Er läßt Feine unverfucht, ſeyn fie flumpf oder 
fcharf, vertheidigend oder angreifend, fey es, Daß er fich fchämen 

muͤſſe, fie anzuwenden, oder nit. Alles ift ihm recht, wenn 

nur er im vorthellhaften und fein Gegner im widrigen Lichte 
erfcbeint. Er gedenkt göttlicher Wahrheiten, er ruͤhmt feis 
nen unerfchbrodenen Kifer, Irrthuͤmern entgegen zu ars 
beiten, er giebt zu verifehen, daß ihm dadurch Laͤſternng, 

Hohn und Verfolgung bevorfiehe. Er bezeugt feinen Sinn 

der Liebe und die Daraus entfpringende Maͤßigung und 
Toleranz, und ftelltes nur dem sllwiffenden Bott, der alles 
Richter der Beifter ift, anheim, ob diele feine Maͤßigung 
eine Frucht Achter Ehriften: und Bruderliebe fey oder 
nicht? Und mitten in dieſem pstelinirenden Tone von Lier 

be und Mäfigung, nennt er die Nachricht beleizigend, 
verläumderifeb, ſchmaͤhſuͤchtig zugefügtes Unrecht, und 

nicht genug, feinen Gegner nennt er einen Keuchler, Strafe 
fenräubern gleich, der vergiftete Pfeile auf Unfrbuldige 

ſchießt, der fchlechte Abfichten bar, der Das Böfe von 
andern gern glaubt, dener, Kr. Seiler, (als ob er vor« 
her Eein hartes Wortchen wider feinen Serner geſagt haͤtte,) der 
Schande und den gerechten Vorwürfen feines Bewifs 
fens überläßt, und damit er nichts unverfucht faffe, ents 
bloͤdet er ſich nidır, am Ende hinzuzuſetzen: Gott! vers 
gieb ihnen. Sie wiffen nicht, was fie thun! 

Wenn 08 nicht Leuten, die wie Ar. Geiler benfen, qes 
woͤhnlich roaͤre, beftändig Ihre eigene kleine Sache zur Sache 
Bottes zu machen, und fic bey jedem Widerſpruche wider 
ihre Meinung, als Märtyrer fuͤr die Sache Bottes vorzu⸗ 
ftellen ; fo müßte es unBegreiflich feyn, wie Herr Seiler (6 
wenig delifate Empfindung haben fonnte, bier, diefe ehrwuͤr⸗ 
dige Worte, in einem folhen Zuſammenhange, daß feine Ges 
finnung wahrfih nicht Demurb heißen kann, auf fich anzu⸗ 
wenden. Der, dem wir alle fülgen follten, in welcher Lage 
war Er, als Er diefe ehrwuͤrdigen Worte ausfprach ? Und ie 
fie, Cbeunahe mochte ic) fagen obne Profunstion, ).mit Srn. 
Seilers Lage in irgend etwas zu vergleiihen? Der, dem wir 
alle folgen follten, redete er, ehe er diefe ehrwuͤrdigen Worte, 
ausfprach, von Aeuchlern, von Straßenraͤubern, von den 
gerechten Torwürfen des Bewiflens feiner Beleidiger, 


denen Er fie uͤberlaſſen wollte? Der, dem wir alle Ho 
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folgen follten, vergab feinen wirklichen Beleidigern, die er 
vor ſich fabe, von Herzen, und darauf bar er Gott, 
ihnen zu vergeben. Und idy überlaffe es dem Gewiſſen D. 
Seilers, zu zeugen, ob er den, der ihn nicht belcidigte, 
und den er nicht Eannte, in feinem Kerzen felbft vergab, 
als er die Miene annahm, (Bott zu bitten, Daß er ibm 
vergeben mög — ¶ 
Ku 

Das berähmte Boaſedowſche Elementarwerk, wovon 
alle Exemplare vergriffen worden, wird von dem Hrn. Prof. 
Trapp in Halle nen herausgegeben und gänzlich umges 
arbeitet werden. Derfelbe hat einen befondern Bögen In 
gr. 8. drucken laffen, um von der Umarbeitung ausjührlihe 
Nachricht zu geben, und das Urtheil fachverftändiger Männer 
über diefen Plan zu erfahren. Es wird getheilt werden, in 
Das Buch für Rinder, und in das Buch für Lehrer. 
Jenes fell weiter nichts enthalten, als was den Kindern zum 
Heitfaden des Unterrichts In die Hand gegeben, und von 
ihnen, theils mit den Gedichten, theils mit dem Verſtande, in 
einer geroiffen Zeit, nad) vorhergegangener hinlänglicher Er⸗ 
klaͤrung des Lehrers, unumgänglich gefaßt werden mug Es 
befteht aus drey Theilen, wovon jeder für eine befondere 
Klaſſe heftimmt ift, den Unterricht von zwey Jahren enthält, 
und aus 600 Lectionen befteht. Das Buch für Zebrer bat 
3wey Theile: der eine enthält das Materielle, oder alles 
das, was der Lehrer mehr als die Kinder wiſſen und bey der 
Band haben muß. Der zweyte Theil enthält das Sormelle, 
oder die Methode. Hierinn wird befonders auf vier Stücke: 
Behalten, Verſtehen, Erfinden, Wittbeilen, Rüdficht 
genommen werden. Wegen der beyden letztern bezieht Herr 
Trapp ſich auf basjenige, mas er darüber in feinem Verſuche 
fiber die Pädagogik gefagt hat. Von dem Buche für 
Kinder wird auf Oftern 1781 ein Theil fertig. 
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Here Prof. Dähnert in Breifswalde, will ein’ Idio⸗ 


tieen der Pommerfhen und Nügifchen alten Mundart beys 
ausgeben. 
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Abhandlung von dem Geldsumtauf in anhalten 
der Ruͤckũcht auf die Staatsmirthfchaft und 
Handlung, von Jena Beorg Büfch,. 


Profeflor der Mathematik bey dem Hamburs 
giſchen Gymnaſium. Hamburg, . bey Bohn, 
17380. in 8.Erſter Theil, 1 Alph.9 B. 
Zweyter Theil, Alph. 14 Bogen. 


eines unter den menſchlichen Geſchaͤten ſcheint 
| einfacher, und deshalb leichter zu uͤberſehen 






‚ zu fenn, als das Ausgeben und Einnehmen 
V des Geldes. Dennoch aber.hat diefe bey 
policirten Voͤlkern faſt in Jedem Augenblicke unendlich. 
fortgehende Handlung, einen ſo zuſammen geſetzten 
und verwickelten Einfluß, auf den Beftand der Staats- 
koͤrper und ihrer einzelnen Glieder, daß man einege 
naue Aufloͤſung und deutliche Darſtellung des ganzen 
Umfanges, worinn ſich die Geldeirfulation wirkſam 
erweiſet, gewiß zu ben ſchwerſten Aufgaben der Staats⸗ 


wirthſchaftlichen Lehren rechnen fanrı. "Einzelne Bo 


trachtungen über ſelbige findet man ſchon bey meh⸗ 
reren Schriftſtellern von erkanntem Werthe. Aber 
darinn, wodurch obige Abhandlung »fich ben Rang 
eines, clafjifchen Werths erwirbt, namlich mit eined 
zufammenhängender umflänblichen Ermegung jeber 
Art des Einfluffes des Geldumlaufs, auf die Staats. 
wirthſchaft überhaupt, und aufalle befondere Zweige " 
D. Bibl.xIII. B. U. &. * derſel ⸗ 


. 


3 6 Buſch Abbandlung 
. berfefben, hat es bem Verloſſer noch ln 


Dis macht jedoch noch nicht das einzige Ver« 
dienſt feiner Arbeit aus, daß er einen Gegenſtand ger - 
"wählt, der noch nirgenb, in gedachten Gefi —8 
von ſeinem innerſten Belen a an, bis —* aͤußerſten 
Graͤnzen, wohin deſſen Wirkungen rei 

ANY werden. — —S 
für ſolche ein eben fo guͤltiger Empfehlungsgrund. 
Bi darf viel von einem —S Forſcher er⸗ 
Warten, der, wie ber Verf. gethan zu jaben derſichert 
ht Fahre an feinen Ideen über eine ihm nicht fremde 
Materie ordnet. Aber ſchwerlich wird ihm jemand - 
feiner Leſer vorwerfen, unbefriediget geblieben zu fer, 
Wer ſollte ſich nicht ſchon gerne damit 
wenn der Verf. nur blos das leiſtete, was er 
fie angefehen wiffen will, Die dahin gi = 
„wicht fowopl zu erfinden als * aufgufären, a. 
sn zu erweitern als zu ordnen, nicht mit neweß 
chorffichtigkeit zu entdecken, ſondern Dinge, die 
5 dem Bucke eines jeden Beobachters entdecken, 
„und bie mendjer feiner leſer : 
Seingefchränftan Kraiſe feiner zu beachten 
—— ——— 
Geſichtsbunk en angeſehen werden konuten, unter ©; 
„einen- — richtigen Gefichtepuntt zu flellen... \; 
Sieichwohl ift, wenigftens imſerm Urtheile nach, vor ” 
Abſicht weit übertroffen. wor den. 
Dev Werf.geßt ganz feinen eigenen Bang, — 


Di in. eines fremden Soflemd jü 
h 2 la an Damman da, — 


Hin 


don ihren, nicht nach einem blinden A 
utorität ihrer Urheber, — wo ſie —— wi 
Wi Peine yo muen aber wicht. . 





| ER 
Fand 


vom Beidsamlauf. ma. Mn 


‚verbindet damit viel neues, nicht blos. in Abficht der 
Beweisart folcher Jehren, die ſchon von feinen Wor- 
gängern angenommen worden, fondern auch in Anſe⸗ 
bung einiger ihm eigenthuͤmlich zugehörenden Grunde 
füge, _ Sein Vortrag ift ſelbſt ben Auflöfüng der ver⸗ 
wörrenften Begriffe faßlih, und aud da, mo man 
wicht mit ihm zu gleicher Meberzeugung gelangt, kann 
man doc) dem Mangel an — Lichte keine 
Schuld hievon beymeſſen. ſonderheit aber gebührt 
dieſem Werfe noch der vorzügliche Ruhm, daß es 
nicht mit theoretifchen Specülationen angefüller iſt, 
fondern einen großen Neihthum von nutzbarer Ans 
wendbarfeit in. fic) begreift. 

Doch es ift Zeit, mit der allgemeinen Beuttheir 
kung deffelben abzubrechen,; um den Raum zum Vor- 
trage feines weitläuftigen Inhalts nicht zu fehr zu ' 
beengen. 

Das Werf ift in,zwen Theile abgefondert, und 
jeber hievon faßt drey werfchiedene Bücher in ſich. 

Vor dem erften Buche, welches von dem Ente 
ſtehen, und den erſten Wirkungen des Geldumlaufs 
überhaupt handelt, geht noch eine kurze Einleitung 
vorher. 
Me Verf. der nad) dem $, 7. diefer Einleitung, 
den moͤglichſt größten Wohlſtand einer Nation darinn 
feßt, wenn in ihr die moͤglichſt größte Zahl der Mens 
fhen ein Auskommen hat, erklärt zuförderft -in dem - 
$.1. diefen Ausdruck, und hält dafür: wenn eine , 
Perſon in einer bürgerlichen Geſellſchaſt Mittel 
„finde, ihre Bedrfniffe fortdaunend.au befriediuen, 
„fo fönne man von ihr fagen, ſie habe ihr Auskom⸗ 
„men.“ Er jeigt dan auch ferner $. 2. und 3, daß 
in der bürgerlichen Gefellfchaft, ein jeder zuerft für 
fein eigenes Auskommen forge, und nicht darinn ge 

E3 ſtoͤhrt 


Fu 3. . Baſch Abhandlung. - 


F 


| ſtoͤhrt werden dürfe; hingegen aber nur Siebe unb rn Be 


W 


gennutz dem Buͤrger bewegen konne, zum Auskommen 


anderer beyzutragen. Daß die Liebe dieſes an den 
haͤuslichen Geſellſchaften, ſo wie die Wohlthaͤtigkeit 
qußerbalb fe Abigen bewünkt, wird in bem % 4 und. * 


ausgeführt.“ 
Weder eine nech an konne aber eryrmnge 






werden; jeboch laſſe ſich die — * J : 


geordneten Staaten Teiten.. :- "Allein es 
den Abfichten bes Staqts roh in den Kehteneing 
Oberherrn gegründet, ben Bürgern zur gebieten, den 
Mitbürger, der ſich nicht ſelbſt ernaͤdren koͤnnte —— 
wollte, zu verſorgen. — dieſe 

nicht meht in ſich halten, als man von dem m 
Beweiſe darüber fordern Fonnse, daß Eigen‘ we 
vorzuͤglichſte Triebfeder fey, andern ihr Au 
zu verfchaffen? ‚und alsdann würde. es wohl — 
than ſeyn, ſich verſelben in der angefuͤhrten Au 
nung nicht zu bedienen; da es doch wohl a 








aus meh n Urfachen. in: den Abfichten bes Staats „ 


g ei ft, Die Unterthanen durch Befehle zur Ver⸗ 
Yemen, 


bie fie) nicht ſelbſt ernaͤhren koͤn⸗ 


Bm bigen: zu welchen Urſachen unter andere ' 


Eigenthums, und in theuren Seiten. | 


‚meidung  belicher‘ Gontagionen gehören, ef 
er; 3 y.denXechten bes Oberherrn nichẽ 
m 3,.meil pie Verforgung der hülfehes 


bayi ı 1„ ‚Ju den öffentlichen Laſten zu rechne . - 


iR — .T Eigenmutz, als hie zweyte Quelie, wor⸗ 
Ä ı ine Auskominen nehmen, giebt dies iR 


2 B ae Dienſte dſe zu —— ba 
Kuechtſchaft igennuß 4 
echt a; fönnen den. ken ee bes Staats 


F " angegebenen 


vom Gelosumlauf. r. u.a. Th. 915 
und eben-fo wenig ift ihres Furzen Beftandes wegen 
eine gleichmäßige Eintheilung des Bodens, dazu 
hinreichend. 

Das Geld hingegen verſchafft den Reiz, der freye 
Menſchen veranlaßt, für das Auskommen anderer zu 
forgen, indem fie ſich felbft zu dienen glauben. 

Um diefes darzuthun, wird in dem erſten Ab 
fehnitte ein Volk von taufend Sandfeuten ohne allen 
Gebraud) des Geldes fupponirt, das feinen Boden 
mit Eigenthumsrecht bauet. Unter ſolchen entfteht 
bald eine Ungleichheit der Familien, weil fie ſich nicht 
immer in einerley Proportion fortpflanzen. Die 
ſchwaͤcheren unter dieſen fallen bald auf die. bloffe 
Viehzucht zuruͤck, indem fie den Ueberfluß nicht auf eine 
ſolche Weife, daß er ihren Fleiß belohnte, wieder an— 
bringen koͤnnen. Die zu ſtark anwachfenden Familien, 
für welche der gefehehenen Voraus fetzung zu: Folge, 
fein artbarizu machendes fand mehr vorhanden ift, 
fuchen bey erfteren ihr Ausfommenz finden es aber 
nicht ‚anders als durch die Ruechkfchaft, wenn ihre 
Dienfte nicht fo befchaffen find, daß man berfelben zu 
aller Zeit und Stunde bedarf, wie ber Verf. aus bet 
Gefchichte, und den Nachrichten der Neifenden $. 4. 
beftätiget. 2 r 
Iſt auf folche Art die Knechtſchaft das einzige 
ober gewöhnlichfte-Hervorbringungsmittel eines ſiche⸗ 
ven Ausfommens geworden: fo bleiben die gemeinften 
Handwerfe, ja felbft die Kuͤnſte ein Gefchäfte der 
Knechte. Indeſſen kann bey einem Volke jener Art ſchon 
der Tauſch beftehen, auch trifft man Benfpielevon ſtarker 
Bevoͤlkerung unter ihm an; doch koͤnnen dieſe da nur 
Platz haben, wo ein fruchtbarer Bodan die Produkte 
hervorbringt, zu deren Zubereitung und Verbrauch 


nicht viele Handwerke erfordert werden, wo den Umftän- 
€ 3 den , 


— 


mis EUER 
ben nach zwifchen Feldbau und Vi teine Baht 


übrig bleibe; ober wo folche Verfi vorhanden. ”, 


Id, die dur wang, i 
Shen 3 ee FAR nid in Betracht, 
‚wenn, wie in gegenmärfiger Abhandlung ber Bang: 
pe — un Prhiger —S — 
fein au) mie eriien 
Betauf- zum gerheinen Beſten, nebſt der J 


fl Arten Beoäferung yu nefmen, im Denen Ihe, F 


feines Lebens genleßen, Schwierigkeiten 


der natürlichen Beſchaffenheit ihrer Mohn] 


Sne Geld sirnticer pie a m 


darſtellende des Wertho der 5 
te, wenn ſie Sal re 
blos mit dem Taufihe behelſen, der 


bequemlichkeiten wegen verurfacht, ar der — 
‚Berker, (denn zwiſchen zwo verſchiedenen Nationen. 

kann auch ein hetrachtlicher Tuſchhandel ſtact ſinden 
wie der Verf. ſeht richtig anmerket) a — 
nur ben nothwendigſten Waaren 

bie Sebensart der Wienſchen ſich äußerfk ehe 
Alsdann aber geben · ſchwaͤchere —— — wie 
gerad, den Aderbau-auf, und 


J 


J 


Vie färfer anmachfene. .: 
ren ihre überfldßigen Dienfchen kummerlich, 


n feinen Much, fich yablreich fortzupflanzen; - 


. Teen vermindern fich enblicy fe lange, bis fie.des, - 


muͤhſamen Aderbaued, zu ihrem Ausfommen, nicht, 


‚ mehr bebürfen, und ebenfalls zur Viehzucht wieber zu- £ 


ruckkommen, welches der Werf. aus der it der 
Eerbarifchen Wölßer in der Anmerlung deo 8. * 7 55 
STB NG Im Orgenei er Bund ne ae 
oh welchem die edlen Metalle einen allgar 

n belichten Ber 


belouamen a 
LE Ze j 


oonm Geldsumlauf. ı.u2.%h. 317 


wird hierauf im zweyten Abfchnitte ausgeführte. Der 


Verf. ſetzt dabey voraus, daß ein folches Volk beydes 
Gold und Silber nach ſeiner Feine bald zu unterſchei⸗ 


den lernt, und es nach beſtimmtem Gewicht In kleine 
und größere Stuͤcke cheilt, auch ſolche mit gewiſſen 


Zeichen bemerkt. Alsdann fallen 1) bie Schwierig 
feiten Des Taufihes weg, weil nun nieht allein, eine 
Waare von allgemein beliebtem Gebrauche vorhanden 


iſt; fondern auch der Vergleich über die Quantität ' 


und Qualität der 'gegen- einander vertaufchten Dinge, 
fid) erleichtet. Munmehro kann 2) der !ohn der 


Dienfte aufgefpart werden, welches einen neuen Reis 


zur Vermehrung ber Arbeiten abgiebt. 3) Finden 


Arbeiten ftatt, bie nur von Zeit zu Zeit verlangt wer- 
den; wie aud) 4) ſolche, Die nicht täglich vollendet 


und fäglich bezahle werden Finnen, wohin die Kuͤnſte 


zu rechnen. 5) Der producirende Theil des Volks 
Bann auf einen Vorrath arbeiten, moraus ber erfte 
. Keim zur Handlung erwaͤchſt. 6) Entſtehen Arbei- 


sen, durch welche den Produkten der Natur eine gröfe. 


ſere und mannigfaltigere Brauchbarfeit gegeben wird, , 
indem derjenige, der aus feinen Acker oder Viehzucht 


‚Produfte gewinnet, welche erft eine Zubereitung er⸗ 
fordern, ebe fie andern brauchbar werden, biefe nicht 
ſelbſt an fein Proßduft-zu verwenden nöthig hat; fon« 
dern die überflüßigen Hände in feiner Familie, oder 
fremde Dienfte x die eriunterbeffen mit Gelde bezahlt 


dazu widmen kann. 7) Diefes erleichtert bie Theilung - 
ber Familien, und mache bie Knechtſchaft minder note 
wendig, ja fogar der Jrembling finder unter einem 


folchen Volke Aufnahme. 8) Für ben probucitenden 
Theil des Volks entſteht min ein: Reiz, fein Eigen- 
thum nußbar zu machen, wenn er gleich deffen Ertrag, 
nicht an eigenen Bedurfniſſen verbranchtʒ und er 


* 
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lich 9) kann eben derſelbe bie Arbeit ür Die übrigen 


Bedürfniffe feiner Lebensart andern überlaffen, und 


mehr fid) auf den Sandbau legen ° 
— So unläugbar. diefe Folgen da entſtehen 
werden, wo der Gebrauch ber edlern Metalle zur Be 
zahlung der Beduͤrfniſſe, oder des Lohns geleiſteter 
—* eingefuͤhret iſt; ſo leidet es doch feinen Zweifel, 
daß folhe bey einem Wolke, welches ohne Verkehr 


mit fremden Nationen lebt, auch durch andere Zeichen , 
bes Werths hervorgebracht werden Eönnen. Da i ine 
beffen der Verf. nur zur Abſi che gehabt, die Wirkun⸗ 


gen des Umlaufs der gemünzten Metalle, ober bes 
eigentlichen Geldes, abzubandeln: fo darf man ihm 
oh! feinen Vorwurf darüber machen, Daß in der 
Grundlage feines Werfs, der fonft nech befannten 


Zeichen des Werths der Dinge, gar keiner Erweh- 
nung gefchieht; zumal weiter unten von diefen, in 


Hinſicht auf die Staatswirthfchaft und Handlung, 
und von Veranlaffung bes Gebrauchs des Geldes alg 
eines Zeichen des Werths, hinlaͤngliche Erläuterungen 
vorfommen. — 

Nach Darlegung der obigen Folgen faͤhrt der 
Verf. fort, im dritten Abſchnitte die Wirkungen von 


dem Gebrauche des Geldes in einer bürgerlichen 


ſellſchaft naͤher zu betrachten. In einem Volke, 


das Geld den Tauſchhandel verdrengt hat, iſt es gm — 


woͤhnlich, das Auskommen von jedermann nach Gele 
be zu berechnen, weit alles einer Schäßung zu Gelde 
fähig iſt. Diefe Schäßungen follen nach bes. Verf, 
Meynung fid) bey den Bebürfniffen jeber.Art, nur auf 
die daran. verrichteten Dienfte und Arbeiten erſtrecken. 

Er fieht daher alle Geldzahlungen für erftere als 


einen Sohn der leßtern an, und behauptet, daß nur 


bie ben natürlichen Preiß der Beduͤrfniſſe ausmach⸗ 


on 


een, 


= 
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ten, fo lange nicht andere, in der Berfaffung einer 
bürgerlichen Gefellfchaft gegründete Umſtaͤnde mit 
einwirkten. 

Allein einmal iſt der. Begriff, der Dienſte hier 
noch wohl etwas: zu allgemein ‚genommen, und fürs 
andere hat der V. bey Beftimmung !des Verps der 
Beduͤrfniſſe, die erſten Auslagen der Hervorbrin- 
gung, als z. E. bey den Produeten des. Aderbaueg, , 
die Einfaat, den Dünger, die Unterhaltung der Acker⸗ 
gerächfihaften, u. f. w. ganz aus der Acht gelaſſen, 
welches gleichwohl zuſammen auf ihren Preiß großen 
Einfluß hat. . Eben daher aber Fan Rec, den Sot 
nicht als gegründet annehmen, daß bie Summe bes 
zu Gelde gerechneten Auskommens aller Mitbürger ein 
nes Volks, neben ben vom Sandmänne ſelbſt vergeht» 
ten Producten des Landbaues, die Summe des Geld- 
lohns aller in diefem Wolfe für andere verrichteren 
Dienfte und Arbeiten ſey. Denn jur Gültigkeit des 
angeführten Satzes wird noch erfördert, daß man ans 
meldete Auslagen zuvor abzieht. L 

Demohngeachtet aber bleibt die Wahrheit unbe 
ftreitlich, welche der ®. 6.22. vorträgt, ‚daß, gleich« 
wie aus dem Lohne ein Auskommen entiteht, und aus 
vielen und reichlichen Dienften, vieles und reichliches 
Ausfommen erwächt; alſo auch die Wohlfahrt des 
Staats, von ber möglichft größten Menge der wech⸗ 
felfeitigen Dienfte feiner Einwohner abhängt: Ser 
doch möchte Rec. nicht darum gleich mit dem V. für 
entfcheidend annehmen, baf jede möglich größte 
Menge der Dienfte den größten Wohlftand befärdere, 
* and dem Staate vortheilhaft ſey. Wenn z. E. Por; 
tugal vor den-Zeiten Pombals viele taufend überflüf- 
fige Kanzeliften beſoldete, oder Fürften, deren Land 
kaum eine Tagereife J kleine Armeen halten; 

5 ſo 
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- fo wird dadurch die Wohlfahrt des Staats gewiß nicht 


Beförbert. | | nu 
Außer ben Dienften und dem ohne für felbige 


giebt aud) die Wohlthätigkeit nach Einführung des 


Geldes noch ein Mittel ab, fi Auskommen zu ver- 
fchaffen; fie ift aber nur als eine mitwirfende Triebfe- 


- ber ber ganzen bürgerlichen Gefellfhaft anzuſehen, 


weil fie nur das Glüd einzelner Menfchen befördert. . 
Dadurch), daß man ben Sohn ber wechfelfeitigen 
Dienfte zu Gelde anfchläge, wird folches ein Zeichen 
des Werths der Dinge, und ber fleißige Uebergang 
des Geldes aus einer Hand in Die andere, als eines 
Lohns wechfelleitiger Dienfte, ift das, was ber V. 
den Umlauf, oder die Circulation des Geldes nennt. 
Bon der Beichaffenheit und Wirfung eines folchen- 
Geldumlaufs giebt derfelbe $. 26. ein ſehr aufflären- 
des Benfpiel, und entwickelt hiernächft weiter, wie 
der Umlauf des Geldes bald nuͤtzlich, bald unnüg fey, 
je nachdem er zu dem Ausfommen anderer beyträgt, ' 
oder nicht; auf was Art Das Geld das Vermögen er- 
weitere, das Ausfommen anderer zu befördern, und 
Die Laſten des Staates tragen zu helfen, und was fol- 
ches auf die producirende Volksklaſſe wrke. Das 
wichtigfte davon ift, die Erweckung einer zwenfachen 
Arbeit der erwähnten Wolfsflaffe: einer, wodurch fie 


bie freyen Hände mit Bedürfniffen verforgt, und ei⸗ 


ner zweyten, wodurch fie das ihnen für ihre Mebenbe 
dürfniffe gezahlte Geld wieder zurück verdient, welche 
Folge der V. im 30 9. fehr gründlich abhandelt. .. 
Diefe zwenfache Arbeit entfteht jedoch nicht gleich - 
allenthalben, wo Geld im Umlaufe ift, fo lange niche 
matnichfaltige Befchäfftigungen durch einander ge 
ben, und das Geld nicht viele Hände durchläuft, . ehe 


es zu bem Landmanne wieder zuruͤckehrt. Was hrer 


x von 
⸗ 4 


— 
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von der zweyfachen Arbeit des Landmannes gefagt 
worden, gilt überhaupt von allen Arbeiten der Fleißi⸗ 
‚gen im Volke. 

Nach dem Angeführten hängt nun das Total als 
fes Ausfommens in einem fleißigen Volke eben ſo 
ſehr von dem Geldlohne der in demfelben ſtatt has 
benden Dienfte, alsvon der Maffe der Lebensmittel 
ab. jenes Total des Auskommens wird vorzüglich 
durch die Taͤuſchung auf die Höchfte Summe gebracht, 
daß jeder ſich felbft zu dienen glaubt, indem erfür das - _ 
Auskommen anderer arbeitet. Diefe Taͤuſchung kann 
durch nichts fo vortheilhaft, ‚als durch das Geld bes 
wirft werden, wie der Verf. im 34 6 fehr uͤberzeu⸗ 
gend ausführt, Zugleich aber-ift das Geld das:allges 
meine Mittel, den dem freyen Menfchen fo natürlis 
hen Wunſch, und die Ausjicht des Beſſerſeyns zu 
erfüllen. Eben daher wird dann ſolches nur da feine 
beilfamen Wirfungen i in Beförderung einer allgemeis 
nen Betriebfamfeit am lebhafteften äufiern, wo der 
Wunfc und die Ausficht des Befferfeyns, den Er- 
werbern deffelben am wenigften geftört wird, 

In dem zweyten Buche, welches vom Werthe 
des Geldes handelt, legt der V. die Meinung zum 
Grunde; „daß der Geldwerth der Dinge ſich niche fos 
„wohl durch die Menge, als durch die Circulation 
„des Geldes felbft, in der Verwickelung der mannich- 
„faltigen Befhäfftigungen freyer Menfchen von vers 
ſchiedenen Volksklaſſen beſtimme.“ Er weicht da- 
durch von Montesquieu und Hume ab, welche nebſt 
vielen andern Schriftftellern von Anſehen, das Geld 
bloß als eine Waare betrachtet, und daraus gefolgert 

; haben, daß fein Werth ſich allein nach dem — 
deſſelben in einem Wolke richte. 


r 


r 


. 
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Ganz laͤngnet zwar der V. dieſe Eigenſchaft des 
Geldes nicht; er merkt aber zur Rechtfertigung jenes 
Satzes an, daß es feine Waare fen, die in ſich felbft 
ohne Umtaufch einen Genuß verfchaffe, oder zum eie 
gentlihen Verbrauche diene: und hieraus zieht er den 
Schluß, daß deffen Werth durch ganz andere und 
weit mehr verwickelte Gründe erfannt werden müffe, 


als wenn man, wie bey fonft verbrauchlichen Waa⸗ 


ren, nur auf den Vorrath deffelben zu fehen hätte, zus. 
mal dag Geld eine Waare von unendlich allgemeinerm 
Gebrauche, als alle andere verfäufliche Dinge fen. 
Ein jeder ſchaͤtzt den Werth des Geldes nach feinen 
Meigungen und Umftanden beynahe verfchieden, und 
kann man daher in feinem Volfe eine allgemeine Ue⸗ 
bereinflimmung von deſſen Werthe erwarten oder vor⸗ 
ſchreiben. Jedoch laͤßt fich eine gemiffe Reihe von 
Vorſtellungen denfen, melche ben dem Urtheile über 
ben Geldeswerth einer Sache natürlich in uns entſte⸗ 
In, und giebt der V. folche in dem 4 6. an. 

Diefe Vorftellungen wirken aber ben dem Geld⸗ 
reichen nicht, Daß er den Werth ber nothwendigſten 


Beduͤrfniſſe zum Schaden ber Aermern erhoͤhete; viel= 


miehr verurfachr der größere Geldvorrath zunaͤchſt, daß 


man dafür gern mehr befißen und genießen will, und . 
eben dadurd) wird fihon verhindert, daß die Preife 
nicht im völligen Gleichgewichte mit dem zunehnien« 
den Gelde fteigen , Ä 
Am zuverläßigften wuͤrde Diefesauszumachen feyn, 
wenn man ein genaues Verhäitniß angeben koͤnnte, 
wie fich feir der Zeit der Zunahme des Geldes in Eu« 
ropa die Bebürfniffe ausgedehnt haben, | 
Die nöthigen Data hierzu laffen fi) aber nicht 
zur Gewißheit Bringen; indeffen halt der V. es für 
wahrfcheinlich, daß die Menge und Mannichſaitigkeit 
der 
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der Bebürfniffe in weit größerm Verhaͤltniſſe, als der 
Gelovorrath, zugenommen habe, und nimme dere 
Beweis hiervon daraus her, daß in allen Europäis 
fhen Staaten das Geld geringhaltiger, als ehemals 
geworden. — Sollte diefe Thatfahe jenen Beweis 
wohl völlig enthalten, da doch der V. einräumt, daß 
die Vermehrung des Geldes, aus nachher anzuführen- 
den Urfachen, die Preife der Dinge in etwas mit fteis 
gert, und fowohl der Oſtindiſche Handel, als der 
Gebraud) unzähliger goldener und filberner Gefäße, 
eine große Quantität der edlen Metalle aus dem: Um⸗ 

. Taufe herausziept? — Ein anderes Mittel, das Ber- 
haͤltniß der Preife zu der Anbäufung des Geldes zu 
finden, ſcheint das Tagelohn datzubieten. Allein, 
wenn gleich der höchite Werth des Geldes gewiſſer⸗ 
maßen in. dem Lohne folcher Dienſte erſcheint, zu Denen 
fein anderes Talent, als Leibeskraͤfte noͤthig iſt; ſo 
giebt doch aud) diefe Unterfuchung felbft da, wo der 
Vergleich über das Tagelohn ganz frey ift, kein gang 
ſicheres Refulcat, wieder V. vom 16 bis. 20 9. bins 
laͤnglich darthut. Vielmehr legt ſich aus einer Un⸗ 
terſuchung der hiſtoriſchen Denkmäler der Preiſe noth⸗ 
wendiger Beduͤrfniſſe zu Tage, daß in allen Zeiten 
das Korn überhaupt teurer gewefen, ‚als.es im Vers 
haͤltniß des vorräthigen Geldes hätte feyn follenz wie 
auch, daß eine ‚große. Berfchiedenheit ‚und "häufiges 
Schwanten feines Werths, ſtatt gefunden, weil der 
Ackerbau damals hauptſachlich als Subſiſtenzmittel 
getrieben wurde, und daher für die freyen Käufer mes 
nig auf den Markt Fam. \ ‚ 

Der V. verläßt deshalb obige Frage, das Wers 
bältniß dev Preife zu dem Gelde ausfündig zu machen, - 
und fegt darauf die Art und Weife aus einander, wie 
diefes nach und nad) zu einem TER 

gelange. 


* 
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gelange. Ben dem erſten Anfange des Gebrauchs 
des Geldes bleibt es einige Zeitlang willkuͤhrlich, in 
‘was für Größen man Die dazu gebräuchlichen Metalle 
eintheilen will, undes hängt von der Vereinigung ber 


Menſchen ab, was für ein Verhältnig man zwiſchen 


der einen oder andern Quantität der Metalle, und dent 
Werth einer gewiffen Quantität von Bedürfniffen, feſt⸗ 
fegen will. Diefes Willführliche kann beftehen, fe 
lange fi) in einem Staate nur Eigener liegender 
Gründe und freye Tagelöhner befinden, die mechfelfei« 
tig einander dienen und Nahrung geben. Wenn hin 
gegen, wie allemal ber Fall eintritt, durch den Ges 
brauch des Geldes, aud) andere Claſſen von Men: 
ſchen entfichen, welche nicht die Erde, es fey für 
fi), oder in dem Dienfte anderer graben, fo wird 
jenes Willführliche aufgehoben. Um genau nachſpuͤ⸗ 
‚zen zu fönnen, wie fich diefes zutraͤgt, merkt der V. 
an, baß, wie einige Urfachen auf den Sohn der Diene 
fie wirken, folche zugleich auf den Werth der noth⸗ 
wendigen Bedürfniffe wirfen müffen, weil, wenn bie 
Gteichheit zweyer Größen, durch einerley Gründe 
beſtimmt würden, die Urfahen, welche die eine 
größer oder Fleiner machten, auf die andere zugleich 
mit wirkten. Nun bringt zuerſt Das Geld bey denen; 
die daffelbe mehr als andere haben, einen Hang zur 
Bequemlichfeit hervor, deren Befriedigung m 
Dienfte erfordert, und hierdurd) werden dem. Dienfts, 
des Landmannes viel Hände entzogen; mithin vers 
wehrt ſich ben ſelbigem die Nachfrage nach Arbeitern, 
. und hieraus erwächft zuförderft eine Erhöhung des 
Lehns der Dienfte unter dem Landvolke. Auf ber one 
deorn Seite vergrößert fich die Zahl derer, die von ben 
: "Bänden des Landmanns leben wollen, und entſteht 
boher mehr Concurrenz in ben Ankauf nocgwenbiget 
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Beduͤrfniſſe. Ja ein Theil des Unterhalts dieſer vom 
Landbau freyen Menfchen muß aus einer-weitern Fer ⸗ 
ne berbengefchafft werden: dieſes veranlaßt neue 
Dienfte und Arbeiten, und weil bepdes die. Beduͤrf⸗ 
niffe vertheuert, fo muß auch der Tagelöhner auf dem / 
Lande feinen Lohn erhöhen, zu gleicher Zeit aber nimmt 
der Landmann das Wohlleben des Städters mit an. 
Sener Zufammenfluß der Umftände- hebt dann das 
Willküprliche in dem Vergleiche über das Arbeitslohn; 
felbit unter. dem fandvolfe auf. Doch bringen die an⸗ 
geführten Urſachen nicht ploͤtzlich, und in einer Folge 
von jeder Veränderung der Umftände, eine Veraͤnde⸗ 
rung in dem Preife bes Lohns hervor, Am wenigftert 
wirken wohlfeile Zeiten ein. gefchwindes Fallen des 
Arbeitsiohns. Ja es giebt fogar Fälle, wo der ge⸗ 
funfene Preis der Febensmittel eine Erhöhung: des 
Lohns nad) fich zieht. Diefe treten ein, wenn im 
wohlfeilen Zeiten diejenigen, die fonft zu Dienen ge—⸗ 
wohnt find, durch felbige veranlaßt werden, ſich, 
wie.man redet, auf ihre eigene Hand zu ſetzen. Die 
Seltenheit der Dienftbothen nöthigt alsdenn.den Lande 
mann, ſolche theurer als fonft zu lohnen, — Der Ws 
fieht demnach den Preis. des Tagelohns, und aller im 
dem Aderbau und der Viehzucht mit Gelde bezahlten 
Dienfte, als den vornehmſten Beftimmungsgrund 
bes Preifes der Bebärfniffe an, und zeige durch eine 
‚genauere Prüfung des Örundfages, nad) welchem 
man behaupten will, daß von dem Quantum des baa⸗ 
ren Geldes in einer- Nation der Werth der Dinge ger 
nau abhänge, deffen Werwerflichfeit vom 38 bis 426, 
bie dadurd) noch einleuchtender gemacht wird, daß im 43. 
je und 45 $ dargethan worden, wie bey, einem ver⸗ 
befierten Ausfommen die Preife —— des 
Geldvorraths ſteigen koͤnen. it mehr 13 * 
bier y 


326 | n. 3. G. Buͤſch Abhandlung 


hierbey darauf an, ob das vorraͤthige Geld langſam 
oder geſchwind umlaͤuft: denn nur von demjenigen, 
was uns in der Circulation durch die Haͤnde geht, 
haͤngt das Gefuͤhl unſers Wohlſtandes und das Ver⸗ 
moͤgen ab, Geld zu verwenden. Jedoch geſteht der 
V. auch, daß die Concurrenz der Kaͤufer, und die 
reichtſinnigkeit derer, die von ihrem verbeſſerten Aus⸗ 
"Toramen mehr beftreisen zu fönnen glauben, als ihnen 
daffelbe erlaubt, zur Erhöhung der Preife, wenn der 
Vorrath des Geldes zunimmt, Das ihrige mit bey⸗ 
tragen. | Ä a 

Allein die Zunahme derer Preife wirft der Cir⸗ 
fulation wieder entgegen, weil folche verhindert, ba - 
die vornehmfte Einnahme einzelner Familien, nicht 
in eben der Maaße den Krais der Bedürfniffe erwei⸗ 
tern kann, wie gefchehen feyn würde, wenn die Preife 
wicht geftiegen wären. Der Verf. erläutert dieſes 
durch) ein wohlgewaͤhltes Exempel im 49. 9. und bes 
kennt in folcher Ruͤckſicht die Nothwendigkeit, "daß ber 
©eldvorrath in einigem Verhaͤltniſſe mit dem Zahl⸗ 
werth aller Beduͤrfniſſe und Dienfte ſtehen müffe 
Auf der andern Seite aber treten verfchtedene Umſtaͤn⸗ 
de ein, die bey einer vermehrten Beſchaͤftigung, und 
zunehmenden Cirfulation, den Fortgang der Steiges 
rung der Preife aufhalten. Einmal find die niederm 
Bolksclaffen immer in der age, daß ſie den obern Claſ 
fen, für deren Bedürfniffe fie arbeiten, oder.in welcher 
ſich die Auffäufer der Produkte ihrer mannichfaltigen 
Induſtrie befinden, nachgeben, und be Bun eineg 
verhältnigmäßigen Beſſerſeyns entfagen muͤſſen, 
wenn fie leben wollen. Zweytens vermehrt ſich bey 
der gebefferten Cirfulation die Bevoͤlkerung, und fü. 
in eben dem Maaße wird die Wirkung der ern 
nach Arbeitern geſchwaͤcht. Drittens gieht es 
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federn der inlaͤndiſchen Cirkulation, die da machen, 
daß die Beſchaͤftigungen im Volke in einem ſtarben 
Maaße zunehmen koͤnnen, ohne daß den Urſachen, 
welche ſonſt die Preiſe ſteigern, Zeit gelaſſen wird, 
dieſe Wirkung in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe zu thun. 
Dieſes erfolge vorzüglich, wenn man den Ackerbau er- 
-muntert, und die probucirenden Volksclaſſen einen 
:größern Ueberfluß ihrer Produkte ins Gewerbe brin- 
gen, als im Berhältniß ber Zunahme der übrigen 
Volksclaſſen nothwendig ift, fintemal alsdann die 
nothwendigen Bedürfniffe nicht fo fehr fleigen werden, 
wornach ſich der Lohn ber Dienſte mit richtet. Zu obi. 
gen allen geſellen ſich endlich noch verſchiedene andere 
am Ende bes 50 $ angegebene Urſachen, die vieles in 
der Wirfung verrüden, welche die vorhin beachteten 
Urfachen auf den Preis der Dinge haben. Die vor: 
gebachte Nothwendigkeit, nach welcher gwifchen bem 
Geldvorrathe und dem Zahlmerthe der Bedürfniffe 
und Dienfte, einiges Verhaͤltniß flatt haben muß, 
fcheine vorzüglich die Negenten zur Verringerung ber 
Münzen bewogen zu haben. Ein folcher verminder⸗ 
ter Werth des Geldes entfpriche feiner Abſicht; aber 
nicht immer auf lange Zei: a 
Aus dem angeführten zieht nun der V. —* den 
ſehr wichtigen Satz, daß das Steigen der Preiſe der 
zunehmenden Eirculation und Nachfrage nach Ber 
duͤrfniſſen nur von Ferne folgen, niemals aber In ein 
gleiches Verhaͤltniß mis derfeiben treten koͤnne. Weil 
jedoch ; wie ſchon erwähnt worden, die durch Zunehe 
mende Circulation erhöheten Preife ber Vermehrung 
der Eirculation wieder: entgegen wirken; ſo geſteht 
auch der Verf, 9.53, daß ein Sand bey zunehmender 
Kireulgtion beffev daran ſey, wenn fein Geldvorrath 
fich zugleich vermehrr.. 6 
- De Bl. KL. u DD Der. 
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Der Inhalt des zweyten Buchs endigt fi rc, ch, nädh- 
‚dem von ber Wirkung zufälliger Theurung, den Din- 


berniffen ber Citculation durch diefelbe, und den Mit- 


teln, die einem Volke hierbey zu ſtatten kommen, im 
54 6. geredet worden, mit der Betrachtung, wie in 
der Theorie über den Werth des Geldes keine Anwen⸗ 
dung Davon zu madjen, daß das Geld ein Zeichen des 
Werths, oder einen gemeinfchaftlichen Maaßſtab des 
Werths der Dinge abgiebt, ausgenommen in fofern bare“ . 


“aus abzunehmen ift, daß eine größere Menge bes e 


Geldes die Cireulation befördern helfe. | | 
Wenn nun gleich das, was der V. von ber Ber 


‚Stimmung des Gelöwerths in obigem ausgeführt er | 


ſich nicht auf einen fo einfachen Satz reduciren I 


wie derjenige ift, daß der Vorrath des Geldes Be 
die Preife der Bedürfniffe und Arbeiten reffete; fo: - 
wird man dennoch zugeben muͤſſen, daß bie Theorie 
des Verf. weit mehr mit dem natürlichen Gange der 
Dinge und der Erfahrung, als jener Gas übereins. 
fomme, und wer fid) davon uͤberzeugt, der findet im 
jener Theorie feheigeilfame Mittel, eindringenden Ge- 
bredyen des Staats vorzubeugen, ober diejerigen, 

welche fhon Wurzel gefchlagen haben, auszurotten, 

worauf der Berf. im 59 $. vorläufig hinweifer; von . 
denen aber, erft in den folgenden Büchern umftänbliche 


Kenntniß ertheilet wird. 


Das dritte derſelben hat ben inländifchen Gelbe: 


umlauf zum Gegenſtande. Es theilet fich in —* 


Abſchnitte. 

In dem erſten betrachtet der Verf. den inlänbi 
ſchen Geldsumlauf, in ſofern er bloß durch die freyen 
Beſchaͤfftigungen der Mitglieder einer „bürgerlichen 
Geſelſcheſ veranlaßt wird· FÜ 
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„Inlaͤndiſche Circulation nenne derfelbe ‚die 
„durch das Geld. beförderten Befchäfftigungen und 
„mwechfelfeitigen Dienfte der freyen Mitglieder einer 
„bürgertichen Geſellſchaft, wodurch biefelben einer 

„von dem andern ihr Ausfommen erwerben.“ Da 
nun ber Umlauf des Geldes den Wohlftand eines 
Volks befördert, indem es die Möglichkeit erleichtert, 
- vielen auf mandherley Art ein Ausfommen zu verfchaf: 
fen: fo fömmt es, wenn man diefen Wohlftand aufs 
‚böchfte treiben will, Darauf an, daf die in einem 
olke vorfallenden wechfelfeitigen Dienfte und Ars 
beiten auf den möglichft größten Belauf fleigen. 


Mir diefen Befchäfftigungen nimmt das Aus: 
kommen zu und ab. Unter allen Befchäfftigungen ift 
der Sandbau die nothwendigſte; doch kann ein Wolf 
mit diefem allein einen ficher fcheinenden‘Zuftand ha- 
ben, und demohnerachtet noch weit von dem möglich 
größten Wohlftande entfernt feyn. jn einem ifolir- 
‚ten Bolfe muß die Vervielfältigung dee Befchäffti- 
gung Mille ftehen, wenn derfelben neben dem Acker⸗ 
bau mehr in Gang zu fommen anfangen, als daß die 
fer, nachdem er aufs hoͤchſte erweitert worden, die Be- 
bürfniffe des im Gelde verdienten Ausfommens, und 
die Materialien aller Arbeiten, hinreichend verſchaf⸗ 
fen kann. Eben dies erfolgt, wenn ber Landbau in ei⸗ 
nem ſolchen, Volke vernachläßiget wird; gewöhnlich 
pflegt jedoch mechfelsweife der zunehmende Landbau Die 
Defchäfftigungen, und dieſe jenen wieber zu er⸗ 
weitern. | | 

Es erreichen aber ſolche nicht den moͤglichſthoͤch⸗ 
ſten Belauf, wenn ein Wolf fich bis auf feine phyſi⸗ 
— e einſchraͤnkt. ‘Daher iſt noͤthig, Daß 

eigung zum Wohlleben hinzukomme, worunter der 
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Verf. nach dem 6. 10. den Genuß alles deſſen begreift, 
was nicht zu den phufifchen Bedürfniffen gehört. -- 
Diefe errege den Wunfch des Befferfeyns, und 

auf die möglichft angenehmfte Art zu eriftiren, wel» 
her Wunfc einen wie den andern zü einer Wirkſam⸗ 
keit antreibt, die ſich nicht äußern würde, wenn fie 
mit ihrer bloßen Eriftenz zufrieden wären. Inſon⸗ 
berheit hält es der V. für nothwendig, daß die Luft 
zum Wohlleben oder Beſſerſeyn zuvörderft bey dem 
Landmanne erweckt werde, und empfiehlt dieſes vom 
ıı bis 13 6. aus fehr teiftigen Gründen und der Er⸗ 
fahrung. — So willig Rec. ihm hierüber voͤlligen 
Denfall giebt, fo nöthig feheint es demfelben doch zu 
fenn, daß man :in Anwendung jenes Saßes äuferfle _ 
Behutſamkeit gebrauche, und ſich beym !andmanne, 
wie es uns auch, nach demjenigen, was im4 DB. 6. $. 
—* geſagt wird, der Abſicht des V. gemaͤß zu 
eyn vorkoͤmmt, ganz auf das kleinere Wohlleben ein⸗ 
ſchraͤnke. Denn ſelten wird in Befriedigung ſolcher 
Neigungen gehörige Maaße beobachtet. Man fiehk 
dieſes an denen in der Naͤhe von Staͤdten liegenden 
Doͤrfern, wie auch an ſolchen Landleuten, die zuvor 
in den Städten gedient haben. Zudem macht Wohle 
feben oft von ber Arbeit abgeneigt. Nicht überall, wo 
der Gebrauch feidener Waaren und des Kaffees bey 
den Bauern eingeführt ift, wird man darum eine Ver⸗ 
beiferung ber Aecker wahrnehmen, Aud) hält.es Res, 
für erforderlich, daß die einheimiſche Befchäfftigung 
der übrigen freyen Hände erft etablirt ſeyn müffe, bes 
vor man beym Landmanne ein Wohlleben erweckt, 
weil er, wenn er ans Mangel an felbiger nicht fo viel 

abfeßen fann, wie ihm diefes Foftet, in einen i 

lichen Schuldenzuftand geraͤth. — In den übrigen 
Staͤnden achtet der V. die Ermunterung zum we 
. 7. NEN 
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leben nicht für ſo erforderlich, ba der Hang zu ſelbigem 
aus der natürlichen Begierde entſteht, fich hervor zu: 
un. Nicht alle Arten bes Wohllebens, nod) jedes . 
ß derfelben ift nüglich, wenn gleich folches über« 
haupt die Mannichfaltigfeit der Producte der Natur. 
und der Induſtrie, und einen gefchwindern Verbrauch 
der legtern beförbert, wie fich inſonderheit diejenigen 
aus dem $. 16. bemerfen mögen , die fo oft einen una 
ter gewiſſen Beſtimmungen für nuͤtzlich erfannten Lehr⸗ 
ſeb allgemein anwenden. 
Jene Mannichfaltigkeit der Producte der Natur 
mb der Induſtrie veranlaßt ben Handel, ber wies 
derum neues Ausfommen giebt; diefer zieht Die Mens 
fhen in engere Verbindungen zufammen. Es entfte- 
hen daher Städte, die den Zirkel des Gelbumlaufs 
fehr erweitern. Nachdem hiervon in bem 18 und 19 $. 
gehandelt worden: fo wirft der Verf. $. 20. Die Frage 
auf, ob überhaupt große Städte ſchaͤdlich, und ftellt 
Diefes in Abrede, jeboch unter gewiflen F. 21. angege, 
benen !imitationen. — Rec. getraut ſich nicht hier« 
über mit dem V. gleiche Meinung anzunehmen; der 
Mangel bes Raums verhindert ihn aber Gründe da⸗ 
won beyzubringen. — . | 
Bey bem Gebrauche bes Geldes kann es nicht 
fehlen, daß einer ober ber andere von bem, mas ihm 
zu Handen kommt, etwas überfpart. Dieſer Leber» 
ſchuß veranlaßt Vermehrung und Verbeſſerung des 
nutzbaren Eigenthums; ja das Geld ſelbſt wird durch 
Zinſen ein nutzbares Eigenthum, und auf ſolche Weiſe 
entſteht eine neue Quelle des Reichthums, auch ohne 
Arbeit, wie der V. vom 23 bis 26 $. darthut. Hier 
nimmt er die Gelegenheit wahr, $. 27. den Begriff 
des Mationalreihthums feftzufegen, und verfieht dar · 
unter: Das Eigenchum nme und aller Mitglicher 
3 ro 
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einer büraerlichen Gefellfäyaft, deffen N | 
“weder in Gelde geneben wird, oder di ı Geld 
werth hat. Dennoch aber wird von m aͤr 
daß auch in einer geldloſen Nation) u ale | 
ſtatt haben koͤnne. Ein ſolcher Ri yehum kann 
doch, wie Derfelbe weiter bemerkt, ba fein 
ftab Hierzu vorhanden iſt, nichege u 
Voͤlkern hingegen, bie ſich des es 
ſolches ein wirkſames Mittel zur 
tionalreichthums; deſſen Ab- und; at | 
defjen mehr von dem Umlaufe, as . a 
des Geldes in einem Wolfe ab, worül ‚der. | 
39. und 30 $..unumflößliche Beweiſe ee zu 
Bis dahin war der einländifche | 
Ruͤckſicht des Einfluffes politifcher Einricht 
Ermägüng gejogen worben. Der zweyte 
füge folche' hinzu, . 
Zu felbigen gehören vorzüglich: Staatsſchullen 
Der V. fällt Davon, unter der Vorausſezung, daß 
man zu ihrer Verzinſung einzelnen nicht mehr abs - 
nimmt; als was fie von ihrem Auskommen entbehren 
- Fönnen, folgendes Urtheil: „Sie mehren die Menge 
„nugbarer und verfäuflicher Dinge; fie geben ein 
„ Ausfommen, und vermehren das Auskommen des : 
„ter, die ſich durd) ihren Vorſchuß das Anrechr im £ 
‚ „einen Theil der Einfünfte bes Staats erworben: has. 
"ben, und geben eine neue Gelegenheit, ba der in den 
„Händen der Fleißigen und Sparfamen im beta 
„über beren Auskommen angehäufte Lohn ihrer Ai 
„zur Nutzung angewandt werben fann. &ie ſind alſo 
„allgemein betrachtet, fein Uebel in einem Staate, 
„no eine ohnehin lebhafte Eirculation beſtehe, im 
„welcher der Sohn ber Arbeiter ſich bey Ei oft 
und in Menge anpäuft.“ Obiges Urtheil gegen 
einige, 
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einige, $. 36. dawider gemachte Einmürfe, Jerechtfer⸗ 
tiget. Hierauf zeige der V. $. 38, daß Staats⸗ 
fchulden nicht Zeichen des Werths; fondern ſelbſt 
Werth und nußbares Eigenthum find, und ihnen mit⸗ 
bin der Vorwurf nicht gemacht werben bürfe, : daß: 
durch fie Die Zeichen des Werth zu ſehr vermehrt wer⸗ 
den fönnten. Aber wird nicht durch Abbezahlung ber 
Staatsfhuldender durch fir entflandene Nationalreich⸗ 
thum wieder ganz vernichtet? fragt ber Verf. im 38 9. - 
und verneint folches ‚weil bie abbezahlten Gläubiger - 
des Stuats die Mittel wieder erhalten, anderes nuß» 
bares Eigenthum ſich zu erwerben, und genöthigt fehn- 
werden, williger und wohlfeiler ihe Gelb auf Perfos. . 
nalcredit zur Beförberung der Induſtrie zu verleihen, 
wodurd) der fleißige Theil der Nation in den Stand- 
gefeßt wird, den Nationalreichthum aud) feiner Seits 
zu vermehren. So lange fie dauern, hindern fie die 
Vermehrung des übrigen Ntationalreihthums nicht; 
auf der andern Seite hingegen iſt deren Abtragung 
Dem Wohlftande der Nation nicht nachtheilig, wie 
der V. im 39 und 40 6, zu ermweifen ſucht. — Sole . 
te ſich leßteres wohl ohne alle Einſchraͤnkung behaupten 
laſſen, da ein gar de gefchwinder Abtrag in großen. 
Summen, leicht Stockungen in der Eirculation vers ' 
urfachen kann, wenn es an Gelegenheit fehlt, die zu⸗ 
ruͤckgezahlten Capitälien gleich wieder ſicher unterzu⸗ 
“ bringen , wenn alsdenn viele Gelder ungenußt liegen 
bfeiben, und Perfonen, die von Zinfen leben, ihre. _ 
Ausgabe einfchränfen müffen, ober ihte Kapitalin, ' - 
außerhalb Landes auszurhun verleitet werben? — . 
Henn nun gleich der. B. dem obigen zu Folge, den 
Staatsſchulden fehr viele Wortheile einräumt; fo ge⸗ 
ſteht er doch auch, daß eine Nation, .die ihren Na- 
tionalreichthum Peru anhaͤuft, bis alles, was 
4 


nutz⸗ 
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nutzbares Eigenthum werden kann, dazu gemacht iſt, 
eines weit geſichertern Wohlſtandes genieße, als wenn 
fie große Staatsſchulden zu ihrem Nationalreichthum 
rechnen müffe. 

Von Schulden ganzer Gemeinden, die durch 
Abgaben, welche der Fleiß ihrer Mitglieder erſchwingt, 
verzinfet werden, läßt der V. das nämlicye gelten, 
mas von Staatsfhulden angeführt iſt. Hingegen 
fheinen ihm ſolche Schulden ganzer Gemeinden , des 
ten Hypothek liegende Gründe find, feinen neuen Na» 
tionalreichthum hervorzubringen. — In den meh⸗ 
reften Faͤllen wird dieſer Sag zwar als richtig aner- 
kannt werden müffen; doch giebt es aud) einige, wo 
derfelbe wohl nicht paffend feyn möchte. Dahin redh« 
"net Rec. unter andern, wenn dergleichen Schulden ans 
gewandt werden, um für uncultivirte Grundftüde eis 
nen neuen Ertrag zu gewinnen. — Actien, deren 
häufigen Mißbrauch) der V. mit Necht tabelt, ſieht 
derſelbe übrigens, wenn fie aufeine gründliche Unterneh⸗ 
mung fic) beziehen, in dem 43 $. als einen wichti«: 
‚gen Theil des nutzbaren Eigenthums an. " 

uf Seiten ber Gläubiger vermehren die Staats« 
ſchulden, dem obigen zu Folge, deren Ausfommen; in’ 
Abſicht der Schuldner, oder der Mitglieder des 
Staats aber, machen fie öffentliche Auflagen note" 
wendig. Ueber deren Einfluß auf die Circus 
lation werben vom 44 $. bis zum Schluſſe bie 
fes Buchs, noch ſehr viele wichtige Bcobachtungen 
angeftellet. 5 
Der Verf. giebt den Geldauflagen ror den Auf⸗ 
Cagen in Materialien und perfönlichen Dienften, ei⸗ 
nen fehr gegründeten Vorzug, weil erftere eine zwey⸗ 
fache Arbeit der Fleißigen im Volke, letztere aber nur 
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mehrung der Auflagen ſolchem abzuhelfen, weil ale. 
"Inn: deren gute Wirkungen theils geftöre werben,: 
cheils nicht mit gleicher Geſchwindigkeit folgen koͤn⸗ 
en. In dergleichen Fällen muß man daher lieber’ 
das Fundiren wählen, deſſen Vertheibigung ber Bi 
in der Anmerkung zum 53 $. ‘gegen Smith uͤber⸗ 
stimmt. Auch‘ macht die Verwendung ber "Abgaben: 
eineri großen Unterfchied in den Wirkungen: berfelben,? 
auf den Wehlftand des Volks, ‚wie in dem 54 8. 
- gezeigt wird. Enblich aber koͤmmt vieles dabey auf) 
die Art an, wielfolche erhöben werden. Der. Berfi: . 
giebt Hierüber vont 55 bis 57 $. drey dllgemeine Renı 
geln, die gewiß große Achtung felbft bey denen ver⸗ 
Denen, welchen ſie nicht etwa ganz neu geweſen ſeyn 
moͤchten. id 
Bon den Auflagen auf den Beſitz billiget der B:: _ 
Vorzüglich die Vermoͤgenſteuer, zumal wenn man bie: 
jenigen feichter als andere belegt, Die Das Vermoͤgen! 
nicht als Ueberſchuß ihres durch andere Wege erworbe⸗ 
nen Auskommens genießen, fonbern es nur als Sub⸗ 
fiftenzmittel gebrauchen fönnen. Die Kopffteuer hat, 
in feinen Mugen gleichfalls da nichts verwerfliches, wo: 
entweder viel Nebenverdienſt aus der Arbeit der-erften 
Hand für die Manufacturen vorfällt; oder wo fonft* 
Der geringe Mann nicht fehr durch andere Abgaben: 
belaſtet iſt. Auch giebt er verfchiedenen gebräudjlichens 
Auflagen auf Veraͤußerung des nutzbaren Eigenthumß: : 
feinen Beyfall; hingegen werden die gewöhntichen: 
Abzugsrechte von ausgehendem Vermögen, wie" bil«' 
fig, getadelt. —— 
Den Abgaben auf ben Genuß wiederfaͤhrt gleich 
falls ihr gehoͤriges Recht, indem der V. ſie unter ge⸗ 
wiſſen Limitationen, deren Anfuͤhrung zu weitlaͤuftig 
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Seiten. Beyde werden nom 75. bis 77 — —* 
theyiſch erwogen. Eine ihrer 
ungen befteht darinn, daß ſie den Werth der "runde 
ftüce fallend-machenzrder Vs glaubt niche, — 
ſes ein Verluſt fuͤn den Staat ſey und man 
in fofern Recht geben, als die Mutzung der 
ſtuͤcke ſich dadurch nicht veraͤnder Html bon 
In anderm Betracht aber —— —— 
minderung des Werths — 
lig werden zu koͤnnen. ns) Kine Fee 
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dem alten Werthe gleich kommendes, 
geſchoſſen haben, und verringert nicht ſelten das 

mmen ſolcher Gläubiger. ) Finden ſchwer 
te Grundſtuͤcke nicht ſo leicht Käufer, als diejenigen, 
die wenig belaſtet fund, oder gar feine Abgiften tra⸗ 
‚gen. Es fallen daher ſolche haufig —— 
tionen, und weil waͤhrend ſelbiger dien Einkünfte da⸗ 
von ſeiten bis zur möglichften Hoͤhe getrieben werden, 
forbüffet der Staat dadurch an dem Total der Predu⸗ 
ction ſehr oft mar ann ein. —— — 

ſer Umſtand, nebſt 
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a das Auskommen .ber Einwohner eines ) Saas 
ſehe ſchaͤdlichen Einfluß het. — -Uebrigens verdient 
aus des. V. Lehre von den Sanbtaren noch angemerkt, 
- gu werden, daß er folche auf das Sand, mit Ruͤckſicht 
auf deſſen natürliche Fruchtbarkeit , keinesweges bien: 
gegen, auf deffen Errag, gelegten wil. 
Abgaben an Arbeiten werben aus ſehr | 
Grüiben von ihm getabelt, ohne jedoch bie 3 
lichkeiten zu verheelen, die der allgemeinen Auf 
der Frohndienſte entgegen ſtehen, umd viele 
ſamkeit dabey anrathen: die uptfache kommt Dans! 
auf an, daß man neue Befchäfftigungen im Belt 
erweckt, damit ber Geldgewinn ihnen den Abtrag best 
Dienſtgeldes erleichtert. - \ 
Gelegentlich gefchieht auch noch der Domeinen 
und des Poſtweſens, als eines Crwerbungsmittel der 
Fuͤrſten, Erwaͤhnung; nicht weniger wird ber Lotte⸗ 
rien gedacht, und gezeigt, daß ſolche nicht nur einem, 
falfchen Gelbumlauf veranlaſſen, fonbern auch vom. 
zuͤglich das Lotto, auf die Betriebfamkeit des gemei⸗ 
nen Mannes ſchlimmen Einfluß habe. Die Money; 
polien greift endlich ber W. info von der Seite; 
an, daß fie die. Befchäfftigumg im Wolfe vermindern ;. 
doch meint er.nicht, daß diefes ben ben Salz: Tom 
bafs- und Brandeweinsmonopolien eintreten würde; 
daher er denn, wenn ber Staat.nicht umhin kann, 
jene Artikel zu belaften, : es für unnachtheilig als. 
Die Abgaben davon bdurch Monopelien zu heben... .... 
Das vierte Buch, womit der zweyte Theil au⸗ 
fängt, betrachtet die Mamicfaltigk:tt der Beſchaͤff⸗ 
fisung in dem inlärdıfihen Gelderumlauf und denen 
verſ iedenen Seren die dadurch ihr Auskom⸗ 


men genießen. 
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soch dsumianf. iſter u. ater Th. 339 

Die Beförderung der innen Eirculation hänge 
nicht bloß von der Menge, fondern auch von der 
Mannichfaltigkeit der Befchäfftigungen ab, weil ſolche 
verſchiedene Volfsclaffen, und eine nügliche Verthei⸗ 
lung der Arbeiten veranlaßt, wodurch die Gelegenheit 
zur Gewinnung des Ausfommens vervielfältigt wird. 
Diefes fegt der Verf. überhaupt bey obiger Betrach⸗ 
fung voraus, und dann zeigt er, wie infonberheit jebe 
Volksclaſſe für fih, auf ben Geldumlauf und dag 
Ausfommen anderer wirke, weron Rec. in möglich« 
ſter Kürze nur folgendes anmerken will, 

Der Landmann, bet nach der gemeinen 
art, fich faft immer mit der unterfien Stufe unter den 
Volksclaſſen begnügen muß, nimmt hier billig die 
erfteein, weil er nicht nur gewiffermaaffen felbfiftändig 
ift, fondern auch von feinein Fleiße die Wermehrung 
der übrigern Volfsclaffen, die Erwerbung mehrerer 
Naturprodukte, und die Erleichterung ber Arbeiten 
der erften Hand für die Manufafturen abhängt, wel- 
he nur Diejenigen übernehmen fönnen, die ihres Auge 
tommens ſchon auf andere Weife gewiß find. Geis 
Fleiß muß geleitet und er ermuntert werden; dazu haͤlk 
der Verf. infonderheit bie ihm empfohlene Anleinıng 
zu einem ſchicklichen Wohlleben, wie auch die Gewiß⸗ 
heit bes Abſatzes der Produkte, für fehr dDienlih._ 

Auf den Landmann läße folder Ben Tagelöhner‘ 
folgen, den er einer vorzüglichen Aufmerffamteit wär: 
dig achte. Der Zuͤwachs dieſes Standes beruhet 
. vorzüglich darauf, daß fich viele Arbeit zeigt, bie 


etwas mehreres als die nothwendigſten Bebürfniffe des  _ 


Ausfommens abwirft, und deshalb wirft die Exwei: 

terung des Landbaues zunächft auf felbigen, fü wie 

hingegen große Erweiterungen des Landbaues nur. da 

ſtatt finden, mo jene Claſſe ſchon ſehr zahlreich A 
x, 


ne. SCENE Mika 
a das Auskommen ber Einwohner eines ) Saat | 
ſehe ſchaͤdlichen Einfluß hat. — Uebrigens verdient 

aus des. V. Sehre von den Landtaren noch angemerkt: 
- gu werden, daß er ſolche auf das Kan, mit Rüdfihe, 
auf deſſen natürliche Fruchtbarkeit, Feinesweges hin⸗ 
gegen.auf deffen Ertrag, gelegt wiſſen il. . . 

Abgaben an Arbeiten werben aus fehr richtigne 
Gröden von ihm getabelt, ohne jedoch die Beben 


lichkeiten zu verheelen, die der allgemei ’ 
der. Frohndienſte entgegen fte nn ) viele a 
ſamkeit dabey anrathen: bie uptfache koͤmmt dar⸗ 

auf an, daß man neue Beſchaͤfftigungen im un 
erweckt, bamit ber Geldgewinn ihnen den Abtrag des 
Dienſtgeldes erleichtert. 

Gelegentlich geſchieht auch noch der Demainen | 
md des Poſtweſens, als eines Erwerbungsmittel bei - 
Fuͤrſten, Erwaͤhnung; nicht weniger. wird ber Lotte⸗ 
rien gedacht, und gezeigt, daß ſolche nicht nur einen. 
falſchen Geldumlauf veranlaſſen, ſondern auch vor⸗ 
zuͤglich das Lotto, auf die Betriebſamkeit des gemei⸗ 
nen Mannes ſchlimmen Einfluß habe. Die Moner; 
polien greift endlich ver ®. infonderheit von ber Seite; 
an, daß fie die Befchäfftigumg im Wolke vermindern ;. 
doch meint er.nicht, daß Diefes bey ben Salz: Tau 
bafs- und Brandeweinsmonopolien eintreten würde, _ 
daher er denn, wenn bee Staat. nicht en kann, 
jene Artikel zu belaſten, es für unnachtheilig haͤlt 
die Abgaben davon durch Monopolien zu heben. 
| Das vierte Buch, womit der zweyte Theil au⸗ 
fängt, betrachtet Die Mannich faltigk.it der Beſchaͤff⸗ 
tiguna in dem inlaͤndiſchen Gelderumlauf und denen 
verſhiedenen VWollollaſſen. die dadurch ihr Auskom⸗ 


men geniehen. 













Die 
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Die Beförderung der innern Eirculation hänge 
nicht bloß von der Menge, fondern auch von der 
Mannichfaltigkeit der Beſchaͤfftigungen ab, weil folche 
verſchiedene Volksclaffen, und eine nügliche Verthei⸗ 
lung der Arbeiten veranlaßt, wodurch bie Gelegenheit 
zur Gewinnung des Auskommens vervielfältigt wird. 
Dieſes ſetzt der Verf. überhaupt bey obiger Betrach⸗ 
tung voraus, und dann zeigt er, wie infonberheit jebe 
Volksclaſſe für fih, auf ben Geldumlauf und dag 
Ausfommen anderer wirke, wovon Mer, in möglich« 
ſter Kürze nur folgendes anmerken will, | 
Der Sandmann, bet nad) der gemeinen Denkung® 
art, fich faft immer mit der unterfien Stufe unter den 
Volksclaſſen begnügen muß, nimmt hier billig. bie 
erfte ein, weil er nicht nur gewiffermaaffen felbfiftändig 
ift, fondern auch) von feinein Fleiße die Wermehrung 
der übrigern Volfsclaffen, die Erwerbung mehreret 
Naturprodukte, und die Erleichterung ber Arbei 
der erften Hand für die Manufafturen abhängt, wel 
he nur diejenigen Übernehmen Finnen, die ihres Aus 
kommens ſchon auf andere Weife gewiß find. Sein 
Fleiß muß geleitet und er ermuntert werden; dazu hält 
der Verf. infonderheit bie ihm empfohlene Anleinıng 
zu einem ſchicklichen Wohlleben, wie aud) die Gewiß- 
heit des Abſatzes der Produkte, für fehr dienlich. 
Auf den Landmann läße folder Ben Tagelöhner‘ 
folgen, den er einer vorzüglichen Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
dig achtet. Der Zuwachs biefes Standes beruher 
vorzüglich darauf, Daß ſich viele Arbeit zeigt, bie 
etwas mehreres als die nothiwendigften *Bebürfniffe des 
Austommens abwirft, und deshalb wirkt die Erwei 
terung des Landbaues zunächft auf felbigen, ſo wie 
bingegen große Erweiterungen des Landbaues nur: da 
ſtatt finden, wo jene Claſſe ſchon ſehr zahlreich AL 
en 


0. 3 Abanum 

Bey ihr trifft man auch die beſte Gelegenheit zu den 
Arbeiten der erſten Hand für andere Gewerke an; aus 

ähr ergänzen ſich die obern Claſſen, und man kann ſie 
* als bie beſte Pflanzſchule der Deoölterung 


anſe 
| . die dritte Ciaſe ſind die Handwerker auf dem 
Sande geſetzt. Sie nügen mehr durd) Bevölkerung 
als ſtarke Verzehrung. Sie. verdienen aber geduldat 
"zu werden, weil ber Landmann viele Beduͤrfniſſe deiche 
entbehren lernt, oder ſich ſolche mit eigenen Haͤnden 
zu verſchaffen ſucht, wenn er ſie nicht in der Stäbe Dir 
den fann, und fowohl im erfteren als. (ebene Sal, 
die Wervielfaltigung bes Austommens eine fake 
Hinderniß antrifft. 

Unter die vierte Claſſe find Diejenigen Handwerier 
gebracht, welche mit den ſchoͤnen Kuͤnſten nicht in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Durch fie werden die Staͤdte groß, 
und mit ihrer Abnahme verfallen fie wieder. Am 

ſicherſten finden folche ihr Auskommen, wenn fie Dinr 
ge von dem gemeinften Gebraud) und allgemein aner⸗ 
kannten Nothwendigkeiten verarbeiten. In gemwiffer 
Ruͤckſicht ſind Zunfteinrichtungen fuͤr ſie gemacht und 
unfchädlic). 

- Denen, bie für die Bebürfniffe des feineren 
Wohllebens arbeiten, ift die fünfte Claſſe angewieſen. 
Es kann fein Volk gluͤcklich und in großem Wohlſtande 
leben, ohne ihrer benörhiger zu ſeyn. Weil jedoch die 

ſchoͤnen Künfte Die Oegenftände des hoben Wohliedeng 
- vervielfältigen, und den Sinnen unter einer gefallen» 
den Geſtalt darbieten: fo lenken fie folches von dem 
Genuffe chierifcher Wergnügungen, und dem unzweck⸗ 
mäßigen, ben Geldsumlauf fiöhrenden Werbrauche 
ber edlen Metalle ab. Der Hang zum Wohlleben 
laͤßt fich ‚nie ganz erſticken, wo man bereich che 
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Gluͤcksguͤter erwerben Fanıı, und darum iſt es niche 
blos nothwendig, fondern fogar nägligh, jene Ci 
von Menfshen zu erhalten; doch mehr monarchifchen 
und ariftofratifchen, als demokratiſchen Staaten, 
diefen und vorzüglich handelnden Staaten, ift des 
höhere Wohlleben in vielem Betracht nachtheilig, _ 
Die fechfte Claſſe begreift den handelnden Buͤr⸗ 
ger, nebft den Krämern in ſich. Erſtere geben bie 
ftärffte Triebfeder des inneren Geldumlaufs ab, ins 
dem durd) fie der arbeitende Theil der Nation des 
Sohns feiner Gefchäfte verfichert wird, und folchen 
ſchon empfängt, ehe die Arbeit noch verbraucht wird, 
| Letztere ſchaffen aud) fehr vielen Mugen, da fie 
erfteren die Mühe des Verkaufs im Kleinen abnehmen, 
‚und in fo ferne fie inländifche Produkte der Natur und 
Induſtrie abfegen, follte man ihre Anzahl möglichft 
au vermehren fuchen, | 5. 
Zur ſiebenten Claſſe werden die: ſogenannten 
Koſtgaͤnger des Staats gerechnet, deren ſich der Verf. 
gegen die gewöhnliche Meynung über ihren Werth ſehr 
‘annimmt, Sie veranlaffen eine doppelfe produftive 
Arbeit, und vermehren vorzüglich den Cirkel des 
Geldumlaufs. Durch das, mas ihre Subjiftenz er⸗ 
fordert, wird das Total der in einem Wolfe verrichten 
ten Arbeiten, um foviel größer, und bie Epiftenz meh« 
rerer Menfchen, vermitcelft ihrer Verzehrung bewirke, 
indem fie ihre Bebürfniffe bey dem fleißigen Theile 
des Volks fuchen, und viele Dienfte brauchen, bie 
‚man ohne ihr Dafenn nicht fordern würde, — 
Ganzen bat diefe Vorftellung der Sache unbeftreitliche 
Wahrheiten auf ihrer Seite. Nur dürfte dag gefagfe 
wohl nicht dahin zu deuten feyn, daß es gar feine 
überflüßige und unnüge Koflgänger des Staats geben 
könnte. Denn kann das, was fie bewirken ſollen auf 
eine ' 


9. | f. G. Buͤſch Abhandlung - 


eine andere und noch zutraͤglichere Art bewirkt werben, 
ſo verdienen. fie ohnftreitig jene Benennung... Dies 
möchte nun 3. E wohl der Fall feyn, wenn man ſich 
einige hundert müßige, aber zur Gewinnung‘ ihres 
Brods nicht unfähige Arme, in einem Hofpitale denkt, 
das von den Wohlthaten der übrigen Einwohner bes 
Landes unterhalten wird, . und die Möglichkeit fuppo« 
niret, daß durch felbige eine vorher gefehlte Fabrik in 
Gang gebracht werben koͤnnte. Alsdann wirb gewiß 
das Total der Arbeiten dabey gewinnen, wenn dieſe 
nicht länger Koftgänger. des Staats bleiben, und bas 
Ausfommen mehrerer Dadurch befördert werden, weil 
nun ein jeder, ‚der zu ihrem Unterhalt bepträgt, ein 
Aequivalent für diefen Beytrag erhält, welches er zur 
Verſorgung anderer und zur Verbefferung feines eige- 
nen Zuftandes wieder verwenden kann. | 
Wo folche oder ähnliche Umftände eintreten, ‚wird 
Ver Verf. dasjenige nicht gelten laffen wollen, was in 
dem 29. $. von der Unfchäblichfeit der Armen, in 
Abſicht des Geldumlaufs, angeführt worden. — — 
Die übrigen Koftgänger des Staats, worauf ber 
Verf. die vorgetragenen Säge hernach befonders und 
umſtaͤndlich anwendet, find die Diener des Staats, 
Vie Krieger, der Adel, die Gelehrten, ber Rentenirer. 
So fehr erftere die Nothwendigkeit ihres Dafeyn 
durch Verwendung ihrer Einfimfte nüglic) machen: 
koͤnnen: fo ſchaͤdlich ift folche, wenn fie durch ein übe 
triebenes Wohlleben mehr verfchwenden als einneßr 
men, und andere Landeseinwohner mit ihrem Erempel, 
zur Nachahmung hierunter verleiten. 
- In Anfehung des Kriegers, kommt alles vorzüg: 
lich darauf an, ob die Wolfsmenge und das Gewerbe 
in einem Sande groß genug ift, um ihm und dem 
Kriegsweſen feine Bebürfniffe insgefammt zu verſchaß 


‚fen, 


vom Geltsumlauf. ıfler u. tee Th, 343 


fen, mie auch, ob der Belauf und die Mannigfaltig- 
Peit des übrigen Gewerbs, der Nationalreichthum, 
und das Total des nugbaren Eigenthums, binlänglich - 
ift, um den Sandeseinwohner in ben Stand zu ſetzen 
daß er dasjenige im voraus verdienen fann, was er 
zu Unterhaltung der Soldaten beytragen muß. Als⸗ 
denn mache die Eriftenz des Soldaten einen gedoppel- 
ten Zuwachs ber Arbeit: erjtlich die, durch welche ihm 
fein Ausfommen verfhafft wird, und hiernächft die, 
wodurch man felbigem, das in Geld gereichte Ausfom«- 
men, wieder abgemwinnt. Diefer Mugen fällt jedoch 
weg, wenn ein zu beträchtlicher Theil feines Unter⸗ 
balts, in Naruralien aufgebracht wird. Lohnt man 
ihn hingegen vorzuͤglich im Gelde, fo befördert derfelbe 
infonderheit von der Seite die Eirfulation, als er feine 
Loͤhnung geſchwind wieder verwendet, und durths sand: 
vertheilt ift, mithin auch in ſolchen Gegenden den 
Geldumlauf in Gang fege, wo fonft alles Gewerbe 
ſtockt. In jener Ruͤckſicht nun hat die jetzige Ein« 
richtung des ftehenden Soldaten, vor dem ehemaligen 
Feudalſyſtem große Vorzüge. — | 

Der Adel — ber als Beſitzer eigenthümlicher 
Güter, wo Aderbau und oft auch anderes Gewerbe, 
auf feine Rechnung getrieben wird, ben ſertgen Koſt⸗ 
gaͤngern des Staats wohl eigentlich nicht haͤtte beyge⸗ 
aͤhlt werden ſollen — wirkt übrigens auf gleiche 
Meife, als andere, die jenen Namen führen, auf den‘. 
Geldsumlauf. Er ſchadet aber'demfelben, wenn er 
viele unbelohnte Dienfte für fid) verrichten laßt, weil 


alsbann die Hervorbringung der zweyten Arbeit wege 


fälle; ober wenn er den Ertrag feiner Güter, fern von 

denjenigen verwendet, die zu feinem Ansfommen .ge« : 

frohnt haben. | . u 7. J 
D. Bibl. XLUL.B, II, St. 3: De, 
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Die Rentenierer, welche ber Verf. ebenfalls den ’ 
Kofigängern des Staats ar die Seite fegt, nügen” 
nicht nur wie andere derfelben zur Anregung des Gelde 


umlaufs, durch Veranlaffung zwenfacher Arbeit; fone . 


dern befördern zugleich das Auskommen vieler, mitg 
telſt ihrer Vorſchuͤſſe. Indeſſen kann ein zu ſtarke 


Anhaͤufung derſelben in einzelnen Staͤdten wie der 


Inhalt des 45. $. lehret, zuweilen nachteilige Revso⸗ 
lutionen hervorbringen. 
Gelehrte und Geiſtliche haben auf die oft ſchon 


vorgeſtellte Art, nicht minder ihren Einfluß in den 


Geldsumlauf; jene kommen jedoch demſelben, durch 
Buchhandel, Akademien und Schulen noch beſonders 
zu ſtatten. 

In dem fuͤnften Buche findet man. den zuſam⸗ 


mengeſetzten Geldsumlauf zwiſchen verſchiedenen Voͤle 


kern vorgetragen. 


Ein iſolirtes Volk, dergleichen i in policirten Sin‘ 


dern nicht mehr vorhanden ift, tann den yögyiten Grab 


bes Wohlftandes erreichen, und dennoch mit vielen, J 


Produkten fremder Nationen unbekannt ſeyn; waͤre es 
jedoch moͤglich , daß das ganze Menſchenge ſchlecht 
ſich als ein einziges Volk anſaͤhe, deſſen gemeiner 
Vortheil die moͤglich größte Zunahme wechſelſeiti 
Beſchaͤftigungen iſt: ſo wuͤrde man —— 
ben, die Mittheilung der Beduͤrfniſſe von eineni Wo 
Kr andern zu hindern, oder gar zu unterdrücen, 
hre gute und unausbleibliche Folge wäre doch im⸗ 
Bi Vermehrung des Ausfommens für die Menfchen, 
und die Bewirfung der & iftenz mehrerer Menfchen, 
als ohne dies möglich wäre. Allein man wird nie zu 
einem Einverftändniß Darüber kommen, auf folche 


Weiſe den möglichft größten Wohlftand des —* 


chen Geſchlechts zu befördern, er er Haidel kann ein 
ſolches 


— F 
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ſolches Einverftändniß nicht völlig erfegen, weil ber- 
felbe zwiſchen entfernten Sändern, feine vollfommene 
Gleichheit der Vortheile aus dem wechfelfeitigen Ge 
werbe bewirft. Daher find denn gute Staatswirthe 
in neuern Zeiten bemüht gewefen, das Verhaͤltniß 
der Vortheile und Nachtheile auszumachen, Die 
einem Volke aus der Handlung mit andern Völkern 
entfiehen. u Ä 
Nach des Verf. Urtheile hierüber, find zufolge 
des 5. $. die Vorteile und, Nachtheile des ausländi- 
ſchen Handels, nicht ſowohl darnad) zu entfcheiden, 
ob einem Volke Geld, fondern ob ihm Arbeit entzogen 
werde, die in bemfelben ſtatt Haben Fann. Es fey 
Rec. erlaubt, biefer Theorie ziwey Einwürfe entgegen 
zu feßen. | u 
Es ſcheint aus felbiger ju folgen, daß’ jeder viel 
Geld wegführender Paffirbandel unſchaͤblich fey, werin 
das Dafür angefaufte Produfe, weder im Lande gezo⸗ 
gen, noch zum Gebräuche. vorbereitet werben kann. 
Nun ift es aber moͤglich, daß Arbeiten fremder Voͤl⸗ 
fer, wofür man Sohn ausſchickt, ‚andere 'einheimifche 
Arbeiten verdrängen, wenn glei die Arbeit, bie 
man an Yusmärtige bezahlt, nicht im Lande verrichtet 
werden kann. Dies hat det Gebrauch bes Kaffees in 
Abſicht der Bierbrauerenen. bewirft; dies hat ber 
Gebrauch der feidenen Zeuge, in Abſicht der einheimi« 
ſchen Kleidungsftügfe veranlaßt, deren fid) ehedem die 
niedrigen Volksclaſſen in vielen deutfchen Provinzen 
‚ bedienten. "Und fo würden dann aus obiger Theorie, 
Schlüffe zu ziehen fenn,. die mit andern Brundfägen 
des Verf. nicht übereinftimmen. Zweytens iſt ein 
anhaltender betraͤchtlicher Geldverluſt ſchonh 
nachtheilig. Denn wird der Mangel an baaremt de 
gu geoß, fo vermindern ſich * Bezahlungsmittel 
ee u 2 


— 
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Arbeit; und die Öelegenheit Ausfommen zu erwerben, 
und wäre ohne Geld der Wohlftand der Stadien niche 
- fo hoc) zu treiben gewefen, als hierdurch gefchehen; fa 
muß diefer Wohlftand aud) nad) Maasgabe der Ab 
nahme des Geldes ſich wieder verringern. — Diefe 
Anmerkung ift jedoch hauptfächlicy nur für Diejenigen 
beſtimmt, die aus !iebe ju einem neuen befannten 
Spftem, mehr aus der angeführten Theorie folgerg 
möchten, als nach der Abficht des Verf. hinein ges 
legt worden, der im 7. $. erklärt, „daß er das Gelb 
„feinesweges als fo ganz gleichgültig in der Balanz 
„ber Handlung anfehe,. fordern nur darthun wollen, 
„wie das mehrere oder mindere in derfelben, nicht 
„allein und nicht immer, für oder. wider den . 
„ftand eines Volks entfiheide.“* Man bersfeiche Ir u 
fonderheit damit den folgenden 9. 9. wo derſelbe ver« 
ſchiedene Gründe. anführt, warum man auf die Erhal 
fung des Geldes im Lande zu ſehen habe, 37 
Vorher werden aber in dem ’7ten und 8ten $. noch 
nachſtehende Saͤtze vorgetragen: 
Nicht alle Arbeit kann mit Vortheil in einem Lan⸗ 
de geſchehen. Es ift unser gewiffen Einfchränfungen 
möglih, daß ein Volk in einer: gewiſſen Handlung .. 
baares Geld verliere, und doc) in feinen innerge - 
, ‚WBopiftande gewinnen fönne Eine jede Handf | 
bleibt einem Wolfe opngefähr im Verhälmiß desjen 
gen Kapitals vortheilhaft, Das für ausgehende age 
ven berechnet wird, wenn glei) daſſelbe ganz wieder 
zum Ausländer geht. : Ein Gewinnhandel kann einer 
Nation zuweilen weniger vortheilhaft als ein anderer 
von ‚ beffen Balanz gleich ift, ja ſogar alsein Bey - 
luſthandel. Zur Erläuterung des leßteren wird ip - 
girt: daß ein Staat mit einer Nation, die wir. A nem 
nen wollen, . jährlich eine Million umfege, und: Die 
E75 
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Hälfte an reinem Gelduͤberſchuß dabey gewinnet; zu⸗ 
gleich aber mit einer andern, die B heißen mag, zwey 
Millionen verkehrte, und bierben eine halbe Million 
einbüßte. Unter diefen Gonjunfturen nun meint der 


Verf. fen die Confervation des Handels mit B wichti- ! 


ger ale die mit A, weil jener zweymal ſoviel Arbeie 
veranlaßte, und zweymal ſoviel Ausfommen verbrei- 
‚tete, als der ſchwaͤchere Gewinnhandel. — Sollte 
diefes Erempel zu obigem Beweiſe völlig paſſen, fo dürfte 
ſolches nod) zuvor einer genaueren Beſtimmung bends 
thiget feyn. Denn anjeßt läßt ſich bey felbigen bie 
Möglichkeit. denken, daß die eine Million, weldye mit 
A umgefegt wird, mehreres Ausfommen als bie zwey 
Millionen verfchaffe, die der Staat mit B verfehrt. 
Ein fotcher Fall würde naͤmlich eintreten, wenn für 
die zwey Millionen rohe Produkte, für die eine Million 
aber Fabrikwaaren von inländifchen Stoffe hinausge⸗ 
führt würden, die vieler. Hände Arbeit vorausſetzten. 
Supponirt man indeffen auch gleiche Arten von 
Arbeiten bey beyden Gattungen des -angeführten 
Handels: fo wird im Anfange, wenn der Handel mit 
A.ceffire, der Staat (vorausgefegt naͤmlich, daß die 
edlen Metalle nicht zu feinen Naturprodukten gehören,) 
weniger leiden, als wenn der Handel mit B zu Ende 


gienge; allein in der Folge ber Zeit verhält es fih 


umgefehrt. Die Nation verliert bey dem Handel 
mit A pofitive jährlich eine Halbe Million Ausfommen. 


Bey dem Handel mit B kann fie aber die erfparten - 


fonft ausgegangenen zwey Millionen dazu verwenden, 
um andere Befchäftigungen an die Stelle derjenigen 
hervorzubringen,‘ ‘die ihr die Ausländer nad) Erloͤ⸗ 


ſchung diefes Handels zu bezahlen aufhören. — Da⸗ 
mit ift jedoch Feinesmeges gefagt, Daß man nicht mit 


beyden Nationen, obigen mwenſ hen Handel moͤglichſt 
3 zu 


⸗ 


—* 


38 3 . G. Buͤſch Abhandlung 


zu erhalten ſuchen muͤſſe. Rec. iſt ſo wenig für alle 
Unterbrüfung des auswärtigen Paffivhandels einge 
nommen, als der Verf. zu Folge feiner am Ende des 


- 20. $. getbanen Erklärung, für einen uneingefehränfe 


ten freyen Handel. 

Die Aufrichtigkeit dieſer Erklaͤrung erhellet aus 
demjenigen, was ſolcher hiernaͤchſt von den Maasre⸗ 
geln anfuͤhrt, die zu nehmen ſind, um ſich in Abſicht 
der Beduͤrfniſſe nicht zu abhaͤngig von andern Voͤlkern 
gu machen; ſondern den Handel und die auslaͤndiſche 
Eirculation zu feinem Vortheil zu leiten. Vor allen: 
Dingen wird erfodert, daß ein Staat Diejenigen. Bes- 
bürfniffe durch den Fleiß feiner eigenen Einwohner. 
ſelbſt zu verfchaffen fuche, die ein jedes Volk, das 
‚nicht einen ganz unfruchtbaren Boden bauet, ſelbſt 
hervorbringen kann. 

Die Feinde des hierauf abzielenden Handlımgs-. 
zwangs finden im 14. $. einen von ihnen vielleicht, 
noch nie errmogenen Grund der Beruhigung, - „Wenn - 
„ein jedes Wolf, heißt es daſelbſt, zuförderft für feine 

» Bedürfniffe felbft forgt, und dadurch feine Volks⸗ 
„menge mehrt: fo_bleiben nicht etwan die übrigen 
„Beduͤrfniſſe, die es ſich nicht ſelbſt verſchaffen kann, 
„und welche die Handlung derſelben zufuͤhren muß, 
„genug nach; ſondern ſie mehren ſich mit der Toller. 
„zahl gewiß fo ſehr, Daß mehr Beſchaͤftigung fuͤr die 

„Handlung entſteht, als mit ſolchen traͤgen und uͤbel 
„regierten Voͤlkern beſtehen kann, die ſich durch Zu⸗ 
„fuͤhrung ihrer nothwendigſten Beduͤrfniſſe von an⸗ 
„dern fleißigen Voͤlkern fortdaurend ausſaugen laſſen.“ 

Die Gewoͤhnung on Bedürfniffe, Die zwar ein 


Volk mit allem eigenen Fleiße ſich nicht felbft verſchaf⸗ 


fen kann; die ihmaber doch entweder ganz oder gewiſ⸗ 
fermaffen entbehrlich find,. ift nad) des Verf. ehe 


vom Gedeumlorte neunte Th. 049 


mehr nachtheilig für den. innern Umlauf, wenn ber 
geringere Mann ſich ihrer bedient / als wenn nur allein 
die reicheren Einwohner ſolchen lieb gewinnen... Kann 
man die Neigung zu felbigen, nicht hemmen, ſo muß 
man durch rbeitung ber dazu nöthigen Materige | 
Sien, fie. möglichft-nüglich zu machen ſuchen. 


Beny denen Bebürfniffen, ‚die einem Wolke unent- 
bebrlich find, die es fich aber dennoch durch eigenen 
Fleiß nicht verfchaffen kann, muß man unterfheiden, - 
ob fie dem ganzen- Wolf, oder nur gewiſſen Claſſen un- 
entbehrlich find. Wie in dem.erften Falle zu helfen, 
davon giebt der Verf. $..27..fechs verfchiedene Mittel 
an, die frepfich nicht fammelich. immer, anwendbar 
ſeyn koͤnnen; doch einzeln genommen, ber daraus ent- 
ſtehenden Verlegenheit, die mehreſte Zeit Einhalt 
hun werden. Geſetzt indeſſen die einheimifche Ber - 
ſchaͤftigung fey bis auf den höchſten Grad geltiegen, 
es wäre aber unmöglich für die hieduch gemehrte 

- Bolfszahl, die nothwendigſten Bedürfniffe im Sande 
Auabalıen, und _alle Gelegenheit zum auswärtigen 
ktivhandel abgefehnitten, fo mie ein gänzlicher Man⸗ 
gel an einheimifchen Bergwerfen vorhanden, - Sollte 
es alsdenn nicht erforderlich. ſeyn, bie Anzahl der 
Menſchen, mithin deren Befchäftigungen zu vermin- 
dern? und ſcheint hieraus nicht zu folgen, daß auch 
die Vermehrung der Befchäftigungen ihr Ziel haben 
koͤnnen, nad) des Verf, aus dem 3. B. $. 7. bereits 
angeführten eigenem Geftändniffe? — Solche Be 


duͤrfniſſe, ‚die nur einer gewiſſen Volkselaſſe unent- -, 
behrlich find, und Fein Material der Induſtrie abge ° - 


‚ben, fondern blos als zu ihrer Lebensart norkwendig ", 

angeſehen werden, darf der Regent in, Staaten, wo Die. . 

— oma, un are Arab de, 
. 4 ı. ” 


so De 


so : 3.9. Buͤſch Abhandlung | 
bie von dem Schweiß ihrer Mitbürger leben, an 
einen übertriebenen Gebrauch ſolcher Bebürfniffe ſich 
gewöhnen, mit hohen Abgaben belegen, um ihren 
‚Gebrauch zu erfchrderen, weil fonft die Zunahme der 
innern Cirkulation geſtoͤhrt wird. 

Uebrigens warnt der Verf. noch in diefem Buche 
unfers Erachtens mit größtem Rechte, bie Regel ber 
Handelspolitif, die Ausfuhr roher oder hafb bereiteter 
Materialien der Induſtrie zu verbieten, ohne Aus 
nahme für zuträglich zu achten, und endlich verthei— 
Digt folcher vom 33. bis 37. $. die Duldung des Zwi⸗ 
ſchenhandels und die Nothwendigkeit gewiffer Markt 
pläge, zur Unterhaltung des allgemeinen großen Hatte 
dels aus fehr wichtigen Gründen. Ä 

In dem fechften und legten Buche, werden 
nauere Unterfuchungen und ‚Erläuterungen einiger 
Wahrheiten, den Geidumlauf betreffend, angeftellt. _ 
Gerne moͤchte Rec. bey dieſen mannigfaltigen, und am 
Inhalt größtenfeils fehr wichtigen Wahrheiten noch 
lange verweilen. Da fie aber feines kurzen Auszugs | 
fähig find; fo muß ſich folcher damit begnügen, 
Die Ueberfchriften der verfchiedenen Abfchnitte —* 

uͤhren. 

füb Der erſte Abſchnitt handelt von dem Gebrauch 
bes Geldes als einem Zeichen des Werths, und von AN. 
bern Zeichen bes Werths. 

Der zweyte von ber vorzüglichen Wichtigkeit des 
innern Geldumlaufs vor ben ausländifchen. 

Der britte, von ber Einwirkung bey Arbeiten des 
Landmanns in die inländifche Cirkulation. 
Dreer vierte von ber Nutzung des Geldes in Zinſen, 
und der Beſtimmung des Werths von allem nutzbaren 
Eigenthum durch dieſelbe. Or 
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Der fünfte, von der Bewirkung hinlänglicher 
Arbeit, und hinlaͤnglichen Austommens für alle mis 
glieder eines Staats. | 

Der fechfte, von dem genauen Zuſammenhang⸗ 
aller Staatswirthſchaft, mit der Cirkulation bes. 
Geldes. Ä 

Bon den vielen unter obiger Kubeifen Borgeftas. 
genen Materien, bie da ausgezeichnet zu werden ver 
dienten, treffen wir infonderheit zwey Gegenftänbe an) 
Die wir nicht ganz unberührt laffen mögen. 

Der erfte darunter hat die im 46. $. aufgewor⸗ 
fene Frage zum Vorwurf, ob ein Staat von ber Et⸗ 
hoͤhung bes Geldeswerths der Grundſtuͤcke wahren 
Mugen habe, und worinn derfelbe beftehe? Mad) des 
Verf. Urtheile bleibt der hieraus erwachſende Vortheik 
fo lange blog fheinbar, als nicht durch ben erhöheten 
Werth, eine Werbefferung des nugbaren Eigenthums 
— wird. — Man muß die Richtigkeit dieſes 

Satzes gelten laſſen, fo lange man vorausfegt, daß 
ohne Zunahme öder Verminderung bes Ertrages ber 
Grundftüde, feine Veränderung in deren Preift ente. 
ftehen koͤnne, wenn nicht der Zinsfuß faͤllt oder fteig® 
Man wird aber oft Veraͤnderungen ver Preife wahr⸗ 
nehmen, die nicht von jenen Urſachen herruͤ ren, „ins 
ſonderheit bey Haͤuſern, deren Ankauf nicht ſowohl 
von dem Einbringen, als von der Neigung in dieſer 
oder jener Abfiche bequem zu wohnen abhängt, : wie 
äud) bey andern Grundftüden unter mancherley Um⸗ 

aͤnden. 
' Die Erfahrung beftätigt folches, inbem ber Preiß 
der Grundſtuͤcke, in vielen Provinzen Deutſchlands, 
ohne Veraͤnderung des Zinslaufs, und ohne Abnahme 
bes Ertrages, weit unter ihren ehemaligen Werth 
gefallen iſt. Wenn nun .in folchen Fällen. der Preis 

' der 


+, 
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. berfelben wieber fteigt: fo fann auch ber Nugen für 
ben Staat davon ſich weiter erſtrecken, als ihn ber 
Verf. angiebt. a 
Denn einmal vermehrt fid) alsdenn das Auskom⸗ 
men der Kapitaliften, die zu ihrem Anfauf, das fonft 
vielleicht muͤßig liegende Geld, Teichter als zu anderer 
Zeit unterbringen. Fürs andere fann der erhöhte 
Preiß, in gleicher Maaffe wie die Xuflagen, zu mehre- 
rer Gefchäftigkeit aufpornen, wenn bie Eigenthümer 
bie Zinfen bes hineingeftecften eigenen oder fremden 
Kapitals wieder zu gewinnen fi) bemühen; und drit⸗ 
eens, wie ſchon oben angeführt worden, den Befißern 
ber Grundflüde, durch den angewachfenen. Credit, 
Gelegenheit, zu neuen Gewerben geben, bie übrigens 
mit den Grundſtuͤcken, worauf Geld angeliehen wird, 
in feiner Verbindung ftehen, _ ur 
& Das zwente, was wir hier noch) anzuführen bewo⸗ 
ı werden, find einige Gründe, womit der Verf. den 
gen und Die Möglichkeit. der Anwendung des phy⸗ 
ratifchen Syſtems, in fo. ferne beftreicee, ala ſol⸗ 
. ches auf die Einführung einer. einzigen Abgabe zielt 
Sie enthalten mit wenigen gefagt ohngefähr folgendes, 
.. Seitdem in neueren Zeiten die Staatswirthfchaft 
eine Geldwirthfchaft. geworden, muß der Staat ba 
feine Einfünfte heben, wo der Ueberfluß an Geldaus· 
kommen vorhanden iſt. Dieſen bezeichnet nicht ſo⸗ 
wohl der Befiß als der Genuß. Bey Befolgung deg - 
obigen Syftems würde aber der Staat in Erhebung -" 
der Abgiften, einen beträchtlichen Theil derer, die ein - 
überflüßiges Geldaustommen haben übergehen, und 
nue aus einem fleinen Theil Des Geldausfommeng im 
Volke, feine Beduͤrfniſſe zu. beftreiten genoͤthiget 
werben. Denn der Sandmann bat an dem Total: des 
Geldauskommens in folchen Staaten, wo es neben 
Bu u j dem 


J 


vom Geldsumlauf! ıfler n. 2ter Th. 353 | | | 
dem Aderbau viele andere Dienfle und Beſchaͤftigun⸗ 


gen giebt, nur einen kleinen Antheil, der an ſeinem 
Verhaͤltniſſe gegen das Ganze immer weiter abnimmt, 
wie ſich andere Beſchaͤftigungen vermehren. 

Einzelnen Menſchen der uͤbeigen Volksclaſſen 
geht weit mehr Geld durch die Haͤnde als jenen, weil 
fuͤr dieſe alles, was ſie fuͤr ihren Fleiß gewinnen, Geld⸗ 
auskommen iſt; dem Landmann aber das kein Geld 
ins Haus bringt, was er mit den Seinigen ſelbſt ver⸗ 
zehrt. Dazu theilt ſich aud) das zum Sandmann ge⸗ 
bende Geld. in fehr Eleine Theile, weil feine Anzahl‘ 


in policirten andern gewoͤhnlich fehr groß ift, und, 


ohnmöglic) Fann man aus dem Fleinen Geldertrage: 
des Landbaues alles fehöpfen, was vorhin aus dem 
ganzen Total der Produfte der Cirkulation gezogen ift. 
Hiernaͤchſt wird die Auflage auf den reinen Ertrag 
eine fehädliche Auflage auf den Erwerb, und eine will 
führliche Tare, weil mit Verbeſſerung bes Extrages, 
aud) die Abgaben erhöher werben follen, welches Ver⸗ 


fahren fehr mißliche Unterfuchungen vorausfegt, Der 


$Sänderenertrag hat dabey an ſich fehr viel ungeniffesz 
er kann in manchen einzelnen jahren ganz Zu nichts 
werden, und um fo uufähiger iſt er einer hohen Bes 
ſchatzung. Soll nun der Sandmann ſich immer in. 
dem Vermögen finden, ben ganzen Belauf der fonft 
auf alle Volksclaſſen vertheilten Abgaben, in gemwiffen 
Terminen ohnfehlbar zu liefern: ſo iſt er genächiget, 
den reichlichern Geldertrag von guten Jahren, und 
von denen Jahrszeiten, in welchen Die meifte. Geſdein⸗ 


nahme für ihn vorfälle, für fchlechtere Jahre und 


Jahrszeiten aufzufparen; dieſes Auffparen aber laͤhmt 


- den Geldsumlauf. Es fteht ferner auch nicht in ſei⸗ 


ner Macht, den ‘Belauf ber Auflage, bey dem Ver- 
Eaufe feiner Produkte wieder einzuziehen, weil er, um 


u 
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zu: gewiſſen Zeiten zu Gelbe zu gelangen, ‚oft wohlfeil 
verkaufen muß, zumal wenn bey einer völligen. Han⸗ 
belsfrenheit, benadjbarte Landleute, die weniger bela⸗ 
ſtet wären, mit ihnen in Confurrenz träten. In den 
Preifen der Beduͤrfniſſe, Die durch den Landbau erzielt 
werden, würben ungeheure Sprünge von Zeit zu Zeit 
- entfliehen, wenn jene Auflage mittefft ihres Verkaufs 
‚gurüc genomnien werden follte, : und brächte man 
Damit am weiteſten, fo koͤnnten viele Gewerbe bee: 
übrigen Volksclaͤſſen, ſchwerlich länger fortdauren. 
Fuͤhlte hingegen die producirende Volksclaſſe die ihr 
auferlegten Laſten zu ſehr, fo würde fie ſich immer mehr 
mindern, und einzelne derſelben nach und nach in die 
nicht beſchatzten Claſſen uͤber zu gehen ſuchen. 
. Denen die nun bes Verf. tiefdringenden For⸗ 
ſthungsgeiſt viel umfaffende Einfichten, und gründe 
liche Beurtheilung, entweder aus gegenmwärtiger An- 
zeige des obigen wichtigen Werfs-fennen lernen, oder 
ſchon aus deſſen vorherigen Schriften gekannt haben, 
wird es zum Befchluffe neck eine angenehme Nachricht 
feyn, daß der Verf. mehrere feiner gedruckten und un⸗ 
gedruckten Abhandlungen fammlet, um folche unter - 
dem Titel: Schriften uͤber Staatswirthfehaft und 
Handlung herauszugeben, wovon obige Abhandlung 
gen — (denen wir in einem mehr 'bedeutenden Vers 
Rande, als.dies Wort fonften von Echriften gift, 
eine dauerhafte Ewigfeit vorher fageh bürfen) — bie 


beyden erften Theile ausmachen, jedoch zugleich den 


Anfangs gemeldeten Titel, noch befonders führen. - _ 

Wir haben uns bey diefem Werke viel länger, . 
als fonft bey einemi ‘Buche aufgehalten, welches hof⸗ 
fenelich unfern Leſern nicht zumider feyn wird. ‚Denn 
dieſes Werk ift von folder Wichtigkeit, daß wenige 
Bücher feyn werden, worinn eine Materie, die ſo Pe 
l 


vom Geldeumlauf: -ıfler u. ater Th wg 


ferft gemeinnügig ift, mit fo tiefeinbringenbem Shah 
finn und Gründlichfeit, unterfucht, und Ä 
ſchoͤpft worden. Es iſt dies vortreffliche Buch, * 
wir gefunden haben, auch bey weitem noch nicht ſo 
bekannt, als es verdiente bekannt zu ſeyn. Wir wuͤr · 
den uns freuen, wenn wir etwas beytragen koͤnnten, 
es bekannt zu machen. Wenn uͤbrigens dieſe Recen⸗ 
ſion mehr e⸗ Anſehen einer Anzeige als einer Beur⸗ 
theilung hat: fo kommt dieſes Daher, daß der Recen⸗ 
ſent, nach reifer Ueberlegung, in den vorzuͤglichſten 
Stuͤcken, mit den Meynungen des 5 Verfaſſers übereln 
ſtimmend denkt. F 


— | . H 
Nouveaux M&moires de l’Ac. R. desSc. & de 
B.L. 1777. Berlin, den Decker, 1779, 
gr. 4. Geſch. 66 S. Abh. 526. 3 Kupfert. 


Geſchichte. 
Ne: Verluſt. Hr Schulz iſt den 30. ok. 
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als ordentlidyes Mitglied dee. mathemat. Elaffe 
eingetreten. Hr. von Domaſchnew, Dierektos 

ber kaiſerl. ruffifch, Akadentie, Hr. Lorgna, venetias 
nifcher Singenieurhauptmann, . Hr. Raulin, Cons 
feiller Medecin ordin. du Roi zu Paris, find Mit 
‚ gliever. Hrn. Baron von Zedliz erfte Borlefung. über 
jegigen Zuftand, und mögliche Verbeſſerung der oͤffent⸗ 
lichen Schulen. Man klagt immer, daß bie Schul⸗ 
leute zu fchlecht beſoldet würden. In fofern baffelbe 
‚ein Vorwurf für ben Staat, und die weiche mit feis 
“nee 
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wor Verwaltung zu thun haben, ſeyn fol, muß man . 
Boch: Die vielen andern unvermeiblichen Ausgaben des. 
Staates betrachten, .. und erwegen, baß eigenelich die, 
Berbefferung Privarperfonen obliegt, denendie Schub 
leute ohnmittelbar ‚nüglich find. In des Königs. 
Staaten, Schlefien ausgefchloffen, find 600 lehrer ih 
den läteinifehen Schulen, die.auß den öffentlichen Eine. 
fünften jährlich mehr als 226209 Thaler befomment;. 
unterfchiedene Lehrer nicht zu rechnen; bieder König: ' 
felbft beſoldet. Da die Schullehrer ihre Stefle zu. 
nacht. bey ben Geiftlichen haben, fo iſt ihr Stand auch 
nicht verächtlih, außer bey Thoren. Allgemeine, 
Vorſchriften für Schulen hält Hr. v. 3. nicht für fehe . 
nüslih. Der Mann von Einficht hat fie nicht noͤthig, 
and der Ungefchicfte weiß nicht fie gehörig zu befolgen. 
Er glaubt ein Verderben ver Schulen fey, Daß man 
zu einer Art von Panfophie anhalte, und zwar Men 
ſchen, die bey weitem nicht die Kräfte ihrer Vorfahren 
aben, deren jungen Körpern man nicht einmal. Wie 
| Rei zur phnfifchen Entwickelung laſſe. Dies (ir | 
nur Die erſten von- des Hrn. von 3. größtentheils ſehr 
gegründeten Gedanken, die man lieber, wie Er fie aus 
führt, lefen wird. : 
Zur Meteorologie gehört ein lichter Streifenn 
der den 26ſten Februar Abends! um acht Uhr faſt 
durch ganz Europa geſehen worden. Hr. Sambert;: - 
ber feine Erfcheinung zu Berlin befchreibt, reines. 
ähn, 'wie billig, zum Nordlichte. Sein Mittel, für 
wohl alg des dabey befindfichen Nordlichts, fiel in 
Den magnetifhen Meridian. Hr. Walter bat-eine 
Tateinifche Epiftel an Hrn. Huntern, de venis oculi; 
drucken Saffen. In der Nachricht von biefer Schrift - 
29. ©. der Gefchichte, werden Hrn, Walters Obfer: 
vations aflronomiques angeführt; ein a 
\ | | ft 
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Pi 
ſtatt: anstomiquei. Pf Da Hr Or. von 
Milly, Mitglied · der Akademie · der Wiſſenſchaften zu 
Paris,-hat einen Aufſatz über ——— 
(fubltance .aeriforme,) - überfande, —A— 
menſchlichen Koͤrper ausfließt, und hg die Art es 
fammlen. Im Bage hat er auf —— 
Haut, die im Waſſeynn acbene B 
wahrgenommen, die füh —— — — I 
aufftiegen, und in bie. Atmoſphaͤre Die 
fes animalifche Gas hat. er in Flaſchen : 
und ſchreibt ihm ae; Verderben ‚beruft. zu, im dm 
viel Menfchen beyfammen ſind. Gesunde. 2 
werftorbenen Hrn, von Gegner a 
Zinomialfaßes, (ateinifch, auie The felbigen nee 
hat. (Die eigentlicjere Weberfchrift wäre wohl: Andy 
ihſis.) Die Abſicht ift-befonders, ihn auch für ‚anderer 
als ganze bejahte Exponenten dat zuthun. Es werden 
au nad) bem Binomialfage gemachte Reihen, jode 
für einen andern Erponenten,. mit einander multiplis 

‚eirt. Weiter läßt ſich ier pavon nichts fagen, 
Akademie vorgelegt: „Zum neuen, Jahr, Den 2, 

iwo Cirkelquadratuten, dergleichen in der Folge 
ehe kommen. Beym Pulvermagazine, das 
ſchieſiſchen Thore iſt, — der König einen Blitza 

ier verordnet, deff n Beſorgung den Pan Beguel 
und Caſtillon aufgeträgen worden. Ein Hr Hei 
hat viel wegen dev Cirkulquadratur überfandt, di 
yanı Könige die et 2 erhalten, die. Akademie 
um ihre Meng eg ’ — de — Grange 

übernapm bie Unterfuhjung, und fand, daß Hr 
* die erſten Begriffe von ber Frage hatte, iR 

thſchrin auf Gm von eig und Poitt. 
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Experimentalphiloſophie. BEER 
I. Se. von Francheville ſchlaͤgt bisher unbekannte 
Mittel vor, der Frucht der wilden Caſtanie, (Marrou 


dB Inde; Hippocaflsnum,) ihre natürliche Bitterfeit ' 
. gu benehmen, und zu'madıen, daß der Baum, vhne 


feine Natur zu ändern, fo gute Früchte trage, als bie 
Inonifcheh Eaftanien find. Die erften europaͤiſchen 
Matenen find im ı 6ten Jahrhunderte aus Fruͤchten ger 


wachfen, die man aus Amerifa gebracht hat. Sie warer 


alſo wild, wie damals alle amerikaniſchen Baͤume, 
und ſo ſind bisher alle ihre Nachkommen. Folglich 
dürfte man bey ihnen nur thun, was man bey andern 


wilden Bäumen gethan, und folche dadurch verbeſſerk 


t, Verpflanzen und Pfeopfen. Hr. Sr, hat dieſen 


danfen faft vor 50 Jahren dem Hrn. de Moliere 
Privas, beym Abbe Bignon gefage. Er mache ih 
jeßo zum gemeinen Beſten befannt,. und. wuͤnſche 
daß auf die Bewerfftelligung ein Preiß set wuͤrde. 
11, Herr Gerhard über den Grundſtoff des Turmalins 
Die Turmalinen haben überhaupt eine prismatifche 


Geſtalt, nac) deren Unterfchied Hr. ©. drey Arten 
von ihnen made. Er findet fie dem Baſait und " 


Schoͤrl ähnlich, erwartet fie alfo eben in diefer Steüi 
Müttern, Auarz, Granit, Thonerde. Zur chyt 
ſchen Unterfuchung bat er brafilianifche grüne, ganp 
‚ Burchfichtige gebraucht. Mit Vitrioloͤl in Digeftior 


gebracht zeigten Pulver von ihnen nichts von Auftsale - 


fen oder Auflöfung. Abgetrocknet und mit fochenbenf 
Waſſer abgefüßt, präcipitirte ſich von alkaliſchet 
auge nichts. Säuren’ auf,die gewöhnfiche Are ge⸗ 


braucht, greifen alfo den Turmalin nicht ſehr and 


Nun caleinirte Ar. ©. dinen Theil Stein mil zmei® 
heilen Weinfteinfalz, fo, daß die Maffe nicht zum 


Schmelzen kam. Abgefüßt und filtrirt war ber Stein 


weiß 
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weiß: geworden; bie Sauge filtriert, etwas gelblich, 
Säuren machten in ihr feine Präcipifation. Als er 
endlich auf den Turmalin, der im Filtro geblieben 
- war, Vitriolſaͤure goß, zeigte fich eine ziemlich, 
ftarke Aufwallung, und alles verwandelte fi) in die 
de, durchſichtige Gallerte; fie ward. verdünnt, in ſie⸗ 
dendem Waffer aufgelößt, filtrire, im Filtro blieben 
die irdifchen Theile, welche die Vitriolſaͤure nicht 
hatte auflöfen Finnen. ‚Die Feuchtigkeit war durch⸗ 
ſichtig, farbenloß; alfalifche thierifche Lauge gab nur 
ein weißes Präcipitat, durch Verdünnung und Zuſatz 
einiger Tropfen Ol. tart. p. d. erhielt er ſchoͤne octahes 
drifche Ernftallen von einem füßen, adftringirenden 
Geſchmacke; auf Kohlen fhäumten fie volllommen, 
wie Alauncryftallen. Ein Theil Turmalin mit drey 
heilen Virriolöl in der Retorte, einem heftiger 
Feuer ausgefeßt, gab fein Sublimat; nur verficherte 
diefe Erfahrung, durch den fihmweflichten, ‚flüchtigen 
Geruch des Bitriolöls, daß ſich beym Steine -eine 
fette, entzündbare Materie befinde. Sie laͤßt fich 
durch Calcination allein nicht von den Erdtheilchen 
abſondern: deswegen glaubt Hr, G. behalte der Tur⸗ 
malin feine eleftrifche Kraft, auch nach der Calcina⸗ 
tion, durch welche fonft idiveleferifche Steine fie ver⸗ 
lieren. Kifentheilchen hat er in den von ihm unter 
füchten nicht entdeckt, vermuthet auch nicht, daß fie 
fich in andern befinden ‚weil fie die elektrische Wir⸗ 
fung hindern würden. Ein wenig Kalkerde hat er 
bemerkt, ingleichen wahre glasartige Erw. Er 
glaubt, man müfle Edelfteine, Bafalt, Turmalin, 
Zeolith, in eine neue Ordnung bringen, die man vor⸗ 
zuglich ſchmelzbar, (fufibles par excellenie, ) nennen _ 
koͤnnte. Ihr Grundftoff befteht aus Maunerbe, Kie- 
ſelerde, Kalkerde, Fertigkeit; fie ſchmelzen für fi," 
D. Dibl. XLUL B. II.St. Aa und 


J 
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und dienen andern zum Fluffe, find eryſtalliniſch ge 
bildet. Rubin und Sapphir, die nicht ſchmelzen, 
wären Ausnahmen, 11. Hr. Achard, wie geſchwind 
Körper von 'unterfchiedenen Geſtalten die elebtrifche, 
—— Materie in ſich nehmen, und was fuͤr ein 
erhalten die Menge, bie fie einnehmen, unbihr Abe 
ſtand vom elektrifirten Körper gegen einander haben, . 
Er benfte.einen meffingenen Würfel an einen Jeiter, 
Ber, vermittelft einer Leidenſchen Flaſche, die Elektrie 
eität von einer gläfernen Kugel erhielt, Mit dieſer 
Vorrichtung verband er das Eleftrometer, das er im 
3 3. der Schriften der Gef. naturforfch. Freunde bes 
fchrieben hat, und elektrifirte, bis das Elektrometer 
‚unbeweglic) blieb. So hatte er die ſtaͤrkſte Elektrieie 

tät,. die fi) dem Leiter geben ließ. Alsdann hörte ee - 
auf zu Drehen, und fingan Schwingungen eines Per _ 
duls zu zählen, bis die Eleftricität unmerklich warb, .. 
Hierbey ift Aufmerffamfeit auf die Fleinften Umſtaͤn⸗ 
de nöthig. 3. E. ohne weitere Aenderung ift Die Wins - 
Eung anders geworden, wenn nur Perfonen im Zime 

- mer ihre Pläge nerwechfelt haben, ein Stuhl ift am : 
ders gefegt worden. Eine Perfon, eine Kleidung, ; 
kann die eleftrifche Materie anders ableiten, als dig - 
andere. Nun brachte Hr. A. unter vorermähnteng 
Würfel einen Kegel, der ſich in eine fcharfe Spiger : 
endigte, bergeftalt an, daß ihm ein eiferner Dras . 
die eleftrifche Materie, nad) dem Maafe, mie ee: :- 
folche in fi) nahm, wieber abnehmen Eonnte. e.. 
Eonnte die Spige bes Kegels in unterſchiedene Entfer· 
nungen vom Würfel bringen, Erſt efefteifirte.er den. -. 
Leiter fo ſtark es ſich thun ließ, brachte darauf den 
Kegel geſchwind an, und bemerfte nur, wie lange 
Zeit verfloß, bis die Elektricitaͤt verſchwand. Dar . 
Mmach brachte er ben Kegel vor dem Elektriſiren an, une. : 


Lo 2 
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bemerkte, nachdem er aufgehört hatte, wie * die 
Elektricitaͤt dauerte. Syn beyden Verfuchen wa 
Zeiten bey einerley Abſtand des Kegels gleich. Be 
die Menge der elektriſchen Materie, bie ein Körper 
son gegebener Geſtalt abforbirt, und feine Entfer ⸗ 
nung einander beftimmen, muͤſſe durch mehr Verfü . 
che ausgemacht werben. Aus Den, A. Verſuche eu 
hellet, daß Die Unterfchiede zwiſchen dieſen abforbin 
ten Mengen abnehme, je. beträchtlichen ‘der Abſtand 
vom $eiter wird. Se fidrkere und Dauerhaftere Ele . 
tricität der Leiter befommen hatte, ehe der Kegel are 
gebracht war, befto mehr Zeit harte der Kegel nöthig, 
fie zu erfchöpfen. Nun brauchte er auch eine Platte, 
auf die er neun Spitzen bringen fonnte. Unerwartet 
ift bier wohl, daß eine Spige mehr abforbirte, als. 
der Kegel, und mehr als neun Spißen.. Die Spige ' 
war fo hoc) als der Kegel, hatte aber natuͤrlich we⸗ 
niger Fläche; die Menge der elektrifchen Materie, 
Die ein Körper abſorbirt, richtet fich alfo niche nach 
der Menge der Stellen, in denen er die elektriſche At⸗ 
mosphäre berührt. - IV, Hr. Lambert, über die Beob⸗ 
achtungen des Windes, Wenn man lange Zeit nad) 
- einander Richtungen und Staͤtke dee Winde beobach⸗ 
tet hat, daraus ben mittiern Wind zu beſtimmen, ben 
man als herrfchenden anfehen kann. Weil man bey 
meteorologifchen —— nur die vier —— 
gegenden und die vier erſten 
ſo ſtellt ſich 9 L. jeden dieſer acht Winde, als ce 
Kraft vor, bie auf den Puner, wo beobachtet wird, 
wirkt. Die Stärke de Praft beftimmt fich zufame 
men. aus ber Intenſitaͤt und Dauer des Windes 
So wird aus biefen acht Kräften eine mittlere als B 


—ã— Wind zufammenge Ex en die u 
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Windes nur nach der Zähl der Tage, die er gewehet 
bat. 3. E. braucht er fechsjährige Beobadytungen 
in Berlin Die Summe der Tage, da die acht 
Winde gewehet haben, mit 8 dividirt, giebt 273, 
-Das wäre das Mittel der Krärte, (nicht wohl burd) 
:force moyenne vom Hrn. 8; ausgedrüdt: denn Mitte 
dere Kraft ält ja, was aus Zuſammenſetzung der Kräfte 
entfieht, Hrn. L. herrfchender Wind.) ‘Den herr- 
ſchenden Wind fincet er 472; feine Richtung macht 
einen Winfel von 47° 20’ von E. nah W. Aehn⸗ 
liche Rechnungen hat er für einige andere Orte anges 
ftellet. Freylich find längere Beobachtungen nöthig, - 
was ficheres auszumachen. V. Hr. v. Caſtillon über 
die Blißableiter. Erfahrungen, und Regeln davon 
mit Beurtheilung geſammlet. Man wähle Eifen, 
weil es am wehlfeilften iſt; fonft mwiderfteht es den 
Stoͤßen des eleftrifchen Feuers am wenigfien, in die⸗ 
fer Abficht ware Gold am beften. Hr. von C. räch, 
den legten Fuß der Spiße von Meſſing oder wenig 
ftens von Kupfer zu machen. Der Ableiter ſoll ſich 
in einen Brunnen endigen, Der wenigftens vier Fuß. 
Waſſer hat. Hr. v. C. glaubt, man müffe mehr auf 
die Oberfläche des Waſſers, nach ber fich das elektri⸗ 
ſche Feuer ausbreitet, fehen, als auf die Tiefe. Die 
Roͤhre, die im Brunnen mit dem Ende des Ableiters. 
‚verbunden wird, will er lieber von Kupfer oder Mef- 
fing machen, als von Bley, das der fehlechtefte $eiter. 
ft. Er bleibe ben fpißigen Ableitern. VI. Hr. Sie 
ditſch, uͤber die ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen einer norbs 
amerikaniſchen Pflanze, Linnes Rhus Toxicodendron 
in einem Gaͤrtchen, in eine Laube gepflanzt. Die ſich 

Ain dieſer Laube aufhielten, bekamen im Sommer, um 
die Zeit, wenn die Pflanze im beſten Wachsthume 
ſteht, Zuſaͤlle der Krankheit, die man Phlegmone 
on —2 puſtu. 
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pi uftulofa, oder: veficularie,"deutfcht: laufendes Feuer/ 


othlauf nennt. Nach Ausrottung des Baumes hoͤr· 
te dieſes auf. Viel ander Lehrreiches über mehr gif⸗ 


‚tige Gewaͤchſe. VH. Hr. Henfel: ein Ball, deffengleis 


chen in der Accouchirkunft noch nicht vorgekommen iſft. 
Seine Erzählung läßt ſich nicht wohl abkuͤrzen. Er hat 
die Mutter vom Kinde durch einen Schnitt befrent, den , 
ein berühmter Autor operatianem caelartam Henke, - 
lianam genannt hat. VII. Hr. Beguelin erjähle die 
Witterungsbeobachtungen: m: erfin; 2777. IX. 
Hr. Schutze beſchreibe ein mertmindiges NRordliche, | 
Den 3ten Dec. ae Be 


Mathematik. 
I. Hr. de la Grange, über die Beſtimmung der. 


Zahl unmöglicher Wurzeln in Buchftabengleichungen.- 


Bewegung wird nach Le ‚auf einander. 


Aus dem Sage, baf jedes Paar unmoͤgliche Wurzeln 
einen quadratiſchen Factor in der Gleichung giebt, lei⸗ 
tet Hr. de la Gr. Vorſchriften her, aus ber gegebnen 
Gleichung in eine andere zu erhalten 7 wo die Menge - 


der negativen Wurzeln ‚anzeigt, wie viel Paar unmöge: . 


licher die erfte enthalt. Ueber ben fünften Grad ließe 


ſich diefes nicht wohl erſtrecken, II. Derf. über eine .. 


Diophantifhedufgabe. Vornehmlich oin Paar Jah- 
len fo zu finden, daß Das doppelte Biquadrat ber eis. - 
rien, weniger dem Biquadrate der andern, ein Quas. - 
rat giebt. Dann auf), wenn man don einer: unbe - 
ftimmten Aufgabe vom dritten Grabe eine Auflöfung:- 
bat, daraus andere zu ſinden. -TIT, Derſ. giebt einige: 


allgemeine Saͤtze über die Bewegung mehrerer. Kör-  _ 
per, die einander in der Verhaͤltniß anzichen, welche: 


aus der ordentlichen der Mafle, und der verehrten der. . . 
Quadrate der Entfernungen zufammengefeßt iſt. Die- 


Coor⸗ 


— 
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Coorkinaten betrachtet, und befonders gezeigt, mit 
Weglaffung unendlich Fleiner Größen der zwoten Orb 
uung fen die Bewegung bes Schweres eben fo, 
als wenn die Maffen in ihm vereinigt wären: Der 
de Alembert hat zum Theil ſchon dergleichen allgemeis 
‚ne Säge gegeben ; hier aber werben fie auf eine neue: 
Art dargethan, die auch bey andern Unterſuchungen 
brauchbar iſt. IV. Derſ. über die Hemmmg bey . 
ren, (Echappement.) Allgemeine Säge, die ſich 
äugleich auf Unruße, (Balancier,) und Pendel anwen« 
den faffen, und befonders Das Verhalten der beivegen- 
den Kraft des Regulators felbfl, und deg Rades, dar⸗ 
inn er eingreift,betreffen. V. Hrn. J. Bernoulli Beobach⸗ 
tungen von Austritten von Jupiterstrabanten. Sieger _ 
ben Berlin in Zeit 44 M. 10 S. öftlicher als Paris. 
Hr. B.bringt auch) des Ritter Wargentins Methode, Iu⸗ 
piterstrabanten zu Erfindung ber Jänge zu brauchen, 
abgefürzt bey. VI. Hrn. Schulzensaftronnmilhe Ber . 
obachtungen. Unter anbern Bedeckung des bee 
-  Bröillinge vom Monde, Einteitt und Austritt, ee 
durch er die Mondstafeln verbeffert, . Oppofitionen 
des Mars, Satums. VII Derf. wie bie Sage eine... 
Sternwarte zu beſtimmen und zu berichtigen if. Ep -.' 
ſucht dazu Mittel, die fo viel möglich von onbenk‘-": 
Beobachtungen, Refraction, u. dgl. unobhängig . 
find. Die Mittagefläck ‚ vermittelft eines Steraßs 
nahe am Pole, nad) Hrn. de la Sande Vorfchläge, a. 
verbeſſert, daß der Stern in ı2 Stunden | 
beobachtet wirt. _ Die Polhoͤhe zu finden, fehlägt. 
= —* Art Mayers, auch vom von Me - 
pertuis empfohlne, Angabe vor, ( —2 a 
Abh. J Samml. 3 Abſchn. 753.3, baby er aber ew. '- 
innert, fie fee — yoraus, die Reftection aͤndere 
\ rs die sarıe bechuns über Sic Er ende «iR 


& 
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ein Verfahren, ba alles auf eigene Beobachtungen arte 
koͤmmt, und DieRefraction nichts ſchadet. Es koͤmmt 
darauf az aus drey Azimuthen eines Sterns und 
ben Zwiſchenzeiten, ſeine Abweichung und die Polhoͤ 
zu finden. Er wuͤnſcht alſo ein Serntohr ‚ das fich 
jeder Verticalfläche bewegen könne, über einem mas 
gerechten Kreis angebracht. Es würde, meint er; 
- nicht ſchwer feyn, einen Kreis genau wmageredht, als 
lothrecht zu fellen. (Eine bewegliche Ebene ift ge 
wiß leichter lothrecht, als wagerecht zu ſtellen. Das 
erſie wird erfüllt ‚ wenn nur eine Linie in ihr optical. 
iſt; zum andern werben zwo horizontale Linien in ihr 
erfordert. Hierzu koͤmmt, wenn fie einige Groͤße ha⸗ 
ben ſoll, daß eine horizontale Ebene auf eine ganz an⸗ 
dere Art Raum einnimmt, als eine verticale. Uebri⸗ 
gens waͤre wohl ein halber horizontaler Kreis zulaͤng⸗ 
lich, da man doch mit ——— wird zufrieden ſeyn 
koͤnnen, die bis auf den erſten Scheitelkreis von der 
Mittagsfläche abſtehen. Wenn man ſich bie ‚aim 
Bein in Minuten zu haben Fe u 
Kreis nicht fo gar groß feyn. Die Azimuthe Ge Hide | 
' mehr zu beobachten, — die —— 
en —— he nt — — 
g i dba der ga ganze uadrant mit 
unbewegli —— Beheben Bey Ru. 
mit beweglichem Fernrohre, vor⸗ 
ausießt, bat man ſchon eig Ayimuchaltreife, bie 
fid) durch Vernire und Schraubenmikrometer gar 


Unterſch 
Azimuthe brauchen. ee wie drey Höhen und 
* Zwiſchenzeiten. Kafinero IIL-afte. Abh. I 
man jego doch auf a Erenwarte eine uhr ben 
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ben muß, fo möchten bie Zwiſchenzeiten wohl beque ⸗ 


mer fern, als die Unterfchiede der Azimuthe.). Den 
Unterfchied ber geographifchen Länge zu -finden, em» 


pfiehfe er befonders Sonnenfinfterniffe und Bedeckun⸗ | 


gen vom Monde. VIII. Hr. Beguelin wendet den 


Erponentialalgorithmus an, Factoren einer Zahl zu. 
finden, die aus einer Potenz der a; um r vergrößert . 


beſteht. IX, Ehenderf. giebt eineneue abgefürgte Mes - 


thode für Diviforen ber Zahlen, die durch 4p 


ausgedruckt werden, und die numeros primos ar \ 


Form. 
Spekulative Philoſophie. 

I. Hrn, Sulzers vierter Aufſatz über die Unfter 
lichfeit der Seele phufifch betrachten. Betrifft 
Frage von Erzeugung organifcher Körper, Ui 
Hrn. Gr. Buͤffon moules interieurs, hat Hr. . 


\ 
ß 


fic) nie nur einen etwas Flaren Begriff madyen, ı H’ . 


ſonſt diefes Spftem verftehen Finnen. (So koͤ 
andere Leute, Die bazu ebenfalls nicht im Stan 
fich doch mit einem Sulzer tröften.) Was Hr. If 
fiir das Syſtem der Epigenefie gefchrieben hat, | 
Hr. ©. zu entfräften, und bleibe alfo bey ber 
formation; aber nicht, daß die Keime immer e 
in dem andern ftedfen, weldye Hypothefe ihm was ı .» 
fenmäßiges zu haben fcheint. (Eher möchte mı 
gen, fo was, wie der Drechsler Kunftftüde, 
erden, die Hundertweife immer einer in! n« 
bern ftecken.) Wahrfcheinlicher find diefe Keu 
der Natur zerftreut. (Der Rec. erfreutefih, 6 ' 
ven, wie er fich Die Sache immer vorgeftelft IR ) 
Yas hängt alfo mit ven belebten Koͤrperchen zufaı 
men, die Hr. ©. bey feiner Unterfuchung annimı 
U. Def fünfter und letzter Yuffag hierüber. € 
nach feinem Tode vorgeefen, bier. des. Auſann 
ng 
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hangs wegen beygefuͤgt. Die Seele wird, nach ihe 
rer Trennung vom jetzigen Körper mit einem neuen 
vereinigt, in dem fie wieder fich die Welt vorzuftellen 
und zu leben anfängt. Wider den Materidlifmusere ı 
klaͤrt fih Hr. ©. u. dgl, I. Ein Zufag zu dieſer 
Abhandlung. beftreitet ihn Dadurch, daß beferlte Mer 
fen Willkuͤhr haben, die Körpern mangelt. (Dur 
diefen Schluß bat fid) der Rec. immer verfichert, daß 
bie \infufionsthierchen und andere mifroffopifche Ges 
ſchoͤpfe, befeelt, nicht bloße. orgamifche Theiſchen 
find.) IV. Hr. Formey, ob alle Wahrheiten gut zu 
fagen find? Mir Gründen und Beyſpielen verneint 
V. Hın. Merian fechfte Abhandlung ‚über Molyneup 
Frage. Prüft vernehmlich Berkeleys Gebanfen, 
VI. Dom Pernetty , über bie’unterfchiedenen Tempe⸗ 
ramente und deren Wirkungen, . Mur einen Gedanken ’ 
daraus: In die Klöfter gehören nur. Perfonen. von 
phlegmatifchem Temperamente, dieldiefer Geibeäbefihaf. 
fenheit wegen ſich vor der Ehe fuͤrchten. Auf ben 

Willen der Aeltern, den Einfall des Kindes; das Ur⸗ 
sheil des Gewiffenaführers follte.es bier nicht anfoms . . 
Kine tugenbhafte und vwerfländige Aebtiflinn, 

e nicht glaubte ihr Joch Dadurch zu erleichtern, daß 
es mehrern 'auflegte, befragte allemal, einen Arze 

ü  : die feibesbefchaffenheit derer, Die fich zum Klo⸗ 
fter angaben. . VII: Derſ. vom Einfluſſe ngnfifcher 
Urfachen auf das Temperament. Was Lage bes Auf . 
enthalts, Waffer, Gebirge, u. dgl. baben thun. 
"VII, Hr. von Caſtillon, über eine Ihm vorgelegte mer u 
tapbufifche Stage: Iſt Die Zahl der ‘Begriffe bes goͤtt⸗ 
lichen Verftandes endlich oder unendlich? Im legen 
Falle gäbe es eine wirfliche unendliche Zahl, und das - 
iſt widerfprechend; ſim erften giebt «8 eine unendliche 
Menge Kenntniffe, die Gott mangeln. Hr. v. C. 

| dus . er⸗ 
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erinnert, , ber Urheber diefer Frage wiberfpreche ſich 
felbſt. Iſt keine unendliche Zahl wirklich, ſo waͤre 
auch in ber erſten Vorausſetzung, die Zahl der Gott 
mangelnden Begriffe nicht unenblih. Er fest ferner 
dem Fragenden folgenden Schluß entgegen: die Zahl 
möglicher Dinge ift entweder endlich oder unendlich. 
Im erften Sale ift Die Menge von Gottes Kenntnife 
‚fen endlich , weil fie alle m * find. Im andern 
widerſpricht ſich eine unendliche —2 und Gott; 
ge unendlich viel Kenneniffe, Erwartung ber 

ntwort aufbiefes Dilemma hält er die Zahl der moͤg · 
lichen Dinge fuͤr endlich, bemerkt ferner bey einem 
Beyſpiele von bewegten Koͤrpern, das zur Frage gege⸗ 
ben ward: die Vorſtellung davon ſey Bild, Gott 
aber habe keine Bilder; uͤberhaupt urtheilt er richtig 
daß unſer Verſtand zu eingeſchraͤnkt ſey, uͤber Pie 
Öragen gehörig zu benfen, 


| . Schöne Wiſſenſchaften. er 
I, Hr, Bitaube Betrachtungen über ben Some. | 

Was man von feinem Jeben weiß, oder eigentlich nicht 
weiß, unb bie Geſchichte feiner Schriften, I, 
MWeguelin, über ben Patriarchen Docks, 6 nn 
als Gelehrter durch feine Bibliothek und Nomo: 
kennt; deffen moralifcher Charakter aber fich hier 
au feinem Vortheile zeig. Er verdrang ı © 
tius durch Cabale vom Patriarchate, ward d 
bere Cabale geftürzt, und gelangte wieder 
Stelle, die Ignatius durch feinen Tob elek ME 
und IV. Hr. von Francheville, über die ı ımte - 
Zahl der Ehurfürften, zwo Abhandlungen, Er feßt - 
Fi e Anordnung unter ‚Ditg IV. auf Bu m 

anffurt ‚ 1208. | 


w Das 
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‚ner medicinal- und öfonomüchen Verfaffung, . 
der zweyten Armee, im Kriege von 1778 und 
1779, und — Maͤngel aus ocumenten 
erwieſen. Nebſt dem Di rio, das 
bey der in Schleſien geſtandenen preußiſchen 

Armee eingeführt war. ent, in der Wey⸗ 
gandichen Buchhandlung, ‚74 6. adibh · 

6 Bog. in gr. 8. 


® 
DEE rl 
foefihenber Art, und- ein 
ter. Im legten. Kriege war er neun 5* —2 
— —e— Ser 
fen fand, „ 
Die Sofern 


—E behandeln, und die 
aus der Feldepothete, und feiner andern, zu derordneh, 
Der 2. fand biefe Heilungsmethode größtentheils, 
ſhlecht, und das eingeführte Felddifpenfatorium oft 
. unbraudjbar; weil eine Menge guter Argnepen barintı _ 
fehlten, und viele unſchickliche und —— Kom. 
ber — — u h der ſich 
ſolchen Umſtaͤnden) — 
tnoch in der Vahl der Arzneyen, 858 
laſſen wollte, die feiner —— 1 \ 
Veimaden, kurirte —— ch eigner ae? 
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und verſchrieb die im Diſpenſatorium fehlenden Arz- 
neyen aus den Dresdner Apotheken, welches ihm Ver- 


weiſe mit Drohungen zuzog, die ihn kraͤnkten.“ Ob 


und wie viel. Diefes.Leßtere Einfluß auf ben Ton der 
gegenwärtigen Schrift gehabt habe, erhellet genug⸗ 
fam aus der fehr heftigen Schreibart und den öftern 
Ausfällen wider verfchiedene Perfonen. Genug, der 
V. fand fid) „Durd) Chr und Gewiffen, und weil die 
„Sache eines Feldlazareths ein Gegenftand der allge- 
„meinen Menfchenliebe ift,“ bewogen, tem Pubfi- 
cum die ſchlechte Verfaffung der Feldlazarethanſtalten 
ben der zweyten Armee aus Documenten zu zeigen, für 
deren Glaubwuͤrdigkeit er, wenns verlangt wird, auch 
mit Bekanntmachung feines Namens bürgen will. 
Er behaupiet in der Vorrede, daß bey ber zweyten 
preußifhen Armee von 72000 Mann, 4000, bey. 
der fächfifchen von 22000 hingegen, nur 48 Mann, 
unter übrigens einerley Umftänden, in den Lazarethen 
geftorben wären, und diefen Nachtheil der preußifchen - 
Armee in der Sterblichfeie fihreibt er den ſchlechten 
Anftalten zu, Die man fo, wie in den. vorigen Krie- 
gen, alfo auch noch in dieſem legtern, „zum Verder⸗ 
„ben ber Kranken, und Epottder ganzen vernünftigen - 
„Welt,“ in den Sazarethen vorgefehrt hatte, Inei⸗ 
ner Nachſchrift am Ende des Werfs, S. 429, vers 


beſſert zwar der V. jene in der Vorrede gegebene Anz 


zeige. Die preußifche zwote Armee war noch keine 
70000 Mann ftarf, und es find Todtenliften ba, Die’ 
den Verluſt weit geringer anfegen. Demungeadh- 
tet aber bleibt er am Ente .der Meinung, „daß " 
„der Verſuſt van wenigſtens 2000 Munn' der übeln 
„Medicinal ımd Dekonvmiecerfaff ng der Feldho⸗ 
„tpizäter berzimeflen fen.“ — Das preußifcje: 
„Seldtazareth der zwenten Armee war in und außer⸗ 


„halb. 


J 


„halb Sachſen der allgemein? Gegenfland des Oe⸗ 


ſpraͤchs. Sowohl der Laie, als der Sachverfländ® 
„ge, urtheilten mit einer edeln Freymuͤthigkeit bar 


„über, und ihr Urtheil war größtensheilg gegründet, 


„An den rechtfchaffenen, Menfshenliebenden-preüßie '. 


“ ſchen Feldaͤrzten bemerkte man:ben folcher Gelegen 


„heit die peinlichſte Verlagenheit, wenn man ihnen die. 


„vortreffliche mediciniſche und oͤkonomiſche Verpfle⸗ 


„gung, und den geringen Verluſt ber Kranken im 


im Kriege 1778 und 179. 378. 


„ſaͤchſiſchen Lazarethe entgegen ſtellte. Der redliche 


„verbruͤderte Sachſe bezeugte fein- theilnehmendes 
„Mitleiden uͤber das Elend und den Tod, den ſeine 


„Bruͤder, die Preußen, oft unſchuldig litten, und 
„der mit Eifer und Thaͤtigkeit ausgeruͤſtete preußiſche 


„Arzt ſtand beſchaͤmt da, und konnte nichts drauf 


„antworten, als: ich kanns nicht zwingen!“ (weil 


er nämlich an die vorgeſchriebene Heilungsmethobe 
und an bas Felddiſpenfatetium gebunden war.) 


4 un 


. | Ueber fo harte und gehaͤßi Anklagen verlangt 


min der V. nachdem er die beſagte Heilungsmethode 


und das Felddiſpenſatorium dargelegt hat, in einem 


ſehr dringenden Tone das Urtheil des Jefers, „Nun, | 


„unbeftochener Leſer uund Menfehenfreund, tritt her 


„an, fieh und prüfe. Haben freye Urtheile aus freyer 
„Serle herausgefagt, ‚deinen Beyfali, fo gieb ihn 


„mir, aber nicht Winksweie, ſondern fage ihn laut, 
„Es gilt für, die Erhaltung ganzer Menſchengeſchlech⸗ 


„ter. Nimm nicht Ruͤckſicht auf Würde und Anfe - 


„ben, laß dich nicht ſchrecken durch Bannſtrahl. 


„ch kann geiert haben, und wie leicht iſts zu irren/ 


„wenns einem ſo warm ums Herz wird, daß wuͤr⸗ 


» Dige Männer ) voll Gott und Vaterland, fo dahin 
„gefichelt werden wie Unkraut. ig". $E..196, * 
“ “ i | . 1 “ . - J ec. 


" J 


* 


* 
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Rec. ift unbeftochen, liebt freymuͤthige Urtheile, 
lebt von. den preußifchen Staaten weit entfernt, ſteht 
mit feiner von den- ftreitenden Partheyen in Verbin⸗ 
dung, kennt, fooiel-er weis, feinen von ihnen perſon⸗ 
lich, und ift gewiß nicht in dem Kalle, Würde, An 


fehen und Bannſtrahl zu fuͤrchten. Aber man betrachte 
Die Anfoberung. Der Verf, klagt Diänner von Win - 


de und Anfehen auf nichts Geringers als auf den Mord 
von ein Paar Taufend Menfchen an. Er führt: den 
Beweis aus Documenten, . vor deren Richtigkeit ee 
Reben will. Die Dofumente mögen richtig ſeyn; - aber 
iſt -feine Herleitung des Mords aus felbigen richtig? 
Eind die an ſich ſchon hoͤchſt harten Befhuldigungen 
wicht wenigftens übertrieben? Sagt der Verf. nich 
felbft: Ich Bann geirrt haben, ich machte meine An 


» N 


klage nicht bey Paltem Blute!: Könmennicht, (mie bey - 


allen Feldlazarethen) Dinge in die große Sterblichkeie 


Einfluß gehabt haben, die weder durch die Heilungs 
methode, noch durch das Felddifpenfatorkum, noch 


durch andere mebicinifche Anftalten verhindert wen 


. den konnten. Kann ber Verfaffer alfo mit Recht 
lauten Benfall der $efer darüber verlangen? und muß 






man nicht billig erft auch die andre Parthey Hi 


sen? — Dies ift der Endſchluß des Rec. den 
lic) niemand mißbilligen oder für parthenifch 
wird, Er wird ſich in den Streit ſobt eigentlich 

t mifchen; fondern blog bey ber. 
ts der Schrift einige Gründe anführen, die feine 





wüchaltung rechtfertigen koͤnnen; übrigens abes 
n Verf. alle Gerechtigkeit wiederfahren laflen, die 


er verdient. 
9 Die Schrift bat vier Hauptabſchniete. Zunft 
erfcheint wörtlich, die Heilungsmethode, bie ben Felde 

'  Arzten zus SBefolgung biegen nut abſchriftlich an 


nzeige des Js : 


im Kriege 1778. Und 1779." 375. 


theilt worden ift; Stüd für Stü mit Anmerkun⸗ 
F begleitet, welche dazu beſtimmt ſind, die Maͤngel, 


ehler und Unbrauchbarkeit dieſes Unterrichts zu zeie . 


gen.. Dann folgt das Selddiipenfatorium, fo tie es 
bey ber zwoten Armee als ein Geſetz eingeführt war, 
‚Ueber diefe beyden Auffäge appellirt der Verf. and 


Publifum in einem befondern Anhange, worinn, ſo 


wie in den Anmerkungen zur Heilungsmethode, viel 


— 


einzelne gute Wahrheiten, Kenntniß der neuern beſten 


praktiſchen Schriften, geſunde Beurtheilungskraft, 
und loͤblicher Eifer fuͤr das Wohl der Kranken, aber 
uͤbertriebene Härte der Urtheile und Ausdrücke unler}= 
bar find. Ins Detail koͤnnen wir nicht geben; aber 
ein Paar ‚allgemeine Erinnerungen wollen wir dem 
Verf. und Leſer zur Beurtheilung unterwerfen. 

„Eine Anweifung zur Heilung der Kranfen in 


„einem Feldlazarethe, fagt der Verf. ©. 18, foll-die- 


„ Seld- und Wundaͤrzte von eingefchränften Kenntnif« 
„fen in den Stand fegen, die Krankheiten nad) ihren 
„Kennzeichen und Gefahren fehnell zu beurtheilen, und 


„fie foll eine Anzeige zur Heilung enthalten, die unter 
„allen die Fürzefte und ficherfte if. Ein folher Ent 


„rourf foll ein treffendes Gemaͤlde ſeyn, welches bie 
„Krankheit felbft dem kurzſichtigen Beobachter an: 


ſchauend darftellt, und die ficherften Mittel anmeifer,- 


„die Kranfheit aufs gefchwinvefte zu heben,“ Nach 


diefer Vorausſetzung wird nun die dargelegte Hei⸗ 
lungsmethode beurtheift, Unſer Berf. kann ſich, wie 
er S. 198 wiederholt, „den Standpunkt, auf wel⸗ 
„chem dieſer Unterricht entworfen worden, anders 
„nicht gedenken, als daß Aerzte und Wundaͤrzte dar⸗ 
„aus die Kennzeichen, die naͤchſten Urſachen und den 


„wahrſcheinlichſten Ausgang der Krankheiten aufs 
„faßlichfte kennen, und den kuͤrzeſten und fpenften 
. | WWeg, 
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„Weg zur gründlichen Heilung lernen ſollen.“ Dies 
findet ſich nun ſchlechterdings nicht ink;der bier abge⸗ 
druckten Heilungsmethode. Um nur gleich den erften 


Artikel vom Duartanfieber zum Benfpiele zu geben, 


fo fängt fich derfelbe mit den Worten an: „Wenn 
„ned nichts gebraucht worden; fo wird an den erften 
„guten Tagen — das und das verordnet.“ Man 
kann alfo leicht erachten, wie das Urtheil unfers Verf. 
über dieſe Heilungsmethode ausfallen müffe. „Ans 


„itatt, fagter, daß man eine furze und richtige Idee 
„von den Wechſelfiebern und ihren Arten, beſonders 
„vn den in den Feldlazarethen fo noͤthig zu unterſchei⸗ 


„benden Frühlings» und Herbſtwechſelfiebern, häme 
vorausſchicken und die naͤchſte Urſache dieſer Fieber, 
„die Anzeigen zu ihrer Heilung feſtſetzen ſollen, wird 


„bier fogleich mit der Heilung felbit angefangen, ohne 


„tie irgend mit unterrichtenden Raiſonnemens zu be⸗ 
„gleiten.“ ꝛc. S. 22. 

Dieſer Tadel iſt offenbar einzig auf die Voraus⸗ 
ſetzung des Zwecks gegruͤndet, welchen unſer Verf. 
ſeinem Gegner zuſchreibt, weil er ſich keinen andern 
gedenken konnte, und vielleicht gedenken wollte. Daß 


aber fein Gegner dieſen Zweck durchaus nicht; gehabt 
haben koͤnne, iſt aus allen Kapiteln der Heilungsmä⸗- 


thode fihtbar; und da wir einen’andern für moͤglich 


(ten, fo wollen wir dieſe Gelegenheit ergreifen, um 


überhaupt zu fagen, welches unfrer Einficht nach- ber. 


- wahre Standpunft jey, aus bem:man ein ſolches Va⸗ 
Deimefum für Feldärzte entwerfen -und beurtheilen 
müffe. Hierdurch nehmen wir aber in diefem Streite 
keine Parthen: denn ob wir gleich unfers Verf. Stande 
punft nicht für den rechten halten; fo ift doch gleich« . 
wohl auch die Heilungsmethobe feines Gegners dem 
Entreurfe, welchen wir für den wahren halten, nicht 

anges 


I in Kriege 1778. und 1779. 975 
ongemeffen, und eben Diefe Fehltritte von beyden 
Seiten bewegen uns defto mehr, durch unfer Urteit 


vielleicht etroas benzutragen, daß fünftige Verſuche 


von diefer Art zweckmaͤßiger ausfallen, und alle Mi 
tritte und Mißdeutungen verhuͤtet werben moͤgen. 


Sn einen Unterricht, wodurch Feldaͤrzte gebildet 
werden ſollen, gehoͤrt unſtreitig alles das, was unſer 
Verf. oben fodert. Allein ſollen die Maͤnner, die 
‚man zu Feldaͤrzten beſtallet, nun erſt bie Anfangs⸗ 
gründe der Kunſt, ſollen ſie nun erſt aus einem mit⸗ 
gegebenen Büchlein lernen, was ein Wechſelfieber 

„ und wie es ſich in feinen Arten unserfcheide; erſt 

en, daß Frühlings und Herbſtwechſelfieber nicht. 
einerley Behandlung erfodern, u. dgl. — fo mag _ 
fi) der Himmel der kranken Soldaten annehmen: 
benn Leute, die das nody bebürfen, wird auch Der 
befte und felbft nach) dem Ideale unfers Verf. geſchrie⸗ 


bene Unterricht. genoiß nicht in ber Befchwindigfeit,  - 


brauchbar machen. Soviel dem Rec. befannt ift, 

wähle man zu preußifchen Feldaͤrzten ſchon privilegirte 

Aerzte, Die nicht nur. ſtudirt haben, fondern auch 
zweymal eraminirt md öffentlich promovirt find; ja die 
noch dazu ihren Eurfum in Berlin gemacht haben, - 
and die ſich fogar noch einem neuen Examen unterwere ⸗ 
fen müflen, ehe fie die Beſtallung zu Feldärzten erhal⸗ 

ten. Wozu folchen Männern ein Unterricht, woraus: 
fie Quartanfieber vom Tertianfieber unterfiheiden lern⸗ 
ten? Ohnſtreitig gehoͤrt dies nur für die Anfänger: 
der Kunſt, und freplichwäre für diefe ein Compendium: ' 


nad). dem. Pfane unfers Verf. etwas fehr erwünfchtes,; 


um es bey den Borlefungen zum Grunde zu legen, bie: 
man. billig eigentlich für, kuuftige Feldaͤrzte halten. - 
. BBELXLULBILE 0 WB 
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ſollte. Nur ader muß man nicht die, fo darnad) erft 
unterrichtet werden folten, zu Feldaͤrzten waͤhlen, und 


traurig genug, ‚wenn dies gefchieht, wie unfer Verf. 


©. 22 verfihere., Man müßte nur folche beftallep, 
die Zeugniffe hätten, daß fie auf jenen Unterricht dba» 
minire£ worden wären. 

Wozu aber dann überhaupt ein Vademekum ins 
Feld für Männer, die deß nicht bedürfen? Wir glau⸗ 
ben nicht, zu ihren Unterricyte; fondern zu ihrer 


Proti:, wegen der nothwendinen Einſchraͤnkung der’ 

Feldapotheke. Man. fann nicht alle Arzneyen mit zu - 
Felde führen, die in den Stadtapothefen zu Baben - 
ſeyn muͤſſen, fondern nur Die nöthigften; ja unentbehr⸗ 


lichſten. Welches find aber diefe? Man betrachte die 
Feldaͤrzte als eine Anzahl gefchickter Leute, deren jeder 
zur Eur jeder Kranfheit feine Regeln und Arzneyen 
nad) feiner beften Einſicht wähle: “wird darum wohl 
jeder von ihnen jede Kranfheit nach einerley Einſicht, 
nach einerley Eurart, mit einerley Mitteln behandeln? 


Jeder wählt nad) feiner -befondern Ueberzeugung und 


wie ers gelernt hat, und bie wenigſten Fönnen Alles 


ftudiert Haben. Nicht alle geſchickte Praftici curiren 


nad) Hufmanns, nicht alle nah Stahls, nicht alle 


nach Boerhaavs, nicht alle nad) der Engländer fin | 


peln und kraftvollen Methode, aber immer viele nad) 


irgend einer von diefen, ba über Alle auf preußifcheh 


Afademien gelefen wird. Sollten etwa $ehrer und 
Schüler gezwungen werben, nur einerlen Heilunge⸗ 


methode zu Iehren und zu lernen? Ohnmoͤglich! und - 
wozu aud) das? Man nehme nur zu Feldaͤrzten Leute 


von Bon Eens, die gründliche Kenntniffe.der Krauk⸗ 


beiten, Erfahrung, Entſchloſſenheit und Depufan | 
— oo. DEE , ; t 


- . 
- a 
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keit Baben: fo werben fie brauchbar genug zum Feld⸗ 
dienfte feyn, ob fie gleich niche Alle nach einerley Mes 
thode handeln. Wollte inzwifchen jeder auf der ihm 
vorzüglich befannten und beliebten Curart beftehen: 
fo müßte die Feldapotheke für jederlen Krankheiten alle 
die Arzneyen mitnehnten, die biefe verſchiedene Curar⸗ 
ten erfodern. Dies kann aber nicht geſchehen. Was 
alſo zu thun? Es waͤhlt ein Arzt von vorzuͤglichen 
Einſichten fuͤr die Feldkrankheiten eine Curmethode, 
von der er verſichert iſt, daß ſie ihren Zweck erfuͤllen 
koͤnne, und die etwa den Umſtaͤnden nach die kuͤrzeſte, 
thunlichſte, einfachſte, wohlfeilſte ꝛc. iſt, ob fie gleich 
diejenige nicht waͤre, die in uneingeſchraͤnktern Faͤllen 
‚. ein guter Arzt, zumal ein Selbſtdenkender, wählen 
wuͤrde. Dergleichen ſchickliche Curart für jede Kranf: 
peit finder man eben nicht in Einem guten Schriftftel« 
er beyfammen, Sin einem Falle kann eine Doergaa- 
vifche, in einem eine Stablifche, Hofmannifche, Eng⸗ 
liſche, u. f.w., fhicklicher fcheinen und feyn. Der 
Mann, der die Einrichtung des Feldbifpenfatorium 
au beftimmen haf, wählt alfo für jede Krankheit bie 
Methode, die er für die ſchicklichſte hält, verzeichnet 
die Arzneyen, die Jede erfodert und ſetzt daraus bie 
Seldapothefe zufammen. Die Feldärzte würden viel« 
leicht diefe und jene Krankheit lieber nach’ einer andern 
Methode curiren, und koͤnnten Recht haben, und 
‚müßten es alfo aud) in jedem Falle thun bürfen, wenn 
es ſich fo paßt, daß die nad) obigem Plane eingerich* 
tete Feldapotheke die Mittel befigt, die diefe Curart 
erfodert. Allein das kann fich oft nicht paſſen: und 
was dann? Der Feldarzt Muß die Curart wiflen, die 
fid) der Mann gedacht hat, der die Feldapothefe ein⸗ 
richtete, und diefer Cur muß er ſich dann im Felde ber 

BE Bb 2 ‚diene. 
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dienen. Dies iſt, deucht uns, der Zweck, wozu ſelbſt 
geſchickten Feldaͤrzten eine Heilungsmethade mitgeger 
ben werden ſoll; nicht, um ſie zu unterrichten, worinn 
ſich ein Quartanfieber von einem Dreytaͤgigen unter⸗ 
ſcheide; nicht, ihnen das AB € der Arzneykunſt 
beyzubringen; nicht ſie zu einer beſtimmten Curart zu 
zwingen, als ob dieſe die abſolut Beſte waͤre: ſon⸗ 
dern, damit ſie in den Faͤllen, wo ſie fuͤr ihre vielleicht 
beßre Methode die Arzneyen nicht in der Feldapotheke 
finden, die Curart nachſehen koͤnnen, die der Einrich⸗ 
ter der Feldapotheke gewählt hat, und die ihnen etwa 
unbekannt feyn möchte. Hat nun diefer nur eine gute 
Wahl getroffen, fie fey übrigens die abfolut Beſte 
oder nicht: fo kann fich der Feldarzt nicht mie Recht 
über den Zivang befchmeren, und hätte man ihm biefe 
Seilungsmethode nicht mitgetheilt, fo fbnnte er, . we⸗ 
gen des Mangels der Arzneyen für feine Curart, 'ofa 
fenbar in großer Verlegenheit feyn. Freylich hat 
nun der Verf. einer folchen Heilungsmethobe für Die 
getroffene Wahl der Curart zu jtehen, und find diefe 
ſchlecht und verwerflich; fo trifft der Tadel fein Haupt. 
Allein, daß er die Pathologie der Kranfbeiten und 
die lehrreichen Raifonnements hinweglaͤßt, das kann 


ihm feine gerechten Vorwürfe zuziehen; vielmehr ün«, 


de das Alles hier am unrechten Orte, Ä ; 
Hätte ber Verfaffer der Heilungsmerhode, die 
bier Eritifire wird, dieſen Zweck Daben vor Augen ger 
habt: fo wäre viel bittrer Tadel feines Gegners uber 
das, mas er haste lehren ſellen,, offenbar unbillig. 
Hingegen aber würde aud) Ten Feldärzten nicht ſchlech⸗ 
terdings verboten worden feyn, niemals von der vor⸗ 
geſchriebenen Curart abzuweidyen,. und auch nie, Lie. 

| . ihnen 


‘ 
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ihnen. beffer fcheinenden Mittel ſelbſt dann zu verord⸗ 


nen, wenn fie diefelben in andern Upothefen zur Hand 


hätten, bios meil fie nicht im Felddifpenfatorium 
enthalten wären, als worüber ſich unſer Schriftfteller 
hauptſaͤchlich beklagt. ©. 213. (Vorausgeſetzt, 
daß das Feldlazarethdirektorium nicht etwa aus ans 
dern uns unbefannten Gründen diefe Einfhränfung 
zu rechtfertigen wiffe. ) | 


jedoch die Heilungsmerhode fen ausgearbeitet 


nach welchem Plane fie wolle, fo fragt es jich nun« 


mehr: ob Die gewählten Curarten und Arjneyen, bes 
ren ſich die Feldärzte bedienen follen, wann fie niche 
nach eigner Einſicht handeln koͤnnen oder dürfen, wirke 
lich von der Art find, Daß fieein wohl unterrichteter 
Mann mit gutem Gewiſſen in die Stelle feiner Eignen 
fegen koͤnne, wenn er fie aud) gleich feinen Einfidyten 


. nach nicht für die Beften Hielte? Gerade dies leugnet 


nun unfer Schriftſteller faft durchgängig, und hier 


moͤchte er feinem Gegner wohl am befchwerfichften fal⸗ 


fen. Er nennt feine Curarten S. 20 „den Stahli⸗ 
„fen und Hofmanniſchen Schlendrian, worinn 
„nichts von Selbſtſtaͤndigkeit, eigner Kraft und Er⸗ 
„bebung der Seele zu finden ifl. Das Felbdifpenfe- 

torium findeter hoͤchſt mangelhaft, und doc) um zwey 
„Drittheil zu mweitläuftig; für feine Krankheit recht 
„wirkſame Mittel, und doch einen Wuft von lartgen 
„Recepten.“ =. 0.000000 | | 


ren heraus gefagt! Man muß ſich in der That 
etwa um 30 oder 40 Jahr zurückfegen, wenn man die 
ob:zen benden Auffäge ohne Befremdung ‚über die 
faſt gänzliche Hintanfegung aller neuern Verheſfſerun⸗ 
oo. 3b 3 gen 
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gen der Kunft lefen will. Ihr Verfaffer entſchuldige 
dies womit er wolle, fo wäre es doch wohl ſchicklicher 
gewefen, dem Genius ber Zeit etwas nachzugeben, 
und Feldärzten, die erft ist, ober ſeitdem ſortſtudiret 
paar, bey der Einrichtung der Feldapothefe mehr. 

usfunft zu verfchaffen, die Kranfheiten nad) den. 
neuern Vortheilen der Kunft zu behandeln. ec. ges. . 
fteht aufrichtig, daß ihm die meiften Artifel der Hei⸗ 
lungsmethode, wovon die Rede ift, nicht gefallen ; 
noch weniger mächte er ſich für das dazu gehörige 
Felddiſpenſatorium erklären. Aber bey dem Allen, 
- finder ers unerträglich hart und übertrieben, ‚wenn 
unfer Verf. dieſe Auffäße mit als Beweisgruͤnde an⸗ 
führe, um feinen Gegner auf Mord anzuflagen.. 
Tiefer weiß er doc) felft Die befagten Auffäge nicht 


berab zu würdigen, als.baß er fie Stablfcyen und. . 


Hoſmanniſchen Schlendrian nennt. So lange aber 
die Arzneyfunft eriftirt, ward Alles mit der Zeit 
Schlendrian, was ehedem die herrfchende Curart 
. war. Wo find ige die Galenifchen, die Paracelfie 
fhen, die Helmontifhen, die Sylviſchen Heilungs⸗ 
methoden, die zu ihren Zeiten eben fo große, und viele 
leicht eben fo wahre Verbefferungen der Kunft waren, 
als vor einem halben Jahrhunderte die Hofmannifche, 
Boerhaarifche, Stahliſche ꝛc., ‚und wo find fchon itzt 
felbft Ddiefe letzten? Ceciderunt in profundug! 
Schlendrian find fie geworden, und beym Himmelf 
es werden auch unfre neueften Qurarten, die beſten 
Englifhen nicht ausgeſchloſſen, in einer Fünftigen 
Zeit Plunder feyn: denn die Kunft hat noch lange 
nicht ihren Gipfel erftiegen, und nur eben fängt man 
erft an zu erfennen, daß die fhierifche Defonomie nicht 
bios durch phyſiſche und mechanifche, fondern ur⸗ 
| ſpruͤng · 
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fprünglich durch thierifche Kräfte regiert werde, deren 


Gefege noch größtentheils unbekannt find, und beren 


Fehler ganz andre Curarten und Mittel erfodern, als 
die von blos phyfifchen oder mechaniſchen Kraften. 
Der Fortgang in diefer Erfanntniß wird gewiß neue 
Kevolutionen in der medicinifchen Praris. machen. 


Geſetzt nun, unfer Verf. wäre nad) So Jahren gend- 


thigt, eine Heilungsmethode für eine Armee zu ſchrei⸗ 
ben, und bielte noch feſt an ſeinen itzt herrſchenden 
Curarten, es ſey aus Ueberzeugung, aus Eigenſinn, 
oder aus Traͤgheit; ſie waͤren aber dann eben ſo zum 
Schlendrian herabgewuͤrdigt, wie itzt die Hofmanni⸗ 
ſche und Stahliſche: was wuͤrde er dem Manne ant⸗ 
worten, der ihm dann, in ſeinem Tone ſagte: er habe 
mit ſeinem Schlendriane ein Paar Tauſend tapfrer 
Krieger dahingeſichelt wie Unkraut? Sollte unſer 
Verf. fo wenig Kenntniß aus. der Geſchichte des 
menſchlichen Geiſtes von der Veraͤnderlichkeit und Zu⸗ 
faͤlligkeit unſrer Ueberzeugungen, unſrer Einſichten 


und unſers Beyfalls und Eifers haben, zn glauben, 


daß die Praxis, welche wir itzt fuͤr die beſte halten, 
niemals eben ſo zuruͤckgeworfen werden koͤnne, wie itzt 


die Hofmanniſche, die Stahiiſche und ſelbſt ſchon groß 


ſentheils die Boerhaaviſche? Muß er aber hiervon die 
Moͤglichkeit zugeſtehen: ſo wird ſein itziger Gegner mit 
eben dem Rechte ihm, wie er ſeinem Kuͤnftigen ant⸗ 
worten duͤrfen: Ich lehre die Curart, die ich aus eig⸗ 
nem Gebrauche kenne, ich und mein Hofmann, mein 
Stahl, mein Boerhaave, (oder mein Pringle, mein 
Huxham ıc) curirten die Kranken nad) dieſer alten 
Methode, mit diefem Wufte zufammengefegter (mit 
diefer Auswahl fimpler und Eraftiger) Arzneyen, und 
ich bin von ihrer Güte fo fehr, und von ben Vorzuͤgen 

| _ Bb4 der 


⸗ 


893 Das Koͤmgl. Preuß Feldlazarech 

‚der neuen Modecuren fo wenig aberzeugt, boß ich 
nicht noͤthig finde, andre Vorſchriften zu lehren als 
die e. — Es ſey ferne von uns, hiedurch alten Saale 
badereyen das Wort zu reden; eben ſo fern als wir 


bie meiſten neuern Schwaͤtzer empfehlen möchten. - 406: 


bem Manne, der mit feiner Kunft fortfchreitet, unb 
feine alten Führer verläftt, fo bald er bemerfet, daß 
ihn die neuern beffer leiten. Tadel denen, die das 
Gegentheil thun; man befchimpfe fie allenfalls, wie 
fie.es durch. Unwiffenheit, Vorurtheil, Meuerunger 
baß, ober Trägheit verdienen: wir werben nichts ein» 


wenden, -Aber des Mordgefchreyg über bie Hofman '- 
nifchen und Stahlifchen, und über alle frühere und: 


frätere Schlendriane, wuͤnſchten wir ein Ende zu 
machen. Weil wir ung beffer glauben, ja.auch felbft, 
weil wir beffer find, darum waren unfre guten Vor⸗ 


fahren in der $ehre und Praris, und darum find ſelbſt 
bie, die ihnen noch zu hartnädig anhängen, und 


nichts Neues annehmen wollen, keine Menſchenmoͤr⸗ 
der. Man nenne fie, wie gefagt: ſchwach, eigenfin« 
nig, ſtolz, nachlaͤßig; jedoch erinnere man fich auch 
dabey, daß das Vorurtheil wider das Neue fehr allge 


a 


— 


mein, und dem menſchlichen Herzen ſo angewurzelt 


ſey, daß es Kuͤhnheit heißen koͤnnte, fuͤr ſich ſelbſt in 
all. n Faͤllen dafur gut zu ſagen. Unſer Verf. meint 


zwar S. 20, „mern jene alte Lehrer (Stahl, Hofe’ 


„mann 20.) noch am leben wären, daß fie ben neuern 
„Wahrheiten, welche vierzig Jahr nach ihnen: fich 
„Kraftvoll bewiefen baden, mit edler Dankbarkeit 
huldigen würden; * und wenn dies bey ihm mehr als 
frommer Wunſch ift, fo muß er Beyſpiele davon 
wiffen, Aber allgemein wahr, ober auch nur das Gen 
- wöhnlichfte ift es nicht, felbft von recht a 






I 


im Kriege r776. un 
Maͤnnern. Was haben denn wohl Hofmann | und 
Stahl und Boerhaave einander nachgegeben, ede 
jemals von einander. angerommen,, befonders in be 


Praris? Rec. iſt glaubwürdig verſichert, daß Jun⸗ 


cker in Halle bis an fein Ende koine Fieberrinde verord⸗ \ . 
net babe, ob er gleich Werlhofs Freund wer, uud 


Bon ihm den rechten Gebrauch ber Rinde kannte, 


Wie weit blieb de Haen Lebenslang davon entfernt, . 
die Vortheile der Pockeninoculation einzugeftehen, er, _ 


der ſich gleichwohl entſchließen konnte, bie alten Zau⸗ 
berfrazen aus dem Fabelreiche wieber zurüd zu rufen. 
Der wird Herrn Tralles wohl von dem fo allgemein 
erfannten Mugen der Blaſenpflaſter in Fiebern üben» 
zeugen? und wie ‚viel gute alte Aerzie werben nicht 
nod) den gemeinen Tripper mit Quedfilber und Pur⸗ 
ganzen verfolgen, ‚wann Tode fich längft wird mübe 
geeifert haben! Ad)! die Herzen der beften Männer und 
größten Gelehrten haben ihre Winkel fo gut wie andre, 
und wer ihnen daraus ohne alle Nachſicht und Sche- 
- nung Verbrechen machen will, ber wird an ned 
mehr nur den Boͤſen, ſondern auch den 
dien, und heiße dies wohl weniger, als dem ganzen 
menſchlichen Geſchlechte den Krieg anfündigen, wie 
Desipreaun. W 


Doch genug und vielleicht gu viel! Mir werben 


die zwote Hälfte diefer Schrift nur noch mitein Paar. _ 


Worten anzeigen. Sie enthaͤlt das Felddiſpenſato⸗ 
rium der erften preußifchen Armee, in Schlefien, das 
fchon 1779. zu Neiß befonders gebrudt worden ift. 
Der Verf. giebt ihm in ben beygefügten Anmerkungen 
zwar fein fehr verdientes ob; zeigt aber nichts deſto⸗ 


‚ weniger noch viele Verbefferungen an, deren es fähig 
. Bb 5 9 iſt. n 
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if. Errügtesam Ende, daß man den erften Urhe⸗ 
ber oder vieimehr Sammler deffelben, ‚(denn die mei⸗ 
ſten Formeln find aus den neuern Difpenfatorien ent 
lehnt,) den Heren Ellenberger von Zinnendorf, das .. 
‚bey fo ganz zu benennen vergeffen hat. Der vierte 
Abſchnitt ift endlich Die von dem eben genannten Hrn. ° 
von Zinnendorf ausgefertigte Lazarethordnung für Die 
töniglich preußifchen Armeen, welche unfer Verf. in 
den ihr beygefügten A merkungen theils erläutert, 
theils verbeffert. Dieſe fegtern haben ung vorzüglid) 
gefallen, und verdienen gewiß die Aufmerkſamkeit 
Aller, die berufen find, an der hoͤchſtnoͤthigen Verber 
ferung folcher Anftalten zu arbeiten. Der Verfaffer- 
zeigt, wie überhaupt, fo insbefondere hier viel Ein⸗ 
fiht in die Sachen, über die er urtheilt, und hat, 
wenn daran was liegen fönnte, unfre ganze Hochach⸗ 
eung, ob wir gleid) am Detail noch) manches zu erin« 
nern häften, wenn uns nicht bie Laͤnge diefer Anzeige 
nöchigte, fie abzubrechen, ohne uns auf die Unterſu⸗ 
Hung einzelner Säge im geringften einzulaffen. - | 
aum. 
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Kurze Nachrichten. 





1. Gottesgelahrheit. 


Fortſetung der Anzeige der Buͤcher, die Wok 
fenbüttelifchen Fragmente betreffend. 


Freye Anmerkungen uͤber einige, die heilige Schrift 
deren Wuͤrde und Nothwendigkeit betreffende Axio⸗ 
mata. Von Johann Balthafar Luͤderwald, dei 
heil. Schr. Doctor — Helmſtedt, verlegts 
Kuͤhnlin. 160 S. 8. 


Herrn A. F. RrRuͤckersfelders der Theol. Doctors— | 
Prüfung und MWiderlegung des Wolfenbüctelifchen 
Fragments wider die Gefchichte der Auferſtehung 
Jeſu, uͤberſetzt von Joh. Heinr. Pratje, General« 
ſuperintendent. Dremen, ben Foͤrſter. 1780. 
104 ©. 8. “ 


Joh. Toblers, Archidiakons am egroßen Mänfter, 
Gedanfen und Antworten zur Ehre Jeſu Chrifti 
und feines Reichs. Zuͤrich, ben Drell, Gehnen, 
Fuͤeßli und Comp. 1780. 334 8. 8. 


ine Nachleſe von Schriften, welche die Woeifenbuͤttell⸗ 
I ſchen Fragmente veranlaßt haben. Se. A. d. Bibl. 
XXXIX. 1. und XL. 2. St.) Herr L. ſucht in feinem 
Anmerkungen eine Art von Mittelweg Wwiſchen Aefling 4 
Böse einzufchlagen. Er geht die Ariomen. des erftern, die 
er licher Probleme genannt mwiffen möchte, nach der Reihe | 
durch, und findet nach angeftellter Prüfung, dag allerdings 
viel Wahres darinn ſey, das man, ber guten Sache des Chris 


ſtenthums/ 
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ſtenthums unbefchabet, zugeben Eonne, und weil es hiſtoriſh 
wiß fen, auw ben muͤſſe; glaubt aber, fie bedürften gewifler 
infohränfungen, die er denn aud nach feiner Ueberzeug 
macht, damit man jene Säge nicht mißbrauche, oder acheheis 
ige Zolgerungen fur Bibel und biblifche Religion daraus her⸗ 
leite. Bey diefer Gelegenheit giebt er denn auch feine 
‚ thigen Erklärungen und Bekenntniſſe über alle die theologiſchen 
Lehrpuncte, wo uͤber bisher Häufig geflriten worden, nämlich 
Dreyeinigteit, Erbſuͤnde, Bottbeit und Benugtbuung 
Cheifti, Redsttertigung, Sakramente, Ewigkeit dee 
Hoͤllenſtrafen und fymbolifche Bücher, vor dem Publikum 
von ſich, und fchließe zuletzt mit einer bis in die kleinſten Um⸗ 
ſtaͤnde gehenden Erzählung, wie er auf der Univerſitaͤt, und 
nachher Bis in fein Alter ‚ ſtudirt und gelefen habe, (ſogar bie 
Lage und Ausſicht des Zimmers, das er auf dem Guthe des 
Hrn. v. Veltheim, bey Antritt feines Predigtamts, bevor er 
. fein Pfarrhaus beziehen Bonnen, bewohnt habe, wird umſtaͤnd⸗ 
lich befchrieben ); wodurch es denn gefchehen, daß alle feine . 
philoſophiſchen und theologifchen Erkenntniſſe bey ihm eigen⸗ 
Ueberzeugung geworden waͤren, und er nicht das geringſto 
bloß auf irgend eines Menſchen Wort glaube. — n kann 
sicht fagen, daß der Verf. in diefer Schrift etwas neues vor⸗ 
etragen , oder irgend einen zweifelhaften Lehrfag bis zur ent 
heidenden Gewißheit erörtert hätte, Auch feine Schreibart 
t, von Seiten dee Präcifion, Kürze und Annehmlichkeit, 
seoran es ihre fo ſehr mangelt, nichts empfehlendes. Aber 
doch hat er manche, beſonders hiſtoriſche gute Anmerkung dar⸗ 
Inn gemacht; alle ſeine Aeußerungen haben eine gewiſſe Treu⸗ 
igkeit, die für ihn einnimmt, und man höre in der ganzen) 
bhandlung den befcheidenen, moderaten Gettesgelehrten, Den 
aufrihtigen, ehrlichen Wahrbeitsforfcher urtheilen, der Ber 
fihledenheit dee Meinungen in Glaubensſachen dulden fan, 
Ber ohne Zorneifer mie Unpartheylichkeit des Gegners Behaw 
ptungen prüfet, und mas. ihm als wahr und gut einlcuchteg, 
Banon bebäle. Eine wirklich ruhmliche Figenfchaft am einki 
Senne von feinem Alter! Er geitebt, die Diffentienten in dee 
Theologie hätten in zum Thrologen gemacht, und ich Bin vers 
ſichert, daß er bey feiner gewohnten Art zu fluditen, und ums 
ermndet der Wahrheit nachzuſpuren, noch in manchen Stücken 
Teine Einfichten verändern werde, welches auch mit Dem feyer⸗ 
lichen Geſtandneß, „er wolle ale ein aufrichtiner Theologe der 
„evangelifchen Kirche leben und ſterben,“ gar wohl wird 8* 
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ben Finnen. Ben der weitern Fortſchreitung in feiner theolo⸗ 
gifchen Erkenntniß möchte ich nach einiger Zeit Ken. 2. fragens 
ob es ihm nach ı Kor. a, 10. 13. Joh. 14,26. Ap. Self. 13, 
2. 20, 38. ı Kor. ı2, ı:. mit der vom Vater verſchiedenen 
Berfonlichkeit des heil. Geiſtes, „noch fo ganz was Mares fen, 
„als es nur ſeyn Eönne?“ (S. 118.) Ober nicht bey forfgen 
festem Leſen der Bibel bemerft habe, daß beil. Beift bald 
Gott felöft, bald Die von ihm gewirkten geiftlichen Gaben, Ge⸗ 
fin:ungen und Kräfte bedeute? — Auch möchte der®. dann 
wohl 3. B. noch einmal das Argument aufgeben, bas er O. 141, 
für die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im Abende 
mahl anführt. Es ift mir das neueſte und auffaflendfte im 
ganzen Buche geweſen, und ich fenne niemanden, der darauf. 
gefommen wäre. „er die objectivifche Gegenwart 
„im beit. Abendmahle behauptet, die in den Worftellungen des 
„Stlaubens an den Heiland, und der Ichendigen Betrachtung . 
„feines Todes beftchet, der thut wohl, fagt er. Welcher aber: 
„die fubjectivifche und wirkliche Gegenwart Chriſti durch die 
„Symbole darinn behauptet, der thut beſſer. Wenn man nur 
„daben afle fogenannte eapernaitifche und phyſiſche Begriffe abs 
„fondert, fo wird einem die Sache Feine große Schwierigkeit: 
„machen. Wenn ich wahrhaftig glaube, wie ich ſchuldig bin, 
„dag Chriſtus gen Himmel gefahren fen, fo muß ich doch auf. 
„der genug berechneten und erfannten Grüße des Weltgebäudes, 
„nach welcher eine In einer Secunde Sop Schritte fortgeßenbe. 
mabgerchoffene Kugel doch erft in 250 Jahren zum Saturn, 
„und von der Sonne bis zum großen Hundeſtern in 600009 
Jahren penetriren wuͤrde, richtig ſchließen; daß Chriſtus die 
‚nfen entfeslihen Raum in einer Geſchwindigkeit burchfchnitten 
„babe, die allen phyſiſchen Begriff und alle Geſetze der Berne 
„gung überfchreitet; und wenn in ihm gewiß eine Kraft ift, da⸗ 
„durch er kann alle Dinge ihm untertbänig machen: fo iſt es 
„was geringes. daß er auf diefem nicht viel bedeutenden Erbe | 
„belle, nad) feiner Verbeißung und Einfegung, wirklich im 
„Seil. Abendmahle gegenwärtig fen.“ Ä W 

Die Abhandlung des Hrn. Kuͤckersfelder ſteht als Vor⸗ 
rede vor dem dritten Theile der —* tſchen Harmonit. 
Die „elmfiädtifchen Commentarii :.de rebus nouis 
lirterariis und, mas noch mebr ſagen will, die freywilligen 
Beytraͤge zu den hamburgiſchen Vachrichten b:tten 
diefe Abhandlung fehr gertihmt , und letztere brfont : ihre Ue⸗ 
berfegung gewuͤnſcht. Dies war genug, ' { 
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deren Uebernehmung zu bewegen, wobey er Gelegenheit fand, 
"dem gelebiten, 'gefchäfftigen und wuͤrdigen Herrn Paſtor 
und Maaifter Johann Anton Trinius, feinem Bönner 
“und Sreunde, dem biefe Blätter zu einem Unterpfande 
! der Hochachtung, und mit dem waͤrmſten Wunſche alles 
göttlichen Seegens und Woblergebens, gewidmet And, 
über feine Gelehrſamkeit, Derdienfte-und Freundſchaft, 
ein Kompliment zu machen, auch eigene. Gedanken, bie ihm 
dabey eingefallen waren, anzubängen. Kr. R. giebt: auf bie 
Zweifel und Einwuͤrfe des Fragmentiften größtentheilg Autwor⸗ 
ten, die einem jeden .einfallen mußten, und die vor ihm in 
gehn andern deutfchen Widerlegungsfchriften auch fchen gegeben 
roorden ; daher Rec. wenigftens nieht finden kann, wo der Ab⸗ 
handlung die ruͤhmliche Vortrefflichkeit, welche fie des Lieberfes 
Bens ind Deutſche vorzüglich werth gemacht hätte, eigentlich 
fine. Doc, giebt er der Antworten auch manche original felts 
ſame. Vielleicht war es einem Öottesgelehrten zu Deventer, 
denn kein Deutfcher hat doch fo ein abfurdes Argument. wider 
den Fragmentiſten gebraucht, vorbehalten, die Glau ge 
Leit der Auferftehungsgefchiehte auch aus dem ißigen 
fale und der Phufiognomie der Juden zu bemeifen. „Es vor 
„dient dies dabey, fagt er ©. 22. 23, alle Aufmerkſamkeit. 
„Nun fchon feit 1700 Jahren ift das jüdifche Belt aus feinem, 
„Baterlande vertrieben — hat keinen beffänbigen SE, MM. 
„gleichlam fein Volk, tft allenthalben verachter und | 
„fer“ — ( unitedig und unmenfchlich, gerade dem Beifte mb. “. 
der Lehre Jeſu widerfprechend genug von Chriſten gedacht, wenn 
fie den Juden verachten und haſſen, toeil er Jude iſt. Der 
Herr Verf. und Ueberf. werden es doch unfehlbar nice thun. 
Aber doch einen biftorifchen Beweis fürs Chriſtenthuum, Für. 
die Auferfichung Jeſu wollen fie daraus fiihren, da ed uw. ' 
‚andern gefchieht?) „muß fih drängen nr: ſchuͤtzen laſſen, und 
„führt etwas, Pas man nicht gut befchreiben kann, das 
„fie aber fofort ale Juden charakterifirt, im Geſiche⸗⸗ 
„haffet unfere Religion, (nicht ſowohl unfere Religion, SB. 
„die Leute von uns, deren Haß gegen felbiges ihm nicht wohl 
ziehe gegen uns einflögen kann,) und darf dach viele Thatſa⸗ 
„hen, werauf es bey ihr ſehr anfommt, nicht laͤugnen. Das 
"„ales gebört mir zu dem Zeugniffe des. heiligen Gei⸗ 
„les.“ nd das beweiſet, nach bes V. Schlüffen, das ſetzet 
der Apoftel Glaubwuͤrdigkeit mehr außer Zweifel, als wenn fe 
" der von dem Fragmentiſten angefochtenen TMNachricht Be; 
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Wache als.eines Berveisgrundes für —— der % 
ſtehung Chriſti Hätten bedienen. wollen und , 
„nicht angegangen wäre, weil den Apoſteln der ganze Vorgaug 
mit der Wache in der erfien Zeit unbefannt g und geblise 
ben. MWiarchäus, der erft had) Verlauf wider seichties 
ben, hätte den Umſtand, der mittlerweile bekannt geiwerden, 
alsdenn wiſſen und mit in feiner Geſchichte melden innen, 
Die Erhrterungen darüber im Zufammenhange ſtehen $.3—g, 
Alſo durch die fortwaͤhrende Bedruckung und elaverey des 
jaͤdiſchen Volks, durch den fortwährenden Haß unwürbdiger 
Chriſten und Juden: gegen einander, durch umerklärhare fi 
erhaltene Nationalgeſichtszuͤge der leittern, foll der beili 
Beift no& Immerfort die Glaubwürdigkeit der evangelife 
Geſchichte bezeugen? . Lieber Gott! ifts möglich, daß fo eim 
Gedanke in den Kopf eines Gelehrten kommt? Doch wenn Les 
> te, bie die Ehre Jeſu und feiner Lehre gegen: ihre J 
tetten wollen, nicht yein ſelbſt fühlen, wie fie felbige mit ſoichen 
Einfäten gerade noch tiefer. berunterfeßen, fo.ifts beifer, mar " 
ſchweigt, als daß man Weiter ein Wort verliert, es ihnen 
fühlber zu machen. Alenfalls ließe man es gelten, daß man 
in Deventer no) fo phüofophirt; aber wenn man es nun. dir 
Bremen überfegt, feiner vorzüglichen Güte wegen überfebts: 
nun dann — — — fage nichts. Hr. R. hätte beffer gethat, 
daß er den ſchalen Einfall des Fragmentenichreibere, daß die 
jünger Chriſti fi die Ausfage der Hüter beym Grabe hätten 
fen gerichtlich protoßelligen. laffen, um. Damit das 
jactum , worauf es ankam, als wahr zu-beftätigen, lieber gan 
wicht berührt; als das. eben erwähnte zur tmiderlegeiden Anke 
wort darauf gegeben bäkte. a f 
Say verlaffe den Niederländer, um mich an dem Schwel ⸗ 
‚ar Tobler zu erghhen, beffen Buch sur Ehre Jeſu und 
feines. Reichs dem Berfbande und Herzen eines qutgefinnters 
Ehriften fo viel ftärfende Nahrung giebt. Nes mill für Die, 
die.cs noch nicht kennen, von befien veichhaltigem Inhalt Das 


„Die von. bern Zinedde, eines fo ward 
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zuntäugbar in atuhn Sabtpänderten, ben Mittionen zum 


„<heil der vortrefflichſten Menſchen, den edelſten Zweck zuge⸗ 
Ztrauet haben, einen Zweck, den er ſich ſelbſt zuſchrieb,“ wuͤr⸗ 
Ba zu reden ſich zutrauen kann. Man muͤſſe ihr Anſehen, 
„fie fen über den Schlendrian der gewöhnlichen Deiſten wirk⸗ 
„lich erhoben, nur Immer Sefchichten und Saͤtze zu beftreiten, 
„deren Annahme man bald mit Grund, bald aud mit Line 
„arund für Aberglauben hält, aber das weit nöthigere liegen zu 


„taten, nämlid die Pflanzung der ächten, lebendigen, reis 


„güfen Gewiſſenhaftigkeit, und dee reiner. Güte.“ — 


dann, die fehr richtig gezeichnete Schwierigkeit, den Zroedl unb 


Charakter eines folden Mannes, wie Jeſus, und die Zuſammen⸗ 
Kimmung der angewandten Mittel zu feinem Zwecke, auf bew 
„erten Bli richtig zu faffen. „Man kann leicht erachten, ſagt 


Hr. T. (S. 11.) daß ein Weltmann bey einer Perfod und . 


„Süngerfchaft, die ganz bimmlifcdhe Abfıchten ſoll gehabt has 
„sen, fih in eim ſehr fremdes, ihm romanhaft fcheinendes 
„Land werde verfeßt duͤnken, und wenn ihm daher an demſel⸗ 


„dei einige Züge werden —* age I ertiächee 
‚scheinen, fo werde ers verſuchen, alles hiernach zu främmen, 
+0 und jedem, der auch much Witz bat, ein folches Herums. 


„biegen zu faffen, und an die Gedanken der reinen Guüte und 
„Sottergebenheit nicht gewoͤhnt iſt, werde er! ein wahrſcheinl⸗ 
scher Erklärer zu ſeyn ſcheinen. Inzwiſchen gefteh ich, ſetz 
„der V. hinzu, ich wollte lieber aller Ehren entfeßt und an dem 
Pranger ‚geftellt werden, als vorm ganzen Publikum ſelbſt 
„fagen, Jeſus und feine Jünger fchienen mir vom Chrgeiz und 
„Eigennuß beſeelt geweſen zu fenn. Denn die Evangelien und 
„Apoftelbriefe gelefen , und doch nichts Goͤttliches — 
„ben und gefühlt zu haben, das iſt auch gar zu Gotteserhäi 

glich. Eine beißendere und brennendere Satpre wider ſeinen 
„eigenen Kopf und Herz zu fchreiben, iſt kaum moͤglich⸗ — 
Machdern der ®, ein Paar Widerfpräche, in welche ber Frag⸗ 
mentenſchreiber verfiel, die auch von andern bemerkt worden; 
gerügt, faßt er den Inhalt des Fragments kurz zuſammen, un: 
Melt denn die Wahrheit frey und Elar dagegen. Seine Am 
Wertungen betreffen die Meinung ver Juden vom Me 
fias und deffen aufzurichtendem Keiche: ob fie ausbrädtidh 
in den Schriften der Propheten liege ? welches nicht wäres 
ob Jeſus feine Singer auf irdifches Reich im niedrigen Sinn 
Sertröftet habe? — Die Verbeblung des Fragmentiſten, 
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beit der Evangelien und Kpifteln balte, weil er es doch 
nicht gerade heraus ſagt, fondern fich felbft in feinem Urtheile 
darüber widerſpricht — deſſen Raifonnement über das Abend⸗ 
mabl, die Taufe, die Taufformel, welche von allen Evan 
geliften, nicht vom Matthäus allein, um fo vielmehr unver: 
ändert hätte ſollen aufgefchrieben werden, jemehr fie ein Sa⸗ 
frament beträfe, und ein fonft nirgends vorgetragenes 
Glaubensbekeuntniß der Dreveinigkeit goͤttlicher Perſo⸗ 
nen in ſich hielt. „D was der Mann für Sakramente 
„hat, fuͤr ſorgſame Ehrfurcht hat, ſagt Hr. T. S. 46. Ja 
„wohl! Es betraͤfe ein Sakrament! Nun ich geſtehe es, die 
„Theslogen haben oft auf ihre Kunſttermen einen zu großen 
„Werth gelegt, und muͤſſen es daher geduldig ertragen, wenn. 
„emand fie deshalb zu necken verfucht: Nur gefchehe es der 
„Wahrheit, der Meligion felbft ohne Schaden. Was die Gar 
„che felbft angeht, fo lieſet man doch nirgends, daß Yefııd den. 
Gebrauch, , felbft der beſten Formeln, als Formeln, durch ein 
Gebot vorgejchrieben hate, und daher ifts erſchlichen, wenn 
„der Gegner annimmt, Sefus habe dem Matthaͤus zufolge ver⸗ 
„ordnet, daß bey feiner Taufe allemal gleich präcis die Worte 
ngefprochen werden: Im Namen des Vaters ıc. fo daß eine 
„Taufe z. E. ungüleig wäre, bey der der Täufling auf die Fra⸗ 
„gen: Ob er aller Abgdtterey entfage? Ob er Jeſum für den 
„Hächften lebenden Sohn des Iebendigen Gottes halte? Ob er. 
„eine höhere Mirtheilung von Kräften des Geiſtes Gottes als, 
„geſchehen, erkenne, und fie auch für ſich verlange, um neue 
„Stade von religiofer Trefflichkeit zu erreichen? zwar auf. dies 
„allesjja gefagt, und die Taufe empfangen Hätte; aber ohne. 
„fermliches Sprecheit jener Worte.“ — S. 63— 78. folgt. 
eine Eleine Differtation über die Frage: oh Ehriftus das juͤ⸗ 
diſche Ceremonialgeſetz aufgehoben, ober Beitätint habe? weis. 
ches letztere der Aragmentift behauptet. Se. T. widerſpricht, 
ihm aus ähnlichen Senden, die ich bey Recenfion des Frag⸗ 
ments (XL. 2. 363—367.) anführtes iſt aber nicht vollig, 
Äberzeugt, daß Math. 5, 18. 19. bloß auf das Sittengeſeh eine. - 
zufchräufen fen, und macht eine andere Paraphraſe von diefer - 
Stelle — Alsdenn beleuchtet er noch einmal den Einwurf des 
Ungenannten. „Die Jünger und das Volk’ erwarteten in der. 
„Derfon des Meffias einen weltlichen Exlofer. Lind gleichwohl . 
„braucht fie Chriſtus zu Miſſlonarien, feine Ankunft zu verfüns 
„digen.: Das konnte doch auf nichts anders abzielen, als das 
„Bolt von allen Enden in Judaͤa mege zu machen.“ Er jeidt 
D. 8461. XL11.2. II, Se. Ce aus 
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aus der evangelifchen Grfchichte, daß in der Ausfendung ber. 
Juͤnger fetbft nichts liege, welches ihren Lehrer im geringften 
verdächtig mache, und läßt nun die Denfenden felbft urtheie 
fen. — Ueber die fehiefe und fihmarze Deutung, welche der 
V. des Fragments dem -Einzuge Jeſu in Serufalem, unter den 
Zuruf des Volks, feiner Unternehmung im Tempel, feiner auf⸗ 
wiealeriſch feynfollenden Rede, wider den hohen Rath, feiner 
legten nächtliben Zufammentunft mit der. Süngern, 
feinem Zitteen auf Gethfemane und feinen lebten Mes 
den am Kreuz, giebt, aͤußert Hr. Tobler Gedanken und 
Sefinnungen, denen alle verfiändige, gute Herzen beyfallen 
werden. Ich bin in dem, mas ich felbft darüber in -obgedadye 
ter Necenfion dachte und empfand‘, ort mit Ihm zufammenges. 
troffen, und freue mich darüber. Ich hätte freylich gemünfcht,- 
daß er, was mir der Raum nicht verfiattete, manche Betuache- 
gungen noch weiter ausgeführt hätte. Aber er begnügt fich über. 
dieß und das nur mit einigen Winken, die jedoch dem Wahr⸗ 
heitliebenden Lefer babey mehr zu denken geben und von felbft wei⸗ 
ter führen, voofür ich ihm an meinem heil danke. Bey Gelegenheit 
ber Abfchicdsreden Jeſu, nehft feinem feyerlichen Gebete jſur 
ſich, für die Sänger, und für alle, die ducch ihre Yehre und -- 
Zeugniſſe künftig an Ihn glauben würden, wie “Johannes es 
aufgezeichnet bat, bringt Hr. T. einen Gedanken an, der mir 
auch oft in der Seele geweſen, und fo wahr ift, daB ich nicht 
ihin kann, ihn auszuzeichnen. „Ich muß fragen, fehreibe- 
„er ©. 1123 find diefe Verabfcheidung und Bitten zu Gott 
‚nerdihtet? Kann dies einer ſagen, der mit treuem Bewußt⸗ 
„ſeyn des Blicks der Allwiſſenheit in feine Seele fie-ganz von. 
„neuem aufammen durchgedacht hat? &o find alle Homere 
mund Klopſtocke unmändige Kinder im Dichten, und dag iſt 
„noch das wenigfte, was daruͤber zu fagen if. Sind aber 
„diefe Reden geredet, diefer Abfchieb ſo genommen, Mes Gebet 
„gebetet worden — und doch die Geſchichte Jeſu verdächs 
„tig — dann gute Nacht Menfchenkenntnig und Beelenfehre.“ 
Der B. hat diefem erſten Stuͤcke zufällige Gedanken. ber. 
Die Zuverläfigkeit der Evangelien beygefuͤgt. Sie ſud 
den Philoſephen und Theologen zur Beherzigung vorgelegt, 
„denen das KHiftorifche der Bibel, und’ befonders des NT, - 
„Mühe macht, daß fie bald mit Stillſchweigen darüber wegge⸗ 
N. oder ihr Urthetl daruͤber auf Schrauben (eben, sber nur 
das allaemeinſte, daß ein Jeſns nelebt, und ſich genoͤthiat ge⸗ 


mtr habe, ſich auch mic Wunderthun nach ben Suefchrsden. 
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„Volksideen zu bequemen, annehmen. — Die zugleich äufs 
„fern, das Hiftorifche fen für die ſchwaͤchern Weiſen, fey fürs 
„Volk zwar dufßerft fchäßbar, weil dies darinn alle Lehrfäse in 
„&onereto von Perfonen und ihren Begegniffen ſehe, wo die 
„Weiſern ſich frenlich mit den Lehrſaͤtzen ohne Sefchichte beffer 
„befinden, indem fie fo allerdings einer Menge Schtoierigkeiten 
„entgehen.“ Hr. T. hat dabey namentlich den freyen großen 
Pruͤfer der Eicchlihen Nachrichten, Hrn. D. Semler, im Au⸗ 
ge, und führt aus deffen freyer Unterſuchung 'des Kanon 
ein Paar ihm auffallende Stellen an. — Das Hiſtoriſche ift 
dem gemeinen Manne unentbehrlich. „Was ift großes 
„gewonnen, fagt er dagegen, wenn man die Menge doch im» 
„mer auf Thatfachen verweifen muß, bey welchen in fataten 
„itmftänden der Fanatismus gewaltig Feuer fangen kann ? — 
„Es mufi dach wohl ausfindig’zu machen feyn, wie es möglich 
„geweſen, unfere vier oder andere Ähnliche Evangelia einerſeits 
„zu erfinden, wenn ihr Inhalt nicht wahr. ift; anderfeits fie 
„fo bald und fo ſtark in Gang zu bringen. — Da alle Ans 
„bänger von philofophifchen, Religions: auc) politifchen Par⸗ 
„theyen etwas beftimmtes von ihrem Lehrer, Stifter und ers 
„ken Anführer wiſſen fonnen‘ — zuverläßige Beugniffe für die 
„vornehmften Lebensumftände, Thaten und Reden ihres Haus 
„ptes anzugeben haben, wenn fie auch vieles davon nicht wiſ⸗ 
„fen, weil es nirgends gefagt ift: fo wäre es doch ein feltfames 
„Schidfal der Chriften, daß fie allein ihre Gluͤckſeligkeitslehre 
„von einem Lehrer herhaben follten, defien vornehmſte Lebens: - 
„umftände zwar von eben den Männern, die feine Lehrvortraͤ⸗ 
„ge binterlaffen hätten, aufgezeichnet worden; nur daß dabey 
„teine überwiegende. Gewißheit ſtatt fände“. Die Grände, 
warum Hr, Tobler denen nicht beypflichten kann, welche den 
Inhalt der Evangelien Einkleidung der Gluͤckſeligkeitslehre in 
Gefchichte nennen, find ihm: die Erzählung von Sefu-Perfon, 
Charakter, Tugenden, Thaten, Lehren, Leiden, bey den. 
Evangeliften, tft fo ganz Original. „Sie gab zu Erdichtungen 
„und Nachahmungen Anlaß, derien man es aber. auch immer 
„anfehen kann, daß fie ohne jengs Original keinen Dichter in 
„den Sinn gefeinmen waͤren.“ — Das Leben. Jeſu in den 
vier Evangelien von unbedeutenden Männern gefchrieben, mußte 
Befondere Wirkungen in der Welt hervorbringen, mern es wahr 
war; und wenn es nicht wahr war, Bätten die Beinen Buͤ⸗ 
chelchen nicht fo ohne ale Außere Empfehlung in die Welt koͤn⸗ 
sen geworfen werden, — > Begebrnheiten find darinn fa 
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darſtellend, mit Angebung der Zeit, des Orts, der dabey für 
tereffirten günftigen und unquͤnſtigen Perfonen beſchrieben. 
Regenten, Prisfter, Sekten, Sefte, Sieden, Staͤdte, n.f.w, 
alle mit Namen genannt. — Und die Reden Jeſu fagen dag 
Größte von Bott, das Befte für Menſchen, ganz einiach und 
gerade weg; liefern Grundſaͤtze einer vollſtaͤndigen Tugendleße 
re; große Züge won entfcheidenden Gefprächen mit Gegnern, 
yon Zurechtweifung feiner Schhler; weitumfaſſende Parabeln 
vom Gange der Religion, in der Welt und im Herzen; treffenbe 
Straͤfreden ꝛc. — Die $einde fagen: Es find folcher Evange⸗ 
fien key vierzig und funfzig geweſen, die verlohren gegangenz 
man hat Anzeigen, daß zum Theil ungereimtes Zeug darin ge⸗ 
fanden, und das foll ein trinmpbirlicher Beweis ſeyn, daß 
man an der Zuverläßigfeit der uͤbeig gebliebenen viere ſehr zu 
zweifeln habe. ber Feiner der Gegner würdigt uns zu erfläe 
ten, wie es doch gekommen, daß in einem halben Jahrhun⸗ 
derte, mo doch das Schreiben fo viel ſchwerer und ſeltner, als 
heut zu Tara war — fo eine Wienge Federn rege geworben, 
yon einer Perſon zu Schreiben, die gekvenziat worden, und wicht 
auferftanden waͤre, von der fie fich aber auifirten zu zeugen, le. 
fen auferſtanden. — Es find fchriftliche Auffähe von der Lehre 
und den Thaten und Leiden Jeſu frühe, nachdem fie geſchehen, 
früher als die meiften Paulinifchen Briefe, verfant worden, . 
Die apoftelifhen Briefe ſetzen offenbar die Geſchichte Chriſti 
voraus. — „Gewiß waren damals die Menfchen darinn ben 
mbeutigen aleih, daB ihnen das Hiſtoriſche vorzüglich Max, 
„rührend, behaltbar vorfam. Aber wie konnten fie denn ch . 
„binterhaften, wo bed) auch manche ſchreiben konnten, die 
Begegniſſe Jeſu aufzuzeichnen? — Was find in allen W— 
„bandlungen vom Nußen der kirchlichen und bürgerlichen Die 
„sraphien fir hauptſaͤchliche Vorteile angegeben, die ein affes 
„rer Verftand und ein redliches Herz an diefer Geſchichte ver⸗ 
„miſſe? Kann man nicht mit Grund fagen: Die Lehren und 
„die Schickſale Jeſu find die wichtigſten, alfo daß ein Menſch 
„der Bein einziges gutes Geſchichtbuch kennen gelernt hat m 
„hier immer Terte genug finden kam, um in Belbftertennmiß- 
„und Mernfehenerfenutnig und Gotteserkenntniß zuzunehmen !“ 

Das zweyte Stuͤck enthält folgende Abhandlungen: I. 
wird das Vorgeben des Äragmentiften: Jeſus ımd Yohannda 
hätten einen gewiſſen Plan zufammen verahreder, und ſich, ei⸗ 
nee um den andern beym Volke groß gemacht, in feiner Armen. 
ſeliakeit dargeſtellt. — Durchaus wahre Reflexionen: Aber Pf 


n 
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Charalter des Johannes, und beylaͤufig manch anderes nügfiches 


Wort. - 
: 11 Auferſtehung Jeſu, meiſt nach diefem Seags -. : 


ment vom Zwede Jeſu. — Kine gründliche Erörterung 
der Frage, ob und in mie weit die Auferfichung Jeſu ein Funs .:, 
damentalbeweisgrund für die Wahrheit des Chriſtenthums fey, 
oder nicht fey? Der Fragmentift wilk ihn gar für den eimigen 
Beweis ausgeben. In wie viel unhiſtoriſchen Muthmaßungen 
über den Punct der Auferſtehung Chriſti, und in welchen uns 


billigen Widerfprüchen der 11: dabey herumirre; wie alles von 


falfchen,, felbft erdichteten Worausfeßungen dabey in dem Fr 

mente wimmele, wird vom Hrn. T. dem uneingenemmenen Yes 
fer fehr Elar vor Augen gelegt. Die Rüge des untermifchten 
Spöttelns und dee mehrmaligen Pofierey bey Unterſuchung 
ernfthafter Wahrheiten, wie der Fragmentift fich deren ſchul⸗ 
dig macht, war &. ı75. wohl ſehr natuͤrlich. So beweiſend 
iſt auch toider diefen Gegner, was Kr. T. vom Paulus ans 
merkt, deffen Briefe an ganze chriftliche Gemeinten, wo wenig - 
Jahre vorher feine in der Welt war, unmöglich erdichtet, ſeyn 
Einnen, Nebſt Hrn. Döderlein in Altorf ift keiner, der in 
Schriften genugthuendere Antworten auf die KHäupteinwirfe 
des Fragments gegeben hätte, als Hr. T. Schade, daß feine 
Schreibart für manchen Leer in Deutfchland wohl etwas zu 
ſchwer feyn möchte. „Es heiße eben zuletzt: fagt er &. 181, 
„Meine Widerlegung habe manches noch nicht beantwortet. 
„Bielleicht leiftet niemand eine ganze Vollſtaͤndigkeit. Und 
„ivenn ich meift nur für die ein tuͤchtiger Vertheidiger des Chri⸗ 
„ſtenthums bin, (das ift er gewiß,) die, fi ohnehin zu dem⸗ 
„felben neigen, fo laß ich mir den Troſt niche nehmen, daß 
„mein Gegner im Ganzen audy nur denjenigen unuͤberwind⸗ 
ge geſchrieben zu haben ſcheinen wird, die jenem abgeneigt 
am 
II. Yon Weiffagungen. ‚Die Epötteren und Miß⸗ 

bandlung , welche der Fragmentar mit der Rede des Stepbas - 
nus und Paulus zu Antiochien 6. 33 — 35. treibt, bat dieſe 
Abhandlung veranlaßt. Hr. T. findet’s nicht gut, daß bie 
Schriften des A. T. überhaupt, ihre Wichtigkeit für Chriften, 
ihre Beziehung auf die Religion des N. T. von manchen Got⸗ 
tesgelehrten feit.einiger Zeit ziemlich herabgewuͤtdiget werden; 
dag man befonders die Stellen. im Moſes, in den Pfalnien 


und Propheten, die auf Eünftige beffere und erleuchtetere Jele 


ten für Suben und Helden, auf den erhabenen Sohn Davids, - 
+ Ce 3 J ‚ten 
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den Knecht, den Auserwaͤhlten und Geſalbten Gottes, auf 
das Gotteslicht, den groͤßten Gerechten, Geſetzgeber, Wohl⸗ 


thaͤter, Lehrer, Regenten, den Gott in der Folge der Zeit ſen⸗ 


den würde, fo auffallend hinweiſen, nicht mehr als viel bewei⸗ 
fend fürs Chriſtenthum will gelten laffen ; fondern ihre Aufuͤh⸗ 
rung im N. T. für bloße Accommedation, für Bequemung 


der daher genommenen Argumente nach einer temporellen Lehr⸗ 


ort, nad) einem lokalen resrw wudums erklärt, — Hr. T. ſtuͤtzt 
fih auf 2 Petr. 1. und feine Gedanken darüber find im kurzen 
folgende: Entdeckung einiger künftigen Begegniſſe war ganz ger 
wiß in den Alteften Zeiten eines der Fräftigften Mittel, Die 
Menſchen zu einiger Erweiterung ihrer Religionsertemmmiß' 


and Empfindung zu bringen. — Wie kann nun eine Vorftels _ 


lung von Gott richtiger und erhabener feyn, als wenn fie und 
eben: die Vorſehung mit dem gleichen: allumfaflenden ‚Blicke 
aufs Vergangene, Gegenwaͤrtige und Zufünftige denken lehrt? 
Und was kann ung befler zu ſolchem Denken binaufleiten, is 
Beyfpiele, mie Gott zufünftige Dinge auch Menſchen offene 
Bart, fo.daß man in fpäten Beiten eingetroffen findet, was in 
fruͤhern verheiften war? — Getrauen wir uns wohl noch ler 
Bendigen Glauben an Gott inder Melt erhalten zu fehen, wenn 
e8 dazu fommen follte, daß die ganze Lehre von Weiſſagungen 
fuͤr grundlos gehaften würde? Alte Nationen wollen zutünftiäg 
Dingewiffen. Allenthalben verlangen die Menfchen Vorherver⸗ 
gungen und Deutungen fchon vorhandener Prophezeihungen 
aben. Griechen, Nömer, Aegypter, Chinefer, Negern 
Meiße find darinn gleih. — Soll diefer ganze Hang dee. - 
ve Sauter Schaden, diefes Hinansblicken aufs Ende. dieſer 

en Weltgeſtalt und auf die Ewigkeit fehlechterdings nichts 
inderes, fondern einzig das allgemeine zum Gegenſtande ha⸗ 
sen: Sort wird alles que machen? — Auch bdiefer Grumbeng : 
menfchliher Seelen, ins Künftige fehauen zu wollen, wird. - 
doch heilſamen Gebrauch haben Können und müffen, — Voet⸗ 
Gerverfündigungen von den Begegniſſen und Lehren Chriſti 
find doch im. Mofe, den Pfalmen und Propheten vorkanden. 
Chriſtus felbft und Die Apoftel fagen es deutlich, z. B. Lue. 24 
25.27. 44. Ap. Gefch. 3, 18. 24. Puc. 18, 3134, und ans 
dersmo. — Der ganze Tenor jener heiligen Bücher bes Ale 
terthums, dee darinn herrſchende Geiſt, muß durch Forſchen und 
Vergleichen der wichtigſten Dinge herausgefunden werden, hat 
weniaſtens zu Ehrifti Zeit fo ſtudirt und erwogen werden follen, 


und hat auch in der Geſchichte Jeſu und feiner Alben 
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ich‘ dem zuſammenhalt n den Fötfcher aufgefchlofen.. = Die + 
Weiſſagungen mußten freylich vor der Erfüllung eine Dunkel | 
beit und Vieldeutigkeit haben — ſchwer zn kentten, ‚leicht miße 
juverſtehen ſeyn. Sie waren in ſo alter Zeit gefhrieben „daß 
fie die Veſtimmtheit gar nicht haben, konnten, die man ſich 
ist, ſeitdem fe ihr Licht in der Hiſtorie gefunden), davon eine | 
-  qubilden pflegt — imeiner Sprache, worin Die Beitbeftine - 
‚mung, der Zeitworter fo fchwankte, wie im Gebrällchen, wo 
Nabi Eamoni einen: Propheten, oder mehrere: detgleichen, 
wie ich Hl; anzeigen Fan. — So oft ein’ Prophet etwas 
poſitiv beſtimmtes vorher verfündigte, muhte es etwas ſeyn, 
das er und die Hörer im Kutzen erleben konnten, denn datan 
wurde er als ein wahrer Propher erkannt. - s'Mof. 18, 20. 
‘22. Ser. 28,8. 9. — Daß die zukünftigen Verbefferungen der 
Relt.ion durch den Mefjias un vielen, mannichjaltigen Spru— 
en und Bildern vorbedeutet und vorhergefagt wurden, ihnen 
alfo eine Vieldeutigkeit und Unbeſtimmitheit in jo hohem Grade 
anhieng, das hatte: wohl gute Urſachen. Beſtimmte Biber 
des Meſſias und feiner Schickſale, beſtimmte Anzeigen und 
Evarakteriſtrungen von ihm, in Kleiner Anzahl gegeben, hätten 
mehr .gefchadet, als genußt. -— Drey oder vier Stellen, 4. B., 
"gerade. zu und ausſchließender Weiſe auf den Meffias gehend, 
Hätte der Iſcaelit dann zum Gegenftande des zuverfahtlichiten 
“und gierigten Forſchene gewählt, und dem ganzen Körigei 
Theile der heiligen Schriften feine eben fo nötbige Aufmerk ſam ⸗ 
keit und Verehrung entzogen, Hätte ev nur sollen in wen gen 
„ Hauptftellen feine Meffiashoffuung fehen , wie würde das ihm 
feinen levitiſchen -Sortesdienft, feine Alterthumsgeſchichten, 
- und einen großen Theil feiner: propbetifchen‘ Sicher, nament ⸗ 
lic) auch faſt alle Pfalmen , die beym öffentfichen Tempeldienft 
- eingeführt waren, fs unintereſſane gemacht, fo fehe am Sinn 
seihroächt und geleert haben! ==  Mach.aller Wahrſcheinlich / 
keit waͤren folhe Stellen eine Quelle vieles Aberalanbens und 
+ wichtiger Irrthuͤmet geworden -- So war es alfo beffer, daB 
die Meſſianiſchen Otellen Feine-ganz Elate, fichere und in 
» te-Rermzeichen hatten =- und daß fie folche nicht haben, 
man daraus, daß die Gottesgeleheten , voh dem Kirchennäterm 
00 ,. bis auf diefen Tag, nicht einig find, welche Pfalmen 5. €. 
son Chriſto allein handeln Der eine nennt-diefen, der andre 
jenen. (Daher ih Hr. Tauch nicht getrauet, von einer ein · 
iigen Stelle beſtimmt zu ſagen, ſie weiffage von Chrifto; aber 
‚Se Ider: es kommt in Fünftigen Zeiten ein Exlöfer, ein Welt⸗ 
J og heiland, .. | 





398 Kurze Nachrichten 


Weiland, ein Prophet und Lehrer Gettes, der en iii 
Reich aufrihten wird, berrfche A. 
bas alles auf ihn bimweifet.) : war ed, daß dem 


men Iſraerliten überall, wo er von Heil, von Hexrſchaft Gets 
tes -- von :utünftigrm Gluck und güldenen Zeiten — usw 
Auhm und Ehre feines Gottes und — von Eier. 


feines 

gen der Religion, von einem Hirten David und Gett feinem 
Hirten, von einem Gefalbten und bem reinern Prieſterthean, 
and großer Opfern und Gaben, las und hoͤrte, fang, 
este unb trachtete — für feine warme Einbildungstraft 
- (einen Berfiand ein weites Feld gerffnet ‚wurde, mb er 
nun der edelften Erwartungen von Gott nicht euthalten 
te. -- Dafi dem Verf. mehr daran liege, die großen 
gen Gettes zur Religionsverbefferung durdy Chriſtum, 
fen 8: ſchaͤffte und Geſchichte bie frommen Seher Gottes 
rer g.ttlchen Begeiſterung dunkle Ahndungen gehabt, 
Ganzen zu uͤberſchauen, durchs ganze A. T. vocherverkuͤndigt 
zu ſehen, als die ausgezeichneten Stellen vom Meſſlas beim 
men zu weſſen, und darüber pro und contra zu reiten, 
und contra zu Eritificen, das hat er in ein paar Otellen 
Deutlich zum erkennen gegeben, bie ich deshalb abſchreiben 

„DO! meine Freunde! ſagt m ©. 213, laflet von 
„fcharfen Unterſcheidungen ab. Das Prisma für die 
nbrechung der Weiffagungen iſt noch nicht gefunden. 
„zur alten apoftolifchen Einfale zurüd. Sehet den 
„und das Gottesreich freylich am liebſten in den Stellen, 
„es auch die Apoftel und Evangeliften am beliften erblickten. 
„Aber fend niemals aͤngſtlich. Wenn ihr ben einer ſchoͤnn 
niehrreihen, geoße Gedanken und Ausfichten eröffnenden Stelle _ 
„ber Propheten an bie Uebereinkunft derſelben mit den beſten 
„und höchiten Empfindungen Jeſu und der Apoſtel denke: fe - 
„verehrt Diefen neuen Beweis, dag Jeſus Ehriftus geftern > 
mbeute und eben berfelbe if, und ewiglich bleibt, wenn ibe big 
„Stelle ſchon nicht neu und namentlich im neuen ee 
„angeführt findet. Verwundert ihr euch hingegen Aber Anfähe 
„rungen, die nur rabbiniſchen Anfpielungen und Aubeque⸗ 
„mungen ähnlich find: fo bequemet euch in Gottes Namen bis 
„fer herablaſſenden lokalen Lehrart auch as, und ſeyd fo billig, 
„den Chriſtenthumelehrern dergleichen Erläuterungen nicht, 
„hätten fie die Wahrheit der Religion eben darauf gebauet, 
„iutcchnen, Aber das fen euch oft im Selen; ei eine Materie 
‚ „iur Anbetung der göttlichen Weisheit and Güte, — 
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„Mengeivon Stellen des A. T., bey benen ihre Verſaſſer ſehe 
„eingefchränkten Sinn Batten, das Forſchen, Verlangen, Hoffen 
„ber Gottſeligkeit auf fpäte Zeiten hinaus zu entjänden, unb 
„in den Zeiten Jeſu und feiner Apoftel, (wie viel taufendındl 
„auch wohl uͤberdem noch feither! ) eine Sefchichte, zum Erſtan⸗ 
„nen der Engel und Menfchen, eben an Ihm und feiner Gemels 
„ne aufjuftellen, die an den Empfindungen und Erfahrungen 
„fo viel älterer Zeiten fehon einen Gruudriß, und hier und: dr 
„einen ſehr kenntlichen Umriß und Ausdruck Hatte. Denn ger 
„Icbeben Me: die Lehre der Apoftel und Propheten des N. T. 
„bat, fo gewis als eine Chriſtenheit ift, fie hat ſtark mitgeholfen, 
„die aöttlichfte Wahrheit in die Welt zu ftellen.“ --— Und mu 
noch eine Stelle, was das Difputiven über die Weiſſagungen 
von Ehrifto mir züdifchen Gelehrten betrifft, die mir fehr des 
Anmerfens wertb zu ſeyn duͤnkt. S. zı9f. „Wenn ich einen 
„Juden fürs wahre Evangelium einnehmen will, fo werde ich 
„zuerft willen wollen, ob er von denen ift, bie einen Erlbſer ed⸗ 
„warten, und das Beduͤrfniß eines ſolchen fühlen. : Was fol? 
„ish mit demjenigen flreiten, der ohnerachtet Diofes und der Dres 
„pheten ein Naruralift ift? Glaubt er hingegen, daß ein Meſſias 
„tommen foll, fo will ich immer am liebſten ihn ſelbſt die Kennzei⸗ 
„chen deſſelben angeben laſſen, und daran erkennen, wie weit ſein 
„Herz von Weltliebe und Gojimhaß gereinigt ſey. Sind biefe noch 
„berrfchend ben ihm, fo will ich am liebſten aus Moſe und. ber 
„Propheten auffein Gewiſſen und Mencchlichkeitsgefuͤhl andrin⸗ 
„gen. Hat ſich aber feine Seele daruͤber erhoben, fo werd ich ihm 
„die Wahl laffen, welche Reden und Berfe er für Beſchreibungen 
„des Meſſias und Mefflanifhen Reichs Halte, und Ihn bitten, eins 
„der Evangelien und das Geſchichtbuch der Apoſtel geruhig durch⸗ 
- „zulefen, und mir denn für Einmal feine Gedanken daruͤber witzu⸗ 
 „theilen. Wenn er barauf beſteht, er finde an Irſu und den Folgen 
„und Wirkungen feiner Lehreund Leiden nichts, das jene Geſchze 
und Propheten überfieige, — nichts, das ihn einlabe, daruͤber 
weiter nachzudenken, nichts, das Ihm zur Pflicht mache, auch von 
„dern evangelifchen Lichte Gebrauch zu machen: ſo werde ichs mit 
„guten Gewiſſen gegen ihn aufgeben duͤefen. Aber immer will ich 
„fo billig ſeyn, auf die Rabbiniſchen Erklärungen nicht zu ſchim⸗ 
„pfen, und unfere theofogifchen Entfcheisungen fiber den Unter⸗ 
ſchied meffianifcher und unmelfianifcher Gchriftftellen, work 
„wir ſelbſt noch fo wenig elnverftanden find, ihm nicht aufd 
„gen.“ — Hr. T. füge noch einige Folgeſaͤtze Über diefe Ma 
tie bey, und zeigt den Ungrund des Tabels, womit der Ur 
Es genam 
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genannte ben Beil. Stephanus und Paulus angreift. Ich wog 
enabei um des Raums zu ſchonen, übergehen. 
Chriſtus Herrſchaft und Wiederlunft. In dem 
mM. —* — öfters davon geredet, und geſagt, daß fie ſich am 
Ende der Welt, in den lernten Tagen, zur leiten Zeit, 
herrlich offenbaren werde. Ein kurzer Commentar darüber that 
befonders in dem Vaterlande des Verf. wider Kavatern und 
feinen Anhang noͤthig. Diefe ‚Herren ſchwatzen foviel vom 
phnfifhen Einfluß Chriftt in der Welt, und flagen, wenn man 
die Wirkungen des Evangeliums als die Hauptfache der Herr⸗ 
ſchaft oder Regierung Jeſu vorftellt, und von willkührlichen, 
poſitiven, phyſiſchen Handlungen des erhoͤheten Jeſus gen 
redet, wie ſi ie, als wolle man Ehriftum vom Thron ſtoſſen, und 
ihm feine Würde und Macht rauben, als fey man wohl gae 
fein Verehrer deſſelben mehr, ſondern ein voͤlliger Antichriſt. 
Hr. T. zeigt aus den eigenen Ausſpruͤchen Jeſu, aus bem 
Sprachgebranch, den die Wörter: Ende der Welt, letzeen 
Tage, Ankunft des Herrn, letzte Stunde, Tag deu (Bes 
richts u. f. w., zu den Zeiten der Apoftel hatten, und andern - 
vernünftigen Gründen, dag die Herrfchaft Chrifti dirchaus ugs - 
raliſch fey; daß er durch die Kraft der Wahrheit durch feine 
Lehre ber bie Gemuͤther der Menſchen herrſche, und babe | 
nie wieder, weder im bierofolymifchen Elima, wie Aavatex - 
irgendwo tebet, noch ſonſt wo auf uuſerm Erdball erfcheinen, 
ſich aufhalten, und in dem gewoͤhnlichen Sinn des Worte re⸗ 
aieren werde. Doc iſt Hr. T. mit jedem Chriſten feiner: Uns . 
digkeit in den Marhflüffen des ewigen Vaters fich allaufehe 
St, als dag er behaupten follte, es fen Feine fernere Offene 
ung der Herrlichkeit Chriſti zu erwarten; bie aber wohl vom 
herrſchenden und finnlichen Meinungen vieler Chriften das 
) teit abgehen dürfte. Auch bleibt es ihm immer gewiß, 
„onß unſere Erdkugel und unfer BSonnenfoftem noch großen 
‚„Revolutionen entaenen gehe; daß inzwiſchen allen’ Gtefbenden 
“ „das Sonnen und Mondenlicht ſo gut, als auf ewig, verföfchtz. 
„dag die Tugendlehre Jeſu und der Apoftel die Befte Regel fen, 
„ach der Die Gerichte, Die S-chidfalscntiheidungen te Es - 
„feit abgemeſſen werden follen.“ 
V. Zuſatz von Chriſtus Reich und Wi nft, 
— Hr. T. will, wie billig, von dem Verhaͤltniß Gottes des 
Vaters zu deni ohne Fern Chrifte, und umgekehrt, fo geredet 
Haben, mir Jeſus ſelbſt und die Apoftel Bavon.reden, nicht 
aber, wie gewiſſe Leute bochſt unbibliſch von ber Oh Ei, 
ehe: 
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ſorechen; Inden fie faſt keinen Gott allem Imker; Ph 
Derfon Jeſu mit alier ihrer an Bey deren Naınen 
fie in Hitze gerathen , wenn fie dagegen bey. dem fchönften Bes 
trachtungen über die Eigenſchaften Soitee ziemlich kalt bleiben. 
VI. Von den Abſichten der Apoſiel Jeſu Sorflar ' 
die geraden ımd ehrlichen Abſichten dieſer wahren Wohlthäter 
des menſchlichen Geſchlechts in ihren Handlungen und Schrife 
ten vor. Augen liegen, fo Gottes und Zafı woiirdig fie fi in „ 
ihrem ganzen Verhalten betrugen; fo nieberträchtige, Taube,” 
liche Zwecke Hatte ihnen der Sragmentift, wie wir twillen, ie 
dichtet, ſo verzerrt, bis zur Abſcheulichkeit verunſtalt 
Charakter abgebildet. Hr. T. ftellt.ihr wahres Gemalde 
allen Zügen, die die Geſchichte angiebt, wohl und völlig 9: 
fer. dagegen, und fertiget Die. uneblen,  ihft amd fle entehrend 
Beſchuͤldigungen, die jener wider fie Jufammem treibt, kutz ul 
gut ab. Was er uͤber die Briefe ber Apoftel „Senn das Ge⸗ 
präge der Aechtheit fo fi@thar ‚eingebrudt HR, fast, mb ie die 
Schilderung; die ee ©. 367 — 309 von ihrer 
Denkungsart vor und nacy heifti Tode inadıt,, muß *8 
Wahr heitofreunde feinen Veyfali ablocen; Und fo auch 
- VIE Der wo HT Bey: ben ebeu.nict 
ruͤhmlichen Sitten —* Bean deiſtiſchen Tugeubs 
beiden an“ einer. Seite, und bey der Partheyſucht annoch vice 
Chriſten, die ſich Ausſchließungweiſe Chrifti Brüder und Reichs⸗ 
genoffen zu ſeyn bünken, ihre Meitfnechte aber, wenn fie fich 
nicht zu geroiffen Formeln tollen zwingen Hafen, ſcharf richten, 
und derdammen an der andern Seite, mit genühtter andachtgs” 
voller Seele zu Gott hinaufblickt und wünfehts „daß doch die 
„Beweiſe der Religion Jeſu, die nur hanptfächlich von Amts⸗ 


„wegen, ober um Gelehrfamfeit und Scharf zu zeigen, . 


"mgegeben werden, denen Platz machen möchten, die aus det 


m Kraft. der Ueberzeugung, der eignen Erfahrung, des Gewiſ⸗ 
nfenstriebes und bee inbrünftiaftern Menchenliebe Herfliegen.“ 


r 


VII. Iſt noch eine Nachſthrift von Chriſtus Serrk J 


ſchaft und Wiederkunft angehängt, Hr. T hat neuerlich, 
“einen -Drief erhalten, - worin man ihm fchreibt?- „Das * J 
ie, wo bfeißts? Wenn Ehriftus, der Auferftandene, ber 


— — ne dur; in und mit feiner hinterlaffenen Lehe J 


And Beyſpiel wirkt? So wirkten Antonin und Seneka 


auch. — Wenn das No. 1 nit wem anderer. innigeret 


ebendigerer Wirkſamkeit —* — — fo iſt fein —**— 
Aa — Düch —.fb We ihn | 
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lebende Menſch an Reich, Einfluß und Wirkſamkeie. — 
"Das Reich des Meſſias It noch nicht da. Er ſitzt noch nicht 
„auf feines Vaters Davids Thron, welches auch noch muß ew 
„füllt twerden. — - Wollte man dem Fragment entgegenfegen, 
- „Chriftes habe durch feine Lehre ein Reich aufgerichtet; fo kannte 
„man das gleihe vom Mahomet ſagen — Das Reich 
des Meſſias wird itzt nur nicht mehr geachtet. Aber es wird. 
„ichon fommen. Jehopah wird feine Verheißung dem Iſract 
„Ichon erfüllen. Wer das ginubt, kann den Fragmentiften und 
„frine Sonforten immer wuͤten lafien.“ Der einfichtsuofe Verf. 
entwertet auf diefe Cinwendungen mit Kürze und Buͤndigkeit, 
was daran zu antworten iſt. | . J 


Die Erziehung des Menſchengeſchlechts. — getan 
gegeben von Gotthold Ephraim Leſſing. Berlin, 
4780. bey Voß und Sohn, in 8, go Seiten, 
| BERGER 
EN te erſte Hälfte dieſes Auffabes, den wir ganz zu fefen wuͤmſch⸗ 
fen, wie wirs num fünnen; hatte Hr L. fchen indem vier⸗ 
den Beytrage zur (Befchichte und Litteratur ıc. bekanmt ges 
kiadht, worinn wir such B. XXXIX. 1. S. 49. so, eine kuze 
Nachricht gegeben. Alfo hier nur ein Paar Worte von Dem 
Inhalt der zwoten Hälfte, die mir $. 54 angeht. „Der Theil des 
WMenſchengeſchlechts, den Sort in einen Erziehungsplan hatte 
Ifaſſen wollen — mar zu dem ztoryt - aroßen Schritt der Ere 
„siehung'reif — war in der Ausuͤbung feiner Vernunft je weit: 
ngelommen, daß er zu feinen. moralifchen Handlungen edlere, 
„rohrdigere Bewegungsgruͤnde beduffte und brauchen ante, 
mals zeitliche Belohnung und Strafen, bie ihn bisher geleitet 
„batten. — Es war Zeit, daß ein anderes wahres nach Dies . 
„fem Leben zn gewärtigendes Leben, Einfluß auf feine Haub⸗ 
‚nungen gewoͤnne. Und fo ward Chriſtus der erfte ie; 
„ge, praktifche Lehrer der Unſterblichkeit der Seele. Ein ats 
„ders ift, dieſelbe als philoſophiſche Spekulation vermutchen, 
gteünihhen, glauben: ein anders feine innern und dußern 
Zlungen darnach einrichten, — Eine innere Reinigkeit des Her⸗ 
Tzens In Hinficht auf ein anderes Leben zu empfehlen, war 
„Shrifte allein: vorbehalten. Selne Jünger haben biefe Lehag '" 
„getreulich fortaepflanzt, ihr. einen allgemeinern Umiauf unter 
pimebreren Bölkern verfhafft, und darum find fie unter Big. 
Pfleger und Wohlthaͤter des Menſ⸗ hto zu rechnen. = |" 
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Die gderteſta mentlichen Schriſten haben dus nweyte bei 
Elementarbuc) für das menſchliche Geſchlecht 5 Tr 
ngeben es noch ab. — Es war noͤthig, dab jedes Volk diefeg 
Vuch eine Zeitlang für das Non plus ultra — 
* „halten mußte. — site did) noch itzt, dur blanc 3 

oduum, ber du an dem letzten Blatte biefes ü 
—*ð und gluͤheſt, hiite dich, es deine ſchwaͤchern Mitfchilen | - 

su-faffen, mas du witierſt, oder ſchon F Kb oh — 
nneft; bis fie die.mad) find, dieſe fÄmwächeen Nitſchuier. — 

, ae ie a en 

iten unmitt ‚geof arte —— 
diget, nicht als Reſultat menſchicher Sch 
werden — teie wirs im alten Teſtament an * 
der Einheit Gottes, im M. Teſt. an der von der —E 
„der Seele ſehen — um fie geſchwinder zu verbreiten und feſter 
zu gründen — Könnten wir nicht mehr dergleichen Wahrheiten: 
nats. Offenbarungen fo lange anftaunen follen, bis fie die Vera 
nunft aus ihten andern ausgemachten Wahrheiten herleitem 
mund wit ihnen verbinden lernen? 8. D. die Lehre don * 
Dreyeinigkeit. Wie wenn die vollſtaͤndige Vorſielluug, die, 
Gott von ibm ſelbſt hat, bie aber auch eben fo nothwend 
„wirklich ſeyn muß als er es felbft üf, das wäre, mag 


„Sobn Gottes, den er von Ewigkeit zeugt, —— 
wird? Erbſunde vielleicht — —— 
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Die Rede ift, nicht recht weiß, ob ber Verf. im Scherz ober 
Ernſt ſpricht, fo weiß man es auch hier nicht, wo er ſich bie 
Einwendung verbittet: „daß dergleichen Vernuͤnfteleyen uͤber 
„die Geheimniſſe der Religion unterſagt waͤren,“ die er viele | 
mehr für die unftreitig- ſchicklichſten Uebungen des menfchlls 
chen Verſtandes bielte. „Als die ſogenannten Geheimniſſe, fagt- 
ner geoffenbaret wurden, waren fie freylich noch -feine Ver⸗ 
—ES aber fie wurden geoffenbaret, um es zu wer⸗ 
„den. Sie waren -gleichfam das Facit, weches der Rechen, 
„meifter feinen Schülern vdrausſagt, damit ſie ſich im Rechnen 

„einiaermaffen darnach richten koͤnnen.“ ˖ Man möchte aber. . 

Ä wohl fragen: wo denn eigentlich dag voransgefagte Facit fläne 
de? Wo das, was Vernunftrahrheit werden foll, aber es ie. 
geroiß weder werben kann, noch werden wird, geoſfenbaret wop 
den? Der eine hat es freylich In dem Elementarbuch finden. 
wollen, der andere, deſſen Augen auch recht gut fehen, findet . 
es nicht darinn. Wenn es wahr ift, was ber. Verf. oben &- 
62 fagte: „Die Bücher des N. Teft. haben feit fiebenzepnhunders. 
„Jahren den menfhlichen Verſtand mehr als andere Buͤcher 
„erleuchtet,“ wohl zu merken, mit dem fatyrifhen Zufahz” 
„Sellte es auch nur durch das Licht feyn, welches der mienfhlle. 
„che Verftand feibft hineintrug,“ — fo ift es eben fo wabes;: 
daß die Erleuchtung des menfchlichen Verftandes von Zeit I. 
Zeit großentheils durch die myſteribſe Dunkelheit verhindert. 
wurde, — welche der menfchliche Verſtand und das un 
ſchickte Vernuͤnfteln ſelbſt hinein trug. Aber darinn — 
wir dem Verf, völlig. cecht!. „Es iſt nicht. wahr, daß Soe⸗ 
„kulationen über diefe Dinge (die fo geheißenen Mofisrien) 
„jemals Unheil geftiftet, und. dee bürgerlichen Geſellſch 
mnachtheilig geworden. Nicht den Spekulationen: 
„Unſinn, der Tyranney biefe Spekulationen zu fteneen: Men⸗ 
„then, die ihre eigenen hatten, nicht ihre eigenen zu — 
zift dieſer Vorwurf zu machen.“ (S. 75.) Eben. 
is: „der Verftand will fehlechterdinge an geiftigen ide 
„den geübt fenn, wenn er zu feiner vätligen, Yufllärung * 
„gen, und diejenigei Reinigkeit des Herzens ervordringen 
„die uns, die Tugend um ihrer ſelbſt willen zu lieben, 
macht.“ — Und dahin wird es gewiß, ſchließt der 
weiter, „am Ziel der Erziehung des Menſchengeſchlechts bar 
„men. — Die Zeit-des neuen ewigen Evange 
„ans felbft in den Elementarbchern des neuen Bundes 5 
achen iſt, wird Eſchinen. Vielleicht war das —— 
„der 
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„der Wels gewiſſer Schwaͤrmer des zten and 14ten Jahr⸗ 
„hunderts keine ſo leere Grille. Sie hatten eine Strahl 
„davon aufgefangen, und irrten nur darinn, daß fie den Aus⸗ 
„bruch deflelben fo nahe verfündigten.“ Die Vorfehung geht 

bey Ausführung ihres Plans unmerklihe Schritte. Woju 

die Natur Jahrtauſenbe nimmt, muß nicht in dem Augenblick 
unfers Dafenng reifen. Man muß nicht denken: was hat man 
davon, wenn das, was man für das Beſſere erkennt, nicht 
noch bey unferm Rebzeiten das Hefte wird ? Könnten wir nicht 
voieder fommen? Da jeder einzelne Menſch, der früher oder 
fpäter, die Bahn, auf welcher das Geſchlecht zu feiner Belle 
kommenheit gelangt, erft durchzulaufen hat — koͤnnte nike 
jeder einzelne Menſch auch mehr als einmal auf diefer Melt‘, 
vorhanden gewefen ſeyn? und die zu feiner Vervollommung 
noͤthige Schritte auf dieſer Bahn gethan haben? Warum nice 

alſo auc fo oft wiederfommen, als er neue Kenntniffe, neue 
Fertigkeiten zu erlangen geſchickt ift? Der Werf. finder es fore 
derbar „daß diefe Schwärmerey allein unter den Schwaͤrmern — 
„nicht mehr Mode werden will.“ Und wenn fie es würde, 
möchte Nee. fingen: wäre mehr dabey gewonnen, als bey dem 
Glauben, daß die Erziehung des Menfchengefylehts, nad 
unferm Abtreten von der Erde, anderswo, als hier, weide, 
vollendet werden ? “In meines Vateys Hauſe find viel Woh⸗ 
nungen, fagte Jeſus. Ä 


Joannis Gerhardi, theologi quondam. Ienenfis 
celeberrimi, locorum theologicorum Tomus 
decimus [eptimus. Denuo edidit, variisque ob- 

‘ fervationibus illuftravir er auxit Jo, Pridericus - 
Cotta, Theologus Tubingenfis. Tubingae,, 
fumtibus Cortae, 1777. 4. 360 Sein To«. 
mus decimus ollavus. 1779. 384 Seiten, Toms . 
decimus nomus. 1780. 334 Seiten, . 


N Artikel vom Tode (Loc. XXVII.) macht den ſieben⸗ 
zeh ten und achtzehnten Theil aus, :dem ein Supple⸗ 
ment de exilio mortis Leibnitiano, feu duplici animarum . 
eorpote, craflo uno, quod deponitur in morte; fubtili 
altero, quod anima poft mortem fecum vehere dicitur, bey: ° 
gefüger iſt, nebſt dem ıften und: aten Kap. des Article, Bon ser 
on ufer⸗ 


\ 
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Auferſtehung der Tadten. (Loc. XXVIII.) Der neun⸗ 
zpbnee Theil enthält 1) die Fortfegung deffelben, und dazu 
Obf. 1. de bis mortuis, five iis, qui-ex morte in vitam re 
. vocati iteram fato fundi funt. Obſ. II. de mottis univer- 
‚ falitate er neceflitzte. 2) Die Lehre vom juͤngſten Bes. 
richt. (Loc, XXIX.) Da der felige D. Cotta während der. 
Herausgabe diefes Theils verſtorben: fo hat Hr. Prof. Mulles 
zu Stuttgardt, ber ſchon bet Lebzeiten des fel. Mannes wid. 
Muͤhwaltungen bey dem Werke uͤbernommen, die Vollendung 
derſelben beforgt. Durch feine Bemühungen werden auch dee. 
noch übrige zwanzigſte Theil, ein befonderer Wand Supple⸗ 
mente, nebft der Erbensbefchteibung des Herausgebers und den 
allgemeinen Regiſter erfcheinen. Be 7 


Handbuch fir angehende Prediger, beſtehend in Kaſual. 

‚ reden und einigen andern ‘Predigten ıc., nebſt kure 
zen Nachrichten von neuen theologifcyen und. Ergies. 
hungsſchriften im Jahr 1779. Sechſter Theil, 

mit einem Regiſter über die eriten ſechs Theile bes’ 

Handbuchs. "Frankfurt, bey Strauß, 1780. ing. 
306 Seiten. Siebenter Theil, 1780. 286 Ge. 


ie Herzen, Demler, Pronen, I. E. Troſchel, Sl 
berfchlag in Stendal, Kingeltsube, Herrmann in 
Frankfurt, ——— Kloſter zum heil. Grabe, Wilm⸗ 
fon in Berlin, und I. T. Hermes in Breßlau, haben hre 
Beytxaͤge zu biefen Theile geliefert. Des Hrn. Troſchel Dee - 
Bigten an die Zandgemeinen zu C. und P. auf 88 
merreiſe gehalten; ebendefielben Rebe bey der B 
eines jungen —— und die riturrig eines U 
gaunten 1 1, 24. ie find nicht Scoten 
Aüuber euren Blauben, fondern Bebälfen 5 
Jud die vonzuͤglichſten Stuͤcke darunter. Im fi 
ind. auch die unmasgebliche Gedanken eines | 
Syn. D. Earl Seien Dabrös 25 ir 
aus dem deutſthen ur vom Yugu Septemo— 
1729, abgedruckt. Wenn jemals etwas hoͤchſt feichtes guh mes. 
zeifes zur Vertheibigung des kirchlichen Orthodoxia und fumeßes- 
Aifchen Brhr gebenekt wachen: fü mar #6.blefen. lufjaß} Dark 
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vonder Gotengeiaheheit: ar 
a a ee a 
: tee 
Par gegen die Katheliten verlieren, Die ie Cape 
namlichen Waffen wider ihn Sebienen. Sachverfhändige Lefer 
yadem deuiſchen Merkurs wunderten fich daher, wie Sr. Wie⸗ 
gerade dieſen und keinen beſſern Aufſatz in feine periodifche 
Schrift, zu eh niemand erwonrtet N — 


die wiederholten des Sen. Bi ° 
, ie. Bamburg, e 1780. ” Sel. 
tm, in. —— 

Paſtors an der ——— St. Eatharinen wo 
" Hamburg, Zugabe, welche er 40 abermaligen Die 

Kätigung — Teig die Jev. 18. 

verbotenen Ehen betreffend, angehängt hat: — 

Es wird Hierdurch der Hauptpaftername in Harte 
z Im erläutert, und die Nöneriftenz eines aeiftlichen 
¶  Auffeheramts ober Da er er· 
Po gemacht. aaes: 1 


in 4. 
EN . 


v 
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ER beyden Stücke gehbren noch zu, den.die Arnd 
sifche Controvers in Hamburg betreffenden fie, 
die wir im XLU. ©. 1. ©t. ©. 49-69: angezeigt haben, und 
find uns erſt nachher noch zu Geſichte gekommen, St; ©. jane 
mert auf der erften Seite feiner .«bermaligen Weftäen 
feut darüber: „daß er feine gutgemeinte Abficht mit dem 
net. nicht erreicht habe,“ und beſchwert ſich über „das befs 
ntüge, mit lauter offenbar ungegrändeten Worrvlrfen gegen 
ihn angefülfte, und auf eine ſchr Feltfame und unfSemlir 
„ee. Art in das Publikum gebrachte Conklufum des Meinifke 
ntiums;“ jedoch mit der auf der folgenden Seite Bi 
Erklärung; „baß-es ferne von ihm fen, ſich über Diefes h 
nten Rev. Minifterii-zu einem Richter auſzuwerfen Mir 
doc) des Mannes Contradicirgeiſt fo weit gcht, daß fein | 
Wort dem dritten ſchon widerſpricht! Hatte er deum nach | 
eben gerichtet, was er nicht richten will? k “ | 
Her Moldenbawer und Kerr Winkler hatte 
es koͤnne den Kindern eher vortheilhäft als nachtheilig fen, 
menn ein Vater nach der. Frauen Tode ihnen die Tante kl 
Aue Mutter gäbe. Daber fie auch. aus diefem Geundeiider | 
Ehe mit der verftorbenen Seauen Schwefter nichts dem | 
Geferze der Natur entgegenfaufendes fänden. Hr &, J 
macht darüber die, wie er ſagt: „wichtige, und vor; | 
„noch von niemanden gemachte Anmerkung: * 
nur Moͤglichkeiten wären, von beten das Begentbeil 
fo gut flatt finden €onnte, und daß bie bloße Tantenliebe 
feine gute Stiefinutter mache, — Alsdenn parodirt er Mitte 
Minklers Rede von, der Ehe mit der verſtorbenen 
Schweſter, auf die Ehe einer WOirtwe init des verfforb 
Mannes Bruder, von deffen Onkelslitbe vicl Vorth 
die Kinder des Bruders zu erwarten flünden, ' „Und 
„Gott eben diefe Ehe Lev. 13, 16. gerade mit den-augdı 
ſten Worten verboten, und fie im Leviratgefeße geboten, 
per verftorbene Bruder Feine Rinder Hinterlaffen hat, unb| 
„warteten Bortheile alfo wegfallen.“ Ein fo befond, 
fand, meint er, koͤnne uns wohl zum KTachdentenbein 
und man fehedaraus: „daß bey Beſtimmung der 
ntes Gedanken nicht: unfre Gedanken wären.“ — Tacob 
fpiel, der zwo Schweftern nad) einander geheptathet, 
ahel ſchon bey der Ken Lebzeiten gelieht hatte; 
tere, weil fie auf mancherley Art vom Ehemann und der 
fter gefränft worden, zu Grabe gegangen, ſoll beipeifenz 
ei, BR + 14.5 
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„die Moͤglichkeit und Leichtigkeit der zu erhaltenden 
„Difpenfation ſolcher Ehen für aͤußerſt ungluͤckliche und 
 »teaurige Folgen haben könnten.“ — Goͤttliche Ehegeſetze, 
fucht Hr. ©. zu zeigen, wären zur allgemeinen Gluͤckfenigkeit 
des menſchlichen Geſchlechts nothwendig — denn die Selten 
wuͤrden fich nie darüber vereinigt, fondern gegen einander repli⸗ 
eirt, duplicirt, triplicire, quadruplicire haben, ohne daß einer 
da gewefen, der das Finalurtheil hätte fprechen dürfen --: „und 
„es wäre das größte Unglück in der Welt, wenn große Herren 
„duchsängig dem Baumgartenfchen und Michaeliſchen 
„Syſtem beypflichteten, und die Mofaifhen Ehegeſetze für ſolche 
„anfähen, die im neuen Teftamente Ihre verbindende Kraft ' 
„verlohren hätten.“ Man ſollte doch. bedenken, wenn einmal 
der it regierende Sonverain die Ehe leiblicher Gefchwifter, als 
nach dem Rechte der Natur erlaubt, zuliege, und der Nachfel⸗ 
ger auf dem Thron fie wieder verböte und für Blutſchande er⸗ 
Märte, was darans für Folgen entfiehen würden. „Die £lda- 
„lichſte Zerrüttung der Unterthanen, die traurigften Vorwürfe 
„für diejenigen, die in folchen Ehen lebten, und für die Kinder, 
„die daraus gezeugt wären,“ müßten ja unausdlefblich ſeyn. — 
Dagenen ginge man am ficherften, wenn man fidy au die biblie 
fchen Chegefeße Hielte, die ausdrädlich verbotenen Ehen nicht 
verftattete, und dienicht ausdrücklich verbötenen nach ber Analo⸗ 
gie um des par parium ratio willen, ebenfalls ats verboten 
anſahe. | 
Man fieht wohl, es kͤmmt Ken. ©. in diefem Streit auf. 
das letzte Wort haben an, fo fehr er auch gegen den Verdacht. 
der Rechthaberey proteftirt; ſonſt waͤre es nicht ısulich, dergle⸗ 
* “Argumente, dern Schwäche ſich fo leicht fühlen laͤßt, 
ne Ende zu wiederholen. Um nicht dem Lefer tödtend? Lan⸗ 
geroctle zu machen, wollen wir in Hrn. G. Antroorten an Hrn. 
ſtor Winkler, afle die Winkelzüge, Wendungen, Ausfluͤchte, 
nftanzen, Sophismen und Wortklaubereyen, womit er deſſen“ 
wahre Urtbeile und Bemerkungen über die flreitige Suche zu wi⸗ 
Berlegen meint, uͤbergehen. Man weiß ſchon, daß Hr. G. 
mehr, als irgend jemand, darauf ausgelernt hat, den Behaupe 
tungen feiner Geaner durch geroilfe Wendungen einen verhaßten 
Sinn und ſchwarzen Anftrich zu’ geben. Diefen Kunſtgriff 
Bringt er am Schluß feiner Brochäre wieder an. Er fand: 
ſelbſt nicht laͤugnen, daß der Dekalvaus nicht das ganze Sitten 
gefeß buchftäblich in fich faſſe; meint aber, es ließen fich dech 
alle Tugenden und Pflichten * Seiſten durch eine ee 
| 2 ge 
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Folge daraus herleiten, C Chrifti Zeitrerwandten (efteten fie vom 
wvigfiens nicht daraus her; fondern er fahe ſich genöthiget, Pe 
- fo manche Tugend ausdruͤcklich und buchrtänich zul ‚ 08 
N nicht im Geſetz des Mofes gefchrieben fanden.) Alena ' 
yes fo, follt es auch oft gezwungen genug gefehehen muͤſſen 
Bet wenn Hr. ©. nicht dem Lefer Winke geben weilte, aß 
fein Gegner gegen die eben Gebote nicht die Ehrerbietung eig 
Paulus und Davids hegre, wozu brauchte es denn der 
merkung, daß Paulus fie fo hoch geſchaͤtzt hätte? Bea. 
Schluß mit den Worten Davidd Pf. 19, 8— ı2: 
fetrz des Herrn iff ohne Wandel? ıc- Hat das ge R 
hat es ein techtfchaffener Gottesgelehrte und Chriſt je 
net? — Oder follten gevoiffe Lefer dabey denken; es 
erſchrecklich, dag fogar Theologen und Prediger ſelbſt 
heit liges Sefet nicht mehr achten; unfere Seele komme * 
in den Rath! — 
In der angehängten Zugabe macht Kr. 8.9 Yonatam Ä 
gen über Hrn. W. Mote, den Namen eines an 
in Samburg betreffend. Sie follen beweifen, daß ein beetigdg, 
Paſtor -an einer Hauptkirche allerdings gewiſſermaſſen 
Überhaupt, den Auffeber und Superintendent der 
gen Herren Prediger worfiele. Hr. ©. uͤberſehet deshalb: einige. 
"Artikel aus der Aepiniſchen Kirchenordnung ine Hechden⸗· 
ſche; in denen es unter andern beißt: „daß alle Diengs der 
„Kirche ihrem Paftor Beborfam leiften, und die Pefiuuem, 
auf die Diener ein fleißiges Auffeben haben, und wenn ia 
Sachen des Kirchenamts Unfug gefchähe, fie vera 
5 olkten, daß fie ſich beſſerten.“ 
Allein der Ungenannte, der in oben. angejeigtei. Dive. 
Bogen feine Bedanken über diefe Zugabe des Hru. er 
‚set, widerſpricht aller und jeder Subotdination ber BSiar 
‚nen unter die Pafforen, als ob' diefe jener ihre 
Auffeher wären. Er faat: Diakoni und Subdia 
In Hamburg gewiffe Glieder der Kirchencallegien, weiße dad: 
Geſchaͤft der Öffentlichen Aimofenpflege auf fich bärten..: 
Prediger nennte man ohne Unterfchled Paftoven — , 
Titel Hauptpaſtor fey urfpränglich von Leuten 
die befonders höflich und gefällig gegen die herren Pafbenen 
ben Gapkerchen hätten fern, und fie recht kenntlich von 
‚an Tebenkicchen:unterfcheiden wollen. —— Die Aepini 
- "Kinchenorbnung er zwar im Jahr 1556. zu Papier 2*8 
u weder von der Geſeboebenden age — r8 
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noch von dem Minifterium fe als eine — 
worden, wie aus Staphorſts Hift. ecclef, Hamburg, zu er · 
Pie —* die Bugenbagifihe — er * 
ſungsmaͤßig angenommen; twietoopl felbft di t mehr m 
Isige Zee und Umftände in allen Stücken paffe, und’ die ber 
günftigte keine Art der Hierarchie; deshalb ſich Hr. ee fein 
Anfehen zu erhöhen, nnd feine Eoflegen herunter zu Bee te 
Ueberfegung einiger Stellen aus der Aepiniſchen am vergeb ⸗ 
liche Mühe gemacht. Seitdem die Hamburgiſche © 

dentur aufgehört hätte und an den Senat wieder ir 

wäre, hätte der kirchliche Zuſtand Hamburgs eine dans 
andre Lage und Geftalt bekommen. Auch die Geiftlichen 
daſelbſt Hätten an der dortigen republikaniſchen Freyheit ihrem 
Aneheil. — Nee. findet auch unter andern die Gründe wider 
Ken. ©. mit angeführt, bie ihm bey Anzeige der ‚Pröfung 
(ALU. B. 1. St. 66'u.f.. &.). bemeifend duntten 

ganze Streit uͤber den Hauptpaſtortitel iſt, wie ſchon We 
für Leute außerhalb Hamburg. höchft unbedeutend und ein, 
Aber dort mag er wohl wichtig genug feyn, und einigen Nutzen 
haben. Wenn er das hamburgifhe Publikum unterrichtete, 
daß Hr. P. ©. ſich Dinge anmaſſe, die ihm nicht zukommen, 
und diefes dadurch geneigt gemacht würde, feine von der Kamel, 
oder in Privarhäufern geſprochene Worte nicht mehr als lanter 
Evangelia aufzunehmen ; fo Eönnten alsdenn andere brave 
Männer mir größerer Sicherheit und Ruhe auch ein wahr 
Wörtchen zu feiner Zeit reden, und würden aud) tier Muck 
dazu haben. Das wäre denn freplich kein Beine Vortheil für 
Hamburg. j * N 


Verſuch über die beſte Eine ichtung ber Friedens. und 
Kriegesprebigten.  Seipzig, bey Reid, 1779. 
103 Bogen, in. J 

3) Ausbruch des Teten, ‚zum Gluͤcke Deutfehlande fo 

kurzen Krieges ,. feßte der wohlmennende Werfafler * 

Abhandlung auf, worinn er gegen die allgemeine Straf: und 

WBußpredigten , welche in Kriegszeiten gewoͤhnlich fo unuͤberlegt 

und gar im Prophetenton von den Kanzeln herabgedormert zu 

werden pflegen, tichtige Einwendungen macht, und feine und 
einiger Apnlichdenkenden Amt — Gedanken ee wie 
3 ottes 


' 


: gun wirklich befürdernde Weiſe eingefe 


a. Kume Nachrichten 
Wottes Abfihten beym Krieg, feine auch barkarı gnäbige Befin 
ungen, bie Dan et indlicen Vertrauens auf Gott 
Des Gebets und der Zürhitte, der Frömmigkeit, Der 
Haften Redlichkeit, m. f. fi, welche folche Zeiten auch 
‚seheifhen, auf eine lehrreiche, und die BA un 
werden 

Veſchluffe findet man einige Anmerkungen über dis Sſ⸗ 
gesprebigten, und eine Paftoraltorrefpondenz, worinn dckige 
Quntte noch näher erläutert, und einige Vorſchlaͤge über 
Kimeihtung der Friedenspredigten ertheilt worden. Das, 
einer der Korvefpondenten ©. 123. f. erinnert, daß, ba bie 
chriſtliche Staaten in einem ganz andern Berhältnig gegen bie 
Religion ftünden, als ber Atifraelitijdye, auch wir von ben.Krler 

jem eine ganz andre, als altteftamenzliche Sprache führen Andi 
itte eine weitere Ausführung verdient. Ueberhaupt bat 

uneingefchränkte Empfehlung, das ganze alte Teftament zu lefen, 
und der in den gewöhnlichen Exbauungsbichern hereichende 
Ton viel Juͤdiſches in die Dynkungsart und Iteligionsbegeiffe 
des gemeinen Mannes vertvebt, weihes nach unb.nad) befferein - 
amd anwendbareren Tigenfchaften Platz machen m, bi 


Hiſtoriſche und kritiſche Nachrichten von bem Sehen und 
den Schriften bes Herrn von Voltaire, und auberer, 
Deuphifofoppen unfrer Zeiten, gefammiet ub " 
Herausgegeben von Johann Chriſtobher von Da⸗ 


F 


ar 


Auebnig. Zweyte vermehrte und verbefferte Aus 


gabe. Erſter Band. 372 Seiten, ing. 


{ 


ter Band, 498 Seiten, Augsburg, bey ben Dee 
bruͤdern Veith, 1779. * 
Di find von feinem bonderlhen ie 
a RE 
und prüfenden Leſer werden fie ſchwerlich Genäge thun. 


aller Umſtaͤndlichkeit und ermüdenden Weitlaͤuftigkeit ir 
Punkten, find fie in andern defto vollftändiger. Die 
des Inhalts der Schriften und befonderer Meinungen der fee : 
en Neuphiloſophen, fuͤllet die mehreſten daseo⸗ 
Die Nachtichten von ihrem Leben und ‚oft. behn 
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euͤczer, ur 2nthallen nichts als die bekannteſten Dinge · Wenn 


fen befondere Anekdoten berichtet; fo ſind 


der Verf, auch 

biefelben gemeiniglid) etwas unficher, und man fan fich nicht 
enthakten, an ihrer ÄAechtheit und Nichtigkeit zu zweifeln. Man 
mat es Überhaupt wohl, daß er mehr andern folgt, mehr ges 
ſammlet, als fetöft geforfcher und eigue Beobachtungen auge ⸗ 


fielet hat. Hiezu kommi noch, daß der Eifer für feine Melin » 


gions parthey allenthalben burchblickt, und wenn er gleich nicht 
In Schimpfioorte ausbricht, ih verleitet, den Xusfprüsen. der 
Dreuphilofopgen unterweilen einen uneichtigen Sinn behzulegen, 
und fie für abweichender wid gefährlicher als fie ind, zu halten, 
Eben daher rührte es ud), daß er den Charalter, die Zenht« 
nüfe, @aben und fenfige Verdieufte Diefer Männer nicht ins 
gehörige Licht ſtellet/ Ihnen genugſame Gerechtigkeit widerſah · 
zen läßt, und ſich meht bey dem was täbelnswerth, als was 
rühmlich if, verweilet. — In benverften Band roird allein 
das Leben Beltaices, deſſen Kupfer auch dem Titel vorgefetst iſt, 


erzähle. Wenn auch mer die meiften hier berichteten Umftände:. 


von feinem Betragen bey bein Siteitigkieten mit feinen zahlreichen 
Gegnern gegrimdet find, fo bringet dies feiner Deukunsart Feine 
Ehre, und verdunkelt feine guten Eigenfchaften, In dem ans 
dern Bande, vor welchem Rouffeaus Bildnig ſich befinder, ber 
ſchreibt der Verf. das Leben 34 Meuphilofophen. Die Ber 
handlungewelſe iſt in völlig einerlen , und fo wie (hen 
gemeldet toorden. — eins ůͤder den Titel: Neuphilofor 
> phen unſrer Zeit, der in aller Abfiche (ehr unbeftinumt üt; der 
Verf. rechnet hicher ſolche, die oft auf nichts weniger, als auf 
den Namen von Phllefephen, Auſpruch machen können, 
ale blos vernünftige und nachbenfende Deiften, fonbern audı 
Atheiſten, leihtfinnige @ptter und Schwärmer,, und felöft 
diejenigen, ‘die dur eine feltfame Meinung einiges Auffehen 
ertegt, wenn fie gleich dieſelbe nachmals zurückgenemmmen haben 


Hiernaͤchſt wi er nar von unſern Zeiten handeln, und doch 


£ommen fo manche Ältere wor, als Servet / Banini, Dolet,, 
BDruno, Cherbury, Wılssint, Hobbes. Dagegen vermißt 
man einen Hume, hafeesbury und andre, beten er. nach, 
Ber Abſicht und Anlage feiner Schrift gleichfalls hätte erwäh: 
um fetlen. R B won 

\ ’ 


Zohann Datid Mihartit Debanfen Über Die Sere 


dver heiligen Scheft von Sünde ab Genugtguung 
0, Dbe u de 


\ 


- „durch afleriey muͤhfame Kunftftüce, ‚und das 
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als eine ber Bernunft gemaͤſſe Lehre. Meue völlig 
umgearbeitete Ausgabe. Göttingen, bey Eramey, 
1779. 660 Seiten, in 8. | u 


ie feßen die kurze Vorrede ber, well fie die Abfiche und 
Sefchichte diefes aus zwey vorlängft beransargebenen 
Schriften des Verf. zufammen geſchmolzenen Buchs bekannt 
macht. „Meine Abficht, fage der Berf., iſt gar nicht, die Leher 
„ven der Sünde und der Genugthuung aus der heil. Schrifi 
„felbft zu eriveifen, ich fee fie als aus der Dogmatik befaml, 
„um voraus, ımd frage nur: if fie, wie einige fagen, unwenps 
„hänftig, oder der Vernunft gemäß? Iſt das Iehtere, fo FÜR 
„erft der Vorwurf gegen die Offenbarung weg, fie trage umwen 
„nänftige Lehren vor. Zum andern wird man auch nice weis 
„ter Urfache haben, Lehren, die fo deutlich in der Sd:bei Heben, 











Zankerwuit 
„orientalifche Sigur, das die am reichtichfter: gebrauchen, Dis 













„am wenigſten von orientalifchen Sprachen verfteßen,,.-weizite 
„bringen. Die erfte Ausaabe der Abhandlung von der Benugp 
„tyuung fam 1748. ohne Anzeige des Werlegers (weit ie bo⸗ 
„mals nicht orthoder war, und die Tenfur in einer eniwällh- 





„sen Stadt nicht paffiren konnte; jett ift fie wohl zu 
„fo ändern fich die Zeiten) heraus, und die von der 
„1752. zu Hamburg. " Als die zweyte Auflage 
„hatte ich Anfangs nicht Zeit: das nöthige hinzuzuſetzen. 
„diefen Berfchub entflanden andere Hinderniffe, die 
„Lefeen nicht intereffant find, und nicht von mir ab 
„thaten mir leid, da meine Zuhörer die wenigen 
„unvollftändigen Buchs in Auctionen theurer be 
„als jebt Das vielmal ſtaͤrkere. Endlich half mie 
„aus den Hinderniffen, und fo gebe ich beyde Bücher 
muearbeitet.“ Wir haben die. exfte Ausgabe beyder 
mit diefer neuen verglichen, und gefunden, daß der 
beyden Schriften wirklich ganz umgearbeitet, - zu der Sail” 
von dee Sünde ſtarke Zufäße gemacht, hingegen bie 
von der. Genugthung fehr abgekürzet jet 
bat der Berf. feine Meinung bin und wieder geindert,: uab 
feine ehemaligen Aeußerungen genauer beflimme und ambeud 
modificirt; aber in der Hauptfache finder ex nicht nur bie ver⸗ 
mals angenemmene Lehren von der Sünde, ihrer | 
Fortpflanzung u. f. w., und von ber Genugthaung noch tmuese 
völlig in der heil. Schrift gegründer, ſendern auch iher 
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Wernurtenffinteit, noch durch die ehemals dotgettogne 

— Lehrfäge und Hypothe en zu erwei en 

FR Es ſey ie erlaubt, dies Werk als ein neues Buch any BB 
und es einer etwas genauern Prüfung zu unterziehen 

verdient die ſelbe nicht. nur. wegen der Wichtigkeit ber 

keiten Materien; fondern audy aus dieſer Urfache, 

übte Verf. Aaeinm zur Vertheidigung vorausg: 

- Men eine Philofophie angewandt, deren & 

wnd vollftänbiger 


Ten, und die eben nach die ſen tiefer und wölliger eingeſehenen 
Grundfägen und in ihrem dem Verf nicht unbekannten wahren 
und ganem Umfang genemmen, dem vertheibigten — 
ren wehe entgegengeſetzt als nnftig zu feyn ſcheinen; und 
nachdem er drevßig Jahre Zeit gehabt, feine Einſichten 
weitern und zu berichtigen. ¶ Dieſe Philoſophie iſt kein⸗ 
als Lelbnitzens Lehre von der beiten Welt und vom Hi 
bes Uedeis,: von der Freyheit, won der bedingten. Norhtvendige 
keit der menfchlichen Handlungen u ſ w. Dieſe Lehren‘ 
der Verf, in ihren ädhten Grund) — 
gerangen und mit ihrem ganzn auf 
Weoralität, von der Natur der Sünde, von Schuld und 
dienſt, von Grafen und Belohnungen, —— anzunel 
daß, was feine allgemeine Theorie anbetrifft, der ſtrengſte 
En 
fo feiner Unbi und 
machen, wenn er bey der Prüfung einiger Haupt 
Buche ſich an eben diefe: Philofopbie halten 
wo er feinem Benin nad), in der Anwendung 
gibt, oder gar verfeugnet, darauf zuruck führen wird. 
Und hierzu hat er fo viele Gel 
Be von * bie einer Boten un 
fen, num auf einige wenige der wi 
Yanpefäge 
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diefes Vertheibigungsfoftens find, —5 
Sehin gehört zuförderft der lebhafte Ausfall, tweldhen der Brf,.\. 


©. 102-104 auf die Philoſophen thut, die in der natürlichen 
Tpeofogie Sort auf Neue die Strafe der Sünden vergeben | 
* —— 6 Enoyorda der Oman I meräheg 
t, 8 Unkunde bed der mei 

Verichten; ſondern, weil fie den unermeßlichen Staat Gottes 
wicht mit menfchlichen Eonföderationen, Gottes vaͤterliche Mes 
gierung der Geiſterwelt, nicht mit der miehr oder weniger iyrau⸗ 
Men De vu Dr A ri 
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ein bürgerliches Criminalrecht fuͤr das im goͤttlichen Ge⸗ 

gı geltende Geſetzbuch erkennen. — Die natürlichen Stra⸗ 
34 Sünde, d.i. das mit derfelben verbundene und darauf 
zjende phnflfche LIebel, das nach dem Geftändniffe des Verf. 
Meaterielle Ber Sünde ausmacht, und warum die ſchaͤdli⸗ 
Handlung von dem Oberheren verboten wird, find die ein⸗ 
die der Philoſoph, als Philoſoph, Kennt, bier auf ber 
x fieht er keine andere, und wenn er etwa in einem kuͤnſtl⸗ 
Lebenszuſtande willführliche Strafen vermuthet, fo bat eu 
4 geringften Grund zu glauben, daß fie neben dein 
! e, andere vom Sündigen abzuſchrecken, nicht auch 
venerung des Geſtraften zur Abficht haben ſollten. Es tM 
at. und von dem Verf. mit Eeinem Worte widerlegt) 
BL ter, der beyde Endzwecke, Abfchreckung und ep 
vor : einigen Eonnte, beydes ein gerechterer und guͤtigerer 
yter ſeyn würde, wenn er fie in feinen Strafen wir 
inigte. Warum menſchliche Richter dies fo felten thun 
ift bekannt; aber warum follte es der Allmädtige, bee _ 
ınftreitig thun kann, nicht thun? Eine bloß won mienfkhlle . 
yäche und Ohnmacht abftrahirte Definition von Scha⸗ 
, uno eine armfelige Diftinction unter Strafe und Zuͤchti⸗ 
‚folltei abhalten, fi in feinen Strafen als ein Bas 

wi : '. weniger an feinen Kindern zu thun, als hd . 
nf tee, der, wenn er fein ungehorfames Kinh 

B 188, oie Warnung feiner übrigen Kinder, und die 

| bes fehlenden, fich vorfeßt? Könnt ihr, die ihr 
ı tieyo, euern Kindern gute Baben geben, wie viel⸗ 
r Fr Date im —A ſ Phileſiden Pr 
„Eher könnte, fährt der V. fort, den o 
wfürterliche Frage beyfallen: erfordert nicht bie Güte Gottes 

„daß die Strafen unerlaͤßlich find ? werden nicht fogar —* 

„türlichen Folgen nach im kuͤnftigen Leben fortdauern ?:; nl. 
„wenn er aus gewiſſen mitleidenswürbigen Umſtaͤnden des 
Zmenſchlichen Geſchlechts Erlaſſung der Strafen zu hoffen 
„wagte, die zwepte: Wie hat Bott dieſe Erlaffung feiner Zeiss 
wbeit und Güte möglich, und andern moralifchen Gefuhpfet 
„denen er Strafexempel fchuldig zu feyn fcheint, unfchäpli ge 
"macht? Und bat er ſich nirgends über bie dritte mir noch 
„dunkle Srage durch eine beglaubigte Offenbarung geuͤußerto 
„O6 und auf welchen Bedingungen er vorfäglihe Sundenwers . 
„geben wolle?“ — Odb einem Pbhiloſophen, der unfere cheiſt⸗ 
Uche Offenbarung ‚nicht kennt, ober niche a 











von der Boiadaigei: Prz 


srigens die philoſophiſchen Grundfäge des Verſ 
Rothwendigkeit der. menſchlichen N er 
nem Stoifer, biefe Fragen beyfallen würden — 
aiveifeln; fü fiherlich ‚aber. würde, et. he, fule — 
wuͤrden, ganz anders beantworten , ee Er fe, ber Bat. ee ge dem 
fefigefegten theologifchen Lehrbegeiffe gemäß. beantwortet; aber 
bey der. philofophifhen Erläuterung, feine Antworten, 
Stundfäbe, ganz zu vergeffeh ſcheint. Ein ächter 
wuͤrde va » folgendes auf dieſe fürdhterliche, Fragen See 
Ich habe feinen. Grund, von der Güte Gottes, verderbli 
Strafen zu erivarten; nicht Strafen , durch, deren 
Gott einige feiner Kinder andern aufzuopfern, und den 
Hichyen Verbrecher bloß zum. Vergnügen oder zum B * di 
gluͤcklichern Unſchuldigen ohne Ende mattern wird, bemw da 
beyde, der: Verbrecher und der Unfchufdige „ ber eine au feinens 
Ungehorſam, und, der ER u ‚feiner Ai präbeftinice 
* find, da beyder Di fale in der beften 9 
‚gegründet find :-fo faut der u populären kurzſichtigen Bes 
geiffen und vor, menjhlichen Michterftüblen fo wichtige Untet ⸗ 
ſchied von ſchuldig und anſchuldig weg, und es bleibt nur 
dieſer Unterfchied von Gefunden und Kranken, mehr oder iin« 
ber Vollkommnen, mehr ober minder Glüdlichen . Di 
hindere nicht, daß Gott, um ber moralifchen Kray 


Weſchoͤpfe Einhalt zu thun, en fie zu nicht Sud 
kende und heilende ebel;d. 1, ” en ä 
aber wenn er dies mörhig findet, die 


Mittel, wodurch er die Verbreitutig der — * 


die Kranken A ee bedacht 

nur. den erften Zweck, zu erreichen letztern gaı. = 
Sefiht A wen a “x Een 

Si at Seren Ga RN 


geſchickten Arzte gleich, durch fei Se 
Schwindſucht verwandeln, — 
noch im künftigen Keben — San h 


fern das künftige * eine —— 

ivaͤrtigen ſeyn ſoll, muͤſſen dieſe Folgen 

and der Menſch muß dort erndten, was er ig (mu, 
Nur dürfte es mit den Folgen, die an dem gegenwärtigen Leibe 


haften, und lediglich in feiner jeßigen Befchaffen! ——— 


find , eine Ausnahme, leiden. Denn ba diefer Leid im Tode 
gerftört wird, fo müßte Gott Durch ei —— wenn die 
chilnimen Eorperlichen Folgen ber. — dem en 
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fortbauern Mllten, gerade einen folchen Leib, mit eben denfeß 
Ben Gebrechen, Schmerzen und Unvolltommenheiten ſchaffen. 
als ihn Hier der Lafterhafte fich etwa durch Sünden zugezogen, - 
Singegen, fo bald der Körper, ohne etwas, was man eigentlich 
Schuld nennt, gebrechlich, ſchmerzensvoll und unvollkommen 
geworden, oder der Lafterhafte ſich noch vor feinem Tode bes 
kehrt hätte, fo würde, ſtatt des preßhaften, ein gefunder Leib 
sefchaffen werden. Wie es nun hiermit auch befchaffen ſeyn 
mag, fo würde der neue Leib immer eine neue Schöpfung ſeyn, 
und mas aus ihm wuͤrde, waͤre keine natürliche, fondern will⸗ 
kuͤhrliche Strafe oder Belohnung. Aber, fagt man, wenn 
nun die natütlichen Folgen der Sünde in einem künftigen Les 
ben fortdauern, fo giebt es ja wirklich unerläßliche Strafen ? 
Hierauf läßt ſich folgendes antworten: Unter diefen fich bis im 
ein fünftiges Leben erſtreckenden Folgen der Sünden wird yhne 
Zweifel die Gewohnheit und Fertigkeit im Sündigen, die Un⸗ 
ordnung und Zerrüttung der lafterhaften Seele das aͤrgſte ſeyn; 
aber wenn es möglich bleibt, (und falls der Menſch feine ver⸗ 
nünftige moralifche Natur behalten foll, muß es möglich blei⸗ 
ben, ) daß er fich beffert, fo wird er von diefer Unordnung und 
Krankheit genefen, und allmählig zu einer überwiegenden 
feligkeit gelangen können. - Freylich werden Spuren feiner lan⸗ 
aen Lafterhaftigkeit nachbleiben, und er wird auf dem Wege bet 
ſlkommenheit nie fo weit kommuen, als wenn er nie, ober 
je fo lange fich verirrt haͤtte; allein er wird ſich doch nad 
o nach zu einem Immer beffern Zuftande erheben koͤnnen, im 
derheit wenn ihm fein Schöpfer, wie man von demfelben. 
offen darf, durch värerliche Zächtigungen,, oder dutch pofitive 
trafen zu Hilfe fommen follte; denn da biefe nichts anders 
: öunen, als dem innern Gemuͤthszuſtande des Suͤnders 
angemeffene Situationen, daB dadurch bie a ra \ 
=  ooflfte.und fruchtbarfte Erkenntniß des Suͤndenuͤbels 
t wird, fo wuͤrden fie, außer der Warnung, die fie andern 
n, eine wahre Arzney für den moralifhen Kranken eye, 
inlich lehrt ung die Erfahrung, daß Gott das phyfiſche liche 
der Welt, das nicht durch moralifche Handlungen hervor 
sracht worden, und das gewiß wenigftens bie Hälfte der Uebel 
ausmacht, denen der Menſch unterworfen iſt, einzufcgränfen, 
aufzuheben, ja fogar in Gutes zu vertvandeln weiß; warum 
fellten wir denn nicht erwarten dürfen, daß er es mit jenem 
durch den menſchlichen Willen verurfachten Uebel, das doch nie 





„ dem bloß aus phyſtſchen Mrfachen herraͤhrenden durchaus von 
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von der Gettupgeiahkkeit. or 


eben derfelben Beſchaffenheit ik, nicht eben fo 
Einen and wollen? — 
———— nn! ———— 
rlaſſung der Fur 
dings — er das Erlen; aber nicht um ber mitleidenge 
Bla Aa willen , die der Verf. annimmt , nicht um 
einer ihm angeerbten, feine beffere Natur 
Feelihen Krankheit willen ; —* weil nach feinem 
jeder Günder mitleidenswürbig, und- zwar ‚ber. 
enefleffenfte Boſewicht, der Mörder vom Ani 
Water der Lügen, gerade der 
—— und ungluͤck eeligfte — 
determiniſtiſchen Srundfähe ganz aus Geſlcht 
© Krlaffung 





gemi 
:aften felbft iſt die Erlaſſung der 
Kan nur möglich, fondern gemäß, wenn die Strafe bey 
nen ihren Endzweck erreicht,Jumd fie: gebeffert bat, Sollte —— 
außer den Menſchen noch andere moraliſche Geſchoͤpfe geben, 
Sirafexempel noͤthig ſind/ ſo wuͤrde s dieſer Weicheit und Gute 
Zweifel gemaͤßer feyn, ſie durch Androhung, und: wenn 
fruchtete, durch — der ihnen nöthigen —— 
ſelbſt, iheesı Suͤndigen Einhalt zu thun, als den größer 
einer ganz verfciedenen Kaffe von Geſchoͤpfen darum S 
werden laffen, und —— — Abſicht fie — 
fern, bloß darum peinigen n 
liche andern glüicklichern —— zum — —8 
Obnedem weiß der Phileſoph, wenn ihm * das. Q 
mehrerer Stifter außer unſern wahrfeheinlich fepn foflte,. 
nig von ihrer meralifchen Natur, won der Bel it 
dem Umfange ihrer Geiftesfräfte, von den Gefeben R 
Windungs · und Denkart, als daB er. es — 
ſmmen, ob und in wiefern Strafen an 
vollzogen, für diefe höhern Geiſter und heilfaı m 
Ehmen. Vielleicht koͤnnen fie fih von der Art, wie Menfchem 
„und von dem, was fie bey ihren Strafen et 

ig einen Begriff machen, daß die an Menfchen 
[Ai Eeinen ſtaͤrkern Eindeuck auf fie machen 
auf unfee wilde und halsftarrige Jugend 

rir ihuen zur Warnung und — ein, 
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wid zgelloſer Pferde, die wir zu diefer Abſicht wild und zuͤgel⸗ 
(96 machten, vor Ihren Augen ohne Unterlaß karbatſchen kiefe 
. Die egehung it nicht fo ganz unſchicklich, da der V. 
We geſteht, daß die uͤnde der Teufel von der Suͤnde Adan 
and feiner Nachkommen ganz verfchieden, und bloß ein Irrthu 
des Verftandes getvefen ſey, vermöge deſſen fie Gott nicht für‘ 
ihren Schöpfer und Oberheren, fendern ‚nur für primum in- -- 
ter pares, für den erften in ihrer Klaffe, angefehen haben. 
ie wiberfinnig ift es nun, anzunehmen, daß Gott, um vor, 
einem folgen Irrthum höhere Geifter zu bewahren, niedrigere 
Geſchoͤpfe, deren Sünden von ganz anderer Def 
Find, und aus einer andern Quelle entfpringen,, ſtrafen wolle? 
and wie innen Äberhaupt Strafen oder phufifche Uebel, wenn 
fie Über andere verhängt werden, key Menſchen oder bey höhere‘ 
Geiſtern Irrthuͤmer des Verſtandes verhindern, oder von 
fchluͤſſen abſchrecken? Sollten aber ja gegen ſpeculativiſche Itr⸗ 
chuͤmer Strafen nöthig, oder wirkſam feyn: fo war ja durch 
Die Strafe der gefallenen Geiſter fchon fattfam fir Waruung 
und Abſchreckung geforgt worden, und warum follte unfere are 
me Erde noch zu einer neuen Pflanzfchule der fhon ohnebem 
wen Teufeln genugfam bevölkerten Hölle beftimmt werden? 
n die währenden Strafen, die diefen aufruͤhriſchen 
m r  atworden, noch nicht Straferempel für die in 
in >» und Tugend beftandene höhere GSeifter ſeyn J 
ſie n mer, um ſich in ihren guten Vorſaͤtzen zu er⸗ 
I wrıem, neue Martern neuer Boͤſewichter zu ſehen, 
n vie in der That noch auf den niedrigften Stufen ber 
urommen! : ftehen, noch feinen Geſchmack an der Dugend 
n nbal . nı nicht aus Neigung zum Guten und au 
zu prer, fonbern bloß aus niedriger, 
O8 ,80.0 gehsrcht haben, Denn Furcht 
t in ver Kıebe, yondern die völlige Liebe treibt 
Jurcht aus. Ber aber nur durch Straferempel vom 
abgehalten wird, bey dem iſt nicht die Liebe, ſondern 
Furcht das herrſchendel Prineiplum ; und eine Tugend, die 
Fediglich durch Furcht erhält, Hat fo wenig Werth, daß, 
fie auch fiele, darum nicht viel verlohren feyn dürfte, 
war die Nedlichkeit des Mannes nice hochſchaͤen kann, 
um nicht in Gefahr zu fliehen, ein Räuber und Dinden 
werden , dann und wann ſchreckliche Hinrichtungen ſolcher 
fewichter anfehen muß. Ce unwaheſcheinlich und unpſycholes 
giſch nun auch dieſe Vorausſeung des. V. if da Bottaweli: 
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er andern toten Geſchöpfen Crrafepemipel fchüfdia U r 
dig fündigen Menfchen ftrafen, und zwar, als ab er duich ge⸗ 
wiſſe Vertraͤge mit dieſen feinen andern — 

ſey ohne begnadigen zu kͤnnen/ ſtrafen 

gleichſam die Axe um welche ſich in feinem * 
— alles * In se un bezieht ſich das wichtigftr, was 

er Über den Urfprung der A St 

die für Diefelbe gefeiftete N su 
gängig. auf dieje von ihm imaginite Bebinbang. Den 1 
Geifterwelt mit unferer, Erde und-i * vernünftigen, 

nern. Wir haben aus al alſo die Mühe nicht verdrießen 

diefe Haupthupothefe des Verf. zu —* and, venn wir und 
nicht irren, fo iſt fie im ihrer Wirkkichkeie fo unerm! 

als nach philoſophiſchen Vermuthu unerwelslich. 
Zu der That hat fie wenig Vorzug vor der von Böldife inifehe 
nem Verſuch einer neuen Theodicee vorgetn Vermu · 
thung, als ob datum eine fo große Anzahl ber un · 
„ferer Erde verdammt wuͤrden, um den gtälichern Einwohnern 
der unzähligen Wekförper, (wenn etwa nut an jeden folchert 
‚Weltförper ein verdammtes menfchliches $ zur nörhik 
gen Zlugemeibe — — ) —— Kr Oli 
feeligkeit zu dienen, um we Eleni 

—— ai a hoͤhern Ser Bar Erg werd 

u verſchaffen. ende Hypotheſen find gl un ologiſe 
—* haben inſonderheit dies gegen ſich, daß Daben EHE 
moralifche Beſchaffenheit und der e 
angenommen werden muß, wobey fie Feine vollkommene tr 
gendhafte und liebenstoürdige Geiſter ſeyn fͤnnen. 


Wir hatten uns auch noch —— m 
hie über die von ihm ‚angenommene Zurechnung 
ans, to uns infonberheit die, feinen Bat ne 

Grundfägen fo feht roiderfprechende ai 

tm Plans des Gottheit, eines nämlich, wenn 

und unſterblich blieb, und des andern, wenn er — sein 
ſterblich ward, widerfinnig vorfam, —— wit 
muͤſſen hier abbrechen, und glauben ſchon genug ie zu har 
ben, um won dem ganzen Bertheidigungs| ie des V. ur 
theilen zu fönnen, daß es [ehe Schlecht zufammenfänge , oller, Je 
sonfeguenzien und Widerfprüche fen. _ Indeſſen iverin wit don 
dem Ganzen fo nitheilen muͤſſen, fo geftehen wir gern, — 
Ber. viele Nebenbetrachtungen eingefiremet Hat, Cunbbicle 
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teiche vßren daher manche Incon equenzien, weil der Vſein 
— da Su st) m auf Geh 
ga ei ) die feine ar gen Sei 
‚machen, und ſehr Ifenswarbig fine — —.' s 


Betrachtungen und Gebete über bas wahre Chriſten⸗ 
: hum, darinn des fel. Joh. Arndts Bücher vom 
- "wahren Chriſtenthum zum Grunde gelegt, geaͤm 
bert, neu um.warbeitet und: mit Zuſatzen ven 
‚ mehr find. Ven Jacob Friedrich Fedderſen, 
| Dreviger an der Domfirche St. Blafii-zu Braune 
ſchweia. Drit er Th. - Frankfurt, bey Drag 
"ner. 1779. 1Alph* Bog. ingr 8. 
iermit befchließt Hr. Sedderfen feinen umgearbeitecca 
7,7 Arndı, Es kommen in diefem dritten Theile die lebtes 
Kapitel aus dem zweyten Buche des Arndtifchen wahren The 
Menthums vor; als, über Gottes Eigenfchaften; vom Lebe 
Gottes; von’ der .hriftlichen Geduld und Troſt in Truͤbſalz 
som Tode und Auferiiebung, u. ſ. w. Den Schluß machen 
einzelne Stellen aus. den vier letzten Büchern des Arndtiſchen 
Werts, welche Hrn. F vorzüglich wichtig und erbaufich gefdhles 
wen haben, Die gute Abſicht und den Fleiß des V. werfenneg 
wir auch in dieſem Theile keineswegs. Uebrigens haben wig 
for bey Beurtheilung der. bepden erften Theile das Wie 
bie Einrichtung und den Werth dieſer Arbeit erinnert, ", 


Anreden an Perfonen vom Stande ben Privatbeich⸗ 
ten und Communionen, von dem Verfaffir uk 
Herausgeber bes Sandpredigers. Nürnberg, im 
- der Sochnerfehen Buchhandlung. 1780. 2 We ' 
gen in 8. TE 
Drey Reben bey ber Confirmation der Jugend; gehel 
ten in der Katechismuskirche zu Budißin, von Chri⸗ 
ian Abraham Petri. Budißin und Seipzig, beg 
Deinger. 1779, 4 Bog. in  — - a 


oo 


. von der Golieegelahrheit. 7 TB 
"Predigten uͤber die Reden Jeſu Epriffi am Kreup, i 
_ nebft jivoen andern von M. Friedrich, Traugott 
Wettengel, Hoffaplan zu. Graiz. Erlang, bey 
Schleich. 1779. 22 Bog. 8. 
Ne Berf. der erften Anreden iſt Hr. Georg: eine 
Cang, Superintetdent zu Hohenalthelin; ein. Geiſt. 
eher, der ſich fchon durch feinen Landprediger und andere Schrifs \- 


* 
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ten, als einen gefchichten und nachdenkenden Theologen bekannt 
gemacht Hat. -. Auch diefe Anreden Haben uns gefallen; ob _ 
Mec. in Abficht einiger Dogmen, anders als der Verf, denkt, _ \ 
Wit empfehlen fie daher Predigern, die wegen eigner Armuth 
an Gedanken und Sachen folche Sätfsmittel fuchen und nöchig 
haben. In der Vorrede bezqust, dee. V., dag er chen kein 
Freund von der Privatbeichte, und noch weniger. von der Pri⸗ 
vattommunion fey. Was er daruͤber fagt, iſt vollig gegründet, 
und verdient immer mehrere Beherzigung: Es freuet uns, daß 
man doc) nach gerads an mehrer Orten. anfängt, frever hiere 
über] nachzudenken und zu reden. In einer angehängten Ire ⸗⸗ 
sroductionspredigt erklärt fich der V. —* über bad 
Amt eines Predigers, inſoſern er die Vergebung der Duͤnden 
ertheilen kan. 7 . 

Ken. Petris drey Konfitmationsreden find * font 
ganz zweckmaͤßig eingerichtet, auch andringend und: ruͤhrend ges 
fchrieben ; im übrigen zeichnen fie. ich aber mebed. duch, Bear⸗ 
beitung der Sachen, noch durch die Schreibart, ver-andern 
befonders aus, u . 9 we tr 

Obgleich Hr. Wertengel in feinen Vorrede ur Warbee 
digung feiner bekannt gemadgten Prebigten atısruft:” „bat denn 
„nicht ein Prediger eben das Recht zu ſchreiben und oͤffentlich 
„iu lehren, - welches ein andrer Otudirter hat? Iſt er nicht vers 
„pflichtet, fein von Gott empfangenes Pfund zim Sdeften fel⸗ 
„ner Gemeine auf alle Weiſe anzumenden? u... fo 
glauben wir doch, daß er weber Anlage noch Beruf dazn Babe, 
ein Schriftſteller zu werden. Wenigſtens iſt die wor ung Ken 
gende Probe ſo fchlecht getachen, daß wir Ihn den wohlmey⸗ 
fienden Math geben, künftig wir feinem Pfunde auf andere,‘ 
feinan Rräften gemaͤßere Weiſe, zu wuchern. er Ziemlich ro⸗ 
hen Dogmatik und ſchlechten Eregeſe, welche man in dieſen 
mPredigten antrifft, nicht einmal zu gedenken; fo herrfcht darinn 
fo viel Weitſchweifigkeit und leer⸗ mation, daß man det 
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Lefens ſehr bald müde wird. Man darf nur zum Beweiſe 

fen WB des erſten Wortes Jeſu am Kreuz: * 
ter, vergieb ihnen, u. ſ. w. leſen. Wie diel 
er da hinein, woran damals der Erloͤſer gewiß nicht 

hat! Und dergleichen weitſchweifige und uͤbertriebene 

sungen kommen häufig vor. Wir halten es für unnoͤthig, fahr 
ches mit mehrern Proben zu erweiſen. Kg 








2. Rechtsgelahrheit. 


Von bem Werthe der Gebauerifchen Ausgabe ber In⸗ 
fitueionen und Pandecten. Göttingen, bey Die 
terih. 58 ©. 8. . . 
in Buͤrger in Leiden am in ein öffentliches Auditerium 

€ worinn bifpueirt werden follte. Seiner Freunde eine 

fragte ihn, was er da made? Der Bürger fagte: ich möchte 
gern wiſſen, wer von den Difputanten Recht bar, Aber 
wie konnt ihr das, da ihr Fein Latein veritcht ? fragte der ae - 
dere. O das thut nichts zur Dache antwortete ber Barger 

ich gebe nur Ach. ung, ob einet in Zorn 2 

braun und blau wird, mit den Fuͤßen flampfe, u 

Diefer bar gewöhnlich Unrecht. — Wir bitten unfere . 

fer, die Recenfion der Gebaueriſchen Snftitutionen und Pane ' 

Decten im Anhange zu dem 25—36. Theile, ı te Abapeilung 

378 u. f. &. mit den gegemmärtigen Bogen , die eing Widerlen- 

gung jener Necenfion ſehn fellen, zu vergleichen, Menden fie 

dann finden, daß der Ton in unferer Recenfion zubig-nub ante - 

Köndig, der Tadel gemäsigt und befcheiden üt; in Diefem Bor , 

gen aber ein Ton herefcht, der im höcten Grade, befiia, und, 

ungefictet , kurz das Gegentheil deffen üt, der'der Mes, beobe 
achtete: fo werden fie, wofern fle andere wie 

Bürger denen, fhon muthmaßen Sinnen, wer. etw 

gaben möchte: Wollen fie Daun weiter die Ca v 

fen: fo werben fie auch leicht finden, twer var. bepden Theile 

feine Urtheile mit Gründen unterftügt, und mer zu. demlichen 

Bebelfen, Sophismen und fennfollenden Bensmars feine Zur 

flucht genommen habe; fie werden finden, ab unſero Bere - 


on. 


® 23 
ai 


N 


ſwaal und mutbnofllig, wie We Bier genaue wich, ober 
ae, befcbeiden Pr ee orten ende 
lic) auch leicht merken, wer aus Ueberzeugun ‚and 
welcher Hingegen zum Schreiben durch gewiffe 
nn 





1. 


Praenofionum canonicarum libri guingue, e \ 

.. bus facri juris arque univerfi ftudii Por R 

. fici principia er adminicula enucleantur. Ex- 
arabat Zoanner Douiat, Anteceflorum- Parifien 
fium ac regiorum profeflorum primiceriog, 
“eoque nomine comes. Editionova. Recen- 
fit, notas adiecit arque praefarus eft D. Aw 

-  guflus Frider. Schott, iuris Saxon. Prof.Ordin. 
in academia Lipfienfi — "Tomi Serundi pars 
altera. Mitaviae, apud  Hinzium.. 3779. 
360 ©. ung Regiſter. 8. ; 


mit vollendet Herr Prof. S. die nene Ausgabe der Dow 

jatſchen Prärtötionen, Hefert noch das fünfte Buch 
ſammt dem Anhange. Neoſt verſchledenen guten Iitterarifchen 
Anmerkungen hat dee 5. S. ers. ein Supplement bepgefügt, 
and die vornehmften Canoniften, welche noch zu Ende drs vo ⸗ 
rigen Jahrhunderts und üt dieferm gelebt haben, ſammt Ühren 
Schriften namhaft gemacht. Sie ib: Benediftus Carpzoy,, 
loannes Brunnemann, Ivannes.Strauch, Cafpar Zi . 
Henricas Link, loannes Schilter, Gerardus van Maftricht 
Chriftianüs. Thomafius, Zeger Bernardus van Elpen, I. 
nes Paul Krefs, Ioannes Balkhafar Weriher, Toarnes Las 
rentius Fleifcher, Iuftus Henningins Boehmer, Toahneg 
Georgios Pert[ch, Igannes Rudolphus Engau, Toannes’Ei 
zeftus Floercke, Ioanınes CalparBarthel, Ioannes Petrus Gie 
bert, Francilcus XaveriusZech, Gregorius Zahlwein; Pe 
tus ab Ofterwald, Paulus Tofephus a Riegger Der - 9 
Iebenden Canoniſten wollte dee Bonicht gedenken, Zum 
Hanse bat Sr. ©. feine Note gemacht, als ©. 353 /wo bie 

* yon dem Sjefuiterorden fagt: extincdas fuic'bie ordd 5 
& Glemente XIV... 770. DI TOejufle et are 
B .. beſon > 
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befonders in Anfehung der neueften Litteratur vie irauchbaree 


ſey, bedarf wohl unſers Erinnerns nicht. 


3 
° = 


Bon Tevenar Theorie der Beweiſe im Civilproceß. 
Magdeburg u. feipg. 1780. 256 S.ing. 
er V. diefer Abhandlung. ift unfern Leſern ſchon aus feinem 
Verſuche uͤber die Nechtsgelahrheit als ein Diann befannt, ' 
weicher in ſeinen Schriften gefunde Phifofophie mit der Hechtse . 
wiſſenfſchaft glücklich verbinder, and diefe durch jene aufınklde 
zen und zu läutern, fehr Bemühr if. Eine Probe feiner vorzüge 
lichen Talente in diefem Fache giebt er ung hier an einer Lehre, 
vorfche durch fremde Rechte und Sloffatoren feht mißhandelt 
worden, und vorzüglich eine philoſophiſche Behandlung ame 
nimmt, und verdient. In der Eurzen vorangehenden Einlei⸗ 
tung erzählt er die Sefch'chte diefer ‚Lehre, and zeigt bie 
derer, twelche bisher diefe Lehren abgehandelt Haben; 
wird das gewöhnliche Neitpferd, Diafcard, fehr herunterge ' 
wuͤrdigt; wir hätten nur gewuͤnſcht, daß unfer V. die vortreff⸗ 
liche Canziſche Abhandlung, de probabilitate inridica, in 
welcher die. Lehre von Beweiſen und Vermuthungen mit phlfpe 
wphiſchem Scharfjinn abgehandelt wird, von dem allgemeln 
Tadel ausgenommen, und bie und da benutzt hätte, 
Die Abhandlung felbft verdient es in aller Ruͤckſicht, daB. 
wir unfere Lejer mit deren Inhalte genauer befanne machen, 
da fie zwar öfters anf die premßifchen Rechte fich: bezteße; aber 
theils dieje auch andern Rechtsgelehrten merkwürdig And, thellg 
"mit ihnen immer die gemeinen. Rechte und vortrefflichen. Wege . 
Schläge zu Verbefferung des Verfahrens bey dem Becife wer - 
Iunden werden. Der erfie Abſchnitt: Saͤtze, Gowen kn 
and Einwendungen, die erwiefen werden, zerfällt in 
. Kapitel. Der Begriff eines Satzes ift zu ſehr eingeſchraͤnkct, 
wenn er als eine Behauptung befchrieben wird, weiche Reche⸗ 
and Verbindlichkeiten Buwege bringt; vielleicht : wire, _ 
xichtiger eine Behauptung ‚genannt, welche auf Rechte ul 
Verbindlichkeiten einige Beziehung hat. Im ıften Eap. Ein⸗ 
theilung der Saͤtze, welche erwiefen werden‘, wird 
sichtig die Eintheilung in beyahende und verneinende Ole ib 
‚unbedeutend erklärt, und bafür der. fiherere Srundfag * 
ſchaften 














Beil, daß Thatſachen, wirkliche Begebenheiten? and 


vonder Dabei. "0 


schaften einer Sache, ungerwöhnliche Rerpätmiffe nice — 
thet werden, ſondern von dem, der fie behauptet, etwieſen 
werden muͤſſen. Zugleich werben gute Vorfichtsregeln für die, . 
welche Handlungen eingehen, und für die Gefeßgeber ‚angezela 
get, um Streitigkeiten , welche durch: Beweisführung ‚gehoben 
werden müffen, zu verhüten. ; Die-Eutfcheidung der im are 
Cap. aufgererfenen Frage: Wer den Beweis führen ml: 
fe? ergiebt fi) aus den vorigen; und der Sa, daß nur der 
Kläger, nicht der Beklagte erweiſen muͤſſe wied berivorfen sie 
Lehre ‚von Vermushungen, ihre Eintheilunsg is fimpie, Chen 
ie und — ge teich —8 cafe, 
und gegeigt, jene dem unterſtuͤen m 
wi befreyen; daß bey jenen Gchesfflun und &n 
mehr, ale Maſcardus und. Dienochias helfen. Im sten Cape 
as erwiefen werden muß, wirh sig, daß ales auf 
einer deutlichen Uebarſicht der Kinge und Eiriendungen, auf 
einer richtigen Veitimmung der Streitfenge ,. EIN 
Sage, worauf die ganze- Sache ankommt, auf einer ia 
Gen Kenntniß der Gefdhäfte und geltenden Medae-berube; ch 
wird der fehr gute Rath gegeben, daß der Richter. den Umrig . 
des Beweiſes nicht zu enge ziehe, und ihn weder auf sig 
Umftände der Behauptung, ned) auf gewiſſe Mechtsimktel eins, 
ſchraͤnke; daß er.aber immer-im Allgemeinen 
Beftinnme, und nice den Parthien überlaffe, was fle. —RX 
wollen; ſehr richtig wich der Gegenbeweis won Beweiſe bee. 
Einwendungen, unterſchieden. ‘Das. ste Cap. von Rechtes 
mitteln gegen das Erkenntnifi ‚auf Beweis, und von: 
Fa Inſtruction diefer Weditamtarel, enthaͤlt allein Dress 
je Rei chte. * 
Im ꝛten Abſchn. Beweise and Begenbrmeisgehnde, 
werden diefe in Gründe ber A —— — * Pine 
rung abgetheilt. Jene fint 


ſchein, Seftändnig, Eide, — E San a 
hen in s folgenden Cap. He Eine 
ober eine davon gemachte oder SBefieribung, lannen 
Krperliche Dinge am zuver! beustheilt werden. - Ger 
ſtandniß wird Cap. 2. befe m als die Abbildung; fo.di. 

'erfonen, die das Geſe von einer geſche⸗ 


nen oder nicht Pine , von einer. eipfeis 
sigen, erlaubten oder unerlaubten Handlung, die fioben 
fehloflen, vorgenommen, unterlaffen, oder nichs be 
feloifen, vorgenommen. — babune: rom gie 
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Verträge, den fie eingegangen oder. nicht 

haben, von einer Liaturbegebenbeit, die fie 

bat, machen; diefe Beſchreibung ſcheint zu fehr gekuͤnſtelt un® 
umricheig; nicht jede Abbildung u; f. f. iſt Geftändniß , ſondern 
biefes iſt Einftimmung in einen Sag, welchen mein 

zu meinem Nachtheil benußt. Geſtaͤndniß bey der Einla 

auf die Klage, oder. bey Beantwortung der Einwendungen, - 
nicht Bewelsmittel, fondern befreyet vom Beweis. Genaureli - 
vom ausdrücklichen , mündlichen und fchriftlichen,, vom — 
ſchwkigenden, beftimmten, unbeflimmten, verſtellten, unwew 
ſtellten, frerwilligen, gezwungenen, relativen, "Bebingt ws 
unbedingten Geſtaͤndniß gehandelt; in wiefern Gefänbeig er⸗ 
weiſe, kann durch allgemeine Regeln nicht beſtimmt werben/ 
und ſelbſt die Eintheilung in gerichtliches und —— — 
entſcheidet nichts; ſondern es kͤmmt auf die Perſoneie, welcht 
es ablegen oder horen Gelegenheit, Umſtaͤnde —— 
Gegenſtaͤnde an. Um durch Geſtaͤndniß andere koſtbate BB 
weismittel zu erſparen, ſoll jeder Proceß ohne Abbokaten WE - 
ſtruirt, und die Darthien vom Richter felhft vernommen-we® 
den. Daß der V. S. go. dem Geftändniffe eines‘ —X4 
rigen feine oder wenige Beweiskraft zuſchreibt, kͤnnen oil 
nicht billigen; und auch dieſes nicht ganz, daß bey einem! ein⸗ 
gefchränkten Geftändniffe nicht der Geſtehende die Einſchran⸗ 
kung, ſondern der andere ſeine uneingefchräntte Behauptung 
erweiſen muͤſſe. Im zten Cap, vom Bemeife durch Bla : 
wird die Fideeformel vorsefcdlagen, daß wir vor den Ange 
fihte des allwiſſenden und allgegenwärtigen Gottes * 
daß die Sache ſo, wie wir behaupten, beſchaffen ſey, v 
zugetragen/ oder nicht zugetragen habe; fo wahr wir wänft | 
feelig zu werden, und auf diefer Welt die Strafe a 
nicht zu erfahren. Ein Eid über glauben oder nicht glanden, 
follte nur ftatt finden, wenn mir die Wirklichkeit ans 

Gründen und Berhältmiffen 6chaupten Fonnen; aber im 

hen, von welchen wir weder Miffenfchaft noch we 
ben, nur über Nichtwiffen. Vom Eide einer . I9. 
Wann Reiniqungs-⸗ oder Erfuͤllungseid ſtatt habe; fan — 
keine Regel beſtimmt werden; die Roͤmiſchen Eike und 
ftinctionen bey dem Turamento in litem werden roegnefaffen, . 
und andere auf der Vernunft beruhende Regeln bauer aufilr 
ſtellt; er ift eigentlich ein Erfuͤllungseid aͤber ben Ber: 
Zengriiffe find nach dem aten Say. Abbildungeii, weſche Yebs _ 
fonen, bie das Geſchaͤfft oder der Streit eigentkiä — 



















von · der Retheßpelahrheit 2 
soft, von einer Begehenheit, aber‘ von der . 
a die fie erfahren haben, machen, Die a 

Erforderniſſe der Zeugen werden theile Abechaupt nach \ 
ter, Verftandesträften ur —— nm os in 
Koh beftinent; es fönnen aber nach dem B. 
Regeln gegeben werden, theils in Ruͤckſicht * Ver⸗ 
haͤltniſſe des Zeugens, feines Vortheiis oder u See» 
ner Verbindung mit der Sache oder den flreitenden 

ie Recht wird gegen Mafcard behauptet, Bader, * 
eine Hände Get. Achter Zeuge feyn inne, — er 
den Eid nicht auf die gewoͤhniche Art ablegen kann. 
em find nad) Cap. s. Abbilduugen einer Sache durch Vuch 
den find Abbildungen vom BVerhaͤltniß einer 
dhe durch Zahlen. —* in Keqtsſachen find Ort, 
wodurch Handlungen, Verhaͤltniſſe, Rechte und Verbindliche ! 
keiten beſtimmt und erwieſen werden. ine richtige Beobahd 
tung iſt es, daß Scheifien in ben wenlaften Fällen = wefprüngle - 
"he, für fich beſtehende Beweismittel, fondern nur Darftelluns 
gen und Beweiſe von andern WBeiveisgrämben . fegen, weil fie 
nieiftens Seftänbniffe oder Zeugniſſe anderer enthalten; mur in 
fo weit einer eine einfeltige Entſchließung faßt, und feinen Wil 
Ten ſelbſt zu Paplere bringt, oder die Tontrahenten einen ſchrift ⸗ 
llchen Vertrag errichten, kann die Schrift ale ein uriprünglis 
ches Berveismittel angefehen werben. Gehe gut wird von res " 
Iativen, und felhen Schriften, in welchen nur beuläufig eis 
ser Sache erwähnt wird, von öffentlichen Urkunden und bes 
ren verfchiedenen Sertungen gehandelt; / le werben felche allein | 
durch die Aufnahme einer ‚pfetlichen Deren; nicht immer ma⸗ 
chen fie einen völligen Berveie. ‘Dem Gefeboeher wird Sorg« 
falt, öffentlichen Glauben und Treue zu hafeen , und Streuge 
gtgen Verfalſcher der Mefunden, falſche Bewaen und Meineidia 
ge, empfohlen, welches von weit groͤßerm it, als. die 
Berveisfährungen durch une Defender ‚geln und Aus - 
nahmen — 


Deitter oft, VoinMaspficbe der Beweie,von  , 
der Eintheilung der Beweiſe und De 
Wahrheit in —* iſt, in Auſchung der — = 
auf fie beruht, eine unausgebehnte weränderliche Beh du 
nach den einzelnen Theilen, nach * Selinden der Veenunſt 
und den Gründen der Erfahrumg, den Empfindumam, 
Beobachtungen ,- Sefkänbaiffen —S wcau folder 
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gegründet find, beustheilt und ausgemeffen werden muß; Die - 
Gerechtigkeit borget von der Vernunft und Philoſophie bie 
Wagſchale, und wieget Geftändniffe und Zeugniffe ab; Hier wird 
son vollftändigen und unvollftändigen, einfachen und zuſam⸗ 
mengeſetzten, natuͤrlichen und fänftlichen, formlichen und ſum⸗ 
marifchen Beweiſen oder Beicheinigungen gehandelt; nicht im⸗ 
mer iſts richtig, daß Geftändnig oder zwey Zeugen völlig era. 
weifen; man muß zuvor die Art jener, und die Slaubwürbige 
keit dieſer unterfuchen. | | Ä 
. Vierter Abſchn. Antretung der Beweife, Befkbeinia 
gungen, Begenbeweife, Begenbefcheinigungen, Wenn, 
vom Richter beftimme worden, was und von wem zu ertoeifen, 
fen, fo muß der Beweis und Gegenbeweis angetreten, die Bew 
weismittel zu Ueberzeugung des Gegsutheils und Richters vaye, 
gelegt, d'e noch fehlende Beweisſtuͤcke angezeigt, und. dahin 
angetragen werden, daß fie aus der Dunkelheit hervorgezogen 
werden. Dieß wird in zwo Abteilungen ausgeführt, iſte⸗ 
Abth. von der Beweisführung if erfter, Inftanz. Kap.ı. 
von der Beweisfuͤhrung in erſter Inſtanz, wenn noch 
sicht auf Beweis erkannt worden, und der Beweis mi. 
der Klage, oder mit der SKinlaffung verbunden wird. 
Beweis zum eroigen Gedaͤchtniß iſt nur in ungezweifelten Noth⸗ 
fällen zu verflatten, Von jeder Gattung der Beweiſe wird 
geführt, mern fie, da fie nicht erfannt worden, angetreten, 
den konnen; die Herausgabe ber von andern befeflenen Ut⸗ 
nden muß mehr aus dem gefunden DVerftande und den KBers. 
niffen der Sache, als aus Meinungen und Vorurtheilen. 
ı  Mechtsgelehrten entfchieden, die Regel aber, daß nur Klaͤ⸗ 
ger, und nicht Beklagter dazu verbunden feyn, muß gang vers. 
worfen werden. Im aten Gap. Von der Beweisantres: 
tung, wenn auf Beweis erfannt worden, wird theils bie,. 


Art; wiejede Beweisgattung geführt werden muß, theils. bie. 


Wothwendigkeit der Antretung des Beweiſes in der Bewelefriſt 
gezeigt ; daß dieſe hoͤchſtens 4 Wochen bettage, und Eeing. wel. 
tere Bemeisfriften geftattet werden, iſt nur von Peeußifchen 
Landen zu verſtehen; die Zufchiebung des Eides iſt nach dern B. 
auch bey dem Verfahren über den Beweis noch erlaubt, Wie 
die Beweisartikel abgefahit und in Ordnung geftellet werden ſol⸗ 
fen , läßt fich nicht aus Regeln lernen; fondern muß jedem feis 
nie eigene Vernunft ſagen. Kap. 5. Don dee Antrerung 
des Beweiſes der Einwendungen und des (Begenbes 
weifes. Der letztere findet in alen Proceßarten, auch gegen. 
den 
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den Beweis der Einwendungen flatt; her Beweis darf aber: 
nur über diejenige Einwendungen geführt werden, welche bey. 
der Kriegebefeftigung vorgefonmen find. - "Nach dem sten Cap.: 
wie es. mit der Beweisantretung 2 halten, wenn ges; 
gen das Erkenntniß auf Beweis Kechtsmittel einges: 
wandt werden, ruht das Fatale fo lange, bis ein rechtefräfe. - 
tiges Erkenntniß vorhanden iſt; einige. Abweichungen der Preufs: 
ſiſchen Gefege werden bemerkt, Cap. 5. Don der Verfäus: 
mung der Beweis⸗ und Begenbeweisantretung, Der; 
Präclufion und Wiedereinſetzung in vorigen Stand. Diefes 
ietztere follten wir nicht mehr haben,da wir Fein ius civile ſtricteidi⸗ 
&um, feine praetores, feine reftitutionem praetoriam mehr ha«- 
ben; man follte viel einfacher zu Werke geben, und im Geſetz 
nur die Fälle beſtimmen, wo die Verabfäumung des Fatale un⸗ 
(hädlih wäre. Kap. 6. Don Zlenperung des Beweiſes 
und Begenbeweifes. Vor Ablauf des Termins ift fie im⸗ 
mer erlaubt; nachher nicht, außer wenn neue Beweisthuͤmer 
erft nachher zu des Beweisthuͤmers Wiffenfchaft gelangt find,. - 
und er diefes eidlich beftärken kann. Der Inhalt der zten Abth. 
Von dert Antretung eines neuen Beweiſes oder (Begeneı 
beweifes in der Appellationsinftans, iſt Hauptfächlich dieſer, 
daß nach dem Neichsproceß beyde Theile in der zweyten In⸗ 
ftanz neue Einwendungen machen, neue Beweiſe führen, uw 
was fie in erfterer Inſtanz vergeffen, nachholen dürfen, d 
Preußischen Geſetze aber hier mehrere Einfchränfungen gem €. 
haben. 
Der ste Abfcan. Handelt von den Einwendungen ges 
gen die Zuverläßigkeit der Heweismitsel, und von dee 
Aufnabme der Beweiſe und Begenbeweife. Vor allen 
Dingen unterfuche der Gegentheil, ob die Beweismittel unzu⸗⸗ 
täßig feyen, und ob ihm dagegen Einwendungen zuftehen ? Die- 
Aufnahme des Beweiſes iſt mehr das Gefchäfft des Richters, 
als der Parthie; jener Muß, was nach der. Lage der Sachen 
gefchehen foll, veranlaffen, ohne zu warten, daß er immer von 
den Parthien aufgefordert werde, auch nicht eher ruhen, als 
Bis er jedes Beweismittel zu der Reife gebracht hat, daß dar 
über Gauptfächlich erkannt werden kann. Sehr gut wird aus⸗ 
geführt, in welcher Ordnung der Richter‘ zu verfahren habe, 
wenn über Klage und Einwendungen Beweis und Gegenbe« 
weis geführte, wenn befonders von einem Theile Cideszufchies 
bung gebraucht worden, und wie der Richter bey jeder Gat⸗ 
tung den Beweis aufzunehmen habe. Bey Ableguny des Eides 

| &es | ſollten 
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föllten das Aufheben der zween vordern und Sinfätagen Ba 
drey bintern Finger, und das Auflegen der Finger auf bie 
Bruſt abgefchafft werden, weil des Volks Aberglaube damite 
unterhalten wird, als 06 man durch eine gewiſſe Richtung ber 
Ringer die Folgen eines falfchen Eibes abwenden, und ben Den⸗ 
fel von fich ſchwoͤren koͤnnte. In ſummariſchen Sachen find uͤhet 
den Beweis dutch Zeugen Artikel nicht unumgänglich nothwen⸗ 
bis. Der Diffeffionseid muß, wie oben vom Eide 
angeführt worben, von dem der die Schrift nicht 
bald Aber Nlichtslauben, bald über Nichtwiſſen geſchworen meter 
den. Einwendungen gegen bie Beweiskraft einer Schrift kom⸗ 
men nicht bey der Recognition, ſondern erſt bey dem 

uͤber den Beweis vor; bey oͤffentlichen Urkunden it {ft nicht von 
Mecoanition und Diffeffion die Rede, aber Eimvendungen gegen‘ 
bie Joehet, Glaubwuͤrdigkeit und Bewelokraft werben w 
gelaſſen 
Im sten Abſch. Vom verfahren über Beweis und 
| Gegenbeweis werden die Vorträge hierüber meiftenthells une‘ ' 
muͤtz, und ale kein wefentliches Stück des Proceffes erklärt; uig 
ben Deductionsfchriften follte immer die Widerlegung der © 
nnerifehen Beweiſes verbunden werden. 

Der zte Abſchn. handelt von Beurtheilung der Be⸗ 
weife, von dem Erkenntniß fiber Beweis, und von den 
Kechtsmitteln gegen diefes Erkenntniß. Scharffim u 
Beobachtung find bier Immer mehr als Negeln. == 

Sehr nern würden wir unfern Lefern etwas von bet am 
Ende angehängten Eurzen deal einer guten Juſtizverfaſſung et» 
was vorlegen, wenn uns nicht der Raum unferer Blaͤtter zu 
febr einfchränfte; wir hoffen, unfere Leſer werden von felbſt ve | 
gierig ſeyn, die Gedanken und Beobachtungen unfers ©. 

er zu fefen. Unſere Aufmerffamfeit bat beſonders die 
führung lit. f., nach welcher der Gefeßgeber niemals ſelbſt dei" 
Nichteramt übernehnten folle, an fich gezogen ai 

: Die deutliche Aufklärung vieler Olpe s burch treffende uni: 
zum Theil allgemein Bekannte Falle, z. B. des -Adınital Reg⸗ 
pels, die reine juriſtiſche Sprache unfer6®. — —*— noch mehe 
den Werth dieſer Abhandlung. 


⁊ 


im, 
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Frid. Nath. Volmor, Legum Doors Viadrini, 
Variorum, quae ad leges Romuleas et magir |. 
ftratus pertinen, liber.fingularis, Vratislas - - - 
viae, 1779. apudKorn. 86 pagg. & u 

DD, Mer. iſt es eine wahre Freude, wieder einmal einen 

Mann fernen zu lernen, der das in Deutſchland fafk . 
ganz vergeffene Studium der Romiſchen Nechtsalterthii nt 

Hebt und Mreibl. Die gegenwaͤrtige Schrift Befchäfftiger 16 . 

zwar mit feinem Gegenftande von großer Wichtigkeit; aber 

woir hoffen, der Verf wird auch im Zukunft wichtigere Data 

‚rien bearbeiten, und nady den Kenneniſſen, die er hier yi ’ 

gut bearbeiten. Naͤmlich Marlian hat in feiner Topogra; 

arb. Rom. eine angebliche alte Tafel bekannt gemacht, auf 

15 ſeyn follende Gefehe vom Nomulus ftehen.- Einige haben " 

biefe Sefege als Acht angenommen. "Andere aber haben fie für 

das Berk eines inwiſſenden Berrügers erklärt, Zu demleke :- 

tern gehört d' Arnaud in f. var. conieftur. L. 1.3. Unfet . 

8. giaubt auch, daß die Tafel untergeſchoben ſey; aber 

Arnaub’s Argumente)” töomit er, dieß beweifen will, mich! 

taugten. Diefe ſind naͤmlich erftlicht das erfte Geſetz aufder 

Tafel heiße: ne quid inaugnrato faciunto. Der Verfertiger 

der Tafel habe ſich alſo eingebildet, inangurato heiße fo viel al 

non augurato, und dieß fey falich, verrathe eine ſeht große 

Unwiſſenheit in der Sprache. Fürs andere fage das fünfte . + 

Geſetz der Tafel: Populus magiftratus creanfo. Dieß ſtreite 

mit der Gefdichte. "Unter den römifchen Könige feyen Feine 

magiftratus in Ron gewefen; und gefeßt, es jey das Gegen⸗ 

theil, fo feyen fie doch nicht vom Wolke, fondern von den Kir . 

eigen erwaͤhlt worden. Gegerdiefe Beweiſe fireiter nun ud :..- 

fee V., und zeigt mit vielen Cnur allzuvielen ) Benfpielen, on 
de Partikel in im Eateinifchen öft eine Negation fey ; 

er denn fchließt, zu Romulus Zeiten Fönne inaugurato tool 

ſeviel, aldnon augurato jen baben; ob es gleihrice - 

tig fen, daß zu Cicero's Furdto nichts Anders dl 

augurato bedeute. ‚Alsdann -beweilt er, daß Mor afrediı 


der Kinige Zeiten magjfttatun , mb dag J 
— 


rien nicht erwarten, und die ad: Shen nicht. 
ſcheinlich ig). der- T feine kung -ı 
Silgemal onen we er Mi ——— 
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mal, wenn er. S. 29. die Worte des Taeitus ( Ann: VL. 115. 
wöfeltis domo regibus acmox magiftratibus, fo erflärt: pro- 
eftis regibus et magiftratibus eos mox fequi folitis. dach 

ens fcheint vielmehr mit den Motten er mox magiftratibus 

auf die Zeiten der freyen Republik zu deuten. Daß 

find wir nicht mit dem Verf. einerley Meinung S. 39, wo e 

zugiebt, zur Zeit der Diktatur härten: alle pbrigkeitliche Perfoutu 

e Aemter niedergelegt. Liv. III. 28.1V. 27 V. 48 unb 
jghius in annal. T. 1. Lib. 3. p. 327. un) Aivinus in dh 
de diftator. romanor. C. 3. 6. 10. zeigen das Gegentheil 

Gh. Noch etwas muß Rec. erinnern, - daß:ihm- fchon 

auf dem Herzengelegen hat. Vormals war es gewöhnlich, Ya, 

den Großen und Sonnern, denen man ein Bud) zii 

bie überteiebenfe Lobfpräche und Sxchmeicheleyen in die A 
fagte ; Eurz, daß man ihnen, mit Wernicke und Leffing zu reig 
nicht räucherte, fondern das Raudıfaß um den Kopf fhmi _ 

Seit einiger Zeit ſcheint man die Unfchicklichkeit diefes Ding 

eingefehen zu haben, Doch fällt noch zumeilen ein Ausse, Ay 

fonders in lateinifchen Dedicationen, in die alte Unger; be - 
genwaͤrtige Verf. zum Erempel. Quae enim tanta,.-fagt ® 
zn feiner Zueignungsſchrift, poteſt exfiftere ubertas ingeni. 
quae tanta dicendi copia, quod tam divrinum atque inc 
dibile genus orationis, quo quisquam poſſit Tua in. m® 
ar in omnes, qui bonas litteras profitentur, in rem no». 
firam publicam univerfa promerita: non dicam compledi 
orando, fed percenfere numerando? Quae cui literae dee 
beant immenlam quiddam et infinitum ef; per quem- 
liberales omnes doctrinae immortalitatem quandam. efle- 
adeptae videntur. Vir incomparabilis, in quo'virtassg 
omnes fimul vigent, quae finguiae in omnibus pragdieamg- 
tur, 2c. Und endlich die längft verbrauchte Clauſel: Serus.ig; 
eoelum redeas! x. Der große Miniſter, an den die Dei 
tion gerichtet iſt, kann an ſolchem Phraſeologienlob ich 
Wohlgeſallen haben. W IR 
ET CK Tal 
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Jo. Henrici de Selchow elementa iuifis romani pub 
ci er privati anteiultinianei. Editio If, emem 
data. Gottingae; impenfis vid. Vandenhoeck; 
1778. 534 Seiten, ing. 8... 


Die 
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SH erfte Ansgabe diefes Buchs kam im Jahr 1757. mb 


ter denn Titel: elementa antiquitatuim iuris roman 
publici et privati heraus. Außer den Regiſter, hier und da 
eines Allegates, und eines Meinen Zufages, iſt in dieſer Epiefire 
nichts vermehrt tworden. Der Hr. Verf; ſchreibt diefes Ib 
der Vorrede der moles negotiorum 54, qua oppreflus eff. 
Allein da die Collegen des Hrn. Verf. die Herren Boͤhmer 
und Puͤtter doch mit einer eben fo großen moles oppriniicdt 
find, und gleichwohl die neuen Ausgaben ihrer Compendien je⸗ 
desmal anfehnlich verbeffern: fo muß -jene moles wohl.nid 
die einzige Urfache feyn, daB Hr. von S. es nieht thut. Er 
leicht in der That feit einiger Zeit einem Vater, der Kinder 
mit guten Anlagen zeugt; fich aber hernach um ihre Ausbil⸗ 
dung wenig befümmert. Und gleichwohl wäre doch an dieſem 
Compendium, duͤnkt ung, manches zu verbeflern geweſen 
Rec. will, um dies zu beweifen, uur die erften Bogen durch 
gehen, und fagen, was er darinn vermißt — ob er gleich riße 
kirt, daß ihn Hr. don S. wie er neulich dem Recenfenten feines 
deutſchen Rechtes gethan hat, auch per/onatum homuncio- 
nem nennen werde. ‘ 
©. 2. daß das römifche Volk in tribus, und die tribus ig 
Eurien follen vertheilt, die Eintheilung in curias alfo eine Uns 
terabtheilung von der Fintheilung in tribus geweſen fey, iſt 
wohl nicht wahriceinfich, wie Schwarz in feinen Anmerfuns 
gen uͤber Nieuport S. 32, und Arnaud var. comect, lib.æa 
cap. 8 zeigen. . 
Ebendaſelbſt. Die Eintheilung in tribus war zuletzt 
toieder eine Einthrilung des Volkes, nicht der Stadt; genes 
tifch nicht topiſch. Dies hat der Hr. Verf. nicht bemerkt; 
ob es gleich, duͤnkt ung, vorzüglich bemerfenswerth - wars 
Ueberhaupt will ung das, was hier von den tribus geſagt iſtz 
£ein Genuͤge thun, und eg fcheint noch Niemand die Sache recht 
lichtvoll vorgetragen zu haben. . In der Geſchichte der sine 
fhen tribus müffen drey Perioden unterfchieden werden. Ro 
mulus theilte das Volk in.drey tribus. ab, Ramnenfium, Te 
tienfium und Lucerum. Die Urſache war ohne Zweifel, um . 
beguemer die Steuer zu erheben, und die Rekruten ausnchtnas 
zu innen. Dies ift die erfie Periode, Die zweyte fänge 
fih mit Servius Tullius an. Diefer theilte die Stadt und 
den ager romanus in getviffe Quartiere ein. . Die Quartiere 
der Stadt bieken tribus urbanae, des Lamdes rufticae. ruf 
diente die Eintheilung dazu, um jeden Buͤrger deſto leichter we: 
| - finds 
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gehen, und hatte überhaupt den Mugen, . den nech 


nech heuttges 
die Eintheilung großer Staͤdte in Queriier⸗ hat. Mas 


„von S. hier vom foro rei ſitae ſagt, verſtehen wir nicht recht. 


6 beſtellte curatores tribuumz aber daß fie Die Gerichti. 
Barfeit in jeder Tribus gehabt hätten, fage kein alter Auen, . 


Wicsiel Tribus ubrigens Servius anf dem Lande machte, iß 
ungewiß. In der Dritten Periode, deren Anfang:.aber a 
aangereiß ift, fiengen die Tribus wieder an, Eintheilungen deg 
Molkes zu ſeyn. Man theilte Das Volk in 35 Tribug, 4 ur 
banas und 31 rufticas, obne Rüdficht auf ihren VOchnoug 


ein. Sigonius glaubt, daß anfangs die reichſten und amgefe 


en Bürger, toegen der damaligen großen Verehrung kauf 

ndbaues und Landlebens unter der Hand fich in tribus zu 
es hätten einſchreiben Jaffen, wenn ſie auch in der Stet 
wohnten, und auf biefe Art es zur Diode getvorden fey, Auf 
Tribus und Wohnung. nicht mehr von einander abhängig woran 
Ausgemacht ift, daß die Eenforen, welche im Jahr 313 * 
wurden, nad) Gefallen, ohne Rädficht auf Wob M 
Buͤrger in Tribus ſetzten, und daß von der Zeit an, da 
Maximus im Jahr 449 den niedrigſten Poͤbel in die 4 tribu 
wrbanas fchrieb, Niemand von Anfehen mehr darinn ſeyn wollte. 
Aber was hatte num die Eintheilung in Tribus fuͤr Miten 
Sie diente noch immer einigermaflen dazu, jeden ärger ieich⸗ 
ger zu finden; auch bey dem dele&tus militari war fie naͤruch 
ihren Hauptnußen aber batte fie in den Comitien. 

©. 3.9. 5. ſteht: ipfae quidem tribus vel urbanse eramg 
velrwflicae. Et initio quidem par erat fere utrarunngueratia, 
eum yıınaı eflent non voran, Dies feine uns di 
Irrthum. Denn in der erften Periode, als die Tribus nah 
yaızaı waren, wußte man von der Eintheilung in urbanns & 
uultieas nichts. 
. S. 4. G. 8. Pre die Geſehe, welche in den. ui 
esnturiatis gema t wurden, in eigentlichem vVem 
ges geheißen haben, wie hier ſieht, hat Eerei ul 
Bach, wie wir glauben, hinlaͤnglich widerlegt. .. 

&. 5.6.11. Den Urfprung des Genates eräßle. Bien 






































ganz anders als Dionyſius Dean. kann alfe: vit 


aem eodem modo narrat Livius, (que Dionyfias,} wie ck 
hier heißt. er 


©. 6. Von den patriciis maiorum und minarum, gang 
Sun: ift bier nichts ge yet, als: puo. autern En 
sum adpellatia iis haekır, qui e —X 


von der Rechtsgelahrheit. Mar 


torum, quos Romulus et Tarquinius legerant, deſcen- 
derent. . 

S. 7. Daß die Buͤrger, welche nicht Senatoren und 
niche Ritter waren, glebeis geheißen, kann man wohl nid 
fagen. De piebe waren fie, aber nicht plebeii. Octavianus 
Bentilius, defien Buch de patriciis Ar. von ©. zwar anfuges, 
aber ſchwehrlich gebraucht hat, zeigt diefes fehr gut. _ 

. &. 8. hätte verdient angeführt zu werden, daß in den 
neueren Zeiten auch die Plebejer Patronen feyn Eonnten. 
S.. 13. Des d'Arnaud Meinung, daß zu der Koͤn 
Zeiten das Volk fein Recht die Magiſtratus zu wählen gehal 
babe, ift [chen von mehreren, und erft vor kurzem von Volcs 
mar in feinenvariis, quae ad leges somuleas pertinent, miß 
Recht verworfen worden. Ä on 

©. 14. Daß alle Magiftratus abgedankt haben, went 
ein Diktator erwaͤhlt war, läßt fich wohl nicht behaupten. " 

S, ı5. Was Hier fteht: tribuni confularem pote 
tem fub iugum tribunicium miferunt, und S. ı6. Senatus 
inventis contra furores tribunicios armis tutus, dum lubebag 
plebem elufit: wird mancher nicht zu veimen willen. “Denkt 
wie Fonuten die Tribunen den Senat unter das Joch bringen, 
wenn er ein Mittel hatte, fie zu eludiren, fo oft er wollte. 

&. ı9. Der Prätor wurde niche gleich anfangs Urba- 


mus genennt, wie bier gefagt wird. Dieſes Beywort fang 


nicht eher auf, als bis der peregrinus Praetor beftellt wurde. 


©. 30. ſteht fundata duminatiune imperatores de mo- 


tanda reip. forma folliciti, fenfim perque varias artes illud 
egerunt, ut emortua penitus prıftina libertate, omnia ad 
ipforum arbitrium componerentur; quod, quibus gradi-, 
bus peractum fecerit, e fingulis traßfationis neflrae arg, 
mentis adparebit. Dies leiste Eonnen wir unmbglich zugeben, : 
Die Sache alfo hätte hier ausgeführt werden follen, 

©. 65. Hier flieht von Middleton's Meinung, Be’ 


Senatoren feyen vom Volk erwählt worden, nicht eine Sylbe. 
©, 39. Wenn der Piebs zuerft in den Senat gefommen 


fen, iſt hier nicht unterfucht. Und der Sag: cum fi legarur: 
aliquis in Senatum, eo ipſo pofteri eius patricii fiant, i 
offenbar falfch. Kurz, dieſe ganze Materie hat der Verf. (mels: 
ches wir mit aller feinem Genie ſchuldigen Hochachtung ſagen) 
nicht uͤberdacht. 


S. 40. Nicht alle Magiſtratus famen wohl in den 2775 


nat, wie hier fieht: die unter dem Quaͤſtor waren, hatten Fr 
Bu 0 . k 
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Recht nicht. Nicht ſtatim ex mapiftraru wurde einer umter 
die Senatoren erwaͤhlt; ſondern erſt bey der naͤchſtfolgendn 
Rathswahl. Daß die Sacerdotes In den Senat gekommen 
Jeyn, wie die neue Anmerkung ſagt, ſteht in der angeführten 
@telle des Livius 27, 6. nicht. Im 8. Capitel aber ſteht, daß 
‚der Flamen Dialis hinein gekommen. — or 
8,43. iſt ein deutlicher Widerſpruch. Oben ſteht: nie 
Die Tribumen des Plebs hätten das Recht gehabt, im Senat zu 
votiren, (non omnes magiftratns, fed tribuni plebis tantum) ' 
und unten: reliquis autem magiftratibus ius in fenaru ſen- 


tentiam dicendi competebat. 


.. S. 47. wird die Difceffjon bey den Hathesverfammlungen, 
nach unfrer Einſicht, weder deutlich noch richtig erklaͤrt. Da 
man in andern Buͤchern eben fo wenig Licht findet: fo wollen 
voir hier die Sache kurz erflären. Wenn die Stiminen de 
Senatoren alle durch gefragt waren, und jeder votiret hatte, fo 
fagte der Conſul die verſchiedene Meinungen faut her, und 
nennte bey jeder dein Autor, das heißt den Senator, ber ſig 
zuerſt oder am grändlichften vorgetragen hatte. Alsbann Milz 
er über die erſte derfelben die Difceffion vornehmen. 
die Senatoren, welche diefer Meinung zugethan waren, *7 
auf die eine Seite, wo ihr Autor ſtand, die Gegner auf 
andere; giengen die meiſte Senatoren auf jene Seite: fo hatt 
dieſe Meinung gewonnen. und der Aktus war zu Ende. Sa 
gen aber die meiften auf die andere Seite: fo gefhah bie 
zweyte Difceffion. Der Conful rief die zweyte Meinung aufs 
ihre Wertheidiger giengen alsdann auf die Seite, 100 der Autor 
fand, die Gegner auf eine andere, und fo weiter. Kurz die 
Difceffion wurde fa oft wiederholt, bis eine Meinung | 1.2 
Difceffion die meifte Stimmen erhielt. Wenn bie a 6 
vorgelegte Sache fo Elar war, daf an der Einwilligung ber Ge⸗ 
natoren nicht zu zweifeln fand, fo wurden die Gtinimen if“ 
nicht gefragt, fordern. fegfeih, nad) geſchehener 
die Difceffion vorgenommen, und dies hieß Senaruscankgfr 
per Jifcefionem. nn .4 

S. 52. Das Senatusconſultum tacitum und extre® 
mum war ſchwerlich einerley, wie hier mit dem angeführten 
Chladenius behanpeet wird. ’ 

S. 53 ift die Befihaffenheit und das Anſehen ber Rachen: 
verordnungen unter den Kaiſern nicht hinlaͤnglich erflärt. Cum 
Zius de fenatu somano. {ft nicht einmal angeführt . e 

f 36 
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©. 56. Was bier von der doppelten Art der Nitter ges 
fagt ift, iſt ſo verworren, daß es feinen Menfchen belehren kann. 
Wir wollen unſre Meinung fagen. In den älteften Zeiten. waren 
Ritter und Neuterey, equites und equitatus einerley. : Aber 
in den nenern Zeiten Ändert fich die Verfaſſung. Ritter, Rit⸗ 
terſtand war von der. Cavallerie bey der Armee gänzlich verfchies 
den; und dies ift unleugbar. _ Nur darin irrt Sigonius, 
wenn er glaubt, daß diefer Unterſchied ſchon zu Romulus Zefz 
ten. ftatt gefunden habe, - Ein ganz anderer mit dem vorigen’ 
nicht zu verwirrender Unterſchied iſt der Unterſchled zwiſchen 
equites equo publico, und equo privato, von deſſen eigente 
licher Beſchaffenheit “ übrigens wenig fagen läßt. 

©. 61. ift die Geſchichte vor Recht der golonen Ninge 
angefangen, aber nicht geemdiget. — — Diefe Aumerkungen 
betreffen nur die vier erſten Bogen des Buches; denn Nec, bat 
weder Luſt noch Zeit, das Ganze auf dieſe Art durchzugehen. 
Wenn fie die Wirkung haben, den Hin, Verf, zu bervegen, fein 
Buch zu reviditen, und ihm die Volltommenheit zu geben, die 
er ihm geben kann: fo hat Recenſent feine Abſicht erreicht, 
und iſt für feine Muͤhe belohnt, N 


‚Frider.\E/aiae, a. Pufendorf Obfervationes juris 
univerli, quibus praecipue res, judicarae 
fummi tribunalis regi et ele&toralis continen- 
tur; adiici praeterea aur feparari poterir ap⸗ 


pendix variorum ſtatutorum et jurium. To-. 


mus II. Editio altera. Hanov. impenf Frarr, 
Helwing, 1779. Obfervar. 3 App, 5 Bogen 
Starura und Regifter, 3 Alph. ı1 Bogen, ing. 


in bloßer Abdruck der. Ve Das Papier fonnte 
wohl beffer ſeyn. Die Vorrede zu. der erften Ausgabe iſt 
wieder vorgedruckt; nur find einige Worte eingejchältet,, näme 
lich folgende Curſiv gedruckte: Appendicis quoque, guam, 
‚prout id plurium in votis erat, aut-adiicers dut Jeparare 
ab ipfo opere emtoribus licebit, eadem, quze Tomi primi 


ratio eft. Da menige Lefer die angehängten Statuten lefen . 


mögen: fo ift es allerdings gut, daß man die Obfervationen 
mn auch ohne die Statuten verkauft, cı 


D. Bibl, XLI. 8,1. Sn sr Anton 
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Anton Faber neue europaͤiſche Staatsfanzlen, weiche 

die wichtigſten oͤffentlichen Angelegenheiten, vors' 
nämlich des beutfchen Reichs, in fich faflet. Acht 
und vierzigfter Theil, ober der fortgefegten N. & 
St. Achtzehnter Theil. Ulm, bey Stettin, 1779 
1 Alph. 5 Bogen, in 8. 


ieſer Theil enthält imı. Rap. Das Verbot anonymikhen 
Schriften durch einen Schluß der Reichsſtaͤnde; verſchle⸗ 
dene Schriften der engliihen Minifter am Reichstage betreffend. | 
Schreiben des Reichs: Kammergerichts, der Kammerzicler und’ 
Praͤſentationen halber; Schreiben des fränfifchen Kreifes am 
die Neichsverfammiung vom ı. Merz 1777. Kaiferliches 
Sommiffionsdecret, die Erfüllung des Neichsfchluffes vorn 15. 
Dec. 1775. Graͤflich Wiedifhes Schreiben; wegen der Fiie- 
derifenburgifch Grenzauiſchen Kammerzielr. Im 2. Rap 
Schreiben des Iutherifhen Kirchencollegiums zu XOnrfchau,f , 
an das Corp. Evang. Schreiben der Generalftanten an eben 
daſſelbe, die Ofterfeyer betreffend. Sm 3. Rap. Des 
fächfifch: Weſtphaͤliſchen Reichsgräflichen Directörii Purzgefaßte 
. Antwort auf bie in der -gräflichen katholiſchen Deputationge- 
flreitigkeit, unter dem Titel: Geſetz⸗ und aftenmäßige Pr 
fung ıc. herausgefommene Schrift. Standhafter Beweis bes 
Ungrunden des den 13. Junii 1775. diftribuirten Promems⸗ 
za, u.f.w. Widerlegung diefes ſtaudhaften Beweiſes; vol 
fändiger Geſchicht und aktenmäßiger Gegenbeweis u. in — 
“ Bon diefen Schriften ift nur. der weſentliche Inhalt, von dee 
festen aber der Titel allein hier eingeräcdt. — Im 4. 
Fortſetzung und Beſchluß der Scheift: Ungrund bes Dee 
friedensſchluß maͤßigen Kevifionsgerihte. Sm s. Kap. Vie 
Schrift: Iſt ein in —— 9 Pflichten ftehenper Ra 


ü es genugſam qualificit?? 
Sa sem Au 24 Ofen, ——— 
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Briefe fiber Beobachtungen aus der Graftifgen 
neyroiffenfchaft, von Eonrad Friedrich Bd. — 
Stendal, 1779. 


us der Votrede ſollte an fotießen, uan Sefäme ber ed 
ter Beobachtungen des Waters von dem Bohne ME 
net zu lefen. Man könnte das Ganze. al Na —5 
Handlungen vom Sohne, mit Elnſchaltiu einige: Deyfp 
aus der Praris ſeines Vaters, beißen. ch man Ad 
leicht von fie felber, daß man faft lauter etahite Sachen 
leſen betoͤmmt. Der erſte Brief lautet fo ziemlich philofophii 
Vom Hippokrates/ Galenus, Ariſtoteies, ſoll alles Unn 
Falſche und Leberflüßige weggeſtrichen werden. pre 
die Araber werden tweagefttihen. Die gange Arzueyfunft 
ing Engere und Einfachere gebracht. Es ift nur Schade, 
der Verf. nicht fogleich bey feinem eigenen Werke nach di 
Entwurfe verfahren ift, — Es wird da von Entzündung 
von hronifhen Krankheiten meiftens Boerhaviſch gehani 
Der zweyte Brief handelt von der Beobachtung und ihren 
quifiten, enthält Complemente an den Herrn Vater des 
fers und an die Zuhörer, des Vaters Biographie. TIT. 
ſchreibung der Stadt Stental, wie wir fie von allen St 
woͤnſcheten, nämlich mit dern Werzeichniffe der Käufer, Eine 
wohner, Bebornen, Berftorbenen, der Kranfheiten. u. f. m. 
Der Beſchluß mit Erklamation gegen den Pirus, IV. Enden 
miſche und epidemiſche Krankheiten der Gegend um. —— 
Katharralfieber, Stocfchnupfen, (was das für ein Sch: 
ik!) Rranteiten nad) verfchiedener Lebensart und nach ——— * 
den der Menfchen. -V. und VI. Lungenentzündung und Sei⸗ 
tenfechen find nur dadurch verichieden, daß die Kite tiefere Ents 
Jändung als die andere ift. Sie iſt farharralifcd; Oder entzün 
: dungsartig: hier dient Kampfer und Salpeter, dort Kermes, 
Oxymel: in Gefahr des heigen Btandes, Wein, KRastaril, 
Ehina. Eine Beylage vom Sntermittiüfieber mit apoplektifchek 
Eflaffuht. VAL Epilepfie. Der Verf. nlaubt hoc daß 
Soc, ma u vun on Bam — Pietſchens 
tie, daß allſucht vom ſchleime in den men 
He ‚ herchpre 








> 
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herruͤhre. VIII. Schwindſucht. Es werden allerlen Mitte 
in Vorſchlag gebracht. IX. Bon den Mafern, ihrer Inokula⸗ 
"ton. Nichts als weitläuftige Erzähkıng defien, was, some ' 
gethan oder gefant hat. -X. Vom Wafler, nad Aabn und 
Schweröner. Die Tifanen formen übel weg: Im Schlag⸗ 
fluß follen die Fußfohlen mit kaltem Waffer befeuchtet werden, 
In der Wafferjucht foll man den Koͤrper mit kaltem Waſſer 
reiben. Faulfieber. Gefchichte der Epidemie 1772. Die 
Brechmittel und andere Ausleerung follen die Anftedhuma. 
befordern als verhuͤten. Die unterdruͤckte Ausdänflung | 

bey, Entftehung des Faulfiebers viel zu ſchaffen. Di =; 
ſteht, wie der Verf. glaubt, auch die Nuhr... Waru 

der Ruß, der ſich nad) großter Erhißung ins kalte Waſſer y ; 
nicht etwas Aehnliches von unterdrückter Ausdünftung 
Bettlaͤgerige Kranken, die in einem viertel Jahre ni 

Bette Famen, erhielten die Ruhr, wie Nec. fah, da diete | 
heit epidemifch war. Man hatte Hier Feinen Grund, i 
Nachtluft, oder der unterdruͤckten Ausdünftung yplel z 

fegen. XI. Von Pocen. Einige toͤdtliche Geſchh m. a 
aute Sache der Finimpfung wird vertheidiget. Gei e 
ger Wahnſinnigen. Eine Frau war pier Fahre 
ward jedoch im zweyten Sabre ſchwanger. Sie war c 
wuſtſeyn, faſt ohne Empfindung. Alles war umfonft 

Endlich bekam fie voieder Bewuſtſeyn und Empfindung: 

traute ſich aber nicht zu ſprechen, bis ihre Mann einft 

in Zorn war, wo fe ſprach, die Schläffel verlangte, 

wieder um das Hausweſen anzunehmen anfieng. D 

nach Traurigkeit oder Kummer entfiandene Manie 

als fich eine Härte unter dem Arme von felber zer nerr 
fürbsforinige Würmer abeiengen. Cine auf naͤml 

ſtandene Manie mit Zucdungen, vergieng unter 

Kraͤze. Es waren allerley Mittel, beſonders Tar 

fatus und Mofchus gebraucht worden: Vier n 

Haufe fielen in einen Wahnfinn der Fromml 

dung war ducch einen Ochwaͤrmer erhißet und ude 

den. Es wurde Ader gelaflen,. Tartarus tartari 

und wäfferigem Getraͤnke gegeben. Geſchichte 1 

wißigen, die es nur in gewiffen Stüceg waren. "ba 

Theorie, Vorfchläge, Meinungen, Benipiele und Kt | 

heit, wo meiftens viel Schleim und Würmer | 

das Mutterkorn, welches der Verf. Brande ıı 

der Wurmſchleim feheint ihm die Urſache 


- + 
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hiergegen war die Eur feines Ken. Vateis cingerich tet... Von 
verſchiedenen Btodarten bey Hungersnoth. Wo der Kolik, — 
ihren Arten: eigentlich ift es eine praftifche Abhandlung in fo 
ziemlich befanntem Tone. Zuletzt folgen noch einige Beobach⸗ 
tungen ilebſt einigen Zergliederungen ber Leichname, umd einer 
Geſchichte einer Veleſſenen. 


Anton Johann Rechberger, Ihro R. K. K. Majeſt. 
Leibwundarztes u. |. w. Bekanntmachung einer 
beſondern Art von Hebel, und deſſen Anenbumg, 
und Nugen in der Geburtehoͤlfe. Wien, 1779. 


De Vorrede iſt an den Freyherrn und Leibatzt von Stoͤrt 
natuͤrlicher Weiſe nicht ohne Complimente. Der Verf 
ſcheute die ſcharfen Snftramente, und hat ſich ſelbiger nur in 
drey Fällen bedient, beym Waſſerkopf, und bey einem aͤber den. 
Nürten gervendetem Kinde, wo Hände und FÜR außer: der 
Schaam hiengen, In den meiften üblen Lager half das Wen⸗ 
den; doch gab es fünferley Arten von ſchweren Kopfgeburten, 
wo ſtumpfe Juftrumente nöthig waren. Vom Ronhunfifchen 
‚Hebel befürchtete der Verf. Nachthell für den Blafenhals u.f.n, . 
Ein Dlatt von d Levretiſchen ze, war ibm RER“ 
doch verzögerte es ihm manchmal die Geburt weil dadurch der - 
Kopf nicht in gerader Linie nach der Axe des Beckens gezogen? 
wurde. Daher erfand der Verf. feinen Mebel, der fait die 
Form des Ronhupfifcen hat; ur A er nach Zangenatt durchs 
—— A ei 
un werden Beyſpiele let, wo dieſer el t 
wurde. Uns duͤnkt, ihm werde eben der an gemaht 


1 


werden £önnen, den bee Verf. der einzelnen Zangenblatte wo u 


daß Ihre Kraft nicht juſt in gerader Eur mach der Are dei. 
Wedtens ziehe. Und eine ſolche Kraft, dis — vom der gan ⸗ 
gen Zange hat, iſt von dieſem Hebel ohnehin nicht zu erwarten: 
eine Hauptwirtung mag fepn,, den Kopf In-eine gefade Rich 


beugen, wenn er f koͤmmt. Es 
“u Gange Fr immer — — ze “ 


7. I. van den Bofih, Medici! Hogan, Hiftorig'xon- 
ſtitutionis epidemicae verminofe, | 
1769, 1761, 4762, et 'initio‘ — —————— 
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inſulam Overflacque et contiguam@soedercede _ 
graſſata fuit, cum perpetuis fere commentariis 
in praecipuos verminantium morbos, ac locu- 
pletifimo capitum et fe&tionum indice. Edi. 
tio nova, curante Jo. Chrifl. Gottl. Ackermann, 
Med. Dr. Norimbergae, impenfis Io. Georg. 
Lochner, 1779. 426 Seiten, in gr. 8. | 


5“ Verf. behauptet, daß die Zeichen der Würmer in dem 
Menſchen noch nicht Hinlänglih wahrgenommen "und 
beftimmt wären. Diefes ins Werk zu bringen, wäre allein der 
Weg fleißiger und treuer Beobachtungen übrig. Er fand, daß auf 
feiner Inſel epidemifche und fperadifche Krankheiten fo häufig mit’ 
Wuͤrmern vergeſellſchaftet waren. Nun aber gab er ſich Muͤhe, 
zu erforſchen, worinnen eine Krankheit, z. B. ein Faulfieber, 
eine Lungenentzuͤndung u. ſ. w. ohne Wuͤrmer, von jener m 
Würmern verfchieden, und welche befondere Heilart ihnen alge 
denn die angemeffenfte wäre. Hierbey klagt er, daß in Krank 
beiten nicht fleißig genug auf die Gegenwart der Würmer nach 
geforfchet würde; auch wenn fie füch felber zu esfennen geben, 
würde fo felten in Verordnung ber gegen die Krankheit gewoͤhn⸗ 
lichen Arzaeyen Nücdficht auf fie genommen, Er will juft nicht, 
baß die Würmer fo oft die nächte Urſache der Kranfheit, als 
vielmehr vieler Zufälle in felbiger wären. Es werden praftifche 
Fälle erzähle. Die unglücklichen Krankengefchichten., weiche 
aus Herrn von Haen angeführt werden, hält der Verf. dechal⸗ 
ben für unglädfich, weil Haen nicht fein Augenmerk auf Wuͤr⸗ 
mer richtete. Hier ſieht num freylich jeder Arzt durch feine . 
eigene Brille. Haen ließ zu oft zur Ader, wuͤrde ein andere 
fagen: er hätte fein Feind von Vomitiven feyn follen, wuͤrbe 
fein Nachfolger Stoll erinnern. Hier fieht man ja bie Wege 
Fa des kühlen Verhaltens, murmelte hoͤhniſch ein altmrodtfcher 
aktikns. — \ 
Allenthalben koͤmmt bey unferm Verf. viel, zu viel Erubl⸗ 
tion vor; und allenthalsen muͤſſen Ausſpruͤche oder Geſchichten 
des Hippokrates angeführet oder gültig gemacht feyn. Auf Dei . 
Inſel, 100 der Verf. prafticirte, gab es oft Ueberſchwemmung, 
fleyendes Waffer. Die Leute lebten viel von Fifchen, Pflau⸗ 
zengewaͤchſen, Milch, gefalzenem Fleiſche und Fifchen; fie ent⸗ 
fräfteten ihre Galle und Dauung durch vieles Theegetraͤnk. 
Die Witterung war im Herbſte und Winter feuche, iin Som⸗ 
‘ mes 


J 
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mer heiß. Da gab “ nun Teufen, Rotzlauſcheber, Bruſt⸗ 

fieber, Kathatren, kalte Fleber, Entuͤndung 

Krankheiten der Schwangern und Wöhnerhmen, Ausfeläge, 

Leucophlegmaʒle u. f. m., alles in Geſeſo Me ent 

‘Man finder hier nuͤtzliche Erinnerungen, 

und Schlüffe von folgen Krankpeiten Überhaupt, toie — — 

bey die Zeichenlehre und Curart bey Wuͤrmern, wo immer das 

gebrannte Hirſchhorn eines der allgemeinſten Mitteln ift, . Ends 

lic, werden einzelne Zufaͤlle, die von Würmern 5 12 

gehandelt, als Kopfweh, Eckel, Brechen j 

fall, üble Dauung und was daher enteft, z.€. mil 

oder trüber Urin, Eigene Zufälle von Würmern, 

Blindheit oder Eriveiterung Dee Augen, Huſten aı 

der Puls, u. ſ. w. Eine Abhandlun; den Werth 

nee Wurmmitte, Erklaͤrung der ar auf welche Art 

durch Würmer derurſacht werden; ‚und zum Befchluffe neh: 

ai ‚Baupttüc von den —8R der ang, n mn 
eraus leicht ein, daß man den Aerzten rathen muß, : 

Buch zu leſen. Es märde viel zu weitläuftig werben, alles 

Gelehrte und Nuͤtliche in einem Auszuge BT Fa 


due 


Chriſtian Friebrich Bdorners D. der — 

praktiſches Werk von der Onanie, 

Dritte, durchgehends verbeſſerte, — ww. 

neuen Erfahrungen vermehrte —8 vol, 

bey Heinfius, 1780. 1 Alphabet, in a 

‚ine hinlängli Schrift finden tet fer 
€ — x ne ur e en und 55— 
B. U. St. S 487. Bey dieſet deitten Auflage hat der Wer, 
"bie Einrichtung getroffen, daß dem erften Theile eine Zugabe, 
das Lauchftädter. ab ee dem zweyten eine Nachſchrift, 


worinn fih der Vetf. vorbehäft, und jedem 
"Kapitel ein — mit ——— — beygefuͤgt 
worden iſt. Ir 


Albrecht von Haller Saramlung medemlſcha 
——————— ——2* * * 
"Sta \ Krank· 
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Krankheiten br£reffend. In einen‘ vo@ftänbigen 
Auszug gebracht und mit Anmerkungen verfehen 
von D. Lorenz Erell, Prof. der Arznengelahrheit zu - 
Helmſtedt. Zweyter Band. 1779. 557 Seiten, 
in 8, Nebſt ausführlicher Anzeige des Inhalts. 


cal Plan bey Abfaffung diefer Auszuͤge iſt unveraͤndert der⸗ 
jenige geblieben, welchen wir bey der Anzeige bed erſten 
Bandes bemerket haben. Daher wiederholen wir auch bier 
gerne unfer damaliges Urtheil. Den Inhalt wollen wie in 
möglichfter Kürze anzeigen. Der Adhandlungen find ein und 
Prepßig an der Zahl, mit fortlaufenden Seitenzahlen. 41) 
R.ambergen: Tagebuch über die Heilung eines Krebſes Die 
Belladonna that hier gute Wirkung, wovon ıo Gran des 
Pulvers mit zehen Taffen ſicdenden Waſſers angebrühet und 
abgefeigt wurden, Auf die erſten Doſen folgte geringer 
del, und eine ganz ungewoͤhnliche Trockenheit Im Munde. 
42) Baſſeville von den Brechmitteln bym Kei 
Ohngeachtet es noch nicht vollig ausgemacht ift, ob die Krane 
heitsmaterie in der unge allein, oder im Dingen ihren SE _ 
babe; fo faffen dod) die damit verbundenen Symptomen ficher 
ſchließen, daß das Uebel hauptſaͤchlich im Magen und dem 
Darmkanal ihren Sit häbe, wie 3. DB. der Mangel an Epiuf, 
Neigung zum Erbrechen, Edel u. dgl., welche Indikation ge⸗ 
nug abgeben, um Brechweinſtein, oder Brechwein in Kleinen 
Gaben zu verfchreiden. Bisweilen ift Bier auch) der Gebrauch 
der Rinde, des Vitriolaethers, Rampfers u. dgl. nöthig. 43) 
Slevogt: vom Röcheln eines Kindes nach ungeitiger Vertrei⸗ 
bung gefchworner Hhrendrüfen. 44) 45) Zwey Streitſcheif⸗ 
ten aus Upfala von Vikol. Rofen,; (wahrſcheinlich des ie 






rigen berühmten ſchwediſchen Ritters von Rofenftein) 
‘den Huſten. Unter den eigenen Erfahrungen finder fl 
Geſchichte einer Erampfhaften Engbruͤſtigkeit vom when 
Gtaube, u.f.w. 45) Sorbes: vom Keihhuften — 
fowohl die richtige Curart, welche dur Brechmittel BA 
an, ale auch die weniger twirffanen Mitte. 47). Bubber 
von der Blutgeſchwulſt der Rungengefäfle. Nach flarker Alte 
ftrengung und Faltem Getraͤnke, auch vom häufig eingefchluckten 
Steinftaube, empfinden die Seeberger Steinbrecher einen 
Bu,..erz in der Gegend bes linfen Schulterblattes, der Druf 
und des Ellenbogen, worauf endlich eine tüdtliche Schwindſucht 
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erfolat. Der qenknolaug ſoll hierbey viel Erleichterung der 
Zufälle bewürfen. 48) Vater: "von einer Niederdruͤckung 
des Bruſtbeins nad) dem Stiefel, nebft einer ftarfen Engbruͤſtig⸗ 
keit, die blos duch Anfegung einer Schnuͤrbruſt gehoben 
wurde, 49) Schulze: von einer Engbruͤſtigkeit, welche duch) 
die Meerzwiebel zwar erleichtert wurde, aber dod) endlich toͤdt⸗ 
lich ablief._ Nah der Meinung des Verf. find die Beſtand⸗ 
theile der Meerzwiebel ſalzartig kauſtiſch, und daher aufloͤſend. 
(Warum eben das Wort kauſtiſch? vielleicht Hat der Verf. 
alkalifch oder flüchtig alkalifch fagen wollen; denn eben bi 
falzigte Subſtanzen haben Harntreibende Kräfte.) so) Wings 
ner: clinifche Beobachtungen; 1) von einens hißinen Fieber in 
der Gegend des balthifchen Meeres, befonders um Lüberk herum. 
2) Von der berrlihen Wirkung der Mieerzwiebel: — Bey 
dieſeun Auffage finden wir einige treffliche nmerfangen vom 
Hin. Prof. Erell. An eben diefem hitzigen Fieber ſtarben 
doch, ohngeachtet der fürtrefflichen Methode des Hrn. W. von 
Hundert Kranken Zehen; die Abfcheidung der Kranfheitsmas 
terie gefchahe meift durch den Harn oder durch die Gelbſucht. 
Nach dem zweyten Abfchnitte wurde das Meerzwiebelpulver 
von 7 — 10 Granen mit Salpeter verfeßt gegeben, und.w 
fonft nichts im Wege ftand, fieng ber Harn an, gleich 
dem Gebrauch der erften vier Pulver, häufig abzugehen. sı,J. 
Teiller: von dem im Sommer feltmen Seitenſtiche De 
Verf. merkt hierbey an, daß man im Sommer dur Erkältung: 
fich eben fo leicht ein wahres Seitenſtechendes Fieber mit pedis 
tem Blute zuziehen könne, alk im Winter und Fruͤhjahre: 
Hält den Schmerz in dem Schultern für die Worbedentung 
eins guten Ausgauges. (Letzteres hat Rec. nicht allemal zus ._ . 
treffen fehen.) 52) Seeger: von einem bösartigen Seiten 
ftiche, der durch ein Eritifches Friefel gehoben wurde — es we⸗⸗ 
den hierbey drey Beyſpiele eines glücklichen Erfolgs angeführt, ' 
und zugleich von den Zeichen und den Wirkungen der Boͤsar⸗ 
tigkeit; von dem befondern übeln Geruche folder Kranken; 
von den Sriefelbläschen , und ihren mehrentheils heilfamen, Erz 
feheinungen in den mehreften Krankheiten, gehandelt. Recenß 
wunderts nicht, wenn ber Verf. oft das Sriefel fahe, denn die 
Behandlung der Kranken mit ſchweistreibenden Mitteln, Kam⸗ 
pfer, der Lachenknoblauchslattwerge, u. dgl., muſte diefes noth⸗ 
wenbig hervorbringen. Wenn anftatt. der ſchweistreibenden, 
abführende Mittel, Vitrislſaͤure und die Rinde, in hinlaͤnglicher 
Menge gegeben worden wären, fo haͤtte er gewiß Feines Frieſels⸗ 
Se) ausſchlags 
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eusſchlags bedurft. — Doch in den Jahren 1735. m. f.w. 
Lelbärzten - 


wurde jene Methode freylich von großen und kleinen 

und Aerzten treulich befolgt. 53) Preval: von dem Mugen 
ber Brechmittel in der faulichten Lungenentzündung. ern 
die Urſachen diefer Krankheit im Magen liegen, als woron 
üuͤbler Geruch aus dem Wunde, unteine Zunge u. dgl, Die Au⸗ 


zeigen geben; fo tft freylich norhiwendig, daß gleich nach der 
erſten Aderläße Brechmittel zu wiederholten malen gegeben: 


werden. Gleich nach dem erfteren Erbrechen ijt der Kranke 
chon um vieles erleichtert. Allerdings werden Bierzu geübte 
"Aerzte erfodert. 54) Araufe: von dem großen Nußen des 
wiederholten Blutlaſſens in der Lungenentzündung. Es iE 


‚bfter nothwendig, daß bey diefer Krankheit die Aderlaͤßen wi⸗ 


derholt werden, und ungeachtet einige behaupten wellen, 
man nach dem vierten Tage nicht mehr- Blut laffen dürfe; ' 
at doch der Verf. die Aderläße noch dm ficbenten Tage mit 
ugen wiederholt. (ec. hat diefes noch amı 8. und 9. Tage 
bey heftigem und wiedergefommenem Seitenftidhe mit großer Er⸗ 
teichterung wiederholen laffen.) ss) Wagner: von einer 
kuͤrzern und toirffamern Eurart des Blutfpeyens, befonders deB 
eingerourzelten. Die Methode des Verf. ift, der Gebrauch der 
Bieberrinde in Geſellſchaft des Sifenvitriol® und bes Mohnſaſ⸗ 
tes. Er führt Beyſpiele an, nach welchen durch dieſes Mittel 
faft alle Arten-von Blutfluͤßen find gehoben worden. . (Mer. 
erwehnt hier im Vorbeygehen auch des Brechweinfteing, zu eines 
Balben und viertel Sean bey Mintterblutfläffen oft gegeben.) 
56) Slevoge: glückliche und unglädliche Beyſpiele der Eyter⸗ 
ſaͤcke in der Lunge und den benachbarten Glandeln. Hier wird 
eines Lungengeſchwuͤres gedacht, das zwoͤlſf Pfund Eyter en⸗ 
hielt, mit einer dicken Haut umgeben, ſo nach einem 
entſtanden war; er bemerkt auch die Geſchwuͤre der 


fen und der ſchwarzen Luftroͤhrendruͤſen; eines vom Lachen 


gluͤcklich geborftenen Gefhwürs uf. w. 57) Bänz: ven dem 
Wege des Enters aus der Bruft in die Luftroͤhrenaͤſte Der 
größte Theil gehört für die Anatomiker, doch bemuͤhet ber Werf. 
fih, den Sit des Seitenſtechens im Rippenfelle zu ermeifen, 
und daffelbe von der Lungenentzündung ju unterfcheiden. sg) 
Stahl: von der Schwindſucht, ift eine in befonderm Geſchmack 
geſchriebene, offenherzige und befcheidene Streitſchrift, welche 
das Unvermögen der Kunft hin und wieder beklagt. Unter Die 
Beichen einer wahren Schwindſucht rechnet er den, durch 


Einathmen verfhlimmgrten Huſten. Dey verfhiebenen Eeidhup £ 


Pass 
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öffnungen fan derfelße die Lungen theils weryeßer,. eheils voller 
Erfıd kp mine ——— 
windſucht fey näml wer, eine .f ‚Be: 

heilen, und im all ſich ein Prahfer rüpmen de Ein» 
fucht mit irgend einer Latwerge, oder: — ** —R 

geheilt zu haben, der kann gewiß daß ee pie: 
Echwindſucht nicht, fondeen nur einen veralteten 
heilt habe. 59) Schacher: Beſchreibung ber Leich 
eines Schreindfüchtigen. ı Er fand ſtatt der gerflärten 
— der Brufihähle. . 60) Vater: san dam 
en Fieber, das en eines ierolaßten Syterfa 75* 
— war ber, vorkgen-gi 


A i 


fiel. Die Lei iemlich Abu >, 
allein die Schierim waren felrchös, weron dr das Welhfel .., 
fiber herleitet. 61) ben Seefelbar von gen Uebeln aus 
Heinen Urſachen, durch das Beyſpiel eines ſchleichenden Fiebers 
von einem Falle aufs Knie erwieſen. Fan Biefer Seferihe “ 


erwähnt der Verf. noch einiger andern —— 2. . iger 
gefährlichen Fifteln im Maſtdarm und in der Daft. : 4) 
Stahl: vom linterſchiede des geſchwinden und ft fehlagenden 
Pulfes — betrifft eine Streitigkeit diefes großen Mannes mit 

den eben fo geoßen Friedrich Yoffimann. 63) Miauchardr 

vom ausfegenden und knarrenden Pulfe — (warum hide 

auch einen klingenden Puls? dergleichen Subtilitäten haben . 
weiter feinen Nutzen, als Anfänger zu verwitren.) Bey der 
Leidenöffnung des Mannes mit dem ausfekenden und Enarrenden ', 
Pulfe fand man die rechte Lunge mit eier Enorpelichten Haut ’ 
verwachſen; in der Brufthohle eine beträchtliche Menge gelbes - 
Serum; ein fchlaffes. bleiches Herz mit einem anderchalb 3 ; 
langen Polypen; einen großen Schlagaderbruch in der Aorta, -' 
der inwendig mit einer ‚gerveiblichen Truſte jogen war. 
64) Bed: von der Irfondern Beſchaffenheit eines Mannes, 
der am Herzklopfen und 'einer heftigen Emgbriftigeeit farb. 
Mac) einem, durch einem Fall eingedruckten Bruftdeine,ente - \ 
fanden die meh hier genau befchriebenen Uebel: die ir u 
fach lag in einen ſeht estweiterten Hethen, deſſen techte Höhle . " 
einen Polypen enthielt. Der Anfang ber Aszta war Eitöchern. 
Bey diefer Gelegenheit werden noch einige andere Ausiiichfe 

und Geſchwülſte / fo Innerhalb des menfchlichen Körvers, dem 
Beri. aufgeftoflen, beſchrieben. 65) Stensel: vondm Bpet- 
gersächfen, und den Valggeſchwaiſten Aberhaupt....Mach hät.» 
figen Beängftigungen und Kerzkfepfen fand man anfer Anem 
Polypen, bie Aotta jehe are anpihige ocy Häuige 





450 Kurze Nachrichten 
Speckgeſchwuͤlſte 66) Johann Friedrich Erell: won ber. 
BVerknoͤcherung der Herzkramader. Die wahre Natur des gel. 
ben Saftes, der nach und nach verdickt, und in die einem Kuer 
chen ähnliche Haͤrte übergebt, ift fehr gut befchrieben. 67.68 
69. 70. 71.72) find lauter Auffäge, welche von. Krankheites 
bes Herzens, polppöfen Gewaͤchſen, und von ber Mi verhuͤten; 
den Erzeugung der Polypen handen, x 
goſerh Sigismund garden 8, der A. G. D. und 
Stadtarztes zu Ratingen, philoſophiſcher Bewen 
der Moͤglichkeit, daß außer den Seelenkraͤften dit 
anziehende und elektriſche Kraft urſpruͤnglich ‚Die ei 
genrhümlichen Kräfte des lebenden menſchli 
Körpers einzig und allein feyn Fönnen. Erſte 
Theil. Mit einer Kupfertafel. Duͤſſeldorf, 2774 
Im Verlage ber akademiſchen Kunſt⸗ und, 
Bandlung. 15 Bog. in 8. | u | 


Eee gefteht aufrichtig, daß er bey allem guten Willen, Bin 
1 Derf. nicht Hinlänglich habe verſtehen koͤnnen, um dei. 
heift ein Urtheil zu fällen, und daß er es alſo bey des. 
ı Ben Anzeige derfelben bewenden laſſen mäffe. Sr. £. glaub 
vaB die anziehende und bie elektriſche Kraft die einzigen wer. 
fpriinglichen Kräfte der Körper wären, wozu deun beym 
Bigen Menſchen nur noch die Oeelenkraͤfte hinzukaͤmen. Wei. 
letztern wird er im zweyten Theile handeln, worin ge 
andern die Bildung der Frucht im Diutterleibe aus den 
gen einer befondern Erpftallifation zu erklaͤren dorhat, . 
dann außer Streit feßen wird; daß der Menſch im Doltteeieltei 
angefhofien fey. In diefem eſten Theile hätt er fich nd Sp: 
den Körpern. uͤberhaupt auf, ımd hat -fich eine eigene Ay 
thefe erſonnen, nach welcher „die. bewegenden Kräfte us gas 
„raden Strahlen Seftehen, wenn fie wirken,“ und nioraus ee j 
beareiflih machen will, wie es die Elemente der Karpei ige 
lich anfangen, wenn eins das andere an ſich zicht, aber ſors 
ſtoͤßt. Um dieſe Hypotheſe zu verſtehen, muß män. eine Zur 
belle voller Kiguren von Elementen nachfehen, welche ber Ein 
bildungskraft, deren Geichopf fie it, zu Huͤlfe tommen. Gel 
te «Ra alſo Jemand finden, der ſeine edle Zeit daran wenden: 
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won der Ariningelaheheit. . "ar 
möchte, zu erfahren, role ſich Hr.2, die Wirkung der Elemente 
tn einander einhildet, der muß verfuchen, ob ek glücklicher fen" 
werde, als der Rec., wenn er die Zeichnungen gegen ben Tere 
‘hält, der Übrigens im elendeften Deutfch gefe ie Mm 
nur eine Eleine Probe, und zwar mit des, bung I, 
du geben, foheißt es ©. 42. „Ich hab den Kräfte den  - 
naufg zufhifer, nur gezeichnet, um den Begriff der Möge 
lichkeit durch ein Veifplel zu erltuchtern, wie. die umgebende 
„Ürwefen, wenn fie von anderen Elementen. ihren Einſi ſungs⸗ 
punkt abgewendet haben, fir dieſelbige nach der Hipoteſe 
durchdringlich werden; ich dorſte den Kraftenſtral £ aber 

mfo, tie die übrigen durchſchiſen laffer, iegen der Undeute, " 
nlichteit: daher Hab ich ihn Durch den Punct g gebrodien, und 
„auf das Urwefen, woraus er floße, wider, wie die * 





„rüdfchifen laſſen.“ Dergleichen Ausdruͤcke hat Kr: 2. 
große Dienge, 3. €. Aräftenftab, Kräfteäfteom, un 
Dr efieoenen Kräften, —— Sie Ace Der 
wefen, Urſtoͤße, federbafte erbafte Gattungen. 
von Kugeln in fläßigen Körpern, die Schweißloͤcher (fiatt 
Zroifchenräume,) der Materien, Kinflifungsflächen, ein 
geofer, das Stofen, der Interpres oder Mittler der, 
Theilcher , die nicht vor fich mifchbar find, u. .f. w.. Um 
auch noch von einigen eimelnen Begriffen des V. ein paar Pros; " 
ben benzufügen, ſo unterfcheidet. er, „die. metaphififchen: Umen 
„fen C Monaden ).der Körper von den fiſiſchen Elementen, das 
duch, daß die Monaden undusgedehne, einander ähnlich, 
‚mohne eigenthümliche Kräften und unbrauchbare Einheiten, ‚die 
hlifhe hingegen ausgedehnte und aus feinen andern als aus 
„Monaden beftchende Wefen find, fo vom Schöpfer und nicht, 
„von der Natur find, aufammengefeßt worden, die aber die Mas 
„cur brauchen kann und Kräften haben.“ ©. 29.30.33. Die 
Trklaͤrung von ber Aufloͤſung, (Solution, ) ift felgende: 
mAuflöfung heiſcht Cheißt) man diejenige Wirkung, vermbge 
"„ioelcher ein flußiger Kouper einen feſten, entweder ganz, ‚aber 
nur zum Theil gleichfam in ſich nimmt. Sie heiſcht aber 
nalsdenn; wenn nämlich ein fefter Körper nur zum Theil im 
meinen flüßigen übergeht, nicht mehr Auflfung; fondern 
mAuszidung: und,. wenn ‚die Auflöfung mit einigem 
nbraufen gefchicht, die Esung.“ &, 109, Be 
Hieran genug zur Probe. Wer ned) Luft hat ſich dus 
arbeiten, der gehe nun muthig ans Werk. Vielleicht 
er doch Hin und wieder einen Gedanken, der ihm ne 
zur beloi 
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Belahnt. Rec. muß aber hefennen, daß er für den. Preis, 

nen fo übel gefchriebenen Auffaß über eine fp wenig — 
Gruͤbeley durchzuſtudiren, lieber den ganzen Gewinn fahren 
laſſe, bis er ihn etwa irgendwo beſſern Kaufs findet. 


VUebrigens blttet Hr. 8. den Leſer, die mehrentheils wider 
bie Rechefcjreißung eingeſchlicheuen Druckfehler ſelbſt zu * 
ſern. Dieſes wird kuͤnftig daum mehr nöthig ſeyn, ba 
deutſchen Genies ist im Begriffe ftehen, die Regeln ber 
ſchreibung auf einen folchen Fuß zu feßen, daß Kinder, Fra 
enzimmer, Handwerksleute, u. dgl. ihre orthographiſchen Feh⸗ 
fer immer beybehalten Ennen, wenn fie nur nicht richtiger vo 
ven, als fie fchreiben. 

‚Mm: 


Percival Potts Abhandlungen von der (ogenannte, 
Tpränenfiftel und der Maftvarmfiftel. Aus dem 
‚ Eratifchen überfegt. ‘Dresden, bey Groͤll. 177%. 
158S.8 


as Original iſt ſchon ſo lange bekannt, und ſelbſt ee‘ 
thode ſchon fo allgemein bey uns eingeführet, daß wie 
die Wundaͤrzte bedauern, welche beydes erſt aus dieſer Ueber, 
ſetzung Eennen lernen. Aus der Unterfchrift des Heraus ' 
von 1771 müffen wir auch faft vermuthen, daß bloß der Ude 
berfeßung ein neuer Titel umgehängt ift, und fie hon damals . 
etfchienen ift; befonders ‘da daſelbſt eine Ueberſetzung vein 
Pringle von Dr. Perzold nad) ber. sten Ausgabe verſprochen 
wird, wovon wir jebt fehon die 7te haben. Die " 
mag inzwifchen feyn wie fie will, fo kann die Hottiſche Meihee 
de wegen ihrer vorzüglichen Simplicitaͤt nicht oft genug 
gemacht werden, und wir wiederholen daher, nur anflate alt. 
Empfehlung des Buchs, bloß die Anzeige des Titels, De de’ 
ne Abhandlung iſt von Pezold, die andere von Plenk. J 


ueber die Einpfropfung ber Hoden von. C Sqab 
| b. An. G. D. Züri, bey Fuͤeßli. 1779. 
188 ©. 8. | 


er V. tft fo befcheiden, zu geftcheni, daß er nichts Dieuek 
fagen werde; willlaber auch nur , daß man reicher —X 
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diefee Materie anfange zu reden. (An andern Orten redet 
man zu viel davon.) Er bedauert, daß die Einpfropfung aus 
der Mode Eomme, man nichts mehr davon hoͤre, oder lefe; daß 
da feiner mehr inoculirt werde, wo ehedem fo viel inoculirt 
worden. Klagen, die uns von des Verf. Gegend neu und une 
erwartet find ; in den nerdlichen Provinzen Deutſchlands aber 
eben nicht geführet werden Eannen. Wir möchten dies doch 
anders erklären, ale Hr. & Es find nämlich vielleicht an ei⸗ 
nigen Orten gutartige Epidemien geweſen; an andern wieder iſt 
man fo über den Werth der Indeulation entfchieden, daß man: 
deswegen aufhöret, davon zu veden oder zu fehreiben. Der V. 
beweifet wider de Haen, daß die fühlende Methode nicht zu⸗ 
reiche, auch Medicus's Corter nicht, mit aller ſchͤnen Theo⸗ 
sie, die bier, fcharf beleuchtet und durch Erfahrung widerlegt 
wird. Die Kranken fterben bey erhißenden und kuͤhlenden 
Mitteln. Ein wichtiger Grund für die Inoculation fen auch, 
daß man fogleich die erften Tage der Krankheit wiſſe, was es 
fey. Die andern Gründe des V. für Die Inoeulation find we⸗ 
niger neu. Zuleßt folgen Sranteng hichten von Inoeulirten, 
umftändlih. Bey der Aufgabe ©. 135. ob Geidelbaftrinde 
der Sincifion oder den Blafenpflaftern vorzuziehen ſey, kann der 
Recenſ. aus unzählichen Beobachtungen verfichern, daß letzte⸗ 
tes, einer Linfe groß, nie Zufälle errege, und vielleicht auch 
nach der ſubtileſten Theorie nicht erregen koͤnne; ein größeres 
Pflaſter aber unnoͤthig ſey. Wider des Verf Behauptung 
©. ı 38. entftehen hingegen bey den flacheften Einfchnitten ohne 
alles Blut, doc zumellen lange fliegende Fontanellen ohne 
Schuld der Kunſt. Geidelbaftrinde wirkt zu langſam. Gehe : 
billig, und nach der Meinung der größten Männer in diefem - 
Fache, ift der Vorfab des V. S. 148. das Einpfropfen zu wie⸗ 
derholen,, und nicht fogleich aufzuhoͤren, wenn es das 4. 
nicht anſchlaͤgt. Ein Kind, das ohne alle Fleiſchſpeiſen gelaf⸗ 
fen war, und nur Waſſer zu trinken gehabt hatte, befam ſehr 
viele Pocken; ein anderes, das von Jugend auf an Fleiſchſpei⸗ 
fen, ſelbſt Schweinefleiſch, gewohnt war, viel Moft und Wein - 
trank, ſich fogar zuweilen beraufchte , befam zu derfelben Zeit 
die natürlichen Pocken fehr feiht, & 152. Welche Demürkte - 
gung für die Theoretifer!. Zuletzt werden die Hinderniſſe erzäple, 
welche fich einer allgemeinen Einführung der Inoculatien wi⸗ 
derfeßen. Alles gus gefchrieben und richtig durchgedacht. 


Ar. 
Anton 
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Anton von (ſoll heißen de, der hollaͤndiſche —X 

Haen, Kaiſerl. Leibarztes, Heilungsı 
dem Kaiſerl. Krankenhauſe zu Wien. 

Lateiniſchen. Erſter Band, enthaltend e 


drey Theile. Mit einigen Aufſaͤtzen von 
Ernſt Platner, Prof. zu Leipzig; daſell | 
lag bey Weygand. 1779. 1 Alph. 45 8 x 


Ne dee Vorrede des Hrn. P. iſt diefe_ 1 | 
nicht von ihm felbft, aber doch einigem: ıv 
prüft; die Adficht derfelben iſt, das lateinifche ı 
ginalwerk in Eleinerer Geſtalt und in mehrere ve 
gen. Obgleich de Haen unfer Lieblingsfchriftfleuer 
iſt, und wir glauben, es ſey genug, wenn ihn d « 
bie Latein verftehen; fo haben mir doch wider die x 
des V. nichts, und einige Kapitel können auch | 
Saufen zu lefen ganz nuͤtzlich ſeyn. Was aber ıe r 
betrifft, nämlich die Ratio medendi in einer 
wieder zu geben, fo fehen wir, daß der Zweck ni 
Die drey erſten Theile des Originale ma n. ı 
Kormat vergleichen, feinen fo beträchtlihenx > ans, 
bier vor ung liegende, mit feiner viel tleinern Scheiße 
Urſache davon find die auf 44 Bogen angehängte Aı 
Hrnu. Platner. Diefe Aufläße haben zimar Beziehung ı 
fäße des de H.; aber jener Endzweck wird damit aller 
fehlt; und zumal mit dem leßfen der Auffäße, | 
Streitigkeit uber die” Entftehung des Eiters er 
alfo für wenige Lefer if. Wir möchten nicht fo ı 
ſeyn, als ob urie die Aufſaͤtze eines fo trefflichen V 
Herr Platner ift, im Ganzen mißjielen; wir erin 
was dagegen in Ruͤckſicht auf den Ort, wo fie fieyen 
Die erfte Abhandlung betrifft den Gebrauch deı 
eel in hitzigen Fiebern, denen erfo, wie de Haen, 
günftig ift, twegen der großen Unordnung, bie da 
Nerven erregt werden fann. Zu großer Bar | 
kich wohl Urfache, wen die Krankheiten - ), 
auch ben einigen Körpern mehr als bey andern. - —— 
Die zweyte vom Fieberfroſte, daß während des Froſtes 
nicht ein geringerer Grad der Wärme auf dem Thermometer 
zeine. Es folgen metaphufifche Betrachtungen über Kalte md 
Wärme. Daß Sonnenftrahlen nicht wirklich heiß feyen, 2 
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Eis nicht wirklich kalt, fondern dag wir, ſie mur fo. empfins 
den; daß die fogenannten kalten Körper „unfere Drganen in 
geringere Thaͤtigkeit ſetzen, und die warmen in großere, find 
fo die merkwuͤrdigſten Punkte diefer Abhandlang. Daß der 
Ficberfroft auf den Thermometer Eeinen Einfluß hat, duͤnkt 
ung ſchon aus dem Grunde fehr erklaͤrlich, weil der Sicbers 
ſchauder, den man nur der Achnlich eit wegen Froſt ges 
nannt hat, doch fein wahrer Froſt iſt, wie ſich jedermann 
erinnern wird. Der beude Empfindungen kennt. Uebrigens 
iſt auch bekannt, daß die groͤßte Erhienn⸗ des Körpers dag 
Thermometer wenig ſteigen mache. Zu fagen, Sonnenſtrah⸗ 
len ſeyen nicht warm, und Eis nicht kalt, duͤnkt uns zu ſeyr 
unter die metaphyſiſchen Gaukeleyen zu gehoͤren; waͤren wir 
von Holz, Eiſen, oder Queckſilber, ſo wuͤrden wir wohl ſa⸗ 
gen, die Sonnenftrahfen haben eine ausdehnende Wirkung ;' 
nun da wir, denen die Sprache gehört, von Fleiſch und 
Hrerven find, nennen wir warm, was das Thermometer 
ſteigen, und Ealt, was es fallen madıt. Des Recenfenten‘ 
größtes Beſtreben geht dahin, fich von allem metaphyſi⸗ 
ſchem Wirwarre ganz loß zu machen, und über die Dirige 
in der Welt fo zu denfen, wie der wohl organifirte, gefunde 
und verftändige Mann inter dem Pfluge darüber denkt. 
Here P. fagt in diefer Abhandlung noch etwas von einem 
Geſchmackſinn, der, außer dem Gefuͤhl, im Körper fen, und: 
der das Unangenehme und Widrige unterfcheide: das Ges 
fühl ift wohl da, aber en gros, und unterfcheidet lange fo 
fein und deutlich nicht, wie die andere Sinne bie Nünncen 
von Farben, die Töne u. ſ. f. daher follte man ihn wohl 
unter die Sinne nicht rechnen. 


Die dritte Abhandlung iſt von den ſtaͤrkenden Arzneven. 
Sehr theoretiſch; alle Staͤrke und Schwaͤche des Körpers 
fen lediglich in dem Nervenweſen zu füchen. 


Die vierte, über die Erzengung des Eiters, zeigen wir 
bloß an, weil es eine theoretiſche Streitigkeit iſt. | 


D. Bibl. XLII. B. II. ° Gg Anto 
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Antonii de Haen Tomus tertius Rationis Me- 

dendi continuatae, feu Operum poſthu- 
morum Yolum. I. Collegit et edidit. Maxim; " 
Stoll. Viennae apud Graeffer. 1779: 1 Abs 
phabet 63 "Bogen, in 8. 


De fel. de Haen hatte feine Manuſcripte vor feinem Tode 
dem Leibarzte von Stoerk anvertrauet, der fie, fast 
Hr. Stoll, auch würde. wie feinen Anmerkungen berausgeges 
ben haben, Hätten ihn feine Geſchaͤffte nicht abgehalten; .e®, 
übergab fie alfo dem gegenwärtigen Herausgeber. Manches 
was hier erfcheint, babe de Haen wohl bloß zu feiner eigenem 
Nachricht aufgefdyrieben, und fey nicht willens geruefen, SE. 
drucken zu laflen, und diefes zieht Here Stoerk fat dem uo@, 
was er zum öffentlichen Druck fchrieb, weil es eine Kürze - 
und Simplicität habe, die man in dem nicht findet. was.’ 
für das Publikum arbeitete. Auch find hier einige vn. 
feinen früheren Schriften, bie noch vor der Zeit geichrieben. 
find, ehe er in Streitigkeiten gerieth, und ehe er noch ſich⸗ 
zum Nachtheil der Sache, um den Stil zu ſeht bekuͤmmerte, 
und dadurch weit von dem Wege eines gnten —æ* 
abwich. Außer dem Pomp und der Weitlaͤuftigkeit fi 
Stils, mißfiel der Verf. dem ec. immer durch feine Borur⸗ 
theile, durch fein feſtes Kleben an einmal gefaßten Meinun⸗ 
gengen, und durch feine Verachtung alles Neuen, and Bes 
guten Verbeſſerungen; es giebt doch anch alte & 

die das Neue ganz anders zu würdigen verſtehen: 

ift ein merkroürdiges Venfpiel davon; aber es llegt daran, 


sb man fi) mehr von der Wahrheit oder vom (Ehrgeiz elta 


Der erſte Abfchnitt enthält zehn Krankengefchichten 
mit den Leihenoffnungen. ehr ‚umftändlih von einem 
Böfen Fieber, das zwey und zwanzig Tane dauerte, vis 
lerley Zufälle mic fi hatte, und endlich toͤdtlich ward, 
und in mwelhem man, wenn man nun .alles gelefen 

hat, auch die Leichenoffnung, nichts geleent Bat, «it 
dieß, daß man nichts davon wiſſe oder einſehe; das 
iſt doch für eine Lectuͤre von anderthalb Sagen - IM 
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fehr wenig Belohnung. Noch ein Fall fehr ummftände 
voraus man ſich endlich nicht recht herauszufinden weiß, 
ır eine hartnäcdige Verftopfung, wovon. ein vorhandener 

doc nicht die Urſache zu feyn ſchien; die Leichenäffs 
lieg Schwierigkeiten uͤbrig. Der fechfle Fall enchält auf 
eiten die Geſchichte eines Selbfüchtigen umſtaͤndlich; wir 
ı doch daraus anführen, daß man durch einen, Stein ben 
laſengang voͤllig verfchloffen hatte, dieweil die Kebergafle 
a den Zwolffingerdarm abfloß ; diefes wäre alfo ein Der 
ir Hrn. Marcards Theorie von der Entſtehung der Gelb⸗ 

Hebel iſts, daß man. über die erſten fangen fichen Ges 
en, nicht ein Wort zur Anweifung des Lefers darüber ges’ 
en hat, was man etwa darinn finden wird, nichts ſteht 
er als Calus — wer entfchließt fich nun zu ‚einer Stun⸗ 
gen Lectuͤre, wenn man gar nicht ehngefähr weiß, was 
uch etiva antreffen möchte, zu einer Zeit, wo man fo. 
seßlich viel zu kefen bat, da auch der Inhalt übergefchries 
he, und reizt? Noch von einer Hirnwaſſerſucht eines 
5, da des Waffers Über drey Pfund war, da das große 
mal dag Eleine Gehirn ganz faft verdosben war, gleich» 
das Kind bis ans Ende ganz verftändig blieb. Ein ploͤtz⸗ 
Ted einer Schwwangern; er fcheint von einer Härte dee 

Seite des Herzens herzurühten, bie es faft ganz unfds 
achte das Blut fortzuftoßen. 
Der zweyte Abſchnitt enthält Aphorismen de diagnofi er 
noſi in Acutis, beſchraͤnkt fid) aber meift bey der Lehre vom 
e; 88 werden darinn die an vielen Orten zerftreueten Säge 
)ippocrates über diefen Gegenſtand vorgetragen. 
Der dritte Abſchnitt: Gefchichte der Krankheit, zumal 
lattern, die der V. 1744 und 45 im Haag beobachtet bat, . 
yier befihriebene Blatterepidemie war freylich fehr gelindes 
. rechnet, daß etwa einer von vierzigen geſtorben waͤre, 
yas noch dazu theilg durch Fehler oder Verſaͤumniß. Sofs 
pidemien mußten freplich wohl dem V. einen geringen Be⸗ 
von der Gefahr der natürlichen Blattern geben, und ſeine 
nte Verachtung vor der Inoculation; die erfte Epidemie, 
Rec. bemerkt bat, gab ihm einen ganz andern Eindrud 
‚ee Schrecklichkeit diefer Krankheit. Daß, wider dag ges. 
e Vorurtbeil, andere Ausfchläge der Haut auf: Die Blat⸗ 
neheit Eeinen Einfluß haben, ift zuverlaͤßig; es koͤnnen 
n gute nud bofe Blattern erfolgen; und daß man deswe⸗ 
etroſt inoeuliren fonne, willen wir durch eigene Erfah⸗ 

Gy» sung, 
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rung, fo wie auch Camper und Reimarus es bezeugen. Ein 
Aderlaſſe waͤhrend des Ausbruchs der Blattern; aber bock, lie⸗ 
der vorher, wenn es die Umſtaͤnde fodern, würden wir ande 
nicht fürchten. 227 
Der vierte Abſchnitt handelt von einem convufivifchen Hu⸗ 
ſten, der 1746— 47 im Haag unter den Kindern herrſchte 
Eigentlich find es 36 Meine Krantengefhichten, aus deren ab⸗ 
fen zufammengenommen man nun eben nichts neues lernts- 
gab fanfte Abführungen, gelinde Brehmittel, Orymel, and 
wohl Kermes und weißen Mohnfaft, —— 
Der fünfte Abſchnitt iſt eine Geſchichte der Krankhe 
von 1747 und 1748. Ein beſonder Fieber kam oft vor, ı 
ganz gelinde war, bis an den fiebenten oder neunten Tan. 
zu dem fich alsdenn entweder ein unausſtehlicher Ki 
gefellete, oder ein unmäpiger Durchfall; (es | r 
gleich auh Nubren.) Sr. de H. meint, das Ab 
ten die Kranken gut ertranen, aber geholfen habe es mı 
Augen waren dabey etwas gelblih. Er bemerkte ei 
häufigen Scarlach mit Halsweh; er glaubte die nm 
feyen ganz befonders empfindlich, und wickelte -i a 
Abfuͤhrungsmittel gern etwas ein. Er yandelenm 1 
tern, von Maſern, von verfchiedenen andern ra 
aber melcher von de Haens Leſern weiß nicht, daß: 
{hm immer ein wenig Munbar:s unter vielem Wuſt 
füchen muß? und uͤbrigens it das damalige Verfahren ı 
für unfere Zeiten nicht ſehr unterrichtend ; denn daß = 
unrichtig gehandelt war, weiß man auch fchon, ohne 
in Denfpielen zu fehen. Die Anmerkung ,' welche ber. 
geber zu Ende diefes Abfchnittes beygefuͤgt hat, und die 
ſchwerlich dafür erfennt, und gar nicht daran deiif 
ve, daß’ es was fremdes. wäre, flände nicht umten, 
follte doch einigermaßen vom Terte abgefandert f 
Art mögen fonft wohl die Randglofien inalten: ı m 
‚die Abfchreiber in den Tert gekommen feyn. Der ı 
ſchnitt faßt die ehemals 1745 ſchon gende DI.  ı . 
pictonum in fich, die vöfltg vergriffen geweſen ſeyn = 
* waͤre num wohl nicht ohne allen Nutzen Dee. u 
ber verfpricht noch zween Bände; der naͤchſte fol | 
Bälle enthalten, die dem ſeel. de 5. feiner Praxis, 
we im Haag war, vorgekommen fi : nnd der letzte 
den Briefwechſel des de H. mit! / ieten in ! Ge 
bes Auf diefen lebten nd un 1  « 
Dam 
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Haen bat freylich viel gefchrieben, und we fo wel iſt, da fans 
nicht alles auserfefen ſeyn; fo iſt e8 auch mit dem vor uns lies 
genden Bande. Indeſſen wenn wir bach alles zuſammen rech⸗ 
nen, fo glauben wir Urfacye zu haben, dem Herausgeber füt 
die Mittheitung zu danken, und ihn zu Bitten, ſein Berfprechen 
wegen des folgenden zu Balten. Dr 


3 


Difftrtatio medica, ſiſtens Naevorum Origines; 
praefide D. Chkriſt. Godofr. Gruser etc. au- 
&tor refp. Io. Valent. Müller. len. 1778 


87 Pag. 4 . | 
Hit Streitfchrift verdient vor andern akademiſchen Schrife 
ten bervorgezogen zu werden, weil fie die Vorurtheile 
von den Muttermählern, ( die noch ſelbſt manche ſich klugduͤn⸗ 
kende Aerzte vertheidigen,) mit fo guten, faſt unwiderſprechli⸗ 
chen Gruͤnden beſtreitet. Wenn der verdienſtvolle Hr. Hofr. 
Gruner auch nicht ganz der Verf. ſeyn follte; fo erkennt man 
doch an ber darinn gezeigten Scharfſinnigkeit des Geiſtes, Der 
‚vertrauten Bekanntſchaft mit den beten Schriftftellern, und 
der lichtvoflen Behandlung der verwickeltſten Materien, feine . 
nicht geringe Benhülfe. Im erften phyſislogiſchen Abſchnit⸗ 
te führe der V. die Gruͤnde der Gegner auf, und widerlegt fit. 
Er hält es der Weisheit und Güte des Schöpfers zumider, au⸗ 
zunehmen, daß die verdorbene Einbildungskraft der Muttet 
dem Kinde ſchaͤdlich ſeyn koͤnne. Die Seele Eine ſich, nach 
Stahl, nicht den Körper bauen, weil auch ber geſchickteſte 
Zergliederer felbft von der Innern Sefehaffenheit Veffäben fo 100 
nig wiffe; noch weniger inne alfo die Seele des Kindes durch 
die lebhafte Einbildung der Mutter zur BDildung der Maͤhler 
vermochte werden. Die Seele von der letzten koͤnne nicht We 
das Kind durch die Nerven wirken, weil der Kuchen und bie. 
Nabelſchnur feine Nerven haben; anch nicht burch die Dintge ' - 
fäße , weil die ihrigen nicht unmittelbar mit ben Wlutgefälet 
des Ruchens zufammenhängen. - -Bielinehr: iverde das Auſ 
durch Milchfaft genährt, den feine feinen Sefaͤße ans dem in 
vie Zeſſen des Kuchens abgefehtem Blüte und Milchſafte ber 
Mutter aufnehmen, u. ſ. w.; Me Empfindungen der Mutter 
koͤnnten durch das bloße Blut ohne Nerven nicht auf das Kind 
fortgepflanze werden; felbft g ftarfe Bewegung des Blutes 
93 DEE 
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4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Traum und Wahrheit. Erſter Band. Leipzig, bey 
Boͤhme. 1780. 15 Bog. 8. 


E⸗ iſt viel mehr Traum als Wahrheit in dieſen Auffägen, die 


das Product einer hochbrauſenden Phantaſie ſind. Sie 


haben allerhand empfindſame Situationen zum Gegenſtande, in 
Mofa und in Verſen, in verſchiedener Länge von einer halben 
Seite bis zu mehreren Bogen, erzählend und dramatifch; alle 


toerden fie den Lefer ſchwindeln machen, wie es der Berf. war," . 


als er fie niederfchrieb. In der. Orthographie affektirt der V. 
auch. Wir wollen ihm, wenn er die Univerfität bezieht, ab» 
Eühlende Studien beftens empfehlen. 


Skizzen von A. G. Meißner. Dritte Sammlung. 
Leipzig, bey Dyk. 1780. 14 Dog. 8. 

4: find enthalten: 1) die Anfelnufifchale. Kine eto 

was gedehnte Erzählung von einem jungen Manne, den 

eine Hafelnußfchale in Schmach und Eiend gebracht hat. Die 


Haſelnußſchale giebt nämlich die Beranlaffung, daß ein junger 


wackerer Mann feiner Geliebten upgetreu wird, und ihre No 
benbuhlerinn beirathet, mit weldher die Ehe fehe unglücklich 
ausichlägt. Fr hatte der letztern zufälligerweife Nußſchalen 
auf den Kopf geworfen, geht zu ihr, fich zu entſchuldigen, und 
wird in ihren Neben verſtrickt. Der Auffaß fonnte auch ganz 
fuͤglich betitelt werden: die beſtrafte Untreue, wiewohl dieſer 
Titel nichts beſonders verſprochen haͤtte; daher es ſo uͤbel nicht 
war, den Leſer durch den gewaͤhlten aufmerkſam zu machen. 
2) Schluß der Anekdoten von VNushirvan. In bet 
Schreibart und in den Gedanken, wie die in den vorigen Samm⸗ 
lungen. Ein fterbender Monarch Hält von dem Altane Reden 


an fein Wolf. Das if wohl nicht ganz nutärlidh. 4) Ch. 
ſchluͤpfriger Brief der Lais an den Ariftipp. Dies iſt 


ein Fragment aus einer Sammlung mehrerer zwifchen diefen 
beyden berühmten Perfonen. Laie wirkt einer von Ihren Va⸗ 
ter verftoßenen Tochter dadurd) Verſoͤhnung ans, daß fie dem 
Alten verführt, um den Genuß einer Nacht bey ihr anzuhalten, 

94 . welcher 


4 
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welcher die Bedingung, der Vergebung wird. 4) Der junge 

Perfer. Fin Dialog zwiſchen Cyrus, Artares, Höflingen, 

und cinem Soldaten. Die Sprache und die Sefinnungen find, 

wie es Ken. M. ſehr gemöhnlich ift, zu gekuͤnſtelt. Attaxes 
tar von einem gemeinen Perfer im Wettrennen zu Pferde. 
überwunden worden. Cr bewundert feinen Nebenbuhler. 

„Ah! fagt er, wie pfeilfchnell fein Roß dahin flog! Ein Lichte 
„ſtrahl fliegt kaum ſchneller“ Hat man denn zu Cyrus Zeiten 
von der Bewegung des Lichtes etwas gewußt? Hr.M. hat ſich 
in diefe Hyperbel verliebt. . Er braucht fie in dem folgenden 
Auffaße noch einmal, 5) Sortfetzung der Geſchichte von‘ 
Bianka Capello. Die erzählenden Abfäge find in dieſem 
Abſchnitte der Sefchichte etwas länger, als in dem Anfange. 
Vielleicht läßt fie der V. unvollendet, weiler, wir wiſſen nicht: 
warum, mit feiner literariſchen Rage nicht zufrieden iſt. Da 
er die Sefchichte einmal angefangen bat, fo wunſchten wir auch? 
fie vollendet zu fehen. Das Schwerſte ift eigentlich noch zuruͤck, 
zu zeigen, ıwie das Herz der Bianka, die noch jetzt Ihrem Ges, 
mahle gan: und gar ergeben ift, fo fchmeichelhaft auch die An⸗ 
träge des Großherzogs, beſonders in ihren Llmftänden, waren, 
dieſem fürftlichen Liebhaber zugervendet twerden. Weberhaupt 
bat der gegenwaͤrtige Theil der Gefchichte der Bianka viel In 
tereffe und wohlerfundene Situationen. Vielleicht hört man 

zwar mehrmals Hrn. Meißner durch den Mund feiner Perſo⸗ 
nen reden; auch wäre es wohl beffer gewefen, den Dialog Der 
Unterhändferinn des Kürften, der Sionora Mondragane mit. 
der Schwiegermutter, tvegzulaffen, und es furz zu erzählen, 
eben fo wie die Scene mit dem Hirten auf den Apenniniſchen 
GSebirgen. Einige Kleinigkeiten im Austruce wären and‘ 
noch wohl zu andern. 3. E. Bianka fagt in einer Neberaw' 
ihre fchlafende Gouvernante, in der Nacht, da fie ihres Was, 
ters Haus verläßt, folgendes. „Haft du je gefühlt, was 
„Gluth der Zärtlichkeit vermag, fo hat jet das Alter Beine 
„Flammen erloͤſcht, deine Bier befänftigt.“ Gier. ift für eb 
nen jungfräulichen Mund ein nicht ſchicklicher Kraſtausdruck. 

In der erdichteten Erzählung , die fie von ihrem Vater macht, 
beſchuſdigt fie denfelben in fehr harten Ausdrücken des Geizes. 
6) Ein Paar febaudrichte Auszüge aus Eriminalaften, 

7) Binige Sabeln. Hr. M. wird mit dem naͤchſten Theile 

diefe Sammlung fchließen. Nielleicht ift an dieſem Entfchluffe 

gar unfere Bibliothek Schuld, über welche er in der Vorrede 

feinen Unwillen heftig zu erfeunen giebt. Cr nimmt a 
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tig übel, daß wir Ihn nicht, wie.Andere Kunſtrichrer, zur 


Fortſetzung feinee Sammlung aufgemuntert haben. Daß et: ' 


was Tadel unter dag wirklich viele Lob gemifche iſt, ſieht er 
als einen neuen Beweis der fonft ſchon an unferer Bibliothek 
bemerften Heimtuͤcke au. Hr. DM. ift zu begierig nah Com⸗ 
plimenten und Lobe, wie man es freylich im Anfange der 
fchriftftellerifchen Laufbahn vorzüglich ik, jemehr man alsdenn 
noch von ſich eingenommen zu feyn pflegt, daß er nicht begrei⸗ 
fen kann, wie man an ihm etwas zu tadeln finden, und das 
Misfällige ohne irgend perfonliche Ruͤckſicht aufrichtig entde⸗ 
den fonne. Auch feine von andern gleichfalls getadelte blu⸗ 
michte Schreibart glaubt er Dadurch vertheidigen zu fönnen, daß 
die dürftigiten Dirnen immer am melften auf die Diamanten 
un) den Puß ihrer reichen Nachbarinnen zu fchmähen pflegen, 
Es ift aber die Frage, ob Hr. M. Schmud ächte Diamanten, 
sder nur boͤhmiſche Steine find; ob er feinen Putz mit Ges 
ſchmack und eleganter Sparfamkeit angelegt ; 06 die blühende 
Farbe feines Stils natürliches Roth oder Carmin fen; ob er als 
ein guter Koch feine Berichte durch mäßige Gewuͤrze ſchmack⸗ 
haft mache, oder fle uͤberwuͤrze; ob er einen natürlichen, zier⸗ 
lihen Gang gehe, oder theafralifche Pas auf einer gefellfchafts 
Eichen Promenade mache; und was wir noch mehr fragen Fonns 
ten, wenn wir Luft Hätten, wie er, uns durch Blumen zu 
vertheidigen, die im Hall der Noth auch nicht mangeln koͤnnen: 
denn nichts ift leichter, als blumicht fchreiben,, und nichts, 


ſchwerer, ale fimpel, und doch zierlih. Nicht undentlich ver 


gleicht er Die Recenſenten in ber A. d. B. mit den Sicilianifehen 


Danditen. „jeder deutfche Schriftſteller, fant er, der feinen 


„eg gerade zu wandelt, hat ce fich ſelbſt zugufchreiben, wenn 
„dann und wann eine ziinftige Bande ihm wehzuthun ſucht; 
„warum durchreift ee Sicilien, ohne beym Prinzen von Wille 
„Franka ſich eine Bedeckung ansgebeten z.ı haben?“ Bey dies 
ſem Blümchen von ſehr moderner Beleſenheit findet er doch 
ſelbſt noͤthig, den Leſer an den Brydone zu erinnern. 


mas den Prinzen von Billa ſyranka gegen die Recenſenten uori . 


fielen follen ? Vielleicht gar der Herausgeber diefer Bibliothek; 


Gegen ein paar Erinnerungen vertheidigt Hr. M. fi) befondere; . 


Er macht mehr Färmen ald die Sache werth it. Wenn man 
einem fchönen Geiſte Verſchoͤnerungen vorwirft, fo ift dag lan; 
ge nicht fo ſchlimm, ale wenn man einem Geſchichtſchreiber 
wiſſentliche Unwahrheiten zur Laſt legt. Der Rec. hat ihn gar 
nicht als Geſchichtſchreiber angeſehen; freuet ſich aber aufs 

| Gg5 richtig, 


\ 
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iſt denen, die mit dem Mechanismus der Drucker⸗ und Ku⸗ 
pferpreſſen bekannt find, in folgenden wenigen Worten entdeckt 
„Die Bau» Magie ift weiter nichts, als der Abdruck einer ges 
woͤhnlichen Form, die bloß für die Buchdruckerpreſſe gefchafe 
„fen war, unter einer Kupferprefle.* — . Der V. gieng indeß 
von diefer Entdedung auf eigene Erfindung eines Mechode aus, 
wodurch jeder Liebhaber, der einen Schattenriß auf „ehmen 
und zu verjüngen verfteht, benfelben auf diefe Art, af) ohne 
Kenntnig des Formſchneidens und Kupferdrucks, vervielfälgigens 
koͤnne. Und es gelang ihm, Bieß ganze Gefchäfft auf folgene 
des einfache Verfahren zurück zu führen, deſſen kurze Wefchreis 
bung vielleicht einigen von unfern Lefern lieb feyn wird: — 
Man nehme ein Stück plattes Zinn, allenfalls den Boden el⸗ 
nes Tellers, polire es auf einer Seite, bringe barauf die Zeich« 
nung, und ſchneide darnach das Zinn aus; fo bat man bie 
Form. Diefe reibe man auf des abzudrudienden Seite, auf ei⸗ 
nem platten Steine, mit Sand. Dann ſchwaͤrze man die 
Serm, vermittelft eines Buchbruderballen, mit Schwärze aus 
Kienruß und Leinsl, und lege fie auf den Tifch ; auf die ges 
ſchwaͤrzte Seite eingefeuchtetes Papier; auf diefes ein paar 
Blaͤtter Makulatur, und endlich über das alles ein Stuͤck 
Hutfilz. Statt der Preffe kann man fidy eines runden g ch⸗ 
felten Holzes bedienen, welches man über jene Jurichtung y 
rollt; alsdenn wird, wenn man das Papier hinwegnimm 
die Silhouette en Bou-Magie darauf abgedruckt erf 

Dieß Verfahren nun, und die dabey erforderlichen Kon 
werden umftändlih aus einander gefeßt, und auf der 6 
fügten Rupfertafel durch einige Figuren erläutert. 


Bon eben diefem V. iſt auch, wie wir am Scluffe diefee 
Schrift fehen, folgende: . | | 2 


Befchreibung eines fehr einfachen, zur Werjdi 
der Schattenriffe dienenden Storchfchnabels, . 
fich jeder Liebhaber ſelbſt verfertigen kann. N 
einem geometriſchen Beweis und Tafeln uͤber 
Werkzeug. Mit Kupfern. Muͤnſter, bey Perro⸗ 
non. 1780. 34 Bog. 8. oo | 

leich Anfangs bezieht fich der V. auf feine, im vorigen A _ 
herausgegebene, und von uns neulich angezeigte aus⸗ 
‚ fabrliche 


Kurze Nachrichten 


che Abhandlung uͤber die Silhouetten, in welcher ee 
27--154 ) eine umſtaͤndliche Beſchreibung und Abbil- 

ines zum Verjüngen der Silhouetten eigentlich eingerich⸗ 
Berfzuuns lieferte, das mit dem Proportionalzirkel viel 

hes bat. Um manchen dabey noch übrigen Schwierig. 

n abzuhelfen,, ſuchte der U. dies Inſtrument moch mehr 

er „ahen, fo, daß jeder Liebhaber, ohne Beyhuͤlſe eines 
eiters, es ſelbſt verfertigen könnte. Und fo gerieth er anf 
ser bekannt gemachte Erfindung einer fehr einfachen Dies 

e, wo man nichts, als einige Stuͤckchen Holz, ein Paar 
ecknadeln, und den Kiel einer Rabenfeder, auch keine wei⸗ 

e Werkzenge, als ein Febermeſſer braucht, und in weniger 
(8 einer halben Stunde alles vollenden kann. Dabey ift bie 
dichtigkeit ımd Genauigkeit noch größer und volkommnet, als 
{bft bey jenem Silhouettenzirkel. Die ganze Einrichtung: bite 
ſes zeuges, und das Verfahren beym Gebrauche deſſelben 
wird nun von dem Verf. in Beziehung auf die beygefuͤgten Ab⸗ 
bildungen,, genan befchrieben, und S. 30 ff. ein geometrifcher 
Beweis von der Nichtigkeit eines, nach biefen Angaben ver⸗ 
fertigten,, Storchſchnabels hinzugefügt. Zuletzt theilt der B. 
noch einige Tafeln mit, worinn man die Verhaͤltniſſe der gu 
verjüngenden Silhouetten finden, oder twornach man bie Ver⸗ 
haͤltniſſe der ſchon verjüngten beurtheilen kann. 


Anweiſung zu Verfertigung und Gebrauch bes allge» 
‚ meinen Zeicheninftruments ohne Glaͤſer, mittelft 
deffen jeder, auch der Zeichenfunft unerfahrener, 
one weitern Unterricht, nach ber Natur alles ges 
ſchwind und puͤnetlich zu zeichnen vermag. : WR 
Kupfern. Anſpach, in Haueifens Hofbuchhänd- 


"fung. 1780: 4 Dog. 8. 


er Verf. unterſchreibt ſich unter der Zuſchrift: Johann 

I Beonbard Hoffmann. Um ben verfchiedenen Man⸗ 
aeln der Tranfparente abzuhelfen, und die ben Inſtrumenten 
diefer Art gemähnlichen Glaͤſer, ihres Zerbrechlichkeit wegen, 
abzufchaffen, schlägt er ein anderes Zeichnungsinftrument :wor, 
das auch in Anfehung der Brauchbarkeit gemeinnägiger, 
nicht bloß auf Bildniſſe eingefchräntt iſt. Statt des Glaft 
wird hier Seidenflor in den Nahmen geſpannt; Die übeiacn 
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zinrichtungen imd dabey noͤthigen Kautelen muß man in deus 
Suche felbft 'nachlefen, wo ſie durch Supferabkilbungen uch 
nnlicher und verftänplicher semadt Rab. ge 


b) Duft. 


&ieder und Arien aus Sophiens Reife, mit Vehhehal— 
tung der von dem Verfaſſer angezeigten und an⸗ 
dern neu dazu verfertigten Melodien, von Johann 


Adam Hiller. Leipzig, bey Jimius. 1779. F 


Hr Freunden „es Romans: Sopbiens Keife von Me⸗ 
mel nach Sachſen, muß diefe Sammlung fehr will⸗ 
fommen feyn, Die aber dem Romane nicht Kotd find, haben 
wenig daran, weil fie die größten, theils Faden, waͤſſe⸗ 
richten Verſe, nicht intereſſiren, und fie die meiften Dielos 
dien in Brauns Tod Jeſu, in ssillerifchen Operetten 
und manchen Aiederfammlungen, ſchon mit beſſerdr Poefte bes 
fiten. Es müßten denn einige neuverfertigte ſehr ve Ries 
dermelodien. von Giller fü e anlocken. 


Der Januar, Februar, min, u. en m. „dire gan⸗ 
ze Jahr. *t 


ieſes iſt eine mu fe Dnerffifrime ohne weite 
Titel, Jedes See beiteht aus einem $ aen, und 
voran ein deutſches Lied, ind danrl“eine kleine x fon 
Die Melodien der Lieder fi find groͤßtentheils angen⸗ 1 
druͤckend, und die Klavierſonaten brillant und $_ rm 
Noch miffen wir anmerken, daß jedes Blatt einem o 
Freunde zugeeignet iſt, und dem Herrn Vetrfaſſer, ber | 
noch nicht genannt, zu einer fo anfehnlichen Zahl v 
den Gluͤck winfisen: ‚biefe berechtigt ung aber auch 
der Seele des V. teinere Aarmonie zu vermurh 
wolfen es daher bloß auf Flichtigkeit in der Arbeit, nl am 
gel des feinen richtigen Gefuhls ſchieben, daß die 
diefer Stücke oft fehr mangelhaft iſt, und uns frde m. 
mehr Netubeit und Schoͤnheit ber Harnionie erbitten. | 
zu verſtehen, dag wir den V. für einen Freund der Ku FE - 
nicht für einen Kuͤnſtler halten, Eb 


Vier⸗ 
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ftimmig gefegte Kirchenchoräfe, biblifche Spruͤ⸗ 
%, auch geiftliche und moralifche Lieder, zur 
Singeuͤbung für die Rumbaumſche Armenfchule, 
Erftes Stuͤck. Hamburg, bey Bod, 1779. 


em Vorberichte diefes Werks nennt fich der Herausgeber unb 
) Komponift, der Here Syndikus Schubad in Sams 
ug , der durch feine Abhandlung über die miufikalifche Des 
mation, und durch fein neuerlich herausgekommenẽes Ora⸗ 
orium: die Junger zu Emaus, befannt if, Es en 
übrigens der Vorbericht manche gute Bemerkung und Lehre über 
ben Kirchengefang und feine Orgelbegleitung , und eine Nach⸗ 
richt von der Rumbaumſchen Nrmenfchule, von der Hr. S 
Worfteher ift, die Kinder, fo Faͤhigkeit zur Muſſk Haben, barn 
enzuhalten, damit fie, wenn fle auch nicht eben alle Tonkuͤnt⸗ 
fer“ werden, doc als Kirchenfänger, Inſtrumentaliſten ober 
Dotenfchreiber ihr Brod, verdienen konnen. "Andere, bie bis 
zum Studiren kommen, werben in der Zufunft mancherley 
Wortheile dadurch erlangen. Pe 
Uebrigeng enthält diefe erfie Sammlung fechsebn Ries 
ebenchorsle, von denen fünf alt, und fünf. nen ſind, vie 
bibliſche Sprüche, zwey Pfalme, und fechs geiftliche 
oder moraliſche Kieder. Der Endzweck der S 
nnd Lieder gebt dahin, daß die Rinder nach nach 
mit Noten von verfibiedener Gattung, mit Paufen, 
mit Veränderung des Zeitmaßes u. f. w. bekannt we 
den follen, und daß denfenigen, welche im Atienſingen 
fich üben wollen, deflen Erlernung durch Hebung deu 
Choͤre erleichtert werde. en J 
Hr. S. denkt mit dieſer Sammlung fortzufahren, in ben 
folgenden Stuͤcken beſonders Choraͤle zu liefern, und gußege ci 
vollftändiges Regifter anzufügen. 5 
Gegen die, die ſich an die Italieniſchen Anzeigen des 
Zeitmaaßes und Vortrags bey den Sprüchen und Liedern ſtoſ⸗ 
fen möchten, beruft fih Hr. ©. auf den noch zur Zeit vors 
zuͤglichen Bebrauch der Italienifeben Sprache in der 
Muſik, theils auf die den Schulfindern zu verſchaffen⸗ 
de Vebung, u. f. w. | 


Wenn wir über das innere biefes Werks etwas erinnern 
ſoſlten; fo wärs der Wunſch, "daß ſich Hr. G. kuͤüftig bey den 
Thoraͤlen mehr des vortrefflichen Choralbuchs von Sebaftian 


’ 
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jach, als des fehr mittelmäßlgen won Telemann, bedienen 
oͤchte; und dag fünftig in den Liedern und Pſalmen nicht als 
in genaue Deflamation, fondern auch Schönheit und Arts 
:hmlichkeit der Melodie und Harmonie herrſchte. 


— un 
| 6 Romann. | 


Meter Vollmuth, am Ende wird er ein ganz anderer‘ 
Mann: oder Gefchichte des Hrn. von Fee. Er⸗ 
ſter Theil. Berlin, bey ever. 1780. 1 Alph. 
9 Bog. 8. 

De Held der Geſchichte iſt der Sohn eines Dorſſchulmei⸗ 


ſters, welcher aus einer adlichen Familie herſtammte. 
Er genießt durch die Vorſorge eines wuͤrdigen Predigers eine 
zute Erziehung, wird, nachdem ſein Vater geſtorben, von 
einem Stiefvater und dem Gutsherrn, einem ſehr niedertraͤch⸗ 
igen Menſchen, aͤußerſt hart gehalten. Er entrinnt ihnen, 
reibt in der Welt herum; wird aber immer von ihrem Haſſe 
verfolgt, noch am Ende dieſes Theils, wo et unter den Sokk 
ten iſt. Die SGefchichte kann alfo noch fehr lange währen, 
be der Schulmeiftersfohn ein Hr. von F** wird. Wie es noch 
azu gedeihen mege, verlangen wir nicht zu wiſſen; vermurßs 
ich verlangen es unfere Fefer auch nicht, daher Eonnen die fol« 
enden Theile immer unangezeigt bleiben. Die Erzählung iſt 
rſchrecklich gedehnt, fehr widrig, an ſchmutzig eckelhaften Be⸗ 
hreibungen reich, als worinn der U, eine ganz außerordent⸗ 
che Staͤrke beſitzt. | 


Zaller und Natalie. ine Gefchichte in Briefen, 
Zweyter, dritter und vierter Theil. Reval, bey 
Albrecht und Compagnie, 1780. 2 Alph. 6 Bo⸗ 
gen in 8. | . 
EN rt erſte Theil iſt in dem 38ſten B. dieſer Bibl. angezeigt. 
Waller und Natalie werden am Ende, trotz eines boͤſen 
mkels und eines noch ſchlimmern Tante, dennoch ein Pen. 
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‚nd viele Nebengeſchichten Hineingerhoben; die aber. fie 
Haupthandlung weiter in einer Verbindung fliehen, id 
die Perfonen verwandt find, oder fonft fid kennen. Las 
die Geſchichte Langerveile gemacht; vieleicht gefällt fie we⸗ 
‚der ziemlich bunt gemengten Begebenheiten andern Leſem, 
e mehr Muße und Geduld haben, beſſer. Auch die eingerach 
em Intermezjos haben ung nicht fonderlich beluſtigt. Dergieh 
ben 3. €. der Brief, worinn ein Frauenzimmer ihre Freundim 
art, einen berühmten Gelehtten, der fi um ihre Hand bes 
warb, nicht zu heyrathen, weil diefe Herren fi mehr um il 
Buͤchet als um ihre Frau zu befünmern pflegen. 
äple fie eine Geſchichte von einem Nechtsgelefet 1 
reude, daß er Gebauers Corpus Juris fuͤr drey U «€ 
sen, zu. Mittage nicht zu Tifche kommen wollm, ı 1 
mitten in einem Gefpräche, auf einmal feine Fran auj 
ser geflopft, und gefage hat: Mein, nein! fo föll es ı 
"hingehen! an den Galgen follft du geiwiß 1 ” 
‚da ich jegt das Korpus Juris habe, das ven r 
Diefe Zerftrenung ift ziemlich arg, und das fi 8 
ſpaßhafte Hiftsechen wird dadurch noch einfälnger, ı 
Corpus Juris mit dem Criminalproceß ni * 
und daß man mit einer Eririfchen. Ausgabe. oes 
ris nice mehr und nicht weniger einen Dieb ı u v1 
Veingen Tann, als mit jeder andern gemeinen An & < . 
J bei! 


Soisbart, eine foml, cragiſche Gefchichte, FRAME 
paͤdagogiſches Jahrhundert. Parturiunt montes, 
„.. nafcetur ridiculus mus. Leipʒig, in der a 
diſchen Buchhandlung, 3779. 416 Seiten, Hi 
feiner Sphäre das Buch Aı mi Ge 
Ry trifft eine Materie, bie für bie * Es 2 
gen intereffame iſt / und der Öebanfe, den der Betf, 
Richt fegen will, verdiehet in der That Beherzigung, & 
Aübficht if, die Jpeatenkrämer im Etzichungeivefen, tie 
nennt, das iſt \ ai % rei en 
ohne Erfahrung uf jeorien über bie ie cal 
ke Deeöfike laufe daten, ne 5 Bee nt 
innen, in ihrer je datzuſtellen te, 
Siee unterlegt, die Ausführung deitelben, Die Cparaktereibet 
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handelnden Perfonen find mit guter Ucherlegung gewaͤhlt, m 
auch lebhaft gefchildert. Aber man findet hin und wieder kleine 
Mebenziige, die dem Eefer nicht gang verſtaͤnblich And," und wobr⸗ 
aus man faft fchließen möchte, der Vref: Widsauf beſondere 
Menfchen und Begebenheiten an. Died IM aber wicht: bie 
wahre Art, wie man Charaktere in Erdichtung Übertragen‘ Toll, 
und wenn es ja gefchiehes, um wirklich exiſtirenden 
wehe zu thun, fo iſt es niederträhtig. :— ar 
Bir entheben uns eines ausführlichen Auszugs, da bag 
Buch ſchon befannt genug if, und begnügen ung mn‘, "dad 
soefentlichfte zu eefapitulicen, um einige Anmerfunden, bie mis 
beym Leſen eingefallen find,. und die vole:hiermittheilen wollen; 
defto eher verftändlich zu machen. et W 
Spitzbart, Inſpektor und Paſtor des‘ Staͤdtleins Ruͤben⸗ 
hauſen, hatte ein Buch geſchrieben, Ideal einer vollkommenen 
Schule, genannt, weiches einem gewiſſen Stadtdirektor, Heinee⸗ 
eius, zu Arlesheim, einem warmen Freunde der neuern Paͤda⸗ 
gogik, in die Hände fiel, und der von dem Autor baburch eine ſo 
günftige Meinung bekam, daß er nichts mehr wünfchte, als 
der Direkter des Stadrgymnafli möchte‘ zu feinen Wätern ver⸗ 
ſammlet werden, um durch bei: Idealiſten Die. Schule zu Arles⸗ 
heim ganz zu reformiren. Der alte Direktor fiarb endlich, unb 
obngeachtet das Scholarchat den Unterrektor Herz, - einen 
Mann, der fich bereits als ein gefchichter Schulmann eshibiret 
hatte, zum Direftorat germ befoͤrdert hätte; fo drang doch Dieb 
neccius mit feinem vorgeſchlagenen Subjekt durch, und Spitz⸗ 
bart erhielt die Stelle. Der Promoter und feine Adhärmtin 
hatten die größte Erwartung von der Schulreform des neuen 
Paͤdagogen; fanden ſich aber in diefer. Hoffnung ganz betrogen, 
Dem Original gebrahs an nicht mehr als, an allen Vollkom⸗ 
menheiten feines Ideals; der Mann gab fich’gleich anfange fo 
viel Bloͤßen, daß die große Idee von ihm nanz Hinfhmant, 
und fein Beforderer felbft an ihm irre tourde: Durch eine Miete 
ge folgender Fehlfchritte, davon einige grobe Ignoranz verrie⸗ 
then, fiel fein Credit fo. fehr,- daß er. feines Goͤnners gar Dam 
uͤber verluftig gieng, das Geſchwaͤ ber Stadt, und der Spott 
feiner Untergebenen wurde. Nicht Spitzbart, rief jedermann, 
Dummbart foll er heißen! Doch da feine pädagogifche Reputa⸗ 
sion eben im Begriff war: vollends zu ſcheitern, half ihr eiu 
ruſſiſcher Graf unvermuthet wieder auf, der. ſeinen Sohn dem 
Arlesheimer Erzieher anvertrauete, von dem er vermoͤge feines 
Buches eine eben fo guͤnſtige Meiming befonmen hatte, als 
. 2. Bibl, xLIIi. B. U. St. 5 ehedem 
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m Heineceius. Der Eleve befand ſich bey (em Eon 
ms wohl: denn er fand an Fiekchen, der Tochter vom 
+ Mäpchen von vielem Temperament, Geſchmack, und 52 
sertvauliche Umgang, wobey die Eltern ‚bie Augen zuſchloſ 
‚, enbigte fich damit, daß der junge Kerr, als er abfelnä 
tte, Defzendenz hinterließ, woruͤber befien es 
idheit fchon vorher der Amtsverdruß durch ein Gallenfieber v 
Hnuͤttsrt harte, ſich zu Tode graͤmte. x. 
Vey einem guten Vortrage, umd häufigen zum Sara. 
Saffenden Trebenfcenen, gemährt diefe. Sefchichte dem Lein 
eine uniterhaltende Lektuͤre; allein der Abſicht des Verf. 
nicht: vollkommen zu. entſprechen. Vielleicht iſt der n 
anon auch bier in gewiſſem Verftande anwendbar: ex exe 
won probant, fed illuftrant. Wenigftens werden die päbagegi- 
ſchen Idealiſten fi) durch das aufgefiellte Erempek:: i 
widerlegt alanben. Alles was ſich daraus folgern läge,‘ 
daß ziviichen Theorie und Praxis ein bimmelweiter 
fen; das hat aber noch Niemand bezweifelt. Es kann * 
ein Architekt ein Gebaͤude angeben, und es ſehr gut in 
legen; ob er gleich nicht verſteht, die Steine zu behauun, 
ken und Sparren zu fugen; ſondern dieſes Geſchaͤfte X 
and Zimmerleuten uͤberlaſſen muß. Und es konnte Spi 
Ideal als ein Grundriß ſehr gut und brauchbar für die 
Hung feyn; der Fehler lag nur darinnen, daß er nicht bie 
fente befaß, feine Theorie felbft anzumenden, und biefes WR 
andern uͤberlaſſen follt.e Er wurde aber auch wider ſein 8 
thun und Vermuthen .in das praktiſche Fach geſtoßen, umnb 
war zu bedauren, daß das Produkt feines Geiftes die Kippe 
wurde, woran fein Gluͤck und feine Zufriedenheit ſcheiterie 
Allein das Talent, weran es dem ehrlichen —52 er 
onnte ja wohl bey einem andern mir dem, das er befaf 
bunden ſeyn, welches ein fo möglicher Fall ift, als das 
theil, und was bewieß alsdenn das Buch gegen bie —* 
ſchen dere 7 Bude — der — den der Beh 
aufftelle, em e Hand, feine unterhapenit 
Schule nach feinem Ideal zu modeln; die alte 
durfte nicht eingeſchmolzen, fondern nur nach und nach 
fam unvermerfe umgeforme werden, und da tar. eine 
Begenpartbey, die uͤber jede Ntenerung, wenn fle auch ET 
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vernünftiger als die Spigbartifchen geweſen wäre, .. veisäe: 
fohrieen haben. Zuweilen ſcheint es; als wenn Spitzbart 
Opfer ber Schikans worden ſey, 3 SO. da die Primunie.eb 
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bitriren, ob fein Vertrag in der Thedlogie, oder des vorherigen 
Docenten feiner gründlicher und beſſer ſey; da fie ihn frech ige 
fulticen, welches in benn freplich zu einem unüberlegten Amte⸗ 
eifer verführee. Kann aber nicht auch der gefegtafte Mann, 
wenn ihm fo notorifch--unrecht geſchichet, einmal aug..feinge 
Faſſung kommen? Beſonders ift auffallend, daB ber arme 
Mann bey dem Vorfchlage von Schulprämien, ber dach 
Stunde nichts widerfinniges enthält, durch Die ſchwachen 
Gegengründe des Rektor Herz, fo ganz. in Den Staub 

ten wird, und die Verfammlung dem leßtern fo beyfällig fish 
erklaͤret, daß erfterer mit Schimpf und: &chande den Le 
verlaffen muß. Das Ifraelchen, ‚des: Pädagogen Sohn, 
wilder Range ift, und Fiekchen ihre Ehre verſcherzt, hat übris 
gens auf die Hauptfache Feine Beziehung, und ſcheint uns 
daher eine fehr unnoͤthige Frdichtung zu ſeyn. Denn die Ev» 
fahrung hat ſchon zu.oft gelehrt, daß die Fdufation eiguer Kin⸗ 
der weder für noch wider die Edukationstalente «eines 
Mannes etwas bei: ifet, befonders wenn, fo wie bier, die Frau mit 
im Spiel if. Indeſſen ift das Buch für unfer paͤdagegiſch 
feon wollendes Zeitalter ein nüßliches Product, und für mans 
chen paͤdagogiſchen Theoretiker, dem der Kopf von Eigenduͤnkel 
ſchwindet, und der auf verdiente Schullehrer, die manchen guten 
und geſchickten Mann gebildet haben, mit Stolz und Verach⸗ 
tung herabſieht, mit Nutzen zu leſen. Pr 


' 1) 


7, Naturlehre und Naturgefhichte, 


Chymiſches Journal für die Freunde der Maturlehre, 
Arzneygelahrheit, Haushaltungsfunft und Manga 
fafturen. Entworfen von D. Lorenz Erel, Zwen⸗ 
ter Theil. Lemgo, im Verlage ber Meyerfchen 
Buchhandlung, 1779. 250 Selten, in 8. 








it wollen den Anhalt diefes zweyten Theils, von dieſem 

fürtrefflichen und gemeinnüßigen Journale eben fo kuͤrz⸗ 

lich anzeigen, wie wir folches bey dem erften Theile (ſ. A. 6 

Bibl. XXXIX.B. LEt. —8 f.) gethan haben. In der 
2 - 


Kurze Nachrichten 


vebe biefes zweyten Theils danket Hr. Prof. €, für die fo 
mein gätige Aufnahme des erften Theils. Die geneigten 
jechge, wodurch Maͤnner von entfchiedenen Verdienſten in 
. Chemie, ihn unterftüßt hätten, ſeyen ihm thätige Deweiſe, 
$ fein Entwurf von ihnen gebilliget worden. Noch thut deik 
de wiederholte Bitten an die Scheidekuͤnſtler Deutfchlanbe: 
ch haͤufigere Beyträge diefem Journale einen fchnellen Forts 
‚ang zu verfchaffen, und er hofft, die fremden diesmal einge 
ruͤckten Stuͤcke wuͤrden ihre Wahl gewiß durch fich ſelbſt Befüh 
tigen, u. ſ. w. Nun zum Inhalte ſelbſt. Der origineillch 
Abhandlungen ſind dreyzehen an der Zahl. Dann folgen And 
züge aus den Schriften der Gefellfchafter der Wiffenfchafteil, 
und zwar der koͤniglich Schwediſchen. Anzeige chemiſche 
Sehriſten. Endlich: Votſchlaͤge. 
Der erſte Aufſatz iſt vom Ken. Prof. Gmelin in Sieb 
‚gen, uͤber einige baumaͤhnliche Bildungen von meta 
Bahzen. Es iſt bekannt, daß man ſich, um dieſe 
gen hervorzubringen, zeither immer des Queckſilbers und El 
ber bedient hat; Kr. G. aber fand, daß auch Kupfer dazu fh 
gebrauchen wäre, und er erhielt auf diefem Wege immer een 
ſchoͤnen Silberbaum, ohne Zufab vom Queckſilber. 2) Ehe 
mifche Unterſuchung des Sauerkleefalzes ven Hrn. Wiegleb. 
Das wefentliche Salz des Sauerflee (oxalis acetofella Lärm.) 
schöre zwar nach der Meinung der Chemiften unter die: weh 
fteinartigen Salze, und beſtehe aus einer befondern eigenthuͤm⸗ 
lichen Säure mit einem firen Alkali verbunden; es iſt aber 
nach der Unterſuchung des Hrn. Wieglebs, ein, mit di 
eigenthuͤmlichen Säure uͤberſaͤttigtes Mittelfal. Es unten - 
fcheide fich von den uͤbrigen weinſteinartigen Salzen durch 
einen vorzuͤglichen ſauren Geſchmack, fo wie durch Die Wigus 
feiner, Eryftallen, ingleigen durch, die ganz befondern € 
ſchaften des ihm eigenthuͤmlichen fauven Beſtandtheils af. M 
Es wurden zweyerley Sorten diefes Salzes, nämlich, das 
eizeriſche, und dagfenige, was auf dem thäringer Walde 
reitet wird, der Unterſuchung uncerworfen, und Die verfchlebtnen 
Eigenſchaften und Verhaͤltniſſe gegen andere Körper, gräf 
auseinander geſetzt. Auch die verfchiedenen Verhaͤltniſſe bleſes 
Salzes gegen die Mineralfäuren, find bier nicht role 






Hr. W. erhielt aus dem Zufas mit der Bitriolfaure, K 

eines wahren vitriolifirten Weinſteins, und aus ber 

fung mit der Galpeterfäure, wahrhafte Salpeterkryſtallen 

Dann: Verbindung des Sauerkleeſalzes mis dem gemeinen 37 
beſtaͤn⸗ 
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beftändigen Alkali. Verhaͤltniſſe des Sauerkleeſalzes gegen 
einige Mittelſalze, u. ſ. w. 3) Chymiſche Verſuche mit der 
Holzſaͤure, in Abſicht, vermittelſt derſelben eine Naphta zu ver⸗ 
fertigen, won Hrn. J.F. A. Goettling. Gleich Anfangs 
giebt derſelbe eine kurze Geſchichte der verſchiedenen Naphten. 
Da Hr. Prof. Crell aus der Saͤure des Fettes eine Naphta 
erhalten: fo glaubte Hr. Goettling, man müffe auch aus dem 
Säuren verfchiedener Korper des Gewaͤchſsreichs eine Naphta 
erhalten. Er wählte hierzu die wohlfellfte, nämlich die Molz« 
fäure. Der erfte Verfuch Bierzu wurde mit der Saure aus bee 
Birkenrinde gemacht, welche, um das Del zu erhalten, aus einer 
eifernen Retorte war deftilliet worden. Diefe Säure wurde mit. 
feuerbeftändigem vegetabilifchen Laugenfalze gefätigt; in einen, 
Schmelztiegel gefhmolzen, um das noch dabey befindliche em⸗ 
pyrevmatiſche Del zu verbrennen; und, endlich nach verfchiedes 
nen Behandlungen mit Vitriolfäure ſehr behutſam vermiſcht; 
und zur Deftillation eingeleget. Die übergangene Säure war. 
weiß wie Waſſer, und hatte einen, gerade wie Knoblauch rie⸗ 
chenden Geruch. Hierzu wurde eben ſoviel, als es Säure 
war, vom höchftgereinigten Weingeifte gemifcht, und zur Deftil 
lation in den Lampenofen eingelegt, worauf gerade ſoviel, als 
Hr. 5. Weingeift dazu gethan hatte, Naphta Üübergieng, wel⸗ 
che einen herrlichen, durchdeingenden, gewärzhaften fäuerlichen 
(doch nicht ſulohuriſch⸗ riechenden) Geruch, hatte. Nachher 
wurde diefer Verfuch nochmals mit troctnem Buͤchenholze untere 
nommen. Don zwölf Pfunden diefes Holzes erhielt derfelbe 
eine Unze fünf und ein halb. Auentchen reiner Holznaphta. 
Das außerordentliche Bierbey war, daB der Hr. Verf. drey und 
ein halbes Quentchen Naphta mehr am Gewichte erhalten, 
als derfelbe Weingeift zu der Holzſaͤure gemiſcht hatte. Hier⸗ 
bey führt derfelbe die Meinungen verfchiedener Schriftſteller 
über die Entfiehnng der Naphten an, und zeigt, dag die Men⸗ 
ge Naphta, fo bey feinen angeführten Berfuchen erhalten wor⸗ 
den, alle die Erklärungen der Scheidekuͤnſtler über diefen Ges 
senftand vernihte. 4) Beobachtungen bey der Vermiſchung 
einiger Naphten mit den entgegengefeßten Säuren vom Hrn. 
Herausgeber ſelbſt. Anfanglich gehe derfelbe die Meinungen 

verichiedener Schriftfteller über die Theorie von der Entſtehung 

der Naphten durch. Vitriolnaphte mit gleichen Theilen raus 
chenden Salpetergeift vermifht, und 36 Stunden ohne Füfs 

tung des Korks, womit bag Glas verftopft war, ſtehen laſſen, 

verwandelte die Vitriolnaphte in wahre gelbe Salpeternaphte, 

| 253: ohnge⸗ 
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efähr zwey Quentchen dem Maaße nach. Eine halbe Unn 
peternaphte mit eben fo viel Vitrioloͤl vermiſcht, geriethen 
Ane aͤußerſt heftige Bewegung and eine fehr flarfe Mike, 
ach verfchiedenen Erſcheinungen erhielt Hr. Prof. C. zwey 
uentchen Vitriolnaphte. Eine halbe Unze tauchender Salz⸗ 
tft mit eben fo viel Vitriolnaphte vermiſcht, lieferten unter ger 
siffen Handgriffen drey Quentchen Vitriolnaphte, die doch 
etwas von einem befonderen, der Dalznaphte ähnlichen Geruch 
hatte. Aebnliche andere Zufammenfeßungen von Naphten 
müffen wie übergehen, um nicht zu teeitläuftig zu werden. 
Liebhaber muͤſſen Ddiefen intereffanten Auflaß ganz 'nachlefen, 
und fie werden mit Vergnügen finden, daß verfchlebene Naph⸗ 
ten mehr oder weniger vermögend find, durch andere hinzuge⸗ 
kommene Säuren zerlegt zu werden. 5) Von der 

des Brechmweinfteins von Hrn. NTönch, Apotheker in € 
Hätte Hr. Moͤnch, Saunders Kleines Buch vom Spiesglaſe 
geleſen: fo wuͤrde wahrſcheinlich diefer Auffag vom Brechwein 
ftein beſſer ausgefallen fenn. 6) Ebenderielbe: vom Keungeb 
hen des Gummi Guajaci. Taffia beißt unfers Beduͤnken— 
die befte Corte vom Rum: die Mifhung aus Gummi guajnci 
und Rum, wird Feinesiweres mit dem Namen Taffia belegt. 
7) Fernere Verfuche mit dem Guajacgummt, und befonders 
mit der Tinktur defielben, von Hrn. D. Dehne. Das im 
Beingeifte aufgelöfte Gummi guajac. befommt eine ſchoͤne blaue 
Farbe, wenn guter verfüßter Salpetergelft dazu gemiſcht weirb. 
CNB. €s muß Spiritus vini fumans dulcis feyn.) Schou 
die Dämpfe der Salpeternaphte, oder recht guter verfüßs 
ter Salpetergeifi, erzeugen eine blaue Farbe an ber Sun 
jaetinktur. Auch diefe Dämpfe färbten das Gummiguiajar; 
gepuͤlvert auf Papier gelent, vote das fchonfte Derlinerplan, 
Der Hofmannifche Liquor brachte Feine Weränderung bey ber 
Suajacrinktur zuwege. 8) Etwas vom Kampfer aus ber 
Küchenfchelle, (Anemone pulfatilla L.) vom Sen. Heyer, 
Apotheker aus Braunfchmweis. Sn der That eine fehr artige 
Erfindung. Das von der, in det Blüte ſtehenden ſchwarzen 
Küchenfchelle deſtillirte Waſſer, feßte nach einem halben Jahre, 
in einer gläfernen wohl verwahrten Flafche, Cryſtallen ab, wel⸗ 
che vieles mit dem Kampfer gemein hatten. Diefe Erpftallen 
brennten am Lichte; rochen wenig; lieſſen fich leiche in ein 
feines Pulver zerreiben ; hatten einen fertigen Geſchmack; ver 
dampften auf dem heißen Bleche ganz; wobey zu merfen, daß 
dieſer Dampf chen biejenige fcharfe Empfindung in der Naſe 
vernt- 
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rurſachte, welche das ſtarke Waſſer von dieſem Kraute der 
ange und dem Gaumen eindruͤckt. 9 Vom elaſtiſchen Harze, 
m Hrn. Thorey, Apotheker in Hamburg, Dieſes elaſtiſch 
arz iſt nicht dasjenige, ſo aus Amerika gebracht, und vom 
en. de la Condamine beſchrieben worden; ſondern diejenigen 
ey Sorten, welche unſer Verfaſſer unterſucht hat, kammen 
is China, und haben eine. blaue, gelbe und roihe Jabe 
Das gelbe Harz befißt nur wenige lafticität, und -zerreiße be 
einer nur geringen Ausdehnung Angeſteckt brennt 
mit einer hellen Flamme wie Kampfer. In dem Vitriol 
loͤſete fich daſſelbe völlig auf, und ließ fi mit einem Pinſa 
eis ein Lackfirniß aufſtreichen; aber auch wieder abreibem 
Die übrigen Auflöfungen diefes Harzes mit Acherifhen Oelen 
blieben ſchmierigt, und verforen die elafkifche Eigenfchaft. Dad 
rothe elaftifche Harz wies fich in verfhiedenen Verfuchen-cbei 
fo wie das gelbe. Der Hr. Berf. glaube. daher, daß alle d 
Sorten von einerley Art, und nur gefärbt wären. 10) $ 
fegung der Verfuche mit der aus dem Nindertalge entwickelten 
Säure, von dem Sen. Herausgeber. Dieſer Auffat enthielt 
viele muͤhſame und wichtige Verſuche. Um verfchiedene 
weilige Arbeiten, welche bey der Scheidung der Fettſaͤure » 
fielen, abzufürzen, wollte derfelße aus einer kupfernen 
mit einem verzinnten Helme gereinigtes Rindsfett deſtil 
Bey verftärktem Feuer bekam derfelbe eine gränlichte Fluͤßigr 
und das Zinn fing an zu ſchmelzen. Auch mit der gewoh 
chen Seife ließ fich nichts erfprießlii 6 anfangen, bie der %x 
aus Eauftifcher Lauge und Rinder felbft dergleichen ver 
tigte. Das Gold ließ fih von die Kettfäure nicht auf - 
obgleich diefelbe ſtark davon ae br sa der Hr 
fand hernach, da d e or ei 
Farbe annehme, ngi vr Ye | m, we 
felbe bey der vorg ten a ji | arueafli mi 
Säure wahrnahm. Diefe auflogung ı ften | 


‚behe. Das Silber wurde d biet gi n 
" Eben fo das Kupfer, das Eifen, ı sm .w | 
11) Zerlegung des Wallrathe, ı ID e 


Wunderfam ift esdoch, wenn Year nn, Lewis und Op ‚ 
mann verfihern, daB dr Me 1 mittelft des ka 


Laugenfalzes, nicht in eine ve ft und umgeſqh 
wuͤrde, da doc) unſer Hr. Ber. my oem sten Verfuche, 
auch Nee. fchen vorlängft, eine‘ ene Seife ans W 


rath und Fauftifchem kaugenſa 8 : Haben. Daß di 
4 


re 
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fe fuͤr ſchͤne Haͤnde erfprieslich und vortheilhaft fen, weiß Res 
der Erfahrung. . Durch die Deftillation, welche Hr. Dee 
umternommen, erbiele derfelbe ein büutteräßnliches Od, und 
ech wiederholtes Llebertreiben lieferte dieſes Weſen auch: 
ges Oel und etwas Saͤure. Als derſelbe dieſe Saͤure 
uͤchtigem Salmiak ſaͤttigte, erhielt er bey ſtarkem offener Feueg 
nen tbierifchen Salmiak. ( Chem. Sjourn. 1.8. ©.67. 88,) 
ußerdem ift die Aehnlichkeit der Säure bes Wallraths mit da 
ettfänre fehr groß — beyde fchlagen Silber aus dem Scheibes 
oaſſer nieder, und greifen den Spiesglaskoͤnig an. 12). Eben 
Derfelbe: Fortfeßung der Verfuche, Phosphorus zu bereitum 
Die Methode, das Phosphorusſalz aus ben gebrannten Kıray 
en zu entivickeln, if unfern Lefern bereits. aus dem erſtes 
heile dieſes Journals befaunt. Diefe Fortiegung der. Verſch 
ehe verbreitet vieles Licht über die Beftandtheile des Phosphor, - 
13) Eben derfelbe: Zerlegung der Tacasbutter. Daß die 
Butter, wie andere Fette, nicht vanzigt werden folle, und. daß 
Diefes, wie Hr. D. Dehne verfichert, in Zeit von 10 Jahııy 
nicht gefchehen follte, iſt Nee. unbegreiflich — es muͤßte Dem 
ſeyn, daß diejenige Butter, welche aus ben erwaͤrmten 
aussepreßt ift, einen Vorzug vor derjenigen hätte, weiche bierdh 
bay Kochen bereitet wird: denn diefe wird, nach Verlauf eineg 
Balben Jahres ſchon ranzigt. Bon einem Balken Pfunde dieſcz 
Bohnen erhielt der Hr. V. drey Unzen, ein Quentchen und 36 
Gran roͤthlich braunes flüßiges Del, und zwey Quent, 6 Gera 
Säure, Die Butter ließ ſich vermittelſt der kauſtiſchen Lange 
In eine volllommene Seife verwandeln. Wie die Zerlegung 
bes Kochſalzes im thlerifchen Körper geſchehe? fräge der Se, 
- Verf. hierbey in einer Note — wahrſcheinlich durch das Rei⸗ 
n an den Wänden ber Blutgefäffe, wie man bey der. 
Hung bes ſchmelzbaren Urinſalzes, das wahrfcheinlicher 
vorher Kochialz geweſen, wahrnehmen kann, wenn man ehwmaß 
Darüber nachdenft. 
»  DMum folgen 14) Auszüge aus den Gchriften ber | 
ſchwediſchen Akademie dee Wiffenfchaften. Verſuche mit 
angeftellt von 25. Q. Anderfion. ı5) Bergmann’ won, Met 
Bereinigung des Queckſilbers mit der Kofalzfäure, .. 16) Bus 
bereitung des aͤtzenden Sublimats oßne Feuer, von 3. IYSom 
net. ır) Retzius Anmerkung über vorhergehende Abham⸗ 
dung. 18) Verſuche mit dem Mörtel und den Cementarten, 
von P. A Gadd. 19) Verſuche mit Weinftein, und befisn 
Saͤure, von A. J. Retzius. (Dank ſey dem Gen, Det 








. 
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rell für diefen ausführlichen Auszug.) .' 20) Unterfuchung 
ever Arten Blutwafler, von P. Zetzel. - 22) Unterfahung 
8 Flußſpats und defien Säure, von E. W. Scheele. 22) 
hleitung, dauerhafte Ziegel zu brennen, von T, Bergmann, 
3) Eine verfuchte Art, Häufer aus Knpferſchlacken zu bauen, 
n Earl Haldinn. 24) Anmerkung Über vorhergehende Abe 
andlung, von S. Sandel 25) Fortſetzung der Seſchichte 
on Bereinigung des Queckſilbers mit Salzfäure, von. 
ıonn. Dielen Auszügen folgen Anzeigen von zwoͤlf 
Hen neuen Schriften. Zulegt: einige Vorfchläge. 3. WM; 
Borfchlag zur leichtern Cryſtalliſation des Boraxes aus Deus 
Tinkal, vom Hrn. Wiegleb. Vorſchlag zur Unterfachung bes 
Itfahen, warum aus bem ſchweistreibenden Spiesglaſe fich fo 
ven bon Pr wieder herſtellen iaſe: von dem Hrn. Her⸗ 
eber ſe 


DW. 


Buͤffons Naturgeſchichte dee Voͤgel: aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen, mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen. Vierter 
Theil. Leipzig, bey Heinſius, 1780. in 4. Seit. 
202 (außer der Vorrede und Regiſter) und * 
Bogen Kupfertafeln.  . 


Eben diefes Buch führt auch den Titel: augemein 
Hiſtorie der Natur, nach allen ihren Weilen übe 
‚gehandelt, X. Band 3, Theil, 


er Ueberfeger Handelt in der Berrede von den Eyern ber. 
D A er nimmt den Urfprung der Thiere au⸗ den prächis 
renden Epern an, weichen ee mit Recht zwar für unbegreiflich 
ber im geringften nicht für ungereime hält. Das vorzüge 
hfte, die Eyer betreffende, iſt aus ben beften Gchriftfteflerm 
efammlet: die Haflerfchen Beobachtungen über Die Bebrätiung, 
at er zum Theil aus eigenen Verſuchen, richtig befunden. — 
Das Eyweiß gerinne nicht bloß, wie bier geſagt wird, vom 
Beingeift; fondern auch von flarten Säuren.) Hru. Yharda 
(nwendung der Elektrieität jum Ausbrüten und Aufbewahren 
er Eyer, durch dag Stellen auf bie Grin, durch dad Hrn 


cen mi Sinfonie | 
9953 Drl⸗ 
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"Die großen Vorzüge des Originals, fo wie deſſen Fehlen 
d befannt genug; es bedarf Daher keiner weitern Auszeichnung 
ſelben. Gegenwaͤrtiger Band enthaͤlt den Pfau, bie Zaſan⸗ 
en, nebſt den fremden, dieſen verwandten Tigeln ri dem 

Anquis, dem Achrenträger, dem Spornvsgel, den | 
6 Rebhühnergefchlecht; die Wachteln; die mit Fear 
ern und Wachteln verwandte Arten; der Zonekolin, der große 

Rolin, der Kakolin, ber Kojolkos, der Kalenikui, der Okekelin. 

Das Taubengefchlecht; die Ringeltaube, die mit der Ringel 

tanbe verwandten fremden Vbgel: ber Kronenvogel; bie Lade 

taube; bie zurteltande; die mit der Turtelraube verwandtin 


B 

Die ebrefegung iſt ſehr gut und fließend; bee ti 
Sat. zu fehe vielen Beſchreibungen Zufäge, und über 
viele Noten gemacht, worinn er Buͤffons Tert.werzi 
Rinne‘, Briſſon und Muͤller, auch aus Seuille, ai 
Haſſelquiſt, Martini, Sonnerat, u. a. erläutert un | 
tigt: alle werden den Liebhabern dieſes Theis | a 
f&ichte fehr angenehm ſeyn, und fie zeugen vom ben 
und der Beleſenheit bes Vieberfegers. Die Zu ) > 
traͤchtlich und umſtaͤndlich, 3,8. bey den Pfau, ı 
bengeſchlecht, u. a. m. Am Ende diefes Theile find ' 
dem Büffonifchen Sefchlechte der Hokkos aus Yajcıd 
sichten zur Geſchichte von Cayenne gemacht; nämlich zum 
raka, Maraye, dem Jaku. Hierauf folgt ein brauhl 6 
neifhes Namenregifter zu den in dieſem Bande | mu 
Vögeln; nebſt einer gehörig eingerädten Anzeige ı ‘ 
die beym Ritter Linne fehlen, 

Eine baldige Fortſetzung dieſer Hiſtorie der Natur 
den Liebhabern und Kennern diefer Wiffenfchaft f 
nehm fepn. BE 

De 


Drey fleine Schriften, als Beytraͤge Nat 
und der höhern Chemie, erſtlich elı 
nun aber zufammengezogen unb herau⸗ 
dem DVerfaffer felbfl, Ohne Drud- und 
seo 1778 , 


fe erſte dieſer Meinen Schriſten fäher MU 
Chemia in nuce, obder: kurze, doch auyın ©. 
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fung zu der Wiffenfchaft der Bertegimg: ter: Etyer. Genie 
wir aus der etwas muflifchen Schreidart 2 Def: abnehmen 
koͤnnen; fo will er die Körper naturgemäß: das beife, gang 
langſam aufgefchoffen wiſſen. Und darinn hat er wehl in * 
len Faͤllen recht; ob er aber damit ſeine verſteckte 
erreichen werde, das mag dahin geſtellt bleiben. -Die 
iſt ein Verſuch über die allgemeine Verwandeſchaft ber 
turreiche; worinn allerley gutgemeinte Betrachtungen 
Grundaͤhnlichkeit der Naturreiche angeflellet, "und durch * 
ſpiele erlaͤutert worden ſind; wiewohl auch etwas 
hie nnd da mit untergelaufen il. Die deines beſteht and 
einem Sendfchreiben eines Meyerianers am einen Blacklaner, 
in Anfehung der fiven Luft und der fetten Säure; worinn fich 
der Verf. als einen frengen Anhänger ber Moyeriſchen Schere 
den Gegnern bereit gt. 


Herrn von Bons Naturgeſchichte der vierfi 
Thiere; mit Vermehrungen. Aus dem Franzäfıtı 
uͤberſetzt. Sechſter Band. Berlin, bey Daı 
1780. ingr. 8. 397. Seiten, Nebſt 2 
Kupfertafeln. | 


iefer Band von Buͤffons arungefätcher" 
fortgeſetzte Sefchichte der feifchfeeffenben: There; 
zwar des Tigers, des Panthers, der Unze, des ı 
Jaguars, des Kuguere, des Luchſes, des Karakals, — | 
der Civette, des Zibethe, der Genette, bee fd n m. 
der Ondatra und des Desmanns. Det 4 | 
iſt ſſchon längft bey allen Nationen ent “4 
Werke werden immer unfterblih blieben; ı q 
Philoſoph, und der genauere Naturfo m vi aig 
ihm beypflichten koͤnnen. | , 
Diefes fürtreffliche Werk, was durch den — 
den Deutſchen ſo gluͤcklich und durch eigene Bemerkungen 
reichert, uͤbergeben wurde, iſt nach dem Tode dieſes verdienten 
Mannes in die beſten Hände gerathen. St: Prof. Forſter 
in Caſſel ift der Ueberſetzer: die Beſcheidenheit, mit der er, bey 
feinen fchon fo bekannten vorzäglichen Verdienſten um bie Nas 
turbiftorie, doch von diefer Arbeit ſpricht, macht einen —A 
dern Contraſt mit dem jetzt ſo gewoͤhnlichen bohen Tone jr 
eder 


nfänge bey der erften- kleinſten Entbeckung aninnnt, 
e Genie. verrathen ſoll. Hr. F. verſpricht eine treme, 
Zinne angemeffene, nicht wörtliche Ueberſetzung. Die 
chtigungen und Zuſaͤtze waͤren groͤßtentheils aus den nenern 
Een deg Ken. von Buͤffon felbfsgefchöpft; er habe nie aus 
Jlfucht, feinen Hypotheſen widerſprochen; habe nie andere, 
s nur als Zwerg auf Riefenfchultesn, . die ‚Lücken feines 
nes ergänzen wollen, u. f. w., und doch Sat Hr. F. ſehr vid 
ehr geleiftet, diefen Band mit fehr ſchaͤtzbaren Bemerkungen. 
lei ftärker bereichert, als man nach feiner An Faller 
u follte. Lin neuer Beweis, daß Befcheidenheit und wahre 
Kerdienſte faſt immer ungerteennliche Gefährten find. Do 

4 bievon, * nicht laͤnger den Leſer age ausgehobent 
— von Hy, F. zu entziehen. 

HD. Behauptet (©. 73), pbnfilge Urſachen moſſa 
dem Wachsthume lebendiger Geſchoͤpfe in der neuen Welt zunafs 
der ſeyn, well nad) der Erfahrung (die aber Hr. F. leugnet) 
die Thiere alle Eleiner wären, wie aud der Dienfch, (dem d 
Hr. F.die Patagonier entgegen ſetzt.) Außer dem 
fehle ihm alles andere Haar, der Bart, der Mefchlechtetrieh, 
die Liebe zu feinen Kindern. Seine Seele fey unthaͤtig; Fur 
man nehme ihm Hunger und Durſt; fo würde man die eich 
federn aller feiner Handlungen zerſtͤren. Siergegen erinnert 
Hr. F. daß das legte auch der Fall bey meun Zehntheilen bee 
gefitteten Europäer feyn möge. — Die Amerikaner würden, 

ie wir, behaart feyn, wenn fie nicht mit großer "Mühe alles 
brige, ſelbſt ein Theil des Haupthaars, nad) dem 
vieler Schriftſteller, ausriffen. Einige Braſilianer Haben 


euhoff, ſchwarze Bärte. Die Behendigkeit, in Fe 


gen etliche hundert Meilen zuruͤck zu legen, zeige vom 
uicht ven Schwäche; auch die Tapferkeit auf der Folter, 
nichts weniger ale Inempfindlichkeit, ober ein Zeichen 
Schwaͤche. — Die Wilden liebten ihre Kinder heftigz . ugke. 
mehrten fich auch oft fehr ſtark; die Erniedrigung des ſchwaͤchera 
Geſchlechts, (das fie doch liebten,) ſey eine Folge der Lebeue⸗ 
art; nicht des phufifchen Kraftmaaßes. Aus. dem Gegenſatze 
eigt er, mit Recht etwas farfaftifch, daß ſich bey den Sranzofen, 
eco zuerft das weibliche Geſchlecht fo fehr vergöttert wurde) 
keinesweges eben die färkften, größeften, gefundeften, under 
dorhenften Menſchen, voll uͤberſchwaͤnglicher Vermehrungskraft, 
voll Lebens und Webens der Mutternatur, zugleich maͤnnlich 
und liebrvolln, finde; wenigſtens nicht bey den Herren, bie Tade 
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an der Tollette ihrer Maitreſſen, vom Büfte ber Pomaden, 
lebten. (Eben dies traut fich Rec. mit Hrn. J. aus Crfahrung 
keklich zu behaupten.) Ausnahme gäbe es aller Orten; fo aber 
auch eifrige Venusprieſter unter den Amerikinern, .. 
Hr. vor Büffen fucht S. 34 ff. zu zeigen, warıım Die 
Negern in —— en die en elnbe unter demſelben 
Erdftrich es nicht find. ey den letzt man bie’ 
Berge, und die größten Fluͤſſe: jene bildeten eine — 
das feſte Land gegen Weſten ganz einzuſchlieſſen ſcheine. D 
Ebenen lägen diſſeits der Berge, gegen das Meer zu; dergeſti 
gelange der, unter den Wenderreiſtn beſtaͤndige Oſtivind en 
an, nachdem er auf einer langen Strecke Waſſer abgekuͤhlt ſi 
Deshalb fen es in Braftlien fange nicht fo Heiß, als tn Genege 
und Suinen, weil der Oſtwind von affen den Ländern, und de 
brennenden Sandwuͤſten von Afrika, die Hitze — 
‘Habe. Hingegen merkt Hr. F. an, daß es nicht gewiß fen, ob 
der Oftpaffatwirid eben fo ununterbrochen quer Burch 
ſtroͤme, als ers über die Oeeane thue; allein, zugeſtanden; 
‚find in Afrika nicht lauter brennende Sandrofften ; ſondern a 
"hohe beeißte Berge: ja B. behauptet ſelbſt Hiche weit vorher, 
‘das Indifche Meer fey dreymal fo breit als dag atlantiſche; dar 
her müßte es, nach ©. —* dreymal kaͤlter im bitfich 
Afrika ſeyn als in Braſilien: und da nun Buüͤffon wel 
ſchließt: daß die größere Kite die Urſache der ſchwarzen Farbe 
ſey; fo müßte, nad) der eben gemachten Anmerkmig, folgen’: 
dag die Bewohner der oſtafrikaniſchen Käfte dreymal weiſſe 
wären, als die Brafilianer. Ja fogar 3. B, um Bofala Ki 
nicht nur der Oftwind, fondern auch ein febr fchneidender Suͤd⸗ 
oſtwind, der vom antarktiſchen Eismeer dahin koͤmmt; und der 
die Einroohner nöthigt, Winters ſich in Felle zu huͤllen, und am 
Feuer zu warmen. Noch mehr: eben daſelbſt wohnen feit ans 
denklichen Zeiten zweyerley Nationen, die Negern; (urfprü 
Tiche Afritaner,) und die Mauren, (urfpeöngliche Aftıy, 
welche von braun bie zu weiß gefaͤrbt find. — Auch ift Mfrika, 
(wie man nad) Buͤffon ſaſt ſchlleßen müßte) nicht eine große 
ungeheure Ebene; fondern es Hat viele, und nad) DB. Finger 
ſtaͤndniß an einem andern Dete, die hoͤchſten bekannten Verge, 
die felbit mit tiefem Schnee: bedeckt find. — Alkiin auch ar 
den Orten, wo die größte Hitze if, wie 3. B. in Angola, und 
Eierraleona halten fich ſeit einigen Jahrhunderten Portugieſen 
auf, die bey allen den häufigen Generationen, doch Big jetze 
ühre weiße Farbe noch haben. Zu Tfchite werden die Abtkmm⸗ 


linge 
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e bee Cpanter. nicht Eupferfraun; - im Cegentäel faft ng 
ker. (As dem angeführten hat allerdinge Hr. F. dangp 
a, I Be Eonnen ‚nicht ‚ale hen “ son 3 
sen Utſachen ſchwarz fepii; ob man, Hleich nicht, mie $ 
Hrn. Forſters ſchliehen tann/ als wenn er 
gern füs eine andere Mehlchengattung , als wir, halte.) = 
Iußet der. wenigen Wärme, die nad) Strfon Amerika viel 
c haben foll, als die alte Wels, fey-auch- Erg 


Anger haben „die i 
jafelbft vlel und dies ſey ein Arſach der 
A hei Veen Belt 8 u 


















nn * — I range N 
und vom jet tten ſo daß man 
Een feine zivey ‚Schritte geben — —9— 








ime.zu werben: faſt eben.fo. findet man es m 
Suinea, ber oͤſtlichen Küfte von Afrika: daß alfe 
and die Witterung von, Afrita, -von dem amer 
fo ſehr verſchieden find, ‚als. es B. Khporbefen erheifch 

Schon diefe wenigen, Benfpieie- mogen zeigen, - mie 4 
4a feinen Angaben und, Bemerkungen fo genam iff ; und: toie 

er wor ſich hat, wenn er von Hrn. D,, abıyel J 
NVie einzelnen Stellen anzugeben „ wuͤrde für dem, “der dag. © 
nicht Hat, nicht fehr nüßlich, ‚And für den,.der e6 6 N 
eig ſeyn. IH will alfo mıt ‚noch. etwag von Hu (ch 
anführen. Hr. v. B. entwarf, befanntlicy die uften Geumdglg 
einer zoologiſchen Geographie; ‚bie hern ach det. mte, Ör 
dimmermann weiter ausbildete. . In dieſe Fu iſt 
\$. gleichfals nicht. ohne Ruhm getreten er liefer ke 
WVerzeihuiß der Thiere, die. beyden feſten Lündı 
so Gattungen. Alsdenn die Thiere der alten 
Zahl 220; endlich die Thiere der neuen Melt, 
erhellet, daß die Zahl der Gattungen foſt noch ein 
als bie non Ken. v B. angegebene, ‚Das gauze 
mit ungemeiner Kenntniß, Fleiß und. Beurtheil (MM 
und wird für einen Kenner nichts weniger als rocken 
wielmehe fehr unterhaltend fepn., Diefe,ausgebr: 
— unfers Dem. * ae der. —* 
feines, wuͤrdigen Vatere/ (den uns Herzog 
Deutſchland⸗ Stolz, durch feine 
Vorſorge wieder geſchenkt hat) muͤſſen jeden Na 
@&s rifrioſt weÄnfhen machen, daß die Delcript. animalıum i 
‚nere ad auftral. oblerv,. ( die noch im Manuferipe ife) | 
wächßtens öffentlich, bekannt werde Wüßte man fd 
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m, wie wichtig ein. ſolches Mrk von ſolchen Maͤrmern 
gen müßte, fo würde ſchon bie Oftere Verweiſung auf diefe 
cript. (als ©. 71.130. 140, 142. 144.148, 319. 340.) 
je Errartangen erregen. Die Herrn Sotflers birtet Rec. 

dringend um baldige Herausgabe dieſes Werks; ee wuͤr⸗ 
uch die Liebhaber und Kenner diefer Wilfenfchaft um Un⸗ 
gung deffelden Bitten, wenn er es nicht für Be 
deutfchen Geſchmacks an gruͤndlicher Maruchifkerie Belte, 
308. hat Hr. F. das Kabengefchlecht in ſyſtematiſthe 
19 gebracht, und verfchiedene Gattungen, N aan pri 
t bekannt waren, hinzugefügt. Die Kennzeichen Ä 
jen fo in einander, daB man fogar zur Bejzeichnung einzel⸗ 
Battungen den Unterfchied der. Farben angehen muß; die 
e Charakteriftit kann man buch das Werhältniß des 
hwanzes zu dem übrigen Körper beſtimmen, defien Abaͤnde⸗ 
en ſehr gut definiert find. Das Verzeichniß entbäle die 
ze Definition jeder Gattung, (die unter den Text auch la⸗ 
iſch geſetzt iſt,) fie ift kurz, aber beſtimmt und: zueichen, 
ı Anhänger von Hüffen möchte Hen. 5. wohl hier den Hu⸗ 
f machen, daß er ein bloßes ſpſtematiſches Megifter ga⸗ 
ht habe; allein ein Negifter it fehe gut, wenn: man nid 
ganze Wefen der Naturhiſtorie darinn ſetzt. Mit etwae 
jrerm Rechte möchte man wohl bemerken, daß Hr. F * 
ft in Anſehung einiger Umſtaͤnde wiederholt Habe: als 3. | 
126. 155. 219 und 248.) allein Hr. ©. felbft veraniagge 
mebrentheils dazu. Bey dieſer Gelegenheit muß. Recent 
h noch anführen, daß er, obngeachtet aller angeführten 
aniffe, ſich noch nicht vbllig Überzeugen könne, daß es fo 
Be Panther, als Hr. 8. anführt, in Amerifa gebe, — 
18 die Ueberfegung ſelbſt anbetrifft, fo iſt fie fo befchaffen, 
man fie bey der beſten Kenntniß der Sprachen und bee 
chen verlangen. kann. Der Worzug diefer vor der Leipzigeg 
sgabe fällt, (den Werth der Zufäge ungerechnet,) fehr ‚Ip 
Augen, man darf. nur aufſchlagen, wo mean will; Ich habe 
B. die Stelle von 66170, in jener, und eben a 
ältern vor mir; nur {ft die graße Menge der Deudfehlen, 
den flüchtigen Leſer oft fo leicht irre führen kann, unengge 
‚m; fo muß z. B. ©, 19. die legteZeile der Anmerkung Has 
ehrlichen wohl neuerlichen, und ©. 122. 2, 27. Bats 
8 wohl Gattinn, beißen. — — Mec. bittet den V. xecht 
r um baldige Bortfegung feiner (hägbaren Arbeit; und deg, 
leger um einen genauern Corrector. De, " 
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8. Kurze Nachrichten 


handlungen eirier Privatgeſellſchaft in Boͤhmen gie 
Zunahme ber. Mathematif; der vaterläntifchen 
efchichte und der Naturgeſchichte. Zum Druck 
‚ befördert von Ign. Edlen von ‘Born. : Prag,.bep 
See. Vierter Band. 1779. mit VII 2 
pfern und dem · Bruſtbilde des Herrn Gel. Dobner, 
35488. . BERGER 
eſer · Dand enthält zwoͤff Abhandlungen, - deren Siehe 
wir hier kurz anzeigen wollen. R 
1. Steplings phyſſkaliſche Abhandlung von der Abitrung 
der Seftirne, oder des Lichts. ©. 19. — 
u. Eoend, phyſiſche Abhandlung von der Schwäanfung 
ber Erdaxe. ©. 9-18. 
TIL. Pelzels diylomatiſche Bewelſe, daß der rümifche Rip 
nig Wenzel nicht dreymal, fondern nur zweymal gefangen un 
den, ©. 18—71. Wider Ritter und Häberlin, und für bie 
Ehre der:alten böhmifhen Geſchichtſchreiber. Hagel won BE 
doczau feye, vornaͤmlich wo «8 auf genaue Beitzechnung am 
Emtrit, Fein zuverläßiger- Gersäßremann. Nitter taffe fälfhe 
Lich alles, was die von Mindest entlehnte Utkumde enthäft,;.im 
Jahre 1393 gefchehen, In einer andern bey Tolriet ehendug 
mrkunde müffe man ftatt wieder leider Iefen. Daß fein Dub 
der, Herzog Sodann, gegen Eude 1393 In dem Gall, went 
er Kinig von Böhmen tverden wiirde, gewiſſe Städte uf 
Sqloͤſſer verfchrieben, beweife nicht, daß, Wenzel damal 
fangen geweſen. Zuletzt aus mehrem / um Theil 
bekannten Urkunden, die dem Diplomatiker und’Gefdhi 
Fäyer auch in andern Ruͤckſichten hodyft vwillkommerl/feph it 
den, dag Wenzel im Jenner, Hornung, März, May, 
monath, Heumonath, Erndtemonath, Weinntoniath) 
monath 1393, und nod am aten May'ıH94 Frey gen 
weft 4 Tage darauf das erſtemal gefangen, und den 
dieſes Jahres wieder loß gelaffen; das zweptetnlitsieder ben 
agften April 1402 gefangen neorden, und bis-bemz uten Mi 
Sermenat 1403 gefahgen geblieben. fey , da iha Peiefier 
aus dem Maltheferorden befrenet habe. nn 
- IV. Ebend. Beantwortung der Ftage: weunn · iſt Saiſc 
Karl IV. Markgraf in Mähren geworden? S. 7 uf 
fee guten Urkunden, unter welchen eine noch ungedruckt won, 
wid gejeigt, daß dies im J. 1535 geſchehen Ten... 3 T 
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V. G. Seb. Helbling’e Nachleſe zu der Beſchreibung der 
Wien befindlichen Weintrauben. S. 33—ı01. Sehr 
aau, und für den Landwirth in Weinlaͤndern ſehr verſtaͤnd⸗ 
), find hier 36 Spielarten der Weintrauben nach Laub und 
eeren mit ihren Benennungen beſchrieben. Hr. H. theilt fie 
ft nach den KHanptfarben, dann nach den Schattirungen 
fer Farben in den Beeren, zuletzt nach der Geſtalt der letz⸗ 
n. Er bat dabep auf den Almanach) 1778, auf den volls 
ndigen Weinbau, und auf Sprengers Praris des eins 
ues Rückficht genommen. / 

VL Ebend. Benträge zur Kenntniß neuer und feltner Lens 
‚lien, ans einigen Wieneriſchen Sammlungen. ©. 102-13f., 
elleicht manchem Lefer etwas mifrologifh, und daher wenls 
nuͤtzlich, ale der vorhergehende Auffob. Nicht immer hat 
s Hr. H. überzeugt, daß es wirklich neue, eigene Arten find, 
r find nenn neue Arten der Napſſchnecke, fünf Abänderune 
ı des Guͤrtelhorns, und neue Arten der Treppen, Spin⸗ 
ı, Faltenſchnecken, Blaſenſchnecken, der Schnurfopf, 
'rochus filofus, ) das Napfohr , die breitzahnichte Klaffmu⸗ 
{, die runzliche Korbmufchel, und die weiße Arche, mit vie 
Genauigkeit befchrieben. | 

VI. ob. Mayers Bemerkungen über natürliche Gegen⸗ 
ide der Gegend um Schüttenhofen in Böhmen‘, und eined 
eils der benachbarten Gebirge. ©. 132— 184. Die böhern 
rge beftehen aus einem fehr glimmerreichen Granit mit 
ngen von Auerz, Feldfpat und Kalkfpat ; der Quarz fey 
inne öfters mit einer mürben, weißen Rinde befleidet, und 
:t felten der weiße Feldfpat zu einer koͤrnichten weißen Erde 
wittert, der fleifchrethe bafte länger aus. Auf Feldern 
‚ Triften oft ungeheuere Granitbloͤcke. Die Ufer der Fluͤſſe, 
nehmlich der Nattawe, reich an Golde, daher vormals die 
faubliche Menge von Selfenwerfen, die zufegt verboten 
den mußten, und noch jeßt die reichen Goldſtuſen bey Eula z0 
ar geben bey Bergreichenſtein die meiften Quarzgaͤnge Angel, 

auf Gold. In den Seifenhägeln fchöne Chryſolithen und 
ıchtopafe, die zwar nicht auf der Kohle; aber in der Hitze 
fochenden Waſſers eleftrifc wurden. Bey S. Guͤntherus 
zrobkoͤrnichtem Granite ſchoͤne Kryſtalle, (boͤhmiſche Dia⸗ 
iten,) Rauchtopaſen und Amethyſte; daß die erſtern von 
ſaͤchſiſchen Topaſe geritzt werden, hätte Hrn. M. nicht bes 
iden ſollen. Mehrere Arten der Inſecten, und unter die⸗ 
einige neue, welche Hr. M. ſehr genau in Linnaͤiſcher Spra⸗ 
Bibl. XIIII. B. N. Et. St che 
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Abhandlungen einer Privargefellfchaft In Böhmen zur 
Aufnahme der. Mathematif,; der vaterläntifchen 
Secſchichte und der Naturgefhichte.. Zum. Druck 
befördert von Zgn. Edlen von Born. Prag, bey 
» Gele. Vierter Band. 1779. mit VII Re 
pfern und dem Bruſtbilde des. Herrn Gel. Dobnet, 
35488 . BE 
tefer- Band enchäft zwölf Abhandlungen, . deren Siehe 
wir hier kurz anzeigen tollen. h . 
1. Sieplings päyfafifche Abhandlung von der Ablrrung 
der Seftiene, oder des Lichts. ©. 19. — 
IL. hend. phyſiſche Abhandlung von der Schwankucz 
ber Erdaxe. ©. 9— 18. eh 
TIL. Pelzels diylomatiſche Bewelſe, daß. der rmiſche W 
nig Wenzel nicht dreymal, fondern nur zwepmal gefangen wes 
den. ©. 198— 71. Wider Ritter und Häberlin, und für 
Ehre der. alten böhmiphen Geſchichtſchreilet. Sagck 
boczan feye, vorndmlic mo es auf genaue Beitrechmung 
&mtnit, Eein zuverläßiger. Setoäfremann.: "Mütter 4 
lich alles, was die von Windeck entlehnte Uitkiider: im 
Sabre 1393 gefchehen. In einer andern bey Taler n 
Urkunde müffe man ftatt wieder leider lefen. "Daß fein Br 
der, Herzog Johann, gegen Eude 1393 in denn Ball, 
ee König von Böhmen twerden twirde, gewiſe und 
Schloſſer verfchrieben, beweife nicht, daß Wenzel damals 
fangen geweſen. Zuletzt aus mehrem, zum Theil dech 
befannten Urkunden, die dem Diplomatiker und H 
ſcher auch in andern Ruͤckſichten hoͤchſt willommen "feyn "wi 
den, daß Wenzel Ira Senner, Hornung, März, Day, 
wmonath, · Heumonath, Erndtemonarh, Weinmonath 
monath) 1393, und noch am aten May 1394 frey wemeen: 
weft 4 Tage darauf das erfiemal gefangen, und ben, ser Aug, 
dieſes Jahres wieder loß gelaffen; das zivepteninl wieder Dep 
epften April 1402 gefangen worden, un) bis den -z ıten Kühe 
termenat 1303 gefangen geblieben fey, da ihn ein Price 
aus dem Malthejerorden befrenet habe. one 
IV. Ebend. Beantwortung der Rrage: mern: WE Halfg 
Karl IV. Markgraf in Mähren geworden? &.7ı—ge; Auf 
Fehr guten Urkunden, unter welchen eine noch ungebrudkt wag, 
wird gejeigt, daß dies im J. 1333 geſchehen Wen. .... 2 I 
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V. G. Seb. Helbling’e Nachleſe zu der Beſchreibung der 
um Wien befindlichen Weintrauben. S. 83 —101. Geht 
genau, und fuͤr den Landwirth in Weinlaͤndern ſehr verſtaͤnd⸗ 
lich, ſind hier 36 Spielarten der Weintrauben nach Laub und 
Beeren mit ihren Benennungen befihtieben. Hr. H. theilt fie 
zuerft nach) den Hauptfarben, dann nach den Schattirungen 
diefer Farben in den Beeren, zuletzt nach der Geſtalt der ſetz⸗ 
tern. Er bat dabey auf den Almanach 1778, auf deu voli⸗ 
ftändigen Weinbau, und auf Sprengers Draris des Wein⸗ 
baues Rückficht genommen. 

VL Ebend. Benträge zur Kenntniß neuer und feltner Kon⸗ 
ylien, aus einigen Wienerifchen Sammlungen. ©. 102-137, 
Vielleicht manchem Lefer etwas mikrologiſch, und daher weni⸗ 
ger nuͤtzlich, ale der vorhergehende Aufſatz. Nicht immer bat 
uns Hr. H. überzeugt, daß es wirklich neue, eigene Arten find. 
Hier find neun neue Arten der Ntapffchnede, Fünf Abänderuns 
gen des Guͤrtelhorns, und neue Arten der Treppen, Spin⸗ 
dein, Faltenfchneden, Blafenfchneden, der Schnurfopf, 
(Trochus filofus, ) dag Napfohr, die breitzahnichte Klaffmu⸗ 
ſchel, die runzliche Korbmuſchel, und die weiße Arche, mit vie⸗ 
ler Genauigkeit beſchrieben. 

VII. Joh. Mayers Bemerkungen uͤber natuͤrliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Gegend um Schuͤttenhofen in Boͤhmen, und eines 
Theils der benachbarten Gebirge. ©. 132 — 184. ‚Die höhern 
Berge beftehen aus einem fehr glimmerteichen Granit mit 
Gaͤngen von Auerz, Felbfpat und Kalkfpat ; der Quarz ey 
darinne öfters mit einer mürben, weißen Ninde befleidet, und 
nicht felten der weiße Feföfpat zu einer Eörnichten weißen Erde 
verwittert, der fleifchrothe halte länger aus. Auf Feldern 
and Triften oft ungeheuere Granitbloͤcke. Die Ifer der Fluͤſſe, 
vornehmlich der Nattawe, reich an Golde, daher vormals die 
anglaublihe Menge von Seifenwerken, die zufegt verboten 
verden mußten, und noch jeßt die reichen Goldſtufen bey Eulas 
fogar geben bey Bergreichenſtein die meiften Quarzgaͤnge Anzeis 
en auf Gold, In den Seifenhägeln fchöne Ehryfolithen und 

uchtopaſe, die zwar nicht auf der Kohle; aber in der Hitze 
‚es kochenden Waſſers eleftrifh wurden. Bey S. Guͤntherus 
n grobkoͤrnichtem Granite ſchoͤne Kryſtalle, (boͤhmiſche Dia⸗ 
nanten,) Rauchtopaſen und Amethyſte; daß die erſtern von 
ent ſaͤchſiſchen Topaſe F werden, haͤtte Hrn. M. nicht be⸗ 
remden ſollen. Mehrere Arten der Opnfecten , und unter dies 
en Ainige neue, welche Hr. M. fehr genau in allge Spra⸗ 

D. Bibl.XLIII. B. I.St. St he 
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Sefchrieben hat. Auch mehrere Schwaͤmme und vlele Al⸗ 
pflanzen. In den Fluͤſſen häufig die Perlenmufchel,, mit 
‚eiher Hr. Di. mehrere lefensrogrche Verſuche angeftellet bat; 
fe zeigen offenbar, dag weder Durchbohren der Schale, no 
bas Einftecken Eleiner von Perlmutter gedrehter Kugeln wahre 
Deren erzeugt. Auf den Gräusgebirgen nah Paſſau und Bai⸗ 
ern, Wölfe, Luchſe, Füchfe. Die höhern Granitfelfen.an dem 
Sipfel voll Rigen. | 

VII P. Selaf. Dobner Hiftorifch : Eritifche Benbachtums 
gen über den Urfprung, Abänderung und Verdoppelung des 
böhmischen Wappenſchildet. S. 185— 253. Aus —2* 
Siegeln und Urkunden wird bier gezeigt, der Adler ſey aus 
dem Schilde des H. Wenzeslaus entſtanden, bald darauf aber 
der Loͤwe aus willkuͤhrlicher Annahme König Ottokar U. mit 
beybehalten worden. Der Loͤwe kommt zum erſtenmale 1240 
zum Verſchein; ſchon im zehenten Jahrhunderte habe das 
niß des H. Wenzeslaus die Stelle des Wappenfd 
vertreten. 

IX. Abhandlung vom Gebrauche des Lotherohrs bey 1 
terfuchung der Mineralien von T. Bergmann. S. 254—: 
In diefer Abhandlung , die auch abgefendert lateinifch « 
iſt, iſt nicht nur der Gebrauch tiefes Werkzeugs, 
nädhiteng eine, durch die Bemühungen des Hrn. v. 
beiferte Einrichtung sffentlich bekannt gemacht 
fondern auch fein ganzer Bau, und mas dem Minera 
fo michtig fern muß, das Nerhalten aller Salze, br. 
baren Mineralien und der Metalle, und endlich 
der Vorzug deilelbigen befchrieben. 

X. Zufällige Gedanken über die Aumendung der Kondip 
lien : und Petrefaktenfunde aufdie phyflkalifche Erdbeidyreitung, 
von Ign. von Born. S. 305 —312. Etwas zız hart fiheit 
ung dach das Urtheil, das Hr. von B. den Petrefaftenmie 
nern fällt. Freplich haben fie nur garzu oft den wahren Zumedl 
verfehlt; und das Allgemeine der Naturkunde gewinne babe 
mehr, wenn man den Gebrauch davon macht, den 
Bergmann u. a. davon gemacht haben. Man ſollte, mieauh 
fchon andere wohlmeinend anaerathen haben, die Petzefaftg 
nach den Urbilbern Audiren, und alle Namen verbannen, De 
feinen — darauf gm Beatb⸗ 

XI. Schreiben über die | tung des Satzſtocks fa 
Hallein im Salzburgiſchen, von Hrn. Joſ. Le Noble von Ep 
lereberg an Hrn. Iqu. von Born, ©. 313— 348. — 












, \ N \ 
v· d. Naturlehre und ddeturd/ ſchichte. 489 
nd Salzwerkokunde, überhaupt fär den 

Ps als für den Naturforſcher. Der —— wat: im einem 
talkberge, in welchen Gypsarten und Thon —5 find; 
sift 1100 Klaftern lang, soo Klaftern breit, und a00 Kiafe 
zen tief. Dep dem Probiren bes Sales, mittelft des Feu« 
es, ſoilte nicht fo gerade zu, * weitere Pruͤfung, von 26£ 
Pfund des Ruͤckſtandes * für reines Salz angenommen 

werden ; die Äbrigen Proben ſhid freplich nad) unficherer, 
XI, Ant. Strnadts rologifche Beobachtungen auf 


das J. 1777. ©. 349—354. Sehr genaue Tabellen für 
den Monat Vor: und Nachmittag re ” * 


Der Saugthiere 5 Vierter Sal, ‚Erlangen, Da 
. Walther. 4. u 


Ds Ifte Heft diefes Ze: von 1778, "nie ee 
been der Thiergefchichte —E —— 

oder das ne des a —— — 

ſes, den Viel aß, die ie unge| n 
— den ungefchmänzeen Joei, — (6, — 
den Biber und die Zibethrage abgebildet vor; damit werden bie 
Dogen sag und 6565 aussen auf welchen bie allgemels 
‚nen Eigenſchaften der hagenden Säugtpiere, und die une es - 
fen Linnaͤiſchen Arten des Stacheltheeres heſchrieben ſu. 

Sm XXxVUl Hefte 1779 find die Wanbderratte , die 
meine Ratte, die große Feldmaus, die Hausmaus, die Brai 
maus, die Ziergmaus, die fihieifehe rothe Maus und die Wiss 

maus abgebildet, und in den danıit ausgegebenen Bogen 

tif und Ktet die Gefchichte des Stachelthiers gerndiget, daß 
Geſchlecht Savia, nad) Pallas, dem Hr, ©. im erften Theile 
überhaupt garız gefolgt iſt, befehrieben, und die Gefchichte Des 
Dibers angefangen, - 

Sim XXIX Heſte, auch won 1779, if der Karafo, die 
Nörfelmans, die Birkmaus, Pie. Steeifmaus, die Klippmaug, 


Die Waffermaus, die Knoblangmaus, die Diaus mit dem Ha⸗ 


ff und. mit dem Halsbande vorgeftellt, und im dem 
ie auegegebenen Bogen’ LIU der Biber befehtieben. 

Im XXX Hefte von 1789. And die Ziviebelmang, die klei⸗ 
ne Feldmaus, die Tulpenmaus, bie Norwegiſche, die Hudfar 


—M J 


W Maus, eine neue Art vom Pallas, (Accedula,) und Ro 


veamſur ahjehibet, und ia ben Ana —— — 
Ste - 968 
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m Mmmin— Oooo das Ende der Gefchichte des Bibers, DR 
gemeinen Geſchlechtseigenſchaften dee Mäufe, die erfte Ab 
thellung derfelbigen mit flachen, und ein Theil der apepten m 
Rattenſchwaͤnzen beſchrieben. 


Im XXXI und XXXII zugleich mit «ei nder 1780 
gegebnen Heften find eine neue Art ver Ma , (‚Glare 
eine fchivarze Spielart des Hamſters, Bew ) ns, 
blaue Maus, ( Phaeas, ) die fongarifche MH ,ı 
ie maulwurfsartige, die Kapfche, die Fleinm: B 
blinde Maus, das gemeine, das amerifanifı „ı 
Murmelthier; eine neue Art defielbigen CEmperra7 91; 
polnifche Maus abgebildet, uud in ben I 
Bogen Pppp bis Sess das Ende der zwoten doıy 
Maͤuſe, und ein großer Theil der dritten Abtheilung 
richten Schwaͤnzen beſchrieben. en 


Die Schmetterlinge in Abbildungen nad) der $ 
und Befchreibungen, von Eug. Joh. 
Eſper. Erlangen, bey Walther. 4. 
1776. 1777. HeftI—IX, PLEI—L ©. 31 
Th. II. 1778— 1780, Heft X—-XIII. PL I 
XXIV. ©, 104. 3 


Hn dieſem Werke, das bis jetzt nur europaͤiſche Ar 
iten Theile der Tagfalter, im zweyten, der A 

falter, enthält, Hat ſich der Verfaffer Einne” ganz zum 

gewählt, und nach demfelben diefe voeitläuftige € 

getheilt; nur dag er den Abthellungen, oder, wie 

den Horden und Familien deutfche, und fo wie au 

den Arten ihre Eigenſchaften beffer auszeichnende a 

Der Erflärung der abgizeichneten Schmettetlinge, der m. 

erften Theile gegen hundert und ſechs und fechzig hy 

eine Einleitung in die Gefchichte diefer Ordnung der 

eine nähere Beſtimmung der Geſchlechter und ihrer Av 

ven, vorausgeſchickt. Die erfte Horde der Tagfalter. 

die Breitflügler, theilt er wieder in zwo Linien, 

und unbandirte. Die Kleinflägler in kleit d 

insige und goldglaͤnzende. Zeichnung und Sa 

wir bey der Vergleihung fehen, der Matur ger 

und Bermandlungshälfen find ſeltner abgebildet, 
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And, fo wie in der Gefchichte der Übrigen Thiere, andere gur 
Sechriftſteller mit guter Auswahl genügt, und dem Enbzwech⸗ 
der meiften Leſer Genuͤge geleiſtet. oo. = 
Des Heren Baron Karl Degeer Abhandlungen - 2 
Gefchichte der Inſecten. Aus dem. Franzoͤſiſchen 
uſͤberſetzt und mit Anmerkungen herausgegeben ven 
J. A. E. Goͤtze. Dritter Band. Mit 44 Ku— 
pfertafeln. Nuͤrnberg, bey Raſpe. 1780. 454 
S. in 4. nebſt einem vollſtaͤndigen Regiſte. 


Dr Band bat vornehmlich die Inſecten mit halben Side 
geldecken zu feinem Gegenftande; nur ‚in der 

= gen Abhandlung find auch ausländifche Arten aus andern Mehr 
nungen mit häutichten und aderichten Flügeln befchriehen, Zum 
erft das Gefchleht des Blafenfüges, von defien Bläschen en’ 
den Füßen Hr. G. bemerkt, daß fie eben diefelbige Structur ha 
ben, wie die Blaſen an dem Fuße der Käfermilbe, ( coleoptug- | 
torum, ! womit fie diefe an die glatte Hornhaut der. Käfer fh 
anſaugt. Hr. B. behält den lateinifchen Namen Linnes au 
in der franzofifchen Urſchrift Bey, ob er gleich damals, ba ® 
das Inſect zuecft unter allen Naturforfchern bemerkte und bes 
(chrieb, Ihm den Namen Phyfapus gegeben hatte. Thrips cor- 
tieis iſt mit dem Wachholderblafenfiug nicht eben derſelbige, vh 
Linne geglaubt zu haben ſcheint. Fluͤgel und Fuͤhlhoͤrner fihd’ ven 
ſchieden; von dieſer Art giebt es geflügelte und ungeflhgelte; 
jene find nah Hrn. ©. Vermuthung Männchen, biefe, 

chen. Dann das zahlreiche Sefchlecht der Blattiaͤuſe ©. sa, 
Befchreist Hr. G. die allmaͤhliche Zunahme des Embryo indem 
Blattlausey, beftätige mehrere Wahrnehmungen des rn, Von 
Gleichen, und zeigt, daß barinn die Blattläufe mit den Ad 
und Federbufchpolypen. uͤbereinkommen, welche gleichfalls. im 
fpäten Herbſte runde Eyerſtoͤcke abfeken, aus denen ſich im 
Fruͤhlinge unge ziehen laffen: nur mäffen, wenn man den ' 
letztern Verſuch mit den Blattlauseyern niachen wiil, dieſe 
nicht in die warme Stube geſetzt werden; die Blattlaͤuſe, nnd 
zwar die Jungen, welche zu Ende der fhhonen “Yahreszeit 
bendig zur Welt kommen, legen fle auf bie Zweige; nur $ 
folden Bäumen, deren Blätter nicht abfallen, an. bie Blätter, 
und befefiigen ſich gemeiniglich durch ihren laugen Gauschffl 
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ſo, daß dieſer parallel mit dem übrigen Körper zu ftehenkömme, 
Die wollichte Fichtenblattlaus, die Erlenblattlaus, die Pflau⸗ 
menblattlaus, die Apfelblattlaus, die Wachholderblattlaus, 
die Schanfgarbenlaug, die gepuderte Weidenlaus, die Blatt⸗ 
laus in den Müfterblafen, die Heckenkirſchenlaus; Arten dies 
fes Sefchlechts, welche Linne noch nicht berührt Bat, werden 
bier Gefchrieben. Die Arten diefes und anderer verwandten Ges 
fchlechter nach ihrem Aufenthalte zu beſtimmen, hält Hr. G.fuͤr ſehr 
unficher, weil oft eben diefelbige Are; fich auf ſehr verfchiedenen 
Gewaͤchſen, Vögeln oder Säugthieren aufhält. Warum einige - 
Dlattläufe Flügel haben, fiegt Hr. G. nicht; fie breiten fie 
wenigftene nicht zum Fluge aus; nur werden fie oft vom Wins- 
de umgeworfen, und nach einer andern Pflanze geführt: die 
Blattläufe auf den Rofen häuten fi nur felten iinfmal. Un« - 
ter den Nüfterblattläufen findet man zumellen Nymphen von 
änglichovalen, dunfelbraunen Wangen; warum einige Blatt⸗ 
läufe,, wie die Gallweſpen, Sallen bilden, davon fucht Hr. G. 
ſehr richtig den Grund in der Bildung ihres Saugrüffels; die 
DHlattläufe in den Tannengallen legen bloß Cyer. Auf diefe 
folgen die Afterblastläufe oder Blattfauger, von welchen Kr. 
B. nur die Arten anführt; dann die Cicaden, mit zehn neuen 
Arten, der Wellenlinie, der Salweidencicade, der blaͤtterfoͤr⸗ 
migen, der braunblätterichten und der Elelformigen , der Aus 
gencicade, der glasglänzenden, der blutrothen, der Eicade mie 
dern Halsbande, und der gelbberdirten,, vermehrt; der fog-s - 
nannte Schaummurm giebt bey feinen Springen einen inacken» 
den Laut von fih, und läßt fich noch am beften mit dem Range 
eifen fangen, womit man Schmetterlinge fängt; an diefe hänge 
Hr. D. die Laternenträger an; auch bier 3mo neue Arten, det 
Braune Faternenträger und das wandelnde Blatt. Yhın das 
große Geſchlecht der Wanzen mit neun einheimifchen und zwan⸗ 
zig ausländifchen Arten, deren Linne nicht gedacht hat. Viele 
Wanzen haben Zellen; aber die Bettwanzen nicht; mit dem 
Saugruͤſſel fangen fie den Saft aus Pflanzen und Inſeeten, 
die Dettiwanze das Blut aus größern Thieren; das ſtarke Aufs 
laufen von dem Stiche diefes Thietes leitet Hr. G. danon ab, 
daß der Saugrüffel aus mehrern hohlen Pfeilen befteht, welche : 
die Wange in der Wunde aus einander legt; fo befteht auch der 
Ruͤſſel der Pferdebrerufe aus fechs äußerft ſcharfen, ſpitzigen 
und hornartigen Lanzetten. Bey den Wanzen hat Hr. G..bie- 
vierte Hautung beobachtet. , Die Geftale ihrer Angen, (der 
Bettivanzen, wenn fie fchon etwas alt ſind,) vergleicht er mit 

Ji ⸗ einem 
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Nuren Kr. B. die Geſchlechter des Wafferfcorpiens und der & 
ſekwanze vereinigt; Hr. ©. beſchreibt ihren Stich weit (mans 
hafter als den Bienenſtich; ihr Geruch iſt eben fo abſcheulich, 
ats der Geruch der Bettwanzen, und die Larven und VRyw⸗ 
hen eben fo fertig Im Laufen und Rauben, als bie entieidkt 
ten Inſecten. Die Fangheuſchrecken oder Geſpenſtkaͤfer, wis 
einer neuen Art, dem durchfichtigen, vermuttzlich ausXArerile, 
Die Heuſchrecken, eine Abtheilung des Linnaͤiſchen Geſchlechts 
Gryllas, mit einer upfalifchen,, fieben ſurinamiſchen, vie pen⸗ 
folvanit* n, und nech einer andern ansländifchen Att, ven 
weldyen Linne insgeſammt feine Meldung that. Die Schuases 
heuſchrecken, gleichfalls eine Abtheilung des gleichen Aundie 
fchen Geſchlechts, mit zwo neuen Arten, die auf den Wieſch 
in Schweden gemein find, zehen furinamifchen, brey perfgluns 
niſchen, einer finefifehen, zwo indianifchen, und noch cien 
dern ausländifchen- neuen Art. Die Grillen, mit vier. fach 
milchen, drey penſylvaniſchen, und zwo andern neulen aus⸗ 
landiſchen Arten. Die Schabe, (Blatta,) mit einer 
vaniſchen und 7 ſurinamiſchen neuen Arten. Die | 
mer, die Hr. G. als fehe gefährliche Melkenfeinde angieik 
Und nun die ausländifchen Arten anderer Ordnungen won Js 
fecten, von welchen wir nur diejenigen nennen woBlen, die bey 
andern Schriftfteflern nicht vorkommen. Die !ibelle mit de 
nem einzigen braunen Klee, aus Surinam; die glatte farb 
namifche, die wefpenformige, die herzformige, die roftfärbige, 
dte Diene mit erzfärbinen Flügeln, alle aus Surinam; die 
penfnlvanifche, und die Biene mit grauem Bruſtſchilde, auch aus 
Penſylvanien, und die Riefenbiene, fo gtoß ale ein 
fer, aus Indien; die olivengräne Weſpe, aus Amerika, und 
die reftfärbige mit ſchwarzen Flügeln aus Penſylvanien; deu 
Raupentödter, (Sphex,) mit roftfärbigem und fi 
Hinterleibe, aus Penfylsanien, und der Plattkopf, aus 
rinam; die chayrinartige Schlupfwefpe, ( Ichnevaon,) 
muthlich aus Indien; die vierbandirte Blattweſpe, (-Teenchrev 
do, ) und eine andere aus Surinam m’t roffärbigem. Unten 
heile des Wruftfchilbes; die penfplvanifche, und die Oriale 
anteife, aus Surinam. Auch in ber Gegend von Quedlin⸗ 
burg hat Hr. G. unaeflänelte Schlupfivefpet gefangen. Au 
diefen wenigen Proben laͤßt ſich uetheilen, wie felchhalcig auch 
dieſer Band ſchon in der Urſchrift fuͤr den aͤchten Liebäber de 
Naturgeſchichte der Iuſekten ſey, und wie viel er noch 3 
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Bun die Bemühungen des Seren Ueberſetzers gewonnen 
e. 
1. 


Beſchreibung eines beſondern Weltauges, welches in 
dem Kabinette eines Naturfreundes zu Hamburg 
befindfih. An Herrn Jgnaͤtz Edlen von Bet 
Mit einer ausgemaken Kupfertafel. Hamburg, 
bey Neuß. 33°Bog. ind. J 


>) ungenannte Verf. fagt, dieſes Weltauge fey das erſte, 
welches ihm die Natur defjelben Eennen zu lernen Gele⸗ 
genheit gegeben habe, und et befie es bereits über gehn Sabre; 
Er babe nur deswegen nichts eher befanut gemacht, weil er 
deffen Erzeugungsart nicht geroußt habe. Eigentlich aber habe 
er die eigentliche Natur diefes Steines zuerft entdeckt. Ex be⸗ 
ruft ſich auf eine der Akademie der Wiſſenſch. zu Paris übers 
gebene Handfhrift, und befchreibt darauf den auf der Kupfer 
tafel unter viererley Veränderungen gut abgebildeten Stein. , 
Die Scyreibart ift gar zu dehnend, und der Verf. Häte fich zu 
ſehr bey Kleinigkeiten auf. Druck und Papier find font 
ſchoͤn. | ee 
O. 


Hermenegildi Pini C. R. S. P. De Venarum me- 
tallicarum Excoctione. Vol. J. Vindobon:. 


apud Krauſium. 1780. 275 ©. in 4 und ag . 
Kupfertafeln. ! 


We die deutſchen und ſchwebiſchen Werke eines Schluͤter, 
Cramer, Gellert, Cancrinus, Seopoll, Schweden⸗ 
borg, Wallerius, Rinnmann, und die kleinern oder zerſtreueten 
Aufſaͤtze anderer Gelehrten über die Schmelzkunſt leſen und 
brauchen kann, dem wird freylich das gegenwaͤrtige Buch, bey 
welchem der Verf. dieſe angezeigten Schriften ſehr ſtark ge⸗ 
nutzt hat, ziemlich entbehrlich ſeyn. Selbſt die Kupfer ſind 
ihnen abgeboergt. Indeſſen hat Herr Pini fuͤr feine Landsleute 
und andere Perſonen, die die deutſche Sprache wicht verſte⸗ 
hen, keine unnuͤtze Arbeit Abernunmen, und durch den Vor⸗ 
Ss trag 
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in gutem Latein, durch einige eigene Erklärungen Dee hy 
EA Grundſaͤtze diefer oder jener Arbeit, (wovon dennoch 
wicht alle ganz richtig find, oder in allen Fällen paflen, ) und 
vorzüglich durch die eingeftreueten Anmerkungen und 
richten über die Verfahrungsart bey den gralienifhen Schmey“ 
werten, kann fein Buch auch deutſchen Lefern 'intereffant wern 
den. Es it überhaupt noch nicht fo viel uͤber die. Schmeip 
" Ennft gefchrieben, daß man über die Menge der Einleitungens 
und Abhandlungen davon klagen dürfte. Wir bemerken mit 
Vergnügen, daß Herr Pini, deſſen andere Meine Scheiften 
Aber die Inſel Elba und über den Feldfpath befannt find, He. 
Kortis, Seßini, und die SItaliener jetzt ſelbſt anfangen, bie, 
ichthuͤmer und Merkwuͤrdigkeiten dee Natur in ihrem 
n Sande zu befchreiben, und nicht länger müßig zufehen, da 
emde über die Alpen kommen mäffen, um fie auf diefe teir. 
zende Gegenftänbe aufmerffan zu machen, und fie a um 


Sm. 


Ven. Grants eneyklopaͤdiſche Lehrſtunden über die 
Naturlehre und Dtarurgefchichte Gotha, bey Et: 
finger, 1779. 8. Ohne Zueignung an den 
(hoff von Würzburg und Vorrede 204 S. mit ds 
nem niedlichen Titelfupfer, auf welchem ein phoſi· 

kaliſcher Lehrſaal vorgeſtellt iſt. 


E⸗ iſt dieſes eigentlich eine neue Ausgabe eines ** 
buchs, das der V. ſchon vor mehrern Jahren in, lateiniſther 
Sprache herausgab, nun aber vermehrt und bereichert in deut⸗ 
ſcher Sprache liefert. Freylich tft in den benden erſtern 
welche die allgemeine Naturlehre und Naturgeſchichte 
fen, der Vortrag etwas zu kurz abgebrochen, als —* ba6 
Buch ohne nähern Unterricht recht nuͤrlich werden Könnte; abes 
Der Abſicht eines gründlichen Leſebuchs für den größten pol 
Berjenigen, welche Borlefungen über biefe —— Ye 
chen, ziemlich angemeflen ; nur müßte es alsbenn auch in: dies 
ſem Betrachte nicht fo ſehr durch, een Dee. Die’ 
—* ef che Wegeifie Bepbringen "me entfielit Pe 
rlinge fa nme, . ſeyn. 
Hr. ©. bat nicht für nöthig erachtet, durch Anfuͤhrung vieler 
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Schriftſteller und Schriften fein Werk zu vergroͤßern, und ihm 
in den Augen mancher ein gelehrtes Anfehen zu geben; aber 
ein aufmerffamer Lefer wird, vornehmlich in dem erften 

le, bald finden, daß er mit den beften Schriften, und mit den 
wichtigſten neuen Entdedungen bekannt iſt. In der Lehre von 
der Elektricitaͤt folgt Hr. Gr. Fränklin. Daß er in der Na⸗ 
turgefchichte gerade zu, ohne einen Schritt von Ihm abzuwei⸗ 
chen, nad) ihm lehrt, ift vermuthlich feinen Zuhörern zu Liebe 
gefchehen,, die er gerne einem als mehreren Wegweiſern anver« 
rauen wollte. In den deutfchen Benennungen der Thiere hat 
Hr. Gr. manche Verbefferung angebracht, als: Velpertilio, 
Flatterthier, Phoca, Rolle, Hyftrix, Stachelthier, Hippopota« 
mus, Nileoß, Trochilus, Könizvogel, Trogon, Kreuzsfchnabel, 
Alca, Faltenfchnabel, Tantalus, Kropfoogel, Fulica, Blesling, 
Pfophia, Knarrvogel, Numida, Perloegel, Caprimulgus, Tags 
fdyläfer, Boa, Schildfhlange, Petremyzon, Pride, Scarabaeus, 
Pillkaͤfer, Coccinella, Tüpfelkäfer, Lanıpyris, Lichtäfer, Gryl- 
lus, Srashüpfer, Sipunculus, Röhrwurm, Hirudo, Saug⸗ 
turn, Myxine, Bartwurm, Pholas, Rigmufchel, Argonauta, 
Schifferſchnecke, Voluta, Faltenfchnede, u. a. Unter den Co - 
allen vermifjen mir die Madrepora , deren deutfcher Name bee 
Millepora, (vieleicht auch. durch einen Druckfehler, ) beygee 
(egt , und tiberhaupt in dem ganzen Thierreiche die neuerlich 
entdeckte Sefchlechter. Sn diefem forwohl, als in dem Mine⸗ 
ralreiche nennt Hr. Gr; die Gefchlechter nur, in dem letztern 
fügt er einige Linnaͤiſche Merkmale, mit mehr ale Linnäifchen 
Kürze bey. In dem Pflanzenreiche , wo Hr. Gr. Linne gleich⸗ 
falls ganz auf dem Fuße nachgeht, führt er nur einzelne Ge⸗ 
fchlechter als Beyſpiele der Ordnungen an, und fekt ihre Chas 
taftere ungefähr nach dem Muſter des Murrayiſchen Syſtema 
vegetah. in deutfcher Sprache bey; die deutfche Benennungen 
find größtentheils von Hr. Planern geborgt. Die Kenntniß 
der Mineralien wird: freplich dadurch ſchwerer, daß ihre Ge⸗ 
ſtalt nicht fo beſtimmt iſte aber dagegen iſt ihre Miſchung Leiche 
ter zu entdecken; daß ihre Theilchen ohne Abficht Aber einan⸗ 
der geworfen zu ſeyn fcheinen, und dag man die Sefege ber 
Zufanmenfeßung und Verbindung nicht ausfündig machen 
koͤnne, möchten wir nicht fagen; die Gefoge der chemifchen Anz. 
ziehungskraft erflären doch viel; richtiger ift es wohl, daß bie 
meiften Mineralien zur Zelt ihrer Entftehung in einem flüßigen 
Zufande geweſen find. Hr. St. warnt vor Schlüffen von 
Kauptveränderungen eützelner Gegenden auf Hauptveraͤnde⸗ 


sungen. 
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numgen bed Ganzen. Den dritten Theil biefee En 
macht Phyſiologie, die freylich für den jungen Schuͤler wicht 
Hype und einen noch vielfachern Nutzen bar. Wir freuken 
umo ſchen, Bier eine Phyſiologie des ganzen Thierreichs zu nn 
Sen; aber Hr. Se. hat Ach bloß auf den Menſchen eingefchränft 4 
man finder alfo Hier nichts, als einen kurzen Inbegriff de 
Phyſiologie, wie fie gewoͤhnlich im den Lehrfälen det Aerzte ge) 
Hredige wird, mit einer uns bismellen ohne Noth zu trockcn 
ſcheinenden anatomifchen Beſchreibung der Theile. Unbeſtimne 
iſt es doch wenn Fr. Sr. von dem Schleime ſagt, er werde 
er dem Feuer zu Waſſer; und unter den gemiſchten Saͤſtes 
den wir zuertt das Blut nennen. Sonſt fat Br. Se. u 
Uleriſchen Schriften gut genuͤtzt. Wuͤrde er nicht beffer ges " 
I a baben, wenn er jedem Naturreiche eine Elaffifkcation, 
ı unter dem Thierreiche jeder Claſſe, in fofern ſte etivas ben’ 
vxeres in ihrem inneen Baue hätte, eine kurze Phyftolgie 


usgefchickt hätte? ' 
se; 


2:14 


. .. , 

D. ob. Pet Eberhard vermifchte Abhandlungen au 

ber Naturlehre, Arznengelahrheit, und Moral 

Dritter Theil. Halle, bey Renger, 1729. 284 
Seiten, in g. 


er nunmehr verſtorbene Verf. ein vadienſteele⸗ Natti 
diger, ſetzte durch dieſen Theil die ſchon von ihm: bekannte 
Sammlung, nach demſelben Plane fort, daß er nit w 
meinsüßige Lehren, aus den auf den Titel angeführten Wi 
ſchaften auf eine faßliche Art bekannter zu machen ſuchte. 
find groͤſtentheils zwar ſchon in die Haͤlliſchen —— —— 
abgedruckt geweſen; aber hier wieder durchgeſehen, umgearbe 
tet und vermehrt. I. Wen den Kinderblattern, dern Cur ud 
Ausrottung. Allerdings find die Pocken nicht erblich, weil- 
noch jegt viele Tauſende, befonders ber Amerikaner, damit gang 
verfchont find. Die Pocken find eine woirtfidy anſteckende, wie 
Blog inflammatorifche Krankheit; fie erſcheinen decbalb nicht 
immer, ben negebener Gelegenheit im Körper, weil fie em - 
gewiſſe Difpofitien erfordern. So ſteckte das Hlatternde DAus 
einer ſtillenden Mutter, die bie Pocken noch nicht gehabt Garen, 
fie nicht an: fie bekam an der Bruſt nur zwey bis drey Blas 
tern, ohne andere Folgen. — Di Biaterobfpafion, HS 
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von fo vielen Mmfländen, (die vorzüglich bey Rindern Ratt fire 
‚ den) ab, daß fie felten mehr als einmal zufammen’ treffen. 
Sehr richtig ift die Bemerkung, daß wie und ahnlich lebende 
Nationen, im Winter nicht diefelbe erfältende Curart in ben 
Pattern brauchen mäffen, als in Endland, weil wir an die 
Wärme der Defen gewohnt find. Auch dort muͤſſe man, wegen 
der individuellen Empfindlichkeit, nicht immer gleiche Kälte beh 
den Pocken anwenden. — Waruung, auch bey der erkaͤltra⸗ 
den Methede, die Mittelitraffe zu halten. — ⸗»Es ſey ein 
fhädlihes, doc) gemeines Vorurtheil, nie in den Pocken zur 
Ader zu laſſen; oder ein Abführungsmittel zu gebrauchen; oder 
Opium zu geben, da doc) oft ein heftiger Krampf der Haut den 
Auswurf hindert. CM. glaubt unterdeffen doch, daß faftin Feine 
"Krankheit das Opium fo leicht fhade, als in Pocken.) Auch, 
Blaſenpflaſter und Eiyftiere fol man nicht blog, als Mittel im 
der aͤußerſten Noth anfehen. — Befchichte der Ausrom 
tung der Blattern, von Diaby an Die dagegen angeges 
benen Mittel ſeyen groftentheits lächerlich, auch die Pocken nicht 
blos ein Entzundungsfieber, (wie Hr. Medikus wid) unb 
auch dieſes könne geroif nicht immer durch die Ninde gedämpft 
werden. Die Pocken, wie die Peſt zu verhäten, ſey zwar an 
ſich nicht unmoglich; aber bey uns nicht praktikabel. Eine wirk⸗ 
fame Vorfehrung wuͤrde es alsdenn erit werden, wenn man 
3. & in ganz Deutſchland, binnen 4'Wochen, alle Kinder und 
Erwachſene inofulirte; und daranf die genauefte Auffiht auf 
der Granze hätte, um die neue Einbringung dieſer Krankheit 
zu verhüten. II. Von den Mitteln, ertrunkene Perfonen zu 
retten. Kein Ertrunkener Eünne, vor den deutlichen Zeichen 
der Faulnig, nicht für todt gehalten werten. Dey den ins- 
Waſſer nefallenen Perfonem dringe das Waſſer durch bie Luft 
röhre in. die Lunge, erwecke durch den Reiz convulfivifche WBerisee 
gungen in der Bruſt, welche die Rufe mit dem Waſſer vermifchen, 
und einen Schauer verurfachen: dadurch werde der Kreiclauf 
ganz gehemmet; dans nad dem Kopfe dringende Blut preffe 
das Gehirn, u. ſ. w. Zetrungsmittel; ein warmes Berk, 
Deffnung der Droffel: oder auch einer andern Blutader: Ein 
blafen des Athems von einem gefunden Mienfchen, oder vermit 
telfi des Blaſebalgs: Reiben durch Tücher mit Weingeiſt am 
gefeuchtet, Miefepulver, Salmiaksgeift, eingeblafener Tobacks 
bampf in den Mund; (welches alles Doch ficherer erſt, nad 
vorgenommener Aderlaß gefchieht) Tobacksrauch in den After. 


Nach wiederhergeſtelltem Schlucken gebe man etwas Thed 
mit 
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mit Eßig, ober Hofm. fehmerzfiillende Tropfen. Bey Angſt se. 
Alebelleit, oder vorhergegangener Anfüllung, verorbne man ein 
13 gelindes Brechmittel aus Kardebenedilten, u. dgl — 
m äußerften Falle dient die Bronchotomie, und das Einlegen 
An warme Aſche. Man lege den Kopf bey Ertrunfenen nie 
miedrig, nie gebe man'viel Brandtewein oder andere bißige 
Sachen, noch, ohne vorhergegangene Aderlaß, ein Brechmittel; 
auch unterlaffe man alle heftige Bewegung. III. Ob man bie 
Gewitter vertreiben, und ob man fich für denfelben in Sicher 
heit fegen dürfe? — DBligableiter nehmen zwar die Elektrich⸗ 
tät aus den Wolken; aber man Eonne ſchwerlich allezeit hoffen, 
daß diefe, (wenn fie fehr groß find.) jene dadurch ver⸗ 
lieren wuͤrden. — Gefahr hoher Thuͤrme zu Pul 
ſen; Vorſchlaͤge, durch elektriſche Drachen die Gewitterm 
abzuleiten, und Vorkehrungen dazu. — Die Bligableite, 
nach dem vortrefflihen Keimarus; und einige anbere :guie ” 
Megeln zur perſoͤnlichen Sicherheit; überhaupt verdient bie 
ganze Abhandlung gelefen zu werden. IV. Bon der Lage und 
der Witterung der Stadt Halle, und befondere dem ; 
inter 1776. Kalle liegt unterm sıften Grade.7 Minuten 
nördliger Breite, 450° über der Fläche des mittel. Meers: 
die höchfte Wärme: iſt 279 Neaum.; die höchfte Kälte einige 
Grad unterm Srierpunfte: außer 1776. einmal 8° 1777. 109 
unter dieſem. Die Witterung ift fehr veränderlich; die Ges 
witter kurz; faſt immer unſchaͤdlich — Die ftrenge Kia 
1776. war am 2often Jenner 18° unter 0; (bie fireiigfle 
Kälte von 1740.) Den zıflen 21 9 unter 0; den ayften 19% 
und 2 Nebenfonnen. Den zg9ften 219; den 3 iſten 199, — 
Die Urfache diefer Kälte fey eine durch den Wind verurfade 
Anhäufung der Froſtmaterie. (Dieſe Erklaͤrung iſt ſche 
ſchwankend, weil dieſe Materie vielen Naturkuͤndigern, 
ſtens Rec. noch unerwieſen ſcheint.) Weinfteiusl, Galzwmaffe, 
Harn froren ganz zu Eißklumpen. V. Von dem auf 1774 
vorausgeſagten Kometen, Dieſe Körper innen weder au um 
fere Erde anftoffen, noch fie aus ihrer Bahn bringen, (da fe 
theils Millionen Meilen von ung entferne find, theils zu fchmeil 
worübergehen ) noch fie anzünden, weil fie Pfaneteh find. VE 
Bon dem innen, fogenannten zwenten Geſicht. Die Bähig 
Seit dee Seele, fich finnlihe Vorftellungen durch die Wirkung 
unkaͤrperlicher Weſen zu bilden, iſt inner Sinn; Biee. 
Gehen angewandt, iſt das innere Geſicht. — Duncan. | 


Beil mar ein ſciauaz Derrlae: da bepıgen Posen, 
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Schwedenborg ſich ehrli von ihren chtern Äberzeuge 
bielten: doch verliert fi ihre innre G digkeit dadurch, 
daß fih 1) beyde in ihren Nachrichten ſehr widerſprechen, 2) 
vollig abgefchmackte und lächerliche Dinge, als Wahrheit 

len. — Seiner wahren Befchaffenheit nad, iſt bieſes ſoge⸗ 
nannte innere &eficht, eine Krankheit, die zwiſchen die Kata⸗ 
lepfis und die Rachtwanderung gehört. Sie erfordert eine ges 
wife Präpifpofition; ein melanchelifches Temperament‘, ſehr 
lebhafte Einbildung, enthuflaftifche Frömmigkeit, Hang zum 
Wunderbaren, frommen Aberglauben, Neigung zur Einſamkeit, 
und zu Kenntniffen aus der andern Belt; auch etwas Stolz: 
diefe Prädifpofition wird durch Lefen muftifcher und ſchwaͤtmeri⸗ 
(cher oder tranfcendentellee metaphpfifcher Schriften völlig 
entwickelt, und zur Thätigkeit gebracht. Diefe Vermechfelung 
der Bilder der Phantafie mit Empfindungen bey foldhen Ders 
fonen bat mehrere Gründe. Oft gefchieht von außenher ein 
Eindruck in die Nerven, (welcher vieleicht auch ehemals mie 
einer beftimmten Gedankenreihe verfnüpft war,) die Summe 
der einzelnen Perceptionen giebt aber roch Fein volftändiges 
Bild; die Seele ergänzt alsdenn daffelbe durch ihre Einbil⸗ 
dungskraft: und das aus den wirklichen und eingebildeten Pers 
ceptionen erwachſene Bild, Hält fie nun völlig für eine Empfin⸗ 
dung. — Zu Zeiten erlangt ein durch eine Reihe dunkler Vor⸗ 
ſtellung bewirktes Bild plößlich eine größere Klarheit; die Seele 
wird fich defielben alsdenn bewußt, ohne zu wiſſen, woher es 
koͤmmt; und glaubt daher leicht, daß es von einem aͤußern 
Dbjecte hervorgebracht fey. — Endlich koͤnnen Einbildungen 
durch die Schwäche der Nerven, oder duch fehr Häufige Wie⸗ 
derholungen, dieſelbe Stärke und Lebhaftigkeit erhalten, als 
wahre Empfindungen, und baber für dieſe gehalten werden, 
( Dieſe ganze Abhandlung it fehr reichhaltig an richtigen nase " 
aicinifch- phitofophifchen Bemerkungen.) — An Bes 
dichte sum CLobe der Bottbeit, (die der Verf, in feine 
jugend gemacht Hatte, und denen er, vorzüglich der quten Abe 
ficht wegen, die Groͤße des Schöpfers zu preifen, bier einem 
Pilatz eincäumte.) ı. Die Unermeglichkeit Gottes. 2. Das 
Lob Gottes aus der Betrachtung der Natur. Ob diefe Gedichte 
gleich den hohen Schwung der Ramlerifchen und Usifchen 
Oden nicht erreichen; fo verdienen fie dach immer einen Piag 
zwiſchen „aller und (Bellert; fie find aus einem warmen, 
durch die Naturkunde aufgeklarten, Herzen gefloffen; und dee 
Ber, erinnerte ſich noch kurz vor ſeinem der dab⸗ey gehab⸗ 
ken 


soR . Kühe Nadirkhen 
-sen) Cnpfinbungen mit Entzäcken: eine Borhahrumg von * 
großen Werthe für ihn. Sie werden In einem unverdochercn 
Seren gleichfalls edle Empfindungen ertegen; ‚ab fie "wedrben 
gmoiß von der Menge beivundert werden, wenn ber Rex. Flut 
bes gewaͤhlten Gegenftandes, ein Voltairiſches Are 
gleiche Art behandelt hätte. — Aerzte und 55* 
und ſchaͤben die Einſichten und den faßlichen Vortrag wo 
in diefen Wiſſenſchaften; Mec. kann fid) aber jet nichE'entbgte 
hen, ſtatt der Monumente, die man Dichtern, für die Zum 
‚dung ihrer Talente auf die Untergrabung der Piefigien — 
Sittlichkeit ſelbſt, dem Berf., für feine, aus Liebe zur Wei 
gefloffenen,, Bemühungen zu ihrer Aufklärung, und der 
. free Wohlthatigkeit, einige Blumen auf fein — 
ſtreuen. 





„Du Hamel de Monceau von Obfibdumen, J 
von Oelhafen von Schoͤllenbach, iR vr 
Winterſchmidt ic. 


Br diefem mehrmals erwaͤhnten und befatteiten Werke 
mir wieder 3 Bogen Tert und 19 Kupfer erhalten. 
von vier Mifpeln und Azerole, eins den fehrwargei, 
beerbaum, und 13 die Pfirfhen abbilden,  Ohtgeachtre 
Kupfer zu den bisherigen Lieferungen fehr. gut warı 
find doc diefe noch fehnner, ‚und infonderbeit. Bey 
—— das Sanſte und Sammetartige ſo 
man es fühlen zu koͤnnen glauben ſollte · Der v| 
hat.®. 69 das: comme fatinde durch ſchiller 
welches man, wenn nicht das Fcanzofifche baben fü 
gelten laſſen, ob es gleich etwas uneigenthich fake, ci 
goie Atlaß. In der Beſchreibung des Gefchmiacke 
Find manche einelne Worte dem Rec. fremde; ‚ber aber 
eine Unbifigfeit halten würde, dies zu rügen, da die Weriahi 
benheiten dieſes Sinnes fo fehr ſchwer durdı Worte atszu 
den find, und einer feinern Zunge eines * 
Ausdeuc ſehr bedeutend ſeyn kann, der es für Mes Aber 













Des Kittere von kinne voliftändiges 9 
nach der KILL lat, Yusgabe und dem 
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tuhnſchen Werke überfegt c. Fünfter Theil, mit 
10 Rupf. 2 Alph. 7 Bogen. ‚Nürnberg, 1779, 
in gr. 8. | | 


De vorhergehenden Theile find in der Als. d. Bibl. CA. zu B. 
24-36. V. Abt. S. 3060) angezeigt; dieſer Vte enthaͤlt die 
Kräuter bis an die fünfte Linnaͤiſche Klaſſe, und auf den Kupfern 
Ind ein Paar neue Arten, auch eine von Bouttuyn Crinita’ ger 
rannte nene Gattung vom Cap abgebildet. Wir bedauern, deiß 
ie Geduld der Käufer durch fo viel Wände fih noch wird 
urcharbeiten müffen, von welchen mancher wohl nur deswegen 
ortfährt, um nicht ein defektes Werk zu Haben. — Die ganje 
Anlage der Ueberfegung bes Houttuynſchen Werks, auch Ichoh' 
om Thierreiche, Härte billig anders follen eingerichtet werden; 
das Pflanzenreich hätte ganz wegbleiben kͤnnen, da wir 
nzwifchen die in manchem Betracht weit beßre ohömatolopi 
yotanica vom (Bmelin erhalten haben, ‚und bie wenigen 
euen Pflanzen nebft den Kupfern, die hier mehr find, die Ko⸗ 
n nicht verlohnen, und in bee Abhandlung oft das nicht slüis. 
nal bier gefagt ift, was in jener fteht. Wer Botanik verſteht 
raucht dies nicht, fondern die Duelle; wer fie nicht verſteht, 
em hilft fchwerlich die melftens nur baare Leberfeßung der 
ateinifchen Namen und Beſchreibung im Linne neh den 
leichfalls lat, Synonymen. a 
* 


, 
* 


cones Plantarum medicinalium Centuria I. Abe 
bildungen von Arzneygewaͤchſen. Erſtes Hundert. 
Nuͤrnberg, auf Koſten der Raſpiſchen Buchhandlung, 
1779, in 8. ſchwarz, und andre Exemplare illuminirt. 


We wiſſen den Herausgebet nicht; er habe aber unſern Kir 
ſten Dank für den gefunden Einfall, und noch mehr füR 
effen Ausführung, Anfängern und Apoihekern zichtige Ab⸗ 
dungen dee Arzneygewaͤchſe woblfeil zu liefen; ‚denn fe 
ut das Blackwellſche Werk zur Erweiterung der Kenntnis iſt, 
o ifte doch zum Anfange theils unbequem, theils viel zu koſtbar. 
Ind Tas wäre denn im Allgemeinen unfre Meinung von 
Berke. Denn fo viel wir durchgefehen haben, ift feine Abbil⸗ 
mung falſch, obichon nicht alle botanifch gleich gut find. 
eder ift die Zergliederung der Blume gefeßt; um das Era 
on zu erleichtern. Hin und wieder find bey’ den illuminirten 
D. Bibl. XLIII. B. I Sr Kt He 
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„Barben zu dick aufgetragen. Im Texte ſteht in zweh &; 
a und lateiniſch die Erklärung der — 
Aber dem Namen, der im deutfchen nad) Planern, tm latei⸗ 
niſchen nach dem Syß. Veget. ed. Murrayi bejtiunmt il, nnd 
dem. zuweilen noch andere Synonymensbengefügt, lud. ,; \ 
Braucjbarkeit wird das Werk gewviß empfehlen. - Alle 
Jahre follen so geliefert werden, — Eine. gemilleQ 
bat nicht ſtatt; ſoll aber durch Megifter, erjekt, twerden 
mir bey dieſein erjten Hundert aud)..fhon finden, mäm 
ein alphaberifch, lateiniſches; 2) ein bergleichen deutliches; 
Senden auch die Synonyma mit; 3) ein foftsmatifches, nach, 
* 






den Klaſſen — Eine Verbeſſerung müljeh bie aupei 
nur.an einigen Exemplaren ſiatt Haben Fa — 


pyramidalis zu ſehen iſt Ajuga repfans.Tab XI... — 


oo. J or im 
Pflangenabbildungen zu Millers Gärtnerleriken.; 
Nürnberg, Fol. ° . — | 
Dim baben wir die Kortfehung. von Tab, 244 
anzuzeigen, "Weil bey ſolchen Fortfefungen Seine Kind: 
gögehen tverden, ſo toiffen wir nicht, wie lange dieſe Lage fahen. 
heraus if, und die.Lefer werden Das Meet kennen, (ge us 
seir:die Auffchrift niche mit denfelben Worten genannt. )- 
da fehen mebrwal davon in der Allg: d. WBibk Crwähmiingt ger. 
ſchehen. Indeſſen ſcheint es langſamer jegt als vorher heran 
kommen, und wenn einige Beſttzet der bisherit 
faumfelig Im Bezahlen oder Abfordern gerbefen “ 
möchte Dies wohl Daher Fommen, ' weil‘ die llnntienktiom't in 
Diefen 10 wenigflshh6) ben weiten fo ſchen nicht ifk, ads 
en Hundert; + Eofehr es zu bedauern, ——— ber 
Noeehſtich des in England ſelbſt ſchon ſeltnen und fe 
Wertes gan Ing Siecken geriethe, und fo gerhe Me 
ben ihin ftünde / es gegentheile befärdereifehe: 
muint muß er Dem Hercuasgeber vafhen, genauer aut die 
Aination, und vielleicht auch auf den Stich zu fehen, © 
— Die hier geliefetten Pflanzen ſind: 
434. Senecio Africanus folio retulo Hort. Cath- it· nihk 
im Eine’; "aber fonderhar iſt, dab nad) Figus: und:öMe 
©. fcreibung bier swey Staͤmpfel, die bis a den. gan 










chen, und nicht blos. 2 Marben find. Colge bnd wohl, 
ben mehrer fern? .. - - - mie 
“” F ER 
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s43. Sertatula: föl; lanceolato · oblongie fetratis paterüilne 
fubtus hirfutis. (Linn. S praeala.) °. : :.t 
a46. Serratula fol. oblongo - ovatis obtuſe dentatis, caule 
ramoſo patulo, calycibus fubrotundis mallibug.. ° > 
247. Sideroxylum maximum. merme. SEE] 
243. Siliquaftrum Cafl. Durant.- Gercis Siliquaftrum Linn: 
249. Solanum caule inermi ſuffruticoſo, fol. oblongo :ovei 
tis finuatis utrinque glahris,. foribus alaribos, .. ( Sof 
niacro-carpem L. we aber im.Syft, Veget. ein Druch 
fehler ijt, und Mill. ic. 294 flatt 249 flebe.) — 
250, Solidago, caple paniculato racemis recurvatis, floh . 
erectis foliis laneeolatis integerrimis glabris. .- -i 
Solidago — — racemis infer, ſinplicibus ſummis con- 
ſertiſſ. fol. glabris integerrimis. Beyde nicht im Linue‘ 
ası. Solidago fol. lanceolatıs fubcaruoßs glaberrimis, mag 
gine fsabriufculis panicule eorymboſa, fcheint L. 5 
latifolia. ii u 
as2. Spartiam — radiatum Linn BE 
Genifta — Jagittalis L. 5 \ 2 | 
253. Spiaea — triſoliata L. wicder im S. Veg. verdruck 
‚256 ſtatt 2833. "..dat 
254. — —  tomentofa L. Ä ji 
— fol. lanceolatis acute ſærratis, for. paniculatis 
u. “: ,acd 


A 


caule fruticöfo, nicht im finne“ - - - 
255. Stapelia — Air/uta Linn. F 
nn u * SA 
Koh. Andr. Benignus Bergfträßer Nomenklafur sup 
“ Befchreibung ber Inſekten in, der Grafſchaft Kana⸗ 
— Münzenberg 26. ater Jahrgang, 1779. in & 


3 


We haben den erſten Jahrgang In der Aſg. d. Bibl. er 
1. St. S. 195 anggeigt ; diefer zwehte verdient eb 

das Lob als jener. Er enthält 10 Bogen Text. und 24 fedtges 
zähite Kupfer, lanter Schmetterlinge. Da diefe Art von In⸗ 
fekten unter den Sammlern die meiften Liebhaber finder; fo 
wird diefer Jahrgang auch unter dem Titel: VNaturgeſchichte 
der europaifeben Schmetterlinge, befonders ausgegeben 
and man ift willens „die übrigen Falter, die außı: den dortigem 
„Gegenden in Europa zu Hanſe find, entweder nach und nach 
„in die Nomenklatur einzurüden, oder zum Vortheil der Liebe 
„haben, die nicht viele Werke anſchaffen Finnen, zuletzt in einem 
" ——Kkra ꝓAnhange 
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beyufuͤgen.“ Ber unſre VBiete emas⸗gelas 

Ei fo wuͤnfchen wir das leßtre; denn das: Werk. * wird 
ehne fie mehr inneen Werth haben, well⸗es eine ng 

der Inſekten von Hanau und der Wettrran ſeyn foßl; und das 
iſt es nicht mehr, ſobald auch nur andre deutſe 
ge hineinkommen: bey einem Anhange Ab keine Irrung zurte 
fürchten. Bon Taf. 45 — 48. kommt ine: Menge ver 
{ung Kleiner Schinetterlinge vor, die Ainme:--Papilio Dieb ef 
enralis beißt, und’die fo oft nicht gut —— find. ' . 
Verf. it fo billig (S. 71 ) dieſe nicht für lauter verfchlebene 
Gattungen, (fell vermuthlich Arten heißer) auszugehen; 30% 
langt aber auch mit Recht, daß man flir'nicht ohne Tgkerfas 
Kung für Spielarten halten fol. — Was mag rer) 
©. 45. „Ihre Vervielfältigung (der Rätige de 
„ters Pap. polychloros L.) ift in manchen Zelten ak her | 
sine Wohlthat, wenn ſie gerad diejenigen: Früchte verze 
„die uns eben in diefem Jahr würden fchädlich. geisefen feyn,® 
heiſſen follen? Welche Früchte verzehren fie? Die A 
und die waͤren (hädlih? in irgend einem Sabre? - 
Brrf..Hat zuviel Einficht bewieſen, als daß tuir ihm das * 
ſollten. Und mas iſt die Meinung der: Worte ſonſt, wenns⸗ 
dieſe nicht it? — Wenn ſich das Werk ferner gleich bleibt, P 
wird es an Käufern nicht fehlen, und es kann zu einer Gruni⸗ 
lage dienen, an mehrern Orten über bie naͤmlichen Thiere und 
ihren Einfluß ins Ganze mehr Beobachtuhgeit zu machen, ofes 
er a — Faunae zum ein kommen 

enn eine folche wie die-Fauna Iuecica zu li auch infoge 
berhelt in dieſer Klaſſe, verlohnte fich wol ber Drüße; fahren 
ahead einen voten von Rinne. 


EEE — 8 


D. Fr. Aus. Cartheuſer Abhandlung über vi 
fälfchung der Weine, welche der Geſundheit ſchaͤl⸗ 
lich find. Gieſen, 2779. in 8. In ber Kriege: 
rifchen Buchhandlung. 4 Bogen. 


Abſchnitt dieſer Schrift enthaͤlt di Anfährung 
DD; lien * —— uns 


° Ben dem erfter aim Saıpena an er unge onen 


fehler im Zei 
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dem Pflanzenreich geſchehen. “Darunter wird zuerſt die Schar⸗ 
ley oder das Scharlachkraut, ingleichen Wir. wilde Salbe 
angeführt, wodurch zum Nachtbeil der Geſandheit die Wein 
per den Muskatellergeſchmack zu erkünfteln ſuchen; ſodann bie 
Blütben des Bolunders, wodurch dee Moſelerwein nachs 
geahmer werben fol. Berner ſollen nach Behrens Zeugniß 
einige Bewohner am Rhein Koloquinten und Turpi lals - 
einen Einfchlag’gebrauhen, (vermuthlich um bey jungen Weinen 
den Geſchmack der alten hervorzubringen.) Dahin wird and 
der Weingeift geredimet, wodurch ſchwache und geringe Weine 
ſtaͤrker und haltbarer zu machen gefucht werden. Hierbey merkt 
der Verf. fehr richtig an, daß dieſer Kunftgriff nuslich ſeyn 
Eönne, wenn einem ſchwachen Moſte vor Der Gaͤhrung eine 
gereiffe Menge Weingeiſt zugefebet werde. Der Verf. billige. 
aber mehr, daß fehalgewordenen Weinen friſcher Moſt zugeſetzet 
werde; welches andy nad) unſerm Bebünden antes allen anged 
klagten Künfteleyen das unfchulbigfte Mittel if, einen in der 
Verderbniß begriffemen Bein noch zu. retten, :deffen Schädlich« 
Seit für die Geſundheit gewiß nicht ‚beträchtlich iſt; ob-fchon 
ehemals diefer Vortheil unſchuldiger Weiſe, ‚role der Verf. dası 
thut, in England verboten geweſen if. Im zweyten Abſchnitt 
wird von den der Geſundheit ſchaͤdlichen Weinverfaͤlſchungen, 
die durch Zuſatz aus dem Mineralreich geſchehen, gehandelt. Zuerſt 
iſt die berüchtigtd Verfuͤlſchung ma leg und deffen K 
angeführt, auch das bekaunte Mittel, aus Auripigment und 
Kalch beſtehend, zur Entdeckung jenes Betrugs beſchrieben. 
Der Verf. will' ſolches bey dieſer Gelegenheit von den wider 
deſſen Zuverlaͤßigkeit gemachten Einwuͤrfen retten, indem er das 
gegen einwendet, daß niemand ſich jemals einfallen laſſen wuͤr⸗ 
de, mit den uͤbrigen Metallen eine Verfaͤlſchung des Weins 
anzuſtellen, weil ſie alle dem Wein mehr Unannehmlichkeit vhy⸗ 
urſachten. Dies wollen wir zugeben; allein es bleibt der 

eine wichtige Wahrheit gu wiſſen: daß ſene Weinprobe zwey⸗ 
deutig iſt. Denn es koͤnnte leicht eine blos zufällige Verunrei⸗ 
nigung des Weins mit Eiſen oder einem andern Metall, "außer 
dem Bley, die der Kuͤper nicht vorſetzlich verurfacher hat, ihm 
eine nachtheilige Unterfuchung und Berurtheilung auf ven Hals 
Iaden, wenn diefe Probe für untruͤglich gehalten wird; dagegen 
er aber in dem angenommenen alle’ gerechtfertiget werben 
müßte, wenn bey der Zweydentigkeit der Probe, noch eine 
endere Unterfuchung mit einem folchen ‚verdächtig aehaltenen 
Weine angeflellet werden würde Die:gewoͤhnliche Weinprobe 
or Ä 3 _ ann 


“-  Quedilberfublimat it wohl niemals anders, als aus erhfiide 
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konıt.alfe immer die erſte Zuflucht bleibertz mu aber biiRE Dass 
mehr noch nothwendig, ehe auf bie Unterfucang eines. 
bey. der Erfiheinung eines (chwärzlichten Riederſchlages, 
anf eine, Bleyverfälfchung geurtheilt werben San, bleſen Die 
berfchlan erſt genauer zu prüfen Der Arfenif oder Der Ferfieiilt 











tiger Bosheit gebrauchet worden; beyde koͤnnen eben. ſewchl 
Auch jene Schwefellauge entdecket werden. Ferner vechnet dis 
Verf. unter Mineralien, die zu den Beinverfälfchungen- 
brauchet werben, ben Sald, 5 von ‚been lang —— 
brauch ſchon im Plinius Rachricht anzutreſſen if 
Handgriff iſt allerdings —— als ein kleiner — 
alkaliſchen Salzes. Noch viel ſchaͤdlicher als erſterer iß wie 
dings der darauf angefuͤhrte gebraunte Gips und. Sie 
wohin auch die mit Schwert übergogenen mb: 7 
beſtreueten Leinwandſtreifen, ſo wie überhaupt die atzuſte 
Schweſelung der Beine billig gehören; dagegen bee Verf. Held 
anrärh ,. eine geringe Menge Bitriolfäure zu einer gienslich gedß 
fen Menge Bein, zur beffeen Aufbewahrung, beygawiſchen 
welchem Vorſchlage wir aber unfern Beyfau gaͤnzuch verfaguh 


Aw. . 













Speeimen inaugurale chemicum, Üens erpeik 
menra circa mutationem colorum quorurid 
. 'vegerabilium a corpöribus fälinis, cum € 
lariis, Audtore Io. Fried. Ad. Becker. 
1779. 58 Seiten, in 4. Ä ne 


chen mehrere, Scheidekünftker, Nagel, Medel Meeao⸗ 
tier, Keßler, Noſe und andre haben bemerkt, baf die vn 
wohnliche Prüfung der Salze durd die Ber ., weis 
fie in. dem Vrilchenfafte hervorbringen, ſehr li ſey 
und ihre große Einſchraͤnkungen erfordere; auch bat ung auher 
andern neuerlich Delaval, den At. DB. nicht grkannt, 
ſtens nicht genuͤtzt zu baben ſcheint, gezeigt, daß ſich dieſe Ver⸗ 
anderungen von verfchledenen Geſchlechtern der Salze wicht‘ hist 
auf den Veilchenſaſt und Lackmusqufenß 
auch auf andere Blaue; auch auf rothe, violette web: 
Pflanzenfarben erſtrecken, auch bie Unbeſtaͤnbigkeie 
bieſer neu hervorzabrahto Garden, ar ira Püuhergung: 
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andere aneführlich befchrieben. Hr. B. ſieſert In dieſer Probe⸗ 
ſchrift einen guten Beytrag zu dieſem Thell der Chemie, deſſen 
fernere Ausarbeitung gewiß auch für die Farberey wichtige Vors 
theile haben wird. Er 309 die Farbe auf eine geboppelte Art 
aus; er rieb nämlich die Blumen, nachdem er fie von allen an» 
derit gefärhten Theilen gefaubere hatte, mit Waſſer; oder er 
lies das Waſſer ben einer ganz gelinden Warme eine Zeitlang 
dariiber ſtehen; jenes nennt er tinctaram per trituratiounem, 
diefes tincturam per digeltionem: fo 308 er aus den Dlumen 
des hohen Ritterfporns, der franzäftfchen Roſe, den Blümchen 
der Rornblume, die am Rande ftehen, aus Ähnlichen Blümchen 
der Weqewarten, und aus den Blumen des gemeinen Otterm 
fopfs eine Farbe: dur Reiben erhielt er aus dem hohen 
Ritterſporn eine neue fattblaue, durch Digeftion eine unreind 
violblaue Farbe, welche ſich auf die Vermiſchung mit minerali⸗ 
ſchen Saͤuren, in eine rothe, die doch nicht ſo rein war als in 
der Veilchentinktur, und, wenn man ſich der Salpeterſaͤure be⸗ 
dient hatte, bald in eine blasgelbe übergieng, vom Bernſteinſalze 
eine wenigftens vier Wochen baurende Rofenfarbe annahm, von 
Pflanzenſaͤure wenig verändert wurde auf die Bermifchung mit 
Faugexfalzen, Horar, Kulchwaſſer, Brechweinſtein, Bleyzucker, 
Kupfervitriol, Eiſenvitriol, eiſenhaltigen Salmiakblumen, mit 
Aufloͤſung des Eiſens in Eſſig und mit Alaun eine gruͤne, mei⸗ 
ſtens bald in eine blaugelbe Farbe uͤbergehende Farbe bekam, 
welche letztere auch die Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimars her⸗ 
vorbrachte. Auch Saftgruͤn ſah Hr. B. von Säuren roth, 
von Laugenſalzen gelb werden. Die Farbe, Bie Ar. B. durch 
Reiben aus den Blumen der franzoͤſſſchen Roſe erhielt, war 
ohngefaͤhr mie die Farbe des geſaͤuerten Honige, COxymel 
fimplex) die fid) von allen Säuren in eine bleibende Roſen⸗ 
farbe, von Laugenfalzen, fo wie von Kalchwaſſer und Borax, 
ohne einen Uebergang durch das Feuer, in eine Citronenfarbe, 
von Bleyzucker und Kupfervitriol in eine gruͤne, von Brech⸗ 
einftein in eine brauntothe, von Fifenauflöfungen in eine 
ſchwarze, von Salmiak und Titesnenfaft wenig, von aͤzenden 
Sublimat gar nicht veränderte. Die ſchwarzgraue Tinktur, 
die Hr. B. durch Reiben aus den Blumen bes Eiſenhuͤtchens 
erhielt, war viel empfindlicjer gegen die Säuren, als die an 
dere, welche eine graublaue Farbe hatte; fie verhielt ſich zu 
ihnen eben fo wie die Ritterfporntimfturs auch bie Lauaen- 
falge und die andere zuvorgenannte Salze brachten die gleiche 
Veränderung hervor; aber bier benierkte Hr. B. ingbefondere, 
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was er auch ſchon bey andern blauen Pflanzenfarben wahrge ⸗ 
nemmen hatte, daß bie gelbe Farbe, in welche die durch die 
Eangenfalze erregte gruͤne Farbe übergierig, ſehr matt: mag, 
zen er ſich des feuerveften Laugenfalges aus dem Grwäcsreice;. _ 
fatter, wenn er fid des mineraliſchen, und am flärkften, wenn 
er fich des flüchtigen Laugenſalzes bediente. Das. Hombergiſe 
Balg brachte keine Veränderung hervor. Die Tinktur, 
Hr. B durch Digeſtion aus der Kornblume befam, ‚hatte 
dwar die Farbe eines Gerſtentranks; "erhielt aber ihre Eimpfinde 
Uchteit gegen die Säuren mehrere Tage, nahm von der Werl 
ſchung mit mineralifchen Säuren eine Feuerfarbe, bie jedoch wenn 
man fich der Salpeterfäure darzu bedient hatte, bald wergieng ; von 
der Vermifchung mit fehr ſtarken (auf Weſtendorfiſche Act eoncen» 
ttirten) Eſſig von Sauerkeefalg, von Bernfteinfalz eine Rofen 
farbe, die jedoch bey beyden Ieteren bald vorüber gieng, won 
Zaugenfalzen eine blaßgelbe, immer Rärker werdende, vom Kalch⸗ 
waſſer eine blaßgräne, in eine blaßgelbe ſich werlierende, vom 
Eifenvitriol anfangs eine ſatt veilblaue, nachher grüngelbe, von 
den eifenhaltigen Salmiafblumen und der Eifenauflsfung is 
Waſſer, eine dunfele, beynahe ſchwarze, nachher aber 
gelbgrüne, von Alam eine ſchoͤne beftändige veilbla: 
Bleyzucker eine blaugräue, vom Borar eine, grůnlichte 
> daraufjeine citromengelbe, ‚vom Kupfervitriol eine, 
te, aber bald darauf eine ſchine grüne, Farbe am, au 
n der Citronenſaͤure Faum, ‚vom -SalmiakJaber, vom 
it und Brechweinſte in gar Feine ‚Beräuderung 
tte diejenige, die er durch Reiben mit Waſſer aus 
lumen erhieit, fo ſchoͤn und ſatt himmelblau ſie 
in acht Stunden ſchon alle Farbe, und alle Empfindli 
gen Saͤuren und Laugenfalze verloren;, friſch nahm 
mineralüihen Saͤuren eine viel mattere.;Röthe, 
Salpeterfänre noch geſchwinder vergieng, . Vor 
Eſſig eine ziemlich lange anhaltende Nöthe,,, von Sau 
Berufen und Eittonenfäure eine nach, und mach ei 
de Rofenfarbe, vom feuerveſen Gewächslaugenfalge ei 
gräne, nur ganz wenig in die gelbe fpielende, und in die 2 
gelbe übergehende, vom mineralischen, Laygenfalze eine gras 


ine, in cine mattergeibe, fich,,verlierenbe, dom flikchtige 
ugenfalze eine blaugrüng mach mattergelbe, . vum \ 
eine blaßgrüne, doch nach eininen Stuuben ver PN 


&ifenvitriol und andern Eifenauflöfungen eine fhmu 
de, vom Alan eine Thöneveilblaug, re 
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dunkel veilblane, bald in eine blaßblaue uͤbergehende, vom Bley⸗ 
zucker eine blaugräne, vom Borax, Homdergiſchen Salze und 
SBrechtweinftein, eine fatte veilblaue bald perfctoindende, und 
vom Kupfervitriol anfangs eine blaugrüne; aber nad) und nach 
eine reine gruͤne und bleibende Farbe an; auch fie veränderte 
fid) vom Salmiat nicht. Die dunfelblaue Tinktur, weiche dep 
Bf. aus den Blumen des gemeinen Otternkopfs And der 
Wegwarten durch Neiben befam, war fehe wenig 
gegen Säuren; die andere war wie Machbier gefärbt, 
von allen mineralifhen Säuren eine ungemeine Roͤthe, bie 
felbit, wenn er Salpeterfäure gebraucht hatte, in vier Wochen 
J erloren hatte; vom ſtarken Eſſig, Sauerkleeſalz 2 
{4 eine Nofenfarbe, von Laugenfalzen. Pr 
Farhe an, bie anfangs bey dem. feuerveften Lam 
Gewächsreiches am dunfelften, ben dem Rn 







fchen hoher, und bey dem. flüchtigen, viel blaſſer war; ai 
Kalchwaſſer brachte eine gelbe, Kupfervitriol eine ſchoͤne 
bleibende grüne, die Eifenauflöfungen eine dunkelgruͤne⸗Blo 
zucker eine marte geäne, Borax eine blaßgruͤne Bald in 
gelbe übergehende, Alaun eine blaffe veilblaue Farbe, Citronen⸗ 
fäure kaum einige, Salmiat, Dublimat, Hombergiſches Satz 
und Brechmeinftein eine Veränderung hervor. Ehen fo ber 
merkt nun Hr. B. auch einen Hnterfhied bey.der Wlederher⸗ 
ſtellung der urfprünglichen Farbe, wenn fle buch Säuren oder 
Laugenſalze verändert waren, wie nachdem et ſich dieſer oder 
jener Säure, dieſes oder jenes Laugenſalzes, in dieſer oder jener 
Menge, zur Zerftsrung oder Wiederherftellung der uefprünglichen 
Tarbe, wie, nachdem er ſich vernämlich dieſer oder jener Pflanze 
bedient hatte, Hr. D,.bemerft auch dag ale etwas. befonders, 
daß die Farbe der beyden giftigen Blumen, die er unterfuchte, 
nämlich des Eifenhiitchens und des hohen Ritterfperng, unter 
ſich, fo wie die übrigen unfhädlichen in feinen Verſuchen übers 
einflimmten. Daß die Galpeterfäure. den meiften blauen 
Pflangenfäften nur eine wergängliche Möthe, mittheil, mache 
ihn muthmaffen, daß weniaftens demiSalpetergeifte, ber aus 
dem Salpeter ſelbſt fommetg. diefe Eigenfchaft weſentlich fen; 
da fie in diefer Eigenfchaft mit dem Eſſig übereinfommt, fo 
ſchließt Hr. B. daraus, überhaupt auf eine Uebereinftimmung 
der Salpererfäure mit der Effiafäure, Wenn der deftillirte 
Effig nach neuern Vorfchriftem zubereitet wird, fo zweifein wir, 
ob er auch in denen, von dem Verf. angeftellten Berfu n, fi 
ſchwaͤcher als der gemeine vrgalten wird. ebrige m 
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Paul“ Reinhards Ernreitung m den ehe 
Geſchichten der Boritehmften Staaten, Dez 
auche akademiſcher Vorleſungen. Dritte 
Here Auflage, Erlangen/ a 7786 — 
Vdieſe Lehrbuche Seite) im 38 


den Lehter, ein eigenes Handbuch heraus S 

es eben an Handbücher von gewshnlichein® 
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Geiechen, Araber und Deutſche, als vier Monarchlen ſtiftena 
Nationen annimmt, durch welche die wichtigſten Revoiutlonen 
dewirkt toprden.. Sn der neuern Geſchichte hat der V. bin) 
wweniget Leßerflcht und Methode, weiche bisfiek noch keiner 
ger den vielen Compendienſchteibern unter ung beobachtet Pd 
nr esift eg Hp se Tier re aber 
es zu empfehlen, daß er fa| inen jetzt chedem una 
Bndigen Staat übergangen, und die Beth, mancher 
je in der Kürze abgehandelt, deren Gefchichtbäch 35 
felten, cheils voluminds find. Cr hat daher alle Stall 
Staaten, die Schweiz, Graubändteg, Ungarn, Wöhmen, ja _ 
Kroatien, &clavonien und die Bulgarey, Lie ‚and 
Eurland , das tückifhe Reich, und die 
gen von Afrika und Amerika in befendern Bun 3 
Handelt, Verſchiedene derſelben find in dieſer Ausgabe 
‚erfchienen „ und mit mehrerer Bollkändigfeit,: Fleiß und 8* 
tigkeit geſchrieben, als bie wenigſten aufere. andern, Compen ⸗ 
dienſchreiber ihte bloß aus andern Handbaͤchern zuſammeng⸗ ⸗ 
Een Brundeifie und Eu wu sches 





Siferrt-€ Starke Xspanblangen üben. Rabla 
dem Sranyöfifäjen"bes Nitters d° Eon: yon 
Fr, Altenburg, in der — 
Buchhandlung. 1778.8s... 


116 Bat es lange ſchon gersundert, Daß die, 
ter d' Eon noch nicht inageſammt a 
nen Auszug gebracht worden; dem menn 5 Je 
Fabriken fo fortarbeiten, wird: unſere it 
Holänidifche Serabfinfen, Mn6,aus, lauter Uchetfebi befies 
Ben. Eigentlich — toas dEon in feinen n 
von Ruglands Geſchichte und ha Se 3% t 
ganz und gar feiner Ueberſetzung zung, a 
zole (on dieſelben Auffäge in — 
die Herr Richter uns bier zum zweytenmale gi 
tarın Deutfchland die Racht ichten von biefen 
mer eher und näher Haben, wie, Sränfteich und Eng 
wit haben nicht nöthie, ‚aus ben, Merken — 
Pine. Das.Sefte Deyſpiel gen die betennte 
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Auſſiſchen Akademiker, durch die role Rußland erſt richt haben 


kennen lernen; dieſe find nicht nur mieiſtens deutſch verfaßt, 
fondern auch an die 10 Jahre in Deutfchland befannt, Nicht fo in 
England und Frankreich; da wird jetzt erſt ale ein neues Werk 
eine allgemeine Geſchichte der Ruſſiſchen Entdecknagen &us den 
Journalen der reifenden Akademiker angekündigt, das etıum 
mit dem Herner Auszuge der Ruffifchen Reifen Aehnfichkiir ha⸗ 
ben wird. Wir zweifeln im geringfien nicht, daß auch‘ biefe 
Entdeclungsgefhichte ihren Verleger und Le | 
wird, da die Menge derer, welche jegt in Deutſchland bie 
Schriftſtellerfeder führen, und ben Pflug oder Handwerkszeug 
führen follten, täglich wächft, und unfere Schriftſteller nicht 


die Nationen erleuchten, durch ihre Schriften Fortſchritte in den - - 


Hiffenfchaften machen, fondern nur durch den bejammiernds . 

würdigen Gewinnſt des Heberfehens und Buͤchermachens Ihrem 

Magen füllen wollen. RE Ze 
Daß gegentoärtige Abhandlungen Über Rußland zu.den 


ſehr encbehrlichen neuen Büchern gehbren, brauchen wir Fang -, 


zu bemweifen, da jeder Lefer vorm Metier, der nicht, wie unfere 
Reeenſentenmitbruͤder in Zeitungen und Journalen, eine jede 
Meßwaare als neu, und Erweiterung der Hiftorifchen Eitteras 
tur anftaunt, bey der erſten Ueberſicht finder, daß DIE hier 
Aberfehten Abhandlungen entweder bekannt genug find; oder 
doch dieſelben Gegenſtaͤnde von deutſehen Gelehrten beſſer bear⸗ 
beitet worden. Sleich der 'erfie: Aufſat, die Geſchichte den 
Kaferinn Eudoxia Goeborakitis Äh oft deutſch vorbanden,; 
und fteht unter andern In den Leipziger Miſerllaneen, einer 
nicht unbekannten Schrift. Die Verordnung: Peters des 
Großen, die Reformation der Mönche betreffend, vom J. 
1725, findet ſich, trotz der Verſicherung, daß le noch niema⸗ 
len öffentlich bekannt gemacht worden, im erſten Bande vom 
Büfcings Magazine &. 78. Der Aufſatz vom Nuffifchen 
Handel ©. ı72. fteht größtenshelld ſchon franzoͤſiſch im neun⸗ 
sen Theile von Büfchinge Magazine. Hiet iſt er freylich voll⸗ 
ſtaͤndiger, mit den Peeifen verfchiedener Ruffiihen Waaren, 
den Verhaͤltniß Ruſſiſcher Münzen und Maaße mit den. Frans 
zöfifchen, und einigen Nachrichten von Rußlands Producten 
vermehrt. Allein die Beſchreibung der Handeleproducten: it 
ausnehmend feichtz bey den Preiſen fehle gerade, was dieſe 
Preiscourante brauchbar machen koͤnnte, nämlich in welchem 
Fahre die Ruſſiſchen Waaren für den angegebenen Preis per- 
Bauft wurden. Die ©, 287. gegebene Nachsicht von dei 









men einet 
cherfetzt „dem iſt deu. ganje Tariff unbrauchbar: 
etadung, —E a über, die 9 
den alten und neuen. Zuftand-der Zufkizpflege 
onm⸗ au lernen | denkt, wird gewiß feinen: Eu 
Die bekannte und in alle europäifche Sprachen. ü ıetste Op 
en jekigen 5 verbunden mit Strubens 
gran ungen bet Ruffürchen © 
— ven im erſten Theile von Haigolde 
ten Nußiand, und ſind auch Anden j 
—X benutzt werden); mas Hert Schmidt 
Materialien über die ſche Geſchichte von ie 
ee ie gefagt , verfaßt gewiß deutlichere 
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een ee — 
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Einteitung zur allgemeinen und — 
EStaatskunde, entworfen, von-M. &. Toren 
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——— zu Bügen. Erfter Theil "Bon 
ropa überhaupt, Spanien, Portugal, 
tannien. Zweyter Theil. Won den vereit 
derlanden, Dänemark, Schweden 
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igentlich iſt diefes Merk eine ungearbeiteser Nusgabe det 
gegenwärtigen Juſtandes von Europa (.1767.)-von 
eben biefem Verf. Langſt ſchon hatte, amam fich, nad) einen 
meuen Ausgabe gefehnt, worinn nicht, nup die feik-jemer Seit 
vorgefallenen Häufigen Veränderungen imden-meifisu Staaten 
bemerkt, fondern auch die Starüfik der. in jener —53 
fehleuden Reiche eben fa geuau und guimdlich abgehandelt wäre, 
Nun baben wir zwar hier eine heue Ausgabe, und Die, neneften 
Nachrichten und Veränderungen ud dariun, forgfälsig bemukk 
und beichricben worden ; aber fie enefpricht duch nichr ganz une 
fern Wunſchen. Erſtlich fehen wis es ungern; daß Sr. T. 
feine Arbeit fo fehr ine Kurze gegogen hat. Die alte: ab 
ift um ein Alphabeth ftärker, als die. neue, Dauch dieſen Zug 
fammengiehen ift nicht allein der Vortrag hier ynd.da mageh mg 
werden; fondern man muß darüber and mande 
Nacriciten und Allegaten entbeßren. Die Weitläuftigkeis day 
erſten Ausgabe war unfers Wiffens niemand unangenehm, fer 
dern vielmehr erwünfeht; ja, man häsze. das Dept: gern nach 
Weitläuftiger- ausgearbeitet gefehen. - Als Korpenkium-zu akar 
demiſchen Vorlefungen Fannı es weder in feiner Atem, och in 
feiner neurrn Geflalt gebraucht werden; unter bepden iſ es zu 
dieſem Zwecke zu umftändlich ; und mas die Hauptſache iſt, «6 
fehlen‘, fo wie freylich auch im Achenwalliſchen und in den mei⸗ 
ſten andern Kompendien, viele Staaten, naͤmlich: 
Seſterreich, Überhaupt Teutſchland, alle italienifhk aten, 
die Schweiz, und. das esmanni’he Reich, deren Kenntuiij 
doch fo wichtig, nuͤtzlich und nothroendig iſt; ti als 
Portugal. Diele Unvoltändigfeit ift eben der | 5 
L? 


der ung nicht gefaͤllt. Welche Freude wuͤrde Mr, f 
Biftorifchen Publitum gemacht, wie vlel ob uk Sant r wi 
ex fich erroorben haben, wenn er während der Zinifpenzeie. zn 
ſchen det erften und zwoten Ausgabe auch Die Gtgeiflif Bre fe 
fenden Reiche, nach dem ‘Plane der erſten Ausgabe, verfet 
und mitgetheilt Hätte! Zwar macht er am Ende der 
nige ‚Hoffnung zu einem Dritten Zelle, worinn er einen Xen 
fuch mit der Veſchreibung einkger anderer Staaten wrachen witt 
allein, dies geſchieht fe'e zweifclhaft. Ks: ſon wie Hre Dr 
faat, von der Aufnahme dieſer beyeen Theile, und von dem: 
Uetheile der Kenner abhängen. In der That, zu beſcheiden: 
Deun das konnte doch Hr, T. an der.allgemein guten Aufnahe, 
me feines erſten ſtatiſtiſchen Werks erfeunen, daß man die 
Gerifegung von feinen Händen gern und dankbar mpflenge. 
ee 
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Gr hat aber eben diefe Sprache in der Vorrede zu dem gegen 
waͤrtigen Zuſtande von Europa geführt, —* fagte «€ 
hort, der gegenwärtige Verſuch Beyfall finden folte: fo. bin 
ſich Willens, künftig den Staat von Deutfchland 'atr- das Licht 
au ſtellen, und demſelben zugleich eine kurze —— der 
geiſt und weltlichen Monarchie des roͤmiſchen E 5. Bengm 
fügen. Ey, warum ift denn diefes herrliche Verſpi * nicht 
arfuͤllt werden? Denn an dem dazu verlangten Sorſaue bei 
es doch wahrlich nicht gefehlt! wi 


. Da indeſſen die Sache nicht zu aͤndern iſt, ß maß⸗ * | 
eylich mit dem, was Hr. T. geleiftet bat, vworlieb’ nehmen: 
eue, d. h. ungedruckte und unbekannte Nachrichten, bat er ie 
biefer Ausgabe ſo wenig, als in der erften, mitgecheult; aber 
ee Hat das, was andere hier und da zerftreut vorgetvagen, mE 
kritiſcher Genauigkeit und Auswahl benukt, und alles am. di 
gehörigen Piäge bingeftellt. - Die Quellen und Mklfermiet 
zur Statiſtik eines jeden Reiche find in dee nenen 
nicht, wie in der alten, beym Schluß angeführt, - fertbetin Biyay 
Anfang’; und bie Genen Vuͤcher find babe⸗ * ia 
werben, 0 or. 


Blatt; jur 1 Chronif von Riga mit angezeigten. x 
den, an den Grafen von n Salfenftein. 3 

. 1789: "5 Bog. in 4 
Line Gelegenheitsſchrift, die wir wider unſere 
‚ anzeigen , weil darinn, außer den Nadia» 
I. 1779 ſeewaͤrts in Riga ein» und ausgefuͤ 
ein dem Serhicrfchreiber brauchbares Verzeichniß der 
ſchen innern Rathsarchiv bewahrten Altern Urfunden, :g 
Wird, für deſſen Bekanntmachung der un te, 8,. 
mutblich ein Mitglied des dafigen Stadtraths, ) Seil 
*** 
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eo: ad vr: 
Briefe Pabft Clemens KV. (Sanganetl) ven 


Verehrern deflelben geſammelt, und aus Er 


. himer por den griechifchen und roͤmiſchen, daß fle lauter reine 


Don de Sb. Erle Dina, wre 


x fienfehen überfeßt von Baptifia Picofmint See . . 


sig, bey Sphneidern. 1779: 83° 3 


tefe fünfte Sammlung enthält zwanzig. Briefe, welche 
net. noch ehe er Kardinal wward, gefchrieben has 


ben fol. Man fleht aus ihren, daß iht Verfaffer sin gutdens ' 


£ender Mann war, dev Tugend, Religion und 
liebte, ein ſreundſchaftliches Herz hatte, und mancherleh 


niſſe befaß. Mehr aber wird man in huen iche ntdegen. 


Der zehente Brief redet von dem Fortgange der fehinen Wifs 


fenfchaften untet den Deutſchen; und Ganganelli, der einige 


in das italienifche uͤberſetzte Oden von Hagedorn gelefen hatte, 
wuͤnſcht, daß er der deutfchen Sprache mächtig fen — 
um nocp mehr dieſe Gedichte bemwunderu zu Fönnen, 


berſetzer und Vorredner aber, angeblich ein jege in Deu u J 


labender Italiener, der Ganganelli perſonlich gekannt zu 


verfihert, will,  Ciemens XIV: Gabe famöflfeh, Tpanife), : 


portugleftfch, englifch und Deurfeh, ja wie man fage, auch pole 


nifd , gefprochen unb-gefdhrieben.« Der eilfte Brief an einen 


Deuntſchen von Adel, Cdefien Manen zu nennen doch 


verfänglich geweſen wäre,) if eine Dankfagung für —— übers 


ſchickte Corpus iur, Frideric, bey —— —— 


Der des Königs ehrfuschtsvoll Beronibent wi 


Sean Zaver Mannharte Affe @ — der 


chriſtlichen Alterthuͤmer. Aus dem latemiſchen 


überfegt, Zwey Theile. — dep Ric· 


gers Söhnen, 1779. a Alph. 15% Dog. 8. 


Verſ., welcher ein der erlofchenen 
er 


Fe 
d cher, J 
— *2* aus ben-&chriften des Klemens, 


Doiykarp, Juſtin, Dionys des Areopagiten, und des  Coftantinss " 


Bas dritte aus der Rirchengefchichte bes Eufebius, Rufin, Cops 
* md: des. Ebriffopberfons, eines tEngländere, 
,fahrt er ſort, beziehe fish eben. Diefes Jach auf die 
—— des Baronius, die Werke der Bollandiſten a. f. m, 
a. vedarf es — ‚um ben Grab der Richtigkeit und Voll 
BD: Bibl.XLU1.D, * Eli ſtaͤndigkeit 
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der Kenntniß des Verf. von den Quellen ber. alten 
te kenntlich zu machen. Minunt ınan aber noch dazu, 
daß auch die den erften roͤmiſchen — angedichtete Des 
Metelen dem Verf. lauter untrügliche Urkunden nd: fo supßß 
man vollitändig, was man von ihm fi zu verfpredgen - 
ein Wert reicht nicht weiter als bis in Die Zeiten Konfians 
tius des Großen; enthalt aber nicht bloß das, was man nf 
gervohnlih unter dem Namen der- Alterthämer zu werfichen 
‚pflegt, fondern verbreitet fich faft über alle —Se 
man zur Kirchenaeſchichte rechnet. So redet der B. z. B. ven 
ber Ausbreitung des Chriſtenthums und von den 
Diiemals, fagt er, I. 117, gränte volltonimen das Velyweis 
des Friedens in der Kirche, das nicht eine m⸗ 


erfolgungs Goͤhrung die reizenden Blhrhe deffeiten' abs 
gepflidt. Und zwar erweckte der Bluttieger die —— 
— Verfolgung: derſelbe eo die Gi 


Tyranney auf. Befagtes fürchterlich Enaflerndes 
witter der rafenden Tpranney fieng im Fahre Chriſti 64 mb 
— Andy die Reber werden nicht vergeſſen; Bei ne 
Eber den Weinberg ber Kirche unteraruben, und 
gefchmeiß der heidnifcen Weltweiſen, die der Palin 
«us feine getreue Mitheifer, den Apofteln a en entgegen 
unterftüßten. Daß aber die Witze det abgötterifchen 
weiſen die muthigen Hörner 3erfisfte, und daß dag un 
die reine Lehre nicht anftechte, dag bat man 33 

fi Bern der Kirche zu danken, von denen Sie 
\ unterlafien Bat. Man finder hier mandye 

von denen ich einige nieinen keſern 5 — 
iten sarn. Th. U. ©. 150. wird deflagt,, da ms 


geheuern Menge der gelehrten Werke des Origenes — 
Aut.in zween Bände eingetragene Schriften 
Aver über diefen derrächtlichen Verluſt, der um ſo 


ſryn muß, da 2 eermann bisher: in der Meinung und 
Gebrüder de fa Ruͤe Hätten Origenis Werke in vier fraufen 
Ilanten aefammlet,, wird man fi wieder tröjten, wenn“ 
%.L®. 129. lieft, acht fArwebre Bände feyen 

raͤthig, die chen der Origenes wider dem verfchinißten 

‚mit vielem Nachdrucke gefchrieben habe, (hvovon Bid; vet ann 
Ein nicht ſehr ſchwehrer Band — bekannt 
der acht Bücher oder vomus in fich faßt.) Außerdem 
hler Eenuen Tertulllans Buch an da: 
il. 146. des Aena⸗ w at von in N 
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dee Diemofine von Alexandrien Schrift über den Apoka⸗ 
lypſes, nebſt deſſelben Sendfchreiben an deu Pauins ven Sa⸗ 
moſetan, II. 156. auch einen Iſidor von Pelufior, u. f, 
Daß übrigens P. Mannhart die Moͤnche, Maͤrtyrer und 

quien nicht vergeflen bat, veriteht ſich won ſelbſt; einige Midy 
cyrerakten find fogar ganz eingeruͤckt. — Wundern muß man 
ſich, daß fo viele Laſenden hier wieder aufgewaͤrmt werben, 
welche einſichtsvolle Gelehrte der yamifegen Kirche laͤngſten⸗ 
verworfen haben. 


Reformations⸗ und: Kirchengefchlchte des $ ürfien: 
thums Oels, mit dazu gehörtgen Beweifen, non 


Gottlieb Fuchs, Paftor zu Hünern. — Brei 
lau. 1779. bep Korn dem Aeltern. 2 Alppak: 
3 Bogen in $. en Ka 


De Verf, hat ſich durch mehrere in die Specialkircheuhiſto 
tie einſchlageude Schriften als einen fleißigen Geſchicht 
ferfcher fchon bekannt gemacht. rtiges Werk verdient 
ganz eben den Beyfall, den feine fruͤhern Arbeiten. erhalten Has 
ben, Außer der Sinapiufifhen Olsnographie hat er das füritk, 
Archiv, jedoch nur durch fremde Hände, umb die meiſten Fire 
chenbuͤcher Auszugsweiſe genußt, und auch zur Litterairgeſchich⸗ 
te der Oelsniſchen Geiſtlichkeit eigenhaͤndige Aufſaͤtze der. jegte 
lebenden Kirchen» und Schullehret gebraucht. Die erſte Abs 
theilung giebt eine geographiſch-hiſtoriſche Beſchreibung ung 
Regentengeſchichte des Fürftenthumg, und des Religionszuſtan⸗ 
des in demielben bi zur Neformation. Der B. zähle s Staͤd⸗ 
te, 348 Dörfer, eben fo viel herefchaftl, Vorwerke und 639 
Im-Sahre 1777 lebende Menſchen. Ca: der: Summe‘ 
Bauern &. 19. muß ein Druckfehler ſeyn) :Erey der Schils 
derung des Netigiond; andes möchte gieR wuͤuſchen, Daß 
noch fpecieflere Nachrichten hätten. gegeben iwerden koͤnnen. 
Ash. 2. von den Verdfenften det Oelsniſchen Herzoge um bie 
Lutheriſche Kirche in ihrem Herzogthunſe. Abtb. 3. von Eins 
richtung und Erhaltung des euangelifdyen Kirchenweſens ſeit 
der Reformation. Man findet Bier unter andern einen weit⸗ 
(Auftigen Auszug aus. ber Kirchenagende’ und Kirchenconfftus 
tion vom J. :664 mit einer Anzeige der nenern Abänderungen, 
sth. 4. Gerechtſame der Lucheriſchen Mellston. Abth.— 
druͤckungen detfeibona 0. * Verzeichniß Einpeluns, 
. ® 8 
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Beeinderungen und befondere Nachrichten von allen: Iucherb 
ſchen Kirchen, die ehemals unter das Delsnifhe Konſiſterinm 
gehört haben, oder noch darunter fliehen. Es find Aberhaupt 
- 33 Kirchen, und eben fo viele gottesdienftliche Lehrer. Dej 
Ben Nachrichten von den einzelnen Kirchen swird jebesmal: bie 
Zahl der Gebohrnen und Geftorbenen von 1776—1777 umge 
merft, woraus ſich eriebt, daß in dieſem Sabre überhaupt 
tin Delsnifchen Fürftenthume, das Militare abgerechnet, 2561 
gebohren werden, und 2345 geftorben find; nur iſts Schuhe, 
daß der V. nicht folche Liften von mehrern Jahren mitgeteilt 
hat. Auch wird bey jeder Kirche die Reihe der —A 
daran geftanden haben, angegeben, ihre vornehmſten Feb 

umflände werden berührt, und ihre Schriften, wenn * 









chen von ihnen da find, verzeichnet. Sin dem Anhange 
Abtheilung werden die Eatholifchen Kirchen dutchhegangen 
ſonders wird von dem fürftlichen Stifte und Jungframmklsfter 
Eifterzienfererdens zu Trebnig Nachricht ertheilt, und 
Reihe der Aebtiſſinnen beygefügt. Abth. 7. von den 
ſchen Schulen und Schullehrern, ingleihen von dem 'cheme 
ligen Baifenhaufe zu Glauche, das ein Prediger, Miſchke, efuewt 
gend einen andern Fond dazu zu haben, 1720-fliftere ,-umb 
fehe ſchnell in Aufnahme brachte, das aber 1727 auf. Ralf 
hen Befehl völlig aufgehoben werden: -mußee. . Wien 
©. s27—696 "folgen so Beylagen zur Reformation 
und Kirchengefchichte des Fuͤrſtenthums, worunter ich uch 
ser Etiftungsbrief der Oelsniſchen Probfiey vom Jahee 1310 
. . . . BER o. 


Capitularia ‚Regum Francorum,  additee-Zunt 

Marculfi et aliorum formuläe veteres,et'norss 
doctiſſimorum virorum. Stepkag; Balazits ii 
unum collegit, ad Cod. vetereg. emeridevis, 

notis illuftravir et edidit 1672... Nova.. Edi. 
tio auctior et. emendatior ad:fidem: Autogas: 

‚phi Baluzii, qui de novo teXtum 'purgavit; 
notasque caftigavit er. adiecit. Accest Vie 
- Baluzii, Catalogus operum ſuorim eic. 
Curante Pıtro. de.Chinias, xegia je 2 
Fuer 4 
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ſeneſcallo generali civili Vferchae. Tom. L 
Parif. extypis Quillen, 1780. fol. u 


n der Vorrede fchreibt der Verf. daß der Abdruck Seite von 
Seite nach der erften Ebition wiederholt fen; nur find die 
Eleinen Verbeſſerungen, fo zur Erklärung des Textes dienen, 
und von dem Baluzio feldft in feinem Exemplar beygeſchrieben 
find, hier gleich bengedruckt worden. Die Varianten und die 
Zuſatze aus andern Codicibus follen in 2 Bänden unter dem 
Titel: Supplementa Capitularium Baluzii ſ. Novus Codex | 
Legum, Diplomatum Chartarumque ad ius publicum Galli- 
eanum Germanicumque fpeäantium, nach . Sronologifcher 
Drdnung folgen, und fell aller Orten genau angezeiget wer⸗ 
ben, too die Zufäge und Varianten hergenommen find. Auch 
ber Ort, wo der Codex vorhanden, und von welchem Alter e® 
fen. Er verfpricht ferner, alle Urkunden, fo ad ius publicum 
gehören, bis zu dem dritten Fränkifchen Sefchlechte, fo nur 
aufzutreißen find, in den = folgenden Bänden mitzutheilen.: . 


Baluzius ſelbſt iſt fchon! Willens gewefen, eine neue Edi⸗ 
tion zu veranſtalten; daher er am Rande feines Exemplars die 
Varianten bemerkt, die bier beygedruckt und mit einem aftdı 
rifco bezeichnet find. Es ſind auch ſchon einige Capitula hieß 
ganz von neuem verbeffert, tole 3. B. dasjemige:ad A. 554. 
p. 347. Tomi IE fo in der alten Edition ganz unverftändt 
edirt iſt. u | | \ Zn: 
.  Diefe Edition der II erften Bände iſt alfo eigentlich f 
bloß diejenige, fo Baluzius felbft bat ediren wollen, un 
wenn man bie Eleinen Emendationen im Terte, und was hier 
fonft nod) angezeigt iſt, ausnimmt, fo iſt fie auch der altem 
vollig gleich. Doch findet man hier uͤberdem noch das. Leben 
des Baluzius vorgefeßet, fo er groͤßtentheils ſelbſt beſchrieben 
hat, das übrige aber von dem Buchhändler Martin hinzuge⸗ 
than ift. Und noch ein weitläuftiger Cataloqus von des. Balu⸗ 
zius Schriften, den der Herr von Chiniac felbft verfertige, und 
mit gelehrten Anmerkungen verfehen hat. Seine gedructen 
Werke, mworunter einige fehr ſtark und wichtig find, betragen. 
.43 Stuͤck. Die, fo er mit Noten verbeffert, und zum Theil 
ediren wollen, worunter auch Scriptores Rer. German. find, 
% B. Reginonis Chronicon, Chronic, Abbat. Vrfperg. Ai- 
‚moinus etc. ingleichen LL. Salicae, Hincmarus Rhemen- 
fis erc..und andere mehr, mit aien Handſchriften collationiret, 
. yııam 7 und 
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And Mit Noten erfläret, betragen zuſanamen x ra Sitk Wbors 
aus man den großen Fleiß des Munnes bewundern wird. Den 
ranzofen zu Gefallen, hat der Herr von Chiniac auch die weit⸗ 
uftige Vorrede des Baluzius, die 81 Seiten Enthläle, Auf 
det gebrochenen Seite frangofifch uͤbetſetzet, zu einemm Bewti; 
daß die franzoͤſiſchen Gelehrten nicht aue Enten verſtehen 
n, da man ſonſt die Urſache davon nicht infehen Kart. "ER 
Vorrede, die mit fo großer Einficht And Kenuntniß ben’ 
maligen geiftlichen und weltlichen Stantsurkfaffung abgefäßt 
verdient von jeder Kenner gelefen zu werdeli, And warde 
gen des theuern Preifes von dem Buche, and nicht ſaben 
wenn jemand fie beſonders dtucken ließ. 12 
Der I Tomus endiger fih mit dem Capitulo Pierre 
AFpi Turonenfis A 858. wotauf eitt weitlaͤuſtiger Inber fi 
ber aber doch mit der eriten Edition vollig gleichſtuteun 






Der Tert enthaͤlt 8 Alphab. und die Vortede 32 Bogen. 
Der II Tomus ift zu Paris typis Bened. Morin, 1yE%. 
fol. gedruckt, und fähge mit dein — — Ladurieci · N. Wi 
A. 867. an. Darauf folgen Marculfi formulae Lih. IE. Ap- 
pendix Formular. afsdenn Formulae Sirmondicae — Fes 
mulae Lindenbrogä — Nora Collettio Formular, 
ti — Francifci Pıthoei Gloflarium ad LL. Salic. - 
Gloffarium ad LiPr. Capitular. — Iae. Sirmondi Notae 
Fapieularia — Hieron. Bignenji Notze ad LL. Salic. — 
i. ad Marcufum — Ei. ad Formulas Sirmendicas — Be 
luzir Notae ad Capituläria — Ei. Notae ad Marculfurm. 
Appendix Actorum veterum, querum ih notis falle mer | 
tio eft, fo viele alte Urkunden der Fraͤnkiſchen Könige auch 
hält. Am Ende iſt noch eine nova additio ad Nott Big 
fügt, fo and) noch einige Urkunden mittheilet. Hierauf 
Was Regiſter ebenfalls der erſten Edition vollig gleich und 
ter 1659 S. noch eine kleine neuere Zugabe zu der S. 
bie auch noch 7 Urkunden von neuen dekannt maͤcht. Di 
U Tom. ift fa 16 Alph. ſtark | et 
_, Bir münfchten, daß der Sr. von Chiniac von ven ⸗ Au 
folgenden Suppfementbänden 200 Spempfare mehr a 
ließe, damit diefenigen, ſo die alte Edition von dem Baluzis 
haben, ſolche fich befonders zufaufen Fönnten, indem biefe = be⸗ 


rits edirten wenig ober nichts mehr ent item, wie * 
ESdition. Weiler aber das Merk auf ſelne Foße 
und die 2 erſten Tom zu 9 Eior, theutt v * ‚To S 
darauf nicht pi ff feyl. Ey Ye a5 „668 
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Vermiſchte Beytraͤge zur phyſikaliſchen Erbbefchreis 
bung. Dritten Bandes Erſtes — Viertes tuͤck. 
Brandenburg, bey den Gebruͤbern Halle. 1778 — 
1780. zuſanmen ı Alph. 8 Bog. in 8. 


(dange mußten mir feit der Herausgabe bes erften Städs auf 
may die folgenden warten; dies machte uns für die Fortſetzung 


dieſer brauchbaren Beytraͤge bejorgt: um defte angenehmer if 
es ung nunmehr den ganzen dritten Band, mit einemmale. an⸗ 
zeigen zu köͤnnen. Wir wollen den inhalt deffelben kuͤrzlich 
angeben. 1. Allgemeine Betrachtung der Pflanzen, von 
denen feften, flüßigen and zufammengefeßten Theilen, ſowohl 
denen, die der Pflanze zum Leben, als denen, die zu ihrer 
Fortſetzung und zu Erzeugung neuer Pflanzen dienen, von ih⸗ 
cm Wachsthume, Kräften, Krankheiten und Tod, von ihrem 
Vaterlande, verfchiedenem Boden und Lagen, mannichfaltigen 
Abthellungen und Unterſchieden — ein fehe brauchbarer und 
fefenstwürdiger Auffag für Pflanzenliebhaber, die.nicht Natur⸗ 
fenner von Metier find. 2) Nachteag zur Befchreib 

des Berges Aetna, aus P. Brydonens Reife durch Sici⸗ 
lien und Maltha, erftem Theile, der bereits aus dem Bu⸗ 
che ſelbſt bekannt genug ff. 5) Dritter und letter Pey⸗ 
trag, (daS follte er nicht ſeyn, da wir noch einige Höhlen Im 
Deutſchland kennen, die bier noch nicht befchrieben find, ) von 
Den unteriedifchen Höblen — in Rußland, aus Leper 
ins Reifen, zum Theil fehr merkwürdig, vonder Brade⸗ 
voindershöhle in der Oberpfalz , nnd von der Fingalshohle, bie 
Hr. Banks zuerft 1772 in der Eleinen Inſel Ztaffa, die in 
dem Buſen von Mull, nicht weit von bee Inſel Jona, in 
Nordſchottland liegt, bemerkt hat, die zugleich durch ein Ku⸗ 
pfer abgebildet iſ. 4) Von einigen Waſſerfaͤllen in Dal⸗ 
matien. 5) Des Aldo la Grane Briefe von den Stroͤlh⸗ 
men und Wirbeln im Kanal von Meſſina, vornehm⸗ 
lich zwiſchen Scylla und Charybdis, aus dem Giornale 
d' Italia. Auch hieraus erhellet, daß die fuͤrchterlichen Be⸗ 
ſchreibungen, die die Alten davon machen, uͤbertrieben ſiud. 
Die Abgruͤnde in dieſem Canale ſind nicht Urſachen, ſondern 
Wirkungen und Folgen des Wirbels. Der V. ſtellt ſich den 
ganzen Kanal als das Bette eines großen Fluſſes vor, welches 
voller großen Steinklumpen und Klippen iſt, und dieſe verur⸗ 
ſachen, daß das Waſſer, wenn. 06 in feinem ſchnellen Laufe 

4. 


. darauf 


& 
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darauf ſtoͤßt, aferley Bewegungen und Kreife mad. "Das 
Gurgeln, das man fehr deutlich hört, entfiche daher, wenn 
Das Waſſer ſich an einander fioße, u. f.w, 6) Auszug aus 
einem oryctograpbifchen Briefe des Hrn. Abt ‚Sortis, 
worinn von einer merkwürdigen Hoͤhle in dem Cor⸗ 
nial Vachricht gegeben wird, aus dem balerifchen Wiege 
zine. Es wird behauptet, daß die Grotte auf Antiparus wer 
der an Regelmaͤßigkeit nody Schönheit mit diefer zu vergieb 
chen fen. Für viele Lefer aber wäre wohl eine Anmerkung jur 
Beſtimmung ihrer Lage nothivendig gewefen; fie nicht 
wiſſen, wo ſie ſolche ſuchen ſollen. 7) tung der 
Oberfläche der Erde aͤberhaupt, und insbeſondere des 
feften Landes. Ein weitläuftiger Kommensar über Bas, was 
die allgemeinen Geographien baräber zu fagen pflegen, wit - 
ter eine vollftändine Geſchichte, nieht nur der Reifen um Be 
Melt, fondern auch der Verfuche, um die nordweſtliche Ei 
fahrt in das ftille Meer zu entdecken, mit den. Gruͤnden für 
und wider die Wahrfcheinlichkeit diefes Durchganges. EIArH, 
P. S. Pallas Beobachtungen über die Berge. und die 
Veränderungen der Erdkugel, befonders in Beziehung 
uf Das Ruflifche Keich, aus dem Franz. des V. überfekt, 
die fehon aus mehreren pertodifhen Schriften unter det Deubs 
fchen bekannt find. 9) Beſchreibung der nethrlichen 
Bruͤcke zu Veja, aus einem Briefe des Abts Fortis, Im 
Giornale d’Italia. Das iſt die bekannte, von der Natur gb 
bildete Brüde bey Erefcena, einem Dorfe im Weronefifchem - 
Man ftelle fih, ſchreibt der V., eine Aruͤcke aus einem th 

„cke vor, die funfzig Fuß breit iſt, daran nie eine menſchliche 
Hand gelegt worden, die aug einem mehr als zwanzig Fuß dk 

den Bogen beftcht, der die gedachte Weite bat, und auf er 

nem Paar Pfeilern aus Felſen ruht, die 36 Fuß hoch ink 
Welchen Eindruck muß dieß verurfachen!“ ran kaun 
30 Abtheilungen im Felfen des Brüdenbogens ‚zählen; er 
ſelbſt ift im lichten 114 DVeronef. Fuß weit gefpannt, Die 
Bruͤcke geht über ein tiefes Thal, durch das fih ein vom Ro 
gen gefantmelter Bach zwiſchen aufgethuͤrmten Felſenftuͤcken 
hindurch ergießt. Unter der Bruͤcke iſt auf beyden Seiten eine 
Hoͤhle, die gleichfalls hier beſchrieben werden. Hr. Ferber 
Hält fie mit andern für Ueberbleibſel einer ehemaligen Hoͤhle; 
andere aber für ein Merk des Regenwaſſers, das burch wen 
ger fefte Schichten Sch alinıählig einen Weg gebahnt, Me nide 
feß zufanımenverbundenen Theile getrennt, und’ indem es bie 






von der Geſch. Erdbefchreib. Diplomat. 5 


unterſten weggefpühlt, dadurch verurfacht habe, daß N 
fen geborften find, und dem Waffer einen neuen ang | 

haben, bis fie nach einer langen Reihe von Jahren herunter 
geſturzt wären. — Uns fcheint diefe Meinung  allerbi 
wahrfheinliher. Schade, daß die Abbildung nicht beyge 

ift, die Zaccar. Betti feiner Befchreibung diefer Bruͤcke v 
Sahr 1766. beygegeben hat. 10) Von denna ic 
Merkwürdigkeiten der Inſel Island, aus des u 

Uno von Troil Briefen, über eine im Jahr 1772. 
Island angeftellte Reiſe. Ans dem Sch 

Upſal und Leipzig, 1779. @ie betreffen bie 

heißen Quellen diefer Inſel, Zufäge zu den Bull 6 

du zweyten Band diefer Beytraͤge; nebft einem ayronslon 
Verzeichnſſe der Ausbrüche des Hecla. - 11) Von! .d 
pfeileen auf der Infel Staffe, und befon ıı « 
galsböhle, vom “en. von Troil, eben dal , t 
ment zu No. 3 dieſes Bandes im erſten Stia. 13) » 
einem merkwürdigen See in der obern II ai € 
Banden, vom Hrn. Brof. Sander, in den Boei u 
Geſellſ. Naturf. Fr. befehrieben: fie Heißt ie we „* 

und hat mit dem Ezirfniger See, in Anfehung | 
Beräuderungen, Aehnlichkeit. 13) Vom Kio oe la F 
groͤßtentheils aus dem Bougainville. 14). Von 4% 
fprung, Aaufe und Yusfluffe des Xheins, aus 4a 
beys Ftaturgefchichte von Holland, IL Band, Am weit 

ften von dern ehemaligen und ifigen Ausfluß deffelben, oep 
Aenderung bauptfächlich von den vielen Ableitungen des Fluf 
foll veranlaßt worden. fyn. ı5) Vom Lauf der Ha „ 
Werwe, Waal, Lech, Nffel und den hbrigen Släy 
Hollands, nebft einigen Anmerkungen uͤber den Stra 
Die Ebbe und Sluth der Nordſee an der bolländifd 
Büfte — aus eben demfelben. . 16): Allgemeine Betr: ıs 


tung der Thiere, aus Keskens Anfangsgründen der Narur⸗ 


geſchichte. Die-beyden leuten Artikel werben fortgefeht. De 
uns öffentliche Nachrichten vorgegangen find: fo finden wie 
£ein Bedenken, den Königl. Preuß. Geheimen Seeretair beym 
General: Poftamt zu Berlin, Ken. Otto, als Herausgeber 
diefer Beytraͤge, zu nennen. j . 


Ag. 


Ms. Frag 


KB Rute Nachtichtin 


Bragenette von bet Neförinätionsgefchichte ber hriftik 
chen Thevlsgie. Kin philoſophiſches Geſpraͤch, 
von einem Weltprieſter. ln, beb Wohler, 1779. 
5 Bogen, in 6. 5. 


Er helldenfenber Kopf ſagt in dieſen wenigen Slaͤttern Äh 
SGutes und Richtiget, DAB Auch von Proteftahteri, York 
% gleich von einem Meitprisftee herkommt, bebetzigt zu wor 
Her verdient. Eine Reformation ber Theologie, ſagt Det 
iſt keine Der Meligien., Die Theblogie gehbet fo yır Im de 
eich menſchlicher Kenntniſſe als die Wiſſenſchaft Ber Frank 
tar kuun für ihre Vervbllkommung kein ſchaͤdlichttes Werl 
theil denttu, Als die Mieihling, fid waͤre ſo Miberändekinp al 
Hr Gegenſtand. In ben Abrigen Wiſſenſchaften kammt 
lediglich darauf an, daß man das Ziel menſchlichet Kenntulſſe 
immer um etliche Schritte weiter hinausſehze: Ir der Thetlog 
fmnuſſen Wir zurlickgehen, und unſer Verdienſt darieen Reid, 
baß wir de Evangelium näher kommen. — Zweyertth 
St Verf. aus der Erkfärlng der Theologie, daß fie eine m 
ſchaſtliche Kenntniß ber Religlon ſey, herzulelten, und gigen 
Alietley Cinwürfe zu behaupten; naͤmlich einmal, baß tk 
Beyſeibſetzung aller unnuͤtzen Gruͤberleyen, nur daß, aber and 
alles das, in die theoretiſche Theologie gehoͤre, was zur wiſſen⸗ 
—R Religionskenntniß ein erhebliches Mirtel iſt; wid 
in nicht blos das Weſentliche der Dogmen, ſondern auch eine 
seelle Erklaͤrungsart derſelbennt, welche durch Huͤlfe einer aͤchten 
Philsſophie zeigt, doß die Dogmen nicht unmenfidh und wider⸗ 
ſprechend ſind. Zur Erlanterung giebt er ein Beyſpiel un denk 
-Pehrfan feiner Kirche, daB im Abendmal Chriſtus wahrhaftis 
geopfert werde, uiid glaudt, man kbune dieſes katholiſche Diebe 
Ra nice verfechten, fo fange man das Weſentliche des Opfers 
in der Zerſtoͤrung der geopferten Sache ſuche; hingegen firken 
alle Sehrvierigkeiten wen, ſobald nian zum Opfer nichts aß 
eine thaͤtige Beſtimmung einer Sache zum Gottgefaͤlligen Ge⸗ 
"Brauche aus dankbarer Anerkennnng der unendlichen Wiajekät 
techne. (Ob nicht hierdurch das Meßopfer in einen Tropums 
verwandelt werde, und ob ein Opfer fu tropiidier VBebentung 
die Folgen und Wirkungen haben Eönne, melde dem Meßopfer 
bengelegt werden; darüber mag ſich der Verf. mit feinen Glau⸗ 
henehrüdern einverjichen.) Zum andern vertheidige der Verf. 
den Gebrauch der feientififchen Methode in der Theologie, eat 
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ſagt dariiber ganz bradchbate, tbentt MER Mir Hind HichE neue 
Sachen. Emige Saͤtze am Ende dieſer Mdten Wryuifk verdies 
nen noch aus aezeichnet zu werben. Auth Schkfung ſagt bet 
Verf. auch Natur, iſt Gnade. Und ſece Gut ——— 
tige Gottesnatur, ſchaffende, eriofende, heilidende, 

chende Liebe. Wenn nun Gott gung Liebe iſt, wenn ühe ſant 
Handlungen fir uns Grade find, wenn Schopfung or die 
Srtöfung, Eribſung rote bie — vo —— ap 
find; wenn wir die Gefege der Natur durch Linformigr Etfche 
ug, und bie Geſehze ber goͤttlichen Liebe diltch eifrig 
JZengniſſe des Evangelinms kennen kerwen; ’ toetft Evangelium 
und Erfahrung gleiche Gewißheit der aufchauenbin Serte del 
waͤhren: wer wird die Möglichkeit Bed Beweiſes Chen DM 
Teientififche Theolsgie von einein Doqma giebt) dunech eihe ein 

gebildete Disharmonie zwiſchen Naiur din Gabe atifeinden 
Fonnen ?:— Der in der Vorrtde angegebene Zweck dieſer Aes 
ten Schrift, bie Gotteswuͤrbdigen Bemuͤhungen über bielineht 
Abſichten verdienftooller Maͤnner, Me an der Reintgunig DER 
Theolonie arbeiten, zu ſchildern, entdeckt bie Urſache, weßwrgen 
der Verf. fein philoſophiſches Geſpruch, ein Fraameut bir Mus 
formationsgeſchichte der Theoldgie genunnt haben mag 


Anzeige der in’ dem Herzogthum Neuburg entlegenen 
Kıöfter, Herrfchaften, Sofmärkten, und ablichen 
Eigen, dann deren Innhabere, wie auch Fädte 
und Märften, mit beygeſezten Bißthuͤmern, P 
renen und Gerichtern, don Zah. Mepom. Akte 
Freyherrn von Reiſach, Fegierungsrath in Net 
burg. Regensburg, bey Moitag, 1780. 3 Bo⸗ 
gen, in 4. SEE 


er Hr. Verf. hat feine upograpbifche. Beidhwiling ‚bes 
Herzogthums VNenburg mbellarifcg, unfeg s: Mubzifen 
eingetheilet, nämlih: 1) Gerter, 2) Biſchoftbum, 3.) 
Pfarrey, 4) Gericht, 5) IJnnhaber. Alle Oexter find 
nach dem Alphabet eingetragen, und oowohl dag Verzeichniß 
nur ſehr mager iſt, ſo hat es doch ſeinen Nutzen, wenn ſonſt 
die 5 Rubriken bey jedem Orte richtig augegeben find, daß 
man 


a . 
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man daraus ben angeſeſſenen Landadel, (worunter die Freyher 
ren von Schneid am flaͤrkſten angeſeſſen ſind) ſowohl erſehen, 
als auch bemerken kann, wie groß die Anzahl ber Oerter, - 
den Kiöftern und andern geiftlihen Stiftungen selten. 
Neichskloͤſter Bayfersbeim, zu St. Ulrich in Augsburg ' 
and VNeresheim; ferner: bie Klöfter Maldersbach, Bie⸗ 
tenhofen, Pruͤel ꝛc., beſonders das —2 der WErie⸗ 
ſuiten zu Neuburg, und das m Litteratorum 
Bafelbft, diefe zufammen befigen einen srofen Antheil daven, 
Der Landesherr bat außer den Städten und Flecken nichte. 

Am Ende ift ein Verzeichniß des ganzen eingefeffenen 
Landadels und der geiftlihen Befiger beygefüget, fo im Girumbe 
Aberfluͤßig ift, weil folches fchon aus der s. Rubrick deutlich 6 
ſehen ift. In der Verrebe fagt der Verf. daß er Diefes magew 
Werzeichniß durch eine von ihm betittelte — Hiſtoriſche tape 
graphifche allgemeine und fonderliche Wefchreibung vom * 
zogthum Neuburg, fo auch noch in dieſem Jahre erſcheinen 
woürde, erläutert und aufgefläre hätte. Hat er die in biefem Bade. 
hoͤchſt nöthige Genauigkeit beobachtet, und richtige Quellen 
genuget, die man bey ihm als wirklichen Regierungsrarh des 
Hrrzogthums Neuburg vermuthen muß: fo hat er ſich um * 
Provinz allerdings verdient gemacht. 


- 


Beytraͤge zur Gefchichte von Bayern, IV. Stüd, von 
% N. Mederer. Regensburg, bey Montag, 
1780. 8 Bogen, in 8. 


ch einem langen Aufſchub, den der Verf. m der Nach 
ſchrift andern Arbeiten zufchreibt,' ber vieileicht bes 
Bayerſchen Eucceffionsftreit zum Stunde hat; on das 
IV. Stuͤck der ſehr gründlich ausgearbeiteten Beytraͤge zur älter 
ken Bayerſchen Geſchichte. Wir finden eben den Fleiß, 
bie gefunde forfchende Beurtheilung auch in biefem 32. 
———ã— 
m gen 
em, fo viel in einem fo entfernten Alter mögtid a * 
i 
wieſer 14 erften.6. beweiſet der Hr. Verf 
a a SE TEE 
vingifchen Könige w er 
gifdyen Herzegen eine genans. Freundſcheft ⸗ 2* 


FR 
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gene niemals diefer ihre Regierungsart angefechten haben. Die 
aber der Merovingiſche Stamm von den Karo 

Serdrüchet ward, tie befonders im 2, und 3. 6. Kar aan 
ift, fo erfolgte auch gleich darauf die Unterdruͤcku 

kolfinger. Zwar Earl Martell ließ den Herzog *5* * 
ungeſtort; dieſer ließ den heil. Bonifacius nach 

men, um die vier errichteten Biſchofthuͤmer in voͤllige 

zu bringen, und jener bekuͤmmerte ſich darum nicht. 
Wartell A. 741. ſtarb, theilte er vorher tet Reich unter 
Soͤhne, fo daß Karlomann Auftrafien, Schwaben und 
singen, Pipin aber Neuftrien, Burgumd und Provence bekam. 
Bon Bayern ift nichts-gedacht, zu einem fichern Beweiß, weis 
der Verf. nichr unwahrſcheinlich angiebt, daß Bayern damals noch 
keine fraͤnkiſche Provinz, und ihre Herzoge noch keine fraͤnkiſchs 
Statthalter, wie z. B. der. Herzog von Allemannien, ſondern ſel 
Eigenthuͤmer und Grundherren waren ꝛc. (Well aber doch 
Annal. Metenfes| ad A. 743. fchreiben: — Ogdilo Dux Ba- 
joarier. fe et etiam Ducatum fuum,. quem largiente olins 
Princive Karolo habuerat, a dominatione-Francorum fub« 
trahere nitebatar — . und der Verf. 6 5 rebfe | ſchreibt, 
Karl Martell den Herzog in dieſer Würde, obwohl nur 
Kraft der alten Rechte der Merovinger, beftätiget, fo bleibt der 
Umftand noch dunfel, wenn man annimmt, daß die Karolinger, 
wenn fie auch gleich Ufurpanten, und die Merovinger men 
druͤckt hatten, in dieſer ihre Rechte getreten ſind.) 


Dem ſey wie ihm wolle, ſo giebt der Verf. ſelbſt zu, daß 

wie der Odilo im Jahr 743. von dem Carlemann und el 
om Lech gefchiagen worden, die Herzoge durch den 744. | 
ten Vergleich den Llordgau verlohren, und Die fr 
Dberberrfchaft anerkannt. Und weil er 6. 3 geſtehet, daß 
Karl Martell den Herzog Odilo im Dabe 7: 736. in Der her⸗ 
zoglichen Würde, Kraft der alten Rechte 
ſchen Rönige, beftätiget, (nach den vorher angeführten And). 
Metenf.,) fo fheint es allerdings, daß die Bayerfchen Herzoge 
nicht ganz unabhängig, und wie der Verf‘ S. ı ſchreiht, mit 
unbegränzter Freybeit die Rechte wabrer Souverainen 

ausgeüber haben. 


| In dem XIV. 6. beweiſet er ſehr deutlich g lau 
meinen Meinungen aller Bayerſchen und —— — 

daß dieſer Herzog Odilo nicht im air 761, ao en fons 

vom 247. geftorben ſey. Grin 





Br RE Mc. 0 ce 
* 


. ur Ocha Thafldetk, 33323 
—— — few Berta. Gun 
er Pipin J fe: . 
Det $.KVi. int die —— — 
We Gochofmaiſtocu, uud wie hir kaͤutiſchen 
8 wie fie auch nicht anders kounten, weil fie 
ver Abboͤnmlisge des Pipins lebten, anf der 
vorsoſtellet Gaben, fehr gute Anmerkungen gemacht 
weine has muf weiche Ye Pipin. ſich auf‘ dem Throne 
Miget, ſo fuhere eu die Behandlung-an, —— 
Ang 0 Ei anf 


gayın Die Eongeharhen mis zu Selbe sichen ——— 

Dipin doch nerdächtig ſchien, fü muſte er auf dem 

u Compiegne 737. förmlich ben Eyd der Treuesablegen, 

ua: damals bemals hichftens.ı s. Jahr ale, und°mufte- fc alle Dice 

engen geiallen laffen, auch die Regierung des 

fa vorher nigmals geffhehen war, in ſeinen Briefen und‘ 

den einſchreiban \affen Wis er aber 763. abermals, 

Reichstag nach KTevers verfchriehen ward, und als in 

gegen deu Herzog won Aquitanien. zu Felde gehen ſolte 

wandte er eine Krautheit vor, und blieb zu Sauſe⸗ i 

ſcheinlich fahe er bey feinen jeßigen Jahren ein, daß man 

won ihin verlangte. Er wandte ſich an den Pabft, umd wide . 

leicht iſt — abgehalten durch deſſen Vorftellungs arg. 

Weste flach, ghpe den jungen HPetzeg weiter zu beimeuhige 

Na Pipins Tode bekam Earl Aufttafien, wezu geio 

auch Bayern gerechnet ward. Seine Geſtanungen entd 

daid, und wie Thaflilo durch feine Sormähtingm, 

Sarbifchen Prinzeffign Luritberg fein Haus mir ben 

Role Atochdes 725— 23. von Bayern abgeriffen 

Yergeößerte, fo weunueprte- (ich Daducch zugleich alıd Der 6 

des Caris gegen ihn. ($. XIX.) Doch verhatg er 

ins Jahı 781. Man finder Frinesmeges, dap Tb 

der Zeit auf einen Reichstag, noch in einem Vafal 

gefotdert feg. Seine Hrkunden ſigd ohne Denen 

sierungsjaßte des Carls ausgeſtellet umb u 

gen ke: * —— * 

Seht 772. —— und in eben dem —— 

* — an Dingelfingen eine Marienale 
dar. Bayerfchen Biſcheffe ee. woruber er einem | 

Ferien a gefegmägigen Ausfpruch adfaſſen ließ 
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Namen Deerrtum Thafklonig bekanut it: Hſexinn Bat ber 
Verf. vollig Recht, und was er daſelbſt yon &. 279. n. f. ge 
gen den Heyrenbach ( Grundfitze der ältern Kaatsgeich: 
Oefterreichs,) dev die vorzüglichen Rechte der Alteften 

von Bayern zu verlleinem gefucht bat, eingewandt, ift Ma 
zu verwerfen. Allein eine völlige Landedhoheit, wie det 
Verf. dem Thaſſilo Flar zufchreibt, und doch eine Verbindliche 
keit gegen die fränfifchen Könige zugefteht, kbunen wir ag 
allen den Saͤtzen nicht einfehen. So Bein wie Zeyrenbach 
ihre anfeßnlichen Rechte machen wi, find fie gewiß nicht; for 
dern die Bayerſchen Herzoge hatten unter K. Carls Reg 

und vorher, gewiß vor andern Fürften in Deutfchland fehr wir 
voraus, allein foviel doch nicht, vote der Berf. ©. 279. fihre 
daß jie eine vollftändige Kandeshohelt gehabt haben. 

hätte denn der Nexus oder die Verbindlichkeit gegen die frän 
fchen Könige beftanden ? Ä | ' 

In dem XXXI.$. legitimirt er das vorgebadhte Deercturg 
Thaffılenis gegen die Einwuͤrfe verſchiedener Gelehrten, wobey 
über die Chronologie und Data der Urkunden ſehr gute Am 
merfungen gemacht find. Wenn er aber &. 288 behauptet, daß in 
ächten Neichelbeckſchen Urkunden von A. 758. und 76 
fhon die jahre der Menfehiverbung Chriſti angeführt find, Te 
ziveifeln wir fehr, daß ſolche richtig find. ' 

Am Jahr 778. fundirte der Herzog das Kloſter Rrems⸗ 
münfter, fo indem Lande ob der Ems: liegt, und ſagt im 
Stiftungsbriefe — aus feinem ihm von Gott verliehenen Eigen» 
thume. — Hier faßt er den Heyrenbach, der am angeführten 
Orte nicht zugeben will, daß ſolches zu Bayern gehoͤret hat. 
Noch war das Vernehmen mit dem K. Earl recht gut, wert. 
— den Herzog ums Sabı 778. mit ee rm 

fein im Jahr 781. verlangte ber K. Earl den der Treue 
von ihm, den er auch zu Worms gefeiftet hat. Er zerfief abe 
bald wieder mit dem Kaifer, der Pabſt mengte Mich im “ 
Sachen, that ihn in den Bann, und weil der Kakfer ihm mil 
einer ganzen Armee auf den Hals kam, fo mußte ev abermal den 
Lehneyd ablegen. Es gereuete ihn aber bald, er hieng fich an die 
Hunnen, die Großen feines Landes empörten fih gegen ihn, ımB 
wie er ins Jahr 737, auf den Neichstag nach Ingelheim Bei 
fehieden war, und erfihien, fo Elagten die vornehmſten bayete 
fhen Edelleute und aud) Biſchoͤffe den Herzog an, daß. er die 
Hunnen twider den Kayſer aufgerviegeft ıc., amd daf er im Jahr 
163. von dem Kriegsheer deo Pipins baben gegangen, mr da⸗ 
erbre⸗ 
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‚fo man Heriſcliʒ an ante, began gen Hätte. Gurhk 
ver dern Pabſte, meint der Berl. wicht uni weh —— „319 


Zulehzt iſt noch "eine onrtrehlihe N Anmerkung ( | 
Ca ewogen ahre nachher, 


> 
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bäufer nur fähig find, über das XI. Jahrhundert ihre Ge 
fchledhtstafel doakumentirt auszuführen; die geringern aber diefes 
Jahrhundert nicht überjteigen. Cine Wahrheit, die der Natur 
ber Sache angemeffen ijt, weil die Erblichfeit der Länder und 
ihre Gefchlehtsnamen, fo fie davon annahmen, erftlid in dem 
Jahrhunderte ihren Anfang genommen haben. Möchten doch 
alle die Gelehrte, fo ſich mit Unterfuchungen über die Geſchichte 
der alten Örafenhäufer in Deutſchland abgeben, diefen Grund⸗ 
faß genau befolgen, wenigſtens auf ihr Objekt mit gchorigee 
Drufung anwenden: fo würden wir mit fehr vielen ungegrüns 
deten Hypotheſen verfchonet bleiben, und fie felbft Zeit und’ 
Mühe fparen, die fie öfters fauer anf die Ausführung und den 
Anſtrich verfhiwenden. Man kann van einem Gefchichtfchreiber, 
wenn er nicht in das Nomanhafte fallen fol, nicht mehr vere ' 
langen, als wozu die hifterifchen und dlplomatifhen Data 
Grund und Stoff geben. Er giebt alfo den zum erflen Stanı 

vater an, den ihm biefe an die Hand geben; die übrigen. 
er in ihrer Dunkelheit, bis Gluͤck und Zufall fie ans Licht britr 
gen, wozu aber bey.den gräflihen Käufern wohl die nr 

ften Hoffnung haben, aus dem natürlichen Grunde, daß ihre: 
Vorfahren nur mit ihren Vornamen in ben Urkunden ges 


nannt find. une 
Aus diefem richtigen Gefchtspunfte bat der Hr. Bat, 
in Navensbergifche Srafengefchichte behandelt, (Er. fängt 
te mit einem Grafen Herrmann, ber fi von Kalberlag 
nannte, at, fo nach dem Zeugniffe des fächfifchen Annaliften 
die Edelind, eine Tochter des Herzogs Otten von Nordheim, 
in bem leisten Viertheile des XI. Jahrhunderts zur Gemahlin 
Batte. Sein Sohn Herrmann kommt ſchon bey fruͤhzeitigen 
Schriſtſtellern, und auch in Urkunden, in den Jahren 1113. .und 
ı119. ale Comss de Calverlage deutlich vor. Er war el 
eifviger Anhänger und Vertrauter des K. Cothars, mit dem 
er durch feine Mintter nahe verwandt war. Noch findet man 
ihn im Jahr 11345 nach ber Zeit aber verfchwinden die Grafen. 
von Ralverlage, und des Herrmanns II. Söhne erfcheinen 
nuumehro von ihrem Mohnfige Ravensberg, als Grafen von 
Ravensberg. Sie hießen Otto und Heinrich. Ihre Abe 
flammung von “Bergmann II. und die Veränderung ihres 
Befchlechtsuamens ift aus dem Albrecht von Stade erwies 
fen; obwohl er Irrig Herrmann I. zu ihrem Vater angiebt. 
Beyde Brüder Fommen hernach üfters als Zeugen unter der 
Benennung von Aaosnaterg in Urkunden vor. Den lichten 
2. Bibl, XLU, 3, II. Mm findet 
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Findet man 1175, und den erftern 1170. zulebt in U 
Yerrmann III., ein Sohn des Ottens, hat das Deſchle— 
foregepflanget, und wieder drey Soͤhne hinterlajfen, Davon der 
titte Ludewig 1. es voeiter fortgeführet, deſſen OrollL 
Aivar vier Cäyne hinterlich, von weichen allein, nur. Orto IV, 
doch Tochter zeugte, davon pie jüngfte · Margaretba Als Erf 
tochter die Grafidiaft Ravensberg A ihten SentahllDER 
5 den eritgebörtien Schn des Märtgiafen MDilbelms y 

















lich, brachte; und auch bie lehte ihres Gefchlächte 1 
er Kaiſer Ardewig gab dem vorgebachten Berbard 
jahr 1546. (S. 68) über die Gtafſchoft Navensberg 
Lehnbrief, woraus man fchliefen muy, da ihres Baterg Dr 
Ver Bernhard, der letzte von dem männlichen Geſchie n 
vorher geitorben üt, und fie die Marzarechs bie einzige Ei 
Aranmebro geworden var Im dem Pehnätiefe felbje ik 
dieſem Tranfpert fein Wort gedacht; aber in dem Defkärte 
vriefe des Gerhards, dem er 1346.’ den Pandftändere 
‘vensherg ertheiler hat, geſtehet er deutlich, dieſes 
feine Gemahlinn erhalten zu haben. Auf folhe Art if alt 
"Sraffchaft‘ in Verbindung mit den SHerjogthlänterm 
Eleve und Berge, gefommen, und durch die mim 
‚von ihrem Sohn Wilhelm ferner geblieben. 
2 Die Specialgeicjiähte der Grafen felbft bat der 
aus den beiten Siücklen ausgeführer hd Bewniefen; Da 
‚aber Hier keinen Yuszug erwarten. roied, , Me eig 
"ungen ‚wollen tolt daraus anfühten &.'26 f 
Beyſpiel finden, vote nüßlich. es fen, Die Siegel der 
und Gräflichen Damen in Kupfer ftechen zu faffen, we 
darauf befindliche Mapenfchilder gar oft ihr Sefch] 
ſo fonften — beißt. ©. 27 zeiget einen) 
ori, daß der Abel gar Häufig feinen Gere 
feinem Wohnfiß abdedndetr hät, daher tar jidh in 
te destvegen nicht. irte machen lafjen muß,“ fobald 
und andere hiftorifche Data zutreffen, Sr37 u. 
Ü aus zweh Urkunden des bänifchen Münige 0 
ben Jagten 1369. uitd.1367. Se, daß bi 
amd Audevsig auch Gitter ia Dännentark 6 
fle von ihrem Bruder Johann, der Vers 
yon ‚Holland zur Gerrahlin gehabt Hat 
69 u. f. m._find einide geographffpe 
Vraffchaft Navensberg bepgefüger, 
9m Buſchings ung 


* 
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Verf. (chreibt, wach Buͤſchings Beſchteibeng ſollen in ber Graß 
ſchaft nebſt den Staͤdten noch 130 Dorfer ſich befinden. Allein 
Doͤrfer nennt man daſelbſt nur diejenigen, ſo Kirchen habe 
und deren giebt es nur 19. Alle übrige Ortſchaften we 
Bauerſchaften genannt, davon es uͤber 200 giebt. Ferner 
die beyden Guͤter Heide und Stedefreund liegen nicht im 
Kirchſprengel Joͤllenbeck, ſondern gehören nach Herford ꝛc. 
S. 72 u. |. w. findet man eine gute Nachricht von dem Schloſſe 
und Amte Sparenberg, toofelbft der Verf. gegen den Te ' 
ſchenmacher und Buͤſching berviefen hat, daß biefes Schloß 
nicht im Jahr 1554., wie ſie angeben, erſtlich erbauet fey, 
ſondern im Jahr 1257. ſchon exiſtent geweſen, worauf auch 
die drey Sparren in dem uralten Wapen der Grafſchaft Ra⸗ 
vensberg wahrſcheinlich Bezug haben. Das Amt ſelbſt iſt das 
wichtigſte und größte unter allen. Von den Aemtern Ravens⸗ 
berg, Limberg, Vlotho, findet man gleichfalls noch Spe⸗ 
ciäfbemerfungen. Der Anfang und das Ende ber hiltorifchen 
Ausführung ift mit zwey Siegeln des Srafen Bernhards 
von A. 1336. und des Grafen Otten von Aavensberg us 
A. 1324. gezieret, fo beyde figilla equeltria find; - Gierauf 
folgt eine. accurate Landcharte von der Staffchaft, und hier⸗ 
nächft ein wichtiger Codex diplomat. von 139 Urkunden, fe 
das Werk felbft noch wichtiger macht. Er iſt aus der vorges 
dachten weftphäfifchen Urfundenfammlung genommen, fängt 
mit dem Jahre 930. an, und hört mit 1542. auf. SL. | 
davon find fchon bereits in den Orsgin. Guelficis j. B. p. 18. 
14, und befonders in Schatenii Annal. Paaerbor. v. 44. 44. 
84. abgedruckt; aber fehr fehlerhaft, daher man fie hier in r 
tigen Abfchriften mit Hecht nochmals geliefert hat, So find an 
diejenigen befchaffen, diein Eulemanns Ravensbergifchen 
Merkwuͤrdigkeiten befindlid) find, und Hier von neuem rich 
tiger erfcheinen , wie p. 36. 74. 78. 92. feq. gefhehen iſt. 
Möchten doch die Herren, fo Urkunden drucken laflen, vorzüglich 
darauf fehen, von Lirfchriften zu. ediren, genau zu leſen und 
auch abdrucken zu laffen; fonften macht ihre ‚Arbeit mehr Scha⸗ 
den als Nutzen, und es ift befler, fie fo lange ihrem Schicke 
fale zu überlaffen, bis ein Kenner fie mit Critik von Origi⸗ 
alien bekannt macht, als uns mit diplomatifchem Ballaſt zu 
eladen. - 0 —— 
Um fo mehr hat. das gelehrte Publikum dem beruͤhm⸗ 
ten Hrn. Verfaffer Urſache zu danken, daß er nicht allein 
diefe, ſchaͤtzbare Urkundenſammlung aus einem fürtrefflichen 
Muim a Gudice 
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Codice befannt gemacht, fondern «isch bie Gefchichte Biefer 
anfeßnlichen Grafen aus rechten Quellen fo genau ale möglich 
benrbeitet hat, die man allemal als ein Muſter von einer Se 
ſchichte der Art anfehen und empſehlen kann. Haͤtte Rec. das 
Vorhaben des Hrn. Verf. gewuſt, ſo wuͤrde er demfelben einen 
Ort nachgewieſen haben, wo noch wichtige Graͤfliche Ravens⸗ 
bergiſche Urſe hriften vorhanden find, die ihm nicht: verweigert 
geworden wären. Mun wünfchet man, daß auf feldge Art 
aud) die Geſchichte der Herzoge von Juͤlich und Kleve ante 
gearbeitet werden möchte; -alsdenn wuͤrde bie Gefchichte ven 
Weſtphalen vieles von ihrer Dunkelheit verleren. — : 


rn 
» 





|— 


9. Philologie, Kritik und Alterthumet. 


Alte Denkmaͤler der Kunſt, zuerſt von Johann Wir 
kelmann herausgegeben und orlaͤutert. Erſte Kop 
ferung, 1 bis 40 Kupfertafeln, und 8 Bogen Texrt. 

Der 1780. bey Ehriftian Ludewig Stahlbaum. 
in Folio. 


SS“: mie der vorläufigen Abhandlung ader die Zeichent 
der Alten; hat der Ueberſetzer mit der Beſchreibeg 
und Erklaͤrung dee Denkmaͤler ſelbſt den Anfang gemacht, ab 
derſchiebet jene zu letzt zu Überfehen. Da wit ſchon Muß” 
eine weitläuftige Recenfi on diefes Buches gegeben, fo "Finden 
wir hier es vor überflüßig, noch einmal hiervon gm reden. 
betrachten dahero blos des Ueberſetzers Mühe; und des Kupfer 
echers Genauigkeit, loben des Erftern —— 
leiß in Verichtigung der vom Verf. falſch heten Steb⸗ 
len der Autoren, und der gelehrten Zuſaͤtze, können auch on " 
geneinanderhaltung des Originals mir diefen Kupferplarten, Ile 
tere nicht tadeln; fondern verfihern, daß ſolche ziemiih 
getreu copiret, und einige hier in Contorn gezeichnet, ur zubieet 
find, welche dorten fauberer in Kupfer geſtochen, 
werden. Wir empfehlen biefes Werk jedem beutfchen 
Alterthums, und hoffen, ber ſeht Pellae Preis .. 
eger Liebhaber und Käufer verſchaſſen. J 







pP. Ve 
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P. Virgilii Maronis opera in tironum gratiam 
perpetua annoratione novis curis illuftrata, a 
C. G. Heyne. Tom. prior. Lipf. 1729. 2 Alph. 8. 


er Eennt nicht Heynens Berdienfte um den Birgit? Wer 

meiß nicht, daß er durch feine. Ausgabe diefes Dichters, 
gewiſſermaſſen der Vater ciner vernünftigern geſchmackvollern 
Methode, über die alten Dichter zu koinmentiren geworden, 
und dag fein Beyſpiel, obgleich noch von feinem völlig erreicht, 
dennoch auf andere Herausgeber nach ihm einen fehr flarfen 
Einfluß gehabt, und daß man Äberzeugt worden, es fey zur 
Herausgabe eines alten Dichters nieht Hinlänglich, (was bie 
Burmanneund fo viele hollaͤndiſche Editoren für hinlaͤnglich hiel⸗ 
ten) Varianten und Druckfehler zu ſammlen, WW einen Schwarm 
aͤhnlicher oder ähnlich geglauhter Stellen aus andern Dichten zu⸗ 
ſammen zutreiben? Heyne zeigte zuerſt, was andre var ihm nur 
ſchuͤchtern und nebenher verſucht hatten, wie man einen Dichter 
mit Gelehrſamkeit, und doch auch zugleich mit Geſchmack und Ge⸗ 
"fühl erklaͤren muͤſſe. In der That hat nicht leicht ein Humaniſt 
einen ſo tiefen kritiſchen Scharfſinn, ſo helle Beurtheilung, und 
einen fo feinen zur Heobachtung der verſteckteſten Schoͤnheiten ge⸗ 
ſchaͤrften Geſchmack mit fo vieler Gelehrſamkeit und ausgebrei⸗ 
teter Beleſenheit vereinigt. Alle Schriften biefes vorerefflichen 
"Mannes, deffen mit allen feinen Verdienſten verfuüpfte Bes 
ſcheidenheit jedem Humaniften und Kritiker Muſter ſeyn follte, 
find vedende Bewelfe hiervon: aber vorziglich fein Birgil. 
Dod) war bieher der Nutzen diefer Ausgabe wegen bes Preiſes 
nod) immer auf zu wenige eingefchränft, und viele Lehrer , bie 
auf Schulen den Virgil zu erklären hatten, begnägten ſich da⸗ 
her lieber mit ihren alten, wenn gleich noch fo troſtloſen, Edle 
‘tionen. Noch weniger Fonnte fie in die Hände lehrbegieriger 
Juͤnglinge kommen, und auf die Bildung und Richtung Ihres 
Geſchmacks den Eihflug haben, den fie mehr als alle Theorieh . 
und Aeſthetiken haben konnte. Daher ff es ohnſtreitig jede : 
Freunde der alten Lirteratur fer angenehm feun, „daß der wit. ⸗ 
dige Herausgeber ſich entfchloffen, felßft einen Auszug ˖ an 
feiner groͤßern Ausgabe zu machen, deffen erfterer Theil, "ber 
die Eklogen, die Georgika, und bie vier erften Buͤcher der 
Aeneide enthält, unter oben angezeigtem Titel bey Fritſch in 
Leipzig erfchienen. Wir wollen kurz die Finrichtung dieſes Aus⸗ 
zugs ‚befchreiben, und anzeigen, worin er von der groͤßern 
Ausgabe verſchieden iſt. Alles blos für den Gelehrten und 
on Mm 3 Huma⸗ 


140 Kurze Nachrichten 


Humaniſten von Profeffien gehsrige iſt weggeblleben. Dahes 
unter den Vorabhandlungen die Abhandlung von ben Hand⸗ 
ſchriften und Ausgaben des Dichters, die mit Anmerkungen 
begleitete fabelhafte Biographie deffelben vom Donat, und die 
Teitlimonia de Virgilio. Hingegen ift die hronologiſche 
Vidataphie, und die Yopanetung über die bukoliſche Poefie ges 
blicben. Die Einleitungen zu den einzelnen Eklogen, und 
Vuͤchern derXeneide, find hie und da verkürzt. . Berner find d 
ganze kritiſche Apparatus und alle Greurfus weggelaſſen. bir 
in dem eigentlichen Kommentar ift alles.weggelaflen, was meh 
zur gelehrteen als deutlichen Darftelung des Sinnes "diente. 
Daher 3. €. die meiften Vergleichungen mit andern Dichter, 
die Anführung und Mißbilligung fremder Auslegungen, . mans 
he nicht unmirßelpar zum. Tarftäudniß des Dichters mörhige, 
hiſtoriſche und terarifhe Nachtichten, u. [. wm. Im 
{ft Gang und Einrichtung des Kommentars genau wie in 
größern Ausgabe, und ale unmittelbar zur und 
wickelung ber poetifchen Schönheiten abzwedenden u 
ger: find meiftentheils wörtlich diefelben, Fonnten auch nicht 
lich kuͤrzer zuſammen gezogen werden, menn nicht die N 
keit und überhaupt die Hanze Beftimmung her Ausgabe zur 
fen Einfiht in den Sinn und die Schönheiten des Dickens 
dabey Hätten feiden follen. . Doch haben wir hie und Da, wg 

glich bey den Eklogen und den Georgieis, manchen 

uſatz, and. manche Berichtigung, wenigſtens Werän 
einer in der erften Ausgabe vorgetragenen Erflärung gefundi 
So mar z. € Eel. 2, 29. figere cervos in der erſten Angabe 
vom Erlegen eines Hirſches erklärt,. bier hingegen neirb 
eeetävt duch furcas ad cafam fuftentandam, welches frey 
zu dem unmittelbar vorhergehenden hunules habitare 
beſſer paßt. Genauer uns. auf einzle Anmerkungen einzula| 
halten wir darum für unnötbig, teil wir hoj 
fegen fonnen, da jeder Kenner der alten Fitteratur des 
ten Herausaebers Art zu kommentiren fon aus Det 
Ausgabe hinlaͤnglich Eennt, und es ans dei Gebrauch 
weis, wie genau er in den Sinn des Dichters ein; 
und sie deutlich und, beftimme er den erſorſchten Sinn 
vieles Wortgepraͤnge vorzutragen pflegt. Es find uur fehr mge 
nige Stellen, wo. wir eine andre Auslegung annehmen möchten, 
So fheint uns, um doc; ein Ereempel zu geben, die Erklärung 
der ©telle Aen. I. 1, 395. cygni. — punc le 


iongo Aut capere gut captas iam de/peflare —E 
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etwas zu hart und nicht natürlich gmug Der „Herausgeher 
ertlärt nämlid) diefe Stelle bier, tole In dep erften Ausgabe? —& 
partim iam capere tervanı, confediffe in terra, partim ex 
aere deorfum in teıram ferri, eiqug sam Bropinquos elle, 
ut iam capta terra et occupata ab ipfis videri puffit. Uns 
toundert, toie weder ihm noch einem der vorhergehenden Aı 

ger eingefallen, die Stelle aus dem Kürperbau ber fanggebä 
ten Schwäne, wie fie Homer nennt, zu ertfären, die theilg 
ſich eben erft auf der Erde lagern, theils ſchon mit ihrem 
hohen langen Halſe auf den bereits erwaͤhlten Ruheplatz herah / 


ſchauen. — ee nr 


Der Tert iſt Äbrigeng genau derfelbe, wie in ber erſten Aus 
gabe, nur daß hie und da die Interpunktion veräudert worde 
Deut und Papier Ift an diefem Auszuag empfehlungsroitbiget, 

Ig ben der größer Edition, die mit der, uufern beucfchen u 
Andfern bey dergleichen Küchen gersshulichen, Jind für 
feloR nachtheiligen, Shartamtele ‚gedtuctt war; 5 ie 
mehr als jede andere Ausgabe eines Flaffihen Schell u 
einen ſolchen äußern Schmuck perdiente, "der auch. die Auge 
des yon Yueländern vermöhnteh Liebhahers Cdenn der Kenuez 
forte fch Big Bucch dat Kletd nicht abfehrerten laffeu) ariih 
iocken vermögte, — Wie wünfcen ehr, Diefe ‚Eiingte And 
jabe Bald in den Händen vieler Süngfinge zu feben, und 
Ans überzeugt, daß Eltern ihten drt Dekttir des Mitail Rihiäen . 
Sihnen, nicht leicht eig a —* And, nüßlicheres 
hergefchenE machen fonnen; 06 es-gleich zu bedauren if, Dal 
die vuͤch erprelſe gegenwärtig fo hoc) aeftisgen- und immer heh 
fleigen, daß auch der nach iiger Art frehlich billige Peeis 
diefer Ausgabe für mandyen armen Jüngling noch iminer 
toB iſt. Aber unverantwertlic menigjtens toäte es, von 
‚gend ein Schulfehrer ——— Birgit erflärte, ohne wenig? 
fen diefe Fleinere Heyn ſhe Ausgabe dabey zu gebrauchen. a 

Wir Fonnen uns bey diefer Gelegenheit nicht des Wunfcheg 
erroehren, daß doch der wortreffliche Herausgeber ſich bald enty \ 
Paließen möchte, die angenehme Hoffnung, die man ung‘ ges 
macht hat, den Homer: auf eine ähnliche Art wie den Birgi 
von ihm bearbeitet zu fehen, zu erfüllen. — 





Mm Die 
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Die Laſter, aus bem Griechiſchen des Plutarch. Zwey⸗ 
ter und legter Theil. Augsburg, bey Mauracher. 
r780. 136 ©, 8. 


Nr daran genügt, zu wifien, mas Plutarch etwa geſagt 
haben mag, ehne das Eigenthümliche feiner Beredſam⸗ 
keit kennen lernen zu wollen, und wem es dabey nicht daranf 
entömmt, in einem alten berühmten E:chriftfteller einige Fe 
den rırhr oder weniger zu finden, dem koͤnnen wir dieſe Lieber» 
ſetzung empichlen. Wer aber für feinen Plutardy nur ein we⸗ 
nig eingenemmen iſt, und ihn gern auch fo ohngefäßr deutſch 
fehen möchte, als er ihn griechifh empfindet, reird nicht um 
terlaffen Fonnen, ſehr oft die Achſeln zu zucken, und zu wän 
ſchen, daß Ueberfegungen der Alten doch in beffere Hände fab 
fm möchten. Zunf'‘Beweife ein Paar Proben gleich ans dem 
Unfange: die Unwiſſenheit im gettlihen Dingen theilt ich 
gleich Anfangs in zween Stroͤhme, wovon ber eine über raus 
Ben Boden hinfließt, und in rauen und wiberfpenftigen Ges 
muͤthern die Gottesverläugnung erzeuget ; der andere aber. im 
feuchtem Grunde, Im weichen und zarten Lande, den Aber 
glauben hervorbringt. Hier ift der V. feinem Vorgänger, dem 
lateiniſchen Ueberſetzer, au getreu geblieben. Wir wuͤrden etwe 
fo überfegen: die Unwiſſenheit und Unfunde in Anfehung bee 
Götter theilt ſich von ihrer Quelle an in zween Streͤhme; ber 
eine im rauben und harten Bette fortfließend, erzeugt Gottes⸗ 
läugnung ; der andere über einen weichen und ebenen Gruud 
gehend, bringt Aberglauben hervor. So glaubten wir wenige 
ſtens die Härte der Metapher in unfern Obren durch eine ieine 
Vorbereitung semildert zu haben. Berner: Irrthum mit Lebe 
benfchaft iſt, was Entzoͤndungskrankheiten in: Körper finds 
Verrenkungen der Glieder find mit blutenden Wunden weit 
fährlicher ; eben fo üt es auch die Verkehrtheit der Seele, 
‚mit Leidonfchaften begleitet if. Haͤlt jemand die Atomen wub 
Das Leere für den Urfprung aller Dinge: fo iſt dieſes ein 
ſcher Wahn, der aber keineswegs den Krankheiten‘ gleicht, 
Geſchwuͤre, Herzklopfen und zuckende Schmerzen nach fi 
ben; ſetzt aber einer fein hoͤchſtes Guth in die Reichchͤme, 
iſt dies ein vergifteter Irrthum, ber dem die 
gerreißt , Ihn ganz außer fich ſelbſt bringt, nicht ſchlaſen 
mahnfinnige Bewegungen bey ihm berverbringt, Ihn 
vom Felſen herabſtuͤrzt, fa erſtickt, ihm ale 
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zu reden benimmt. Auch bier iſt dem. fateinifchen Ueberſetzer 
zu fehr gefolgt; Plutarch fagt fo: jede Leidenſchaft fit ein mie 
Entzündung vergefellfchafteter Jrrthum; mb wie Verrenkun⸗ 
gen mit Wunden gefährlicher find, fo auch Verkehrtheiten dee 
Seele mit Feidenfchaft. Hält jemand die Atomen und ben fees 
ven Raum für Grumdurfache aller Dinge, Die Meinung iſt 
falſch; aber fie erzeugt doch Feine Geſchwuͤre, Fein Kiopfen, 
ein.“ beunrubigenden Schmerz. Glaubt jemand, Reichthum 
fen das höchfte Gut? Dieſer Irrthum iſt giftig, er vergchrt 

Seele, er bringt fie außer fih, ev laͤßt nicht fchlafen, er ers 
füllt fie mit Raſeren, er kürzt vom Felſen, et erſtickt, er ber 
nimmie alle Freymuͤthigkeit, “; 


ur. 


Pſyche, nad dem Sateinifchen bes Apulejus, von 
Auguſt Mode. Berlin, bey Mylius. 1780. 
127 ©. 8. 


Mer Aufmerkſamkeit, ſagt der B., iſt beſonders dahin ges 
gangen, die Annehmlichkeit des Origirals ins Deutſche 
hinuͤberzutragen, ohne vom Sinne deſſelben abzuweichen. Die⸗ 
e ſcheint ung vollkommen erreicht, weil ſich gegenwärtige Ars 
beit von der gewoͤhnlichen Stelfigkeitunferer Ueberfegungen, 
vornehmlich dee Alten, fehr vortheilhaft unterſcheidet. Doc 
Hat die Treue ein wenig dabey gelitten, welche doc), duͤnkt 
ung, der Annehmlichkeit unbeſchadet, beffer hatte beobachtet 
werden koͤnnen. Verſchoͤnerte Ueberfegungen gleichen verfchh« 
nerten Copien eines Gemaͤldes, und find daher nicht Blog Lies 
berfeßungen mehr. Zmar bat der V. Barinn, daß er einige 
eckelhafte oder unanſtaͤnbige Stellen weggelaſſen Bat, vieles für 
ſich; allein auch hier follte man doch trem bleiben, weil ſonſt 
die Ueberſetzung den Autor von einer beſſern Seite darftellt, 
als er hatte; und weil überhaupt rhmifche Ohren hlerinn nicht 
fo fein waren, als unfere. Doch das Tieße ſich, vornehmllch 
da cs in den Anmerkungen ausdruͤcklich angezelat iſt, noch wohl 
eutſchuldigen. And) dieß, daß ein Schriftſteller, wie Apule⸗ 
jus, ben einer. Ueberſetzung nothivendig gewinnen muß, ale 
worinn feine verdorbene Sprache nicht anſchaullch gemacht 
werden kann, und folglich feine weſentlichſten Fehler woegfals . 
{en muͤſſen. 


Ums. | Daß 
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Daß aber der V. Apulejus weitläuftigern Stil oft 
Noth in einen abgebrochenen verwandelt hat, dürfte Ad 
leicht nicht entſchuldigen laffen; vornehmlich da auch die Are 
nepmlichkeit darunter zu leiden ſcheint. "Zur Probe gleich ben 
Anfang: „In einem gersiffen Lande lebten einft ein König ah 
eine Königinn, welche drey Töchter hatten. Witz und Ans 
muth ſchmůckten die beyden älteften in fehr hohem Grade. Doch 
verſchwanden beyde, mie im. Schatten, neben bem flrahndeng 
Slanze ihrer jungen Schweſter. Die Natur ſchien an dieſet 
all ihren Reichthum erfchopft zu haben. ihre Schöuhelt mag 
weit über das Menfchliche. Kein Loh konnte fie erreichen. Sa, 
jede Sprache war zu arm, fie nur zu befhreiben.“ In fo ber 
vulfivifhem Entzücen fpricht Apulejus nicht; er faffet dies 
les in zwo Perioden; und fo fallt die Erzählung angenehmer 
ins Ohr. Etwa fo: Es waren in einem gewiſſen Lande ein 
König und eine Königinn; dieſe Hatten drey ausnehmend ſcho · 
ne Tochter. Die älteften, obgleich fehr reigend, glaubte 
doc) noch nach Verdienſte ergehen du Eönnen; aber der 

n fo auszeichnende, fo glänzende Schönheit, wat über allen 
eichthum men ſchlichet Sprache. Aus ber Vergleichung ficht 
war, daß der D. bier nicht nur den Stil verändert, fonberg 
auch noch eigene Gedanken eingefheben hat. ‚Gleich daran 
bat er einige mengelaffen, die ſich doch, unferm Bedun 
nach, fehr gut hätten bepbehalten laffen, und dem Augdrı 
weht Kraft würden gegeben Haben. Man höre; Yuch 
ingebohrne ſowohl als Fremdlinge, durch den Ruf yon Un 
underfchoͤnheit neugierig gemacht, in Menge dabin. 2 
feurden fo von Bewunderung darüber außer fi, daß fie 
Prinzefünn nicht anders, als ob fle bie Göttin Wenus 
foäte, im aller Förmlichkeit anbeteten. ‚Apulejus ün einer 
glode eben fo: ja viele einheimifche ynd jahlteiche Fremde , 
der Ruf einer ſolchen Wunderſchönheit in neunieriger 
verfammelt Hatte, beteten, ſtaunend über diefe urerreichbe 
Sdhoͤnheit, und die Rechte mit dem Zeigefinger auf deu atı 
Fichteten Daumen. gebogen, Eäffend, die Prineffisin tole die 
ͤttinn Venus felbft in Heiliger Ehrfurcht an, Des B. Aus 
ect iſt freplich wegen der Simplieitäg angenehmer; aber der 
eieateene, und überall preslöfe Apufejus Ift nicht — 
ibor. Im der Anmerkung glaubt det Verf, Die 
jiche Beſchrelbuna der Vethandfung woärde fh im der Me 
hung nicht aut fefen faflen,, Von manden füßen Fersen‘ 
Damen vielleicht nicht; aber vom Liebhaber des 


* 


von der Ppilofog: Kcu. yab Plterthöns: aggg 
und von dem Kuͤuſtler, dem boch der J— 
ügtich beſtimmt hat, genikr Seren en al 
fhreißungen allemal amı — SR, LE 
{m Geiſte der Alten und nach ihren Copim lehren 
Und dann glebt auch dieſer Zulak, dem Chanzen 
.) 


druck, als der Aigen Ausdrud: * 
lichkeit an. R 


Hin und wi At der ®. * Mi fe befl 
ſchen Ausräce gefallen; 3. ®. man = Km 
fie auf den Straßen, begleitet fie im 3 
weirft fie mit Cträußeen und Krängen: für en fie — 
wirft fie, u. ff, An manchen Orten ift biefe Wendung FR 
bier wird fie durch den EN: zIweydeutig und dunke 
Berner: Wie? ein Kind des Tol * rate öpf 
mit mir haben! Für eine — Kind des Todes wird 
meiniglich von uns nut datın gebraucht, wenn wir einem 
dem Tode drohen Werner, biſer Dank iſt bey its nicht 
woͤhnlich auch nicht einmal vollkommen richtig: denn m 
Gratin iſt hier Ungunft, oder die affeftirte Antithefe zu behalten: 
erdem kann ich mir dieſer guten Frau Schlechte Gunt nicht 
zuziehen. Ferner, wird die Serwohnheit C —— 
Aufwaͤrterinn der Venus gemacht; eigentlich iſt es wohl 
Umgang , und fo erflärt es auch —— Endlich ein 
ind. für Enkel, ifk zu. —— den Apulejus 
nicht geleſen hat, oder ihn in ed 
dem empfehlen wir das Werk als eine ſehr angenehme Lefi 
Sri un Afensung wraneme ff fe Prüunner 9 - 
e und Anftrengung 
halten wird, fehr willkommen —— Wir haben Bellen 
Befeaung — —* A — fall⸗ er ſich 
m Fache zeigen v wer unſerer Meinung 
nach, noͤbiiche Tinke zugeben, 7 


BE — tan 












Ben freu ige —* 
Erben und Reid. 1778« ee i 


Dueamı ——— 


* 
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I. D. Joh. Bernh. RKoͤhlers kritiſche Anmerkungen Über 
bie Pſalmen, drittes Stuͤck. Wir wollen jetzt, da wirs bis. 
bey der bloßen Anzeige bewenden ließen, ein Paar Proben 
leſer Kritik, wo der Verf. den Text aͤndert, aus bem 8ten 
Pſalm geben. V. 8. heißt es Bier an mn, Im Buche 
Bamuel orwn nyscın; aber David ſchrieb arewrı num; 
Da zitterte und bebte die Erde; Die Grundveſte der 
Himmel regten ſich, und zitterten; denn ersärnte. Der 
kuͤhne, aber fchöne psetifche Ausdrud ſelbſt, C wie im Virgil 
Corlifer Atlas axem humero. torquer ftellis ardentibug 
aptum,) und vielleicht etliche verblichene Buchftaben waren 
Schuld, daß ihn Abfchreiber in der Pfalmenausgabe Ändern 
ten. Auch der Berfaffer des Hiob nennt die Berge "Tzy 
erw, Säulen des Himmels. Aber mn B. 9. ohne ag 
Autorität für Yoa iſt gewiß auch eine unnoͤthige Aenderung 
V. 13. hat der Pfalm wer ba 13 Mar Tray 2 nam, 
und man überfegt ohne Sinn: Vom Glanze vor ibm zer⸗ 
floſſen feine Wolken; ‚Angel und gluͤhende Kablen. 
Der V. macht es wahrſcheinlich, daß aus dem einigen vr, 
wie hier das Buch Samuel liefet, das falfche 1 713 1a a 
entftanden ſey, und überfekt: Dom Glanze vor ihm (ver 
Rändlicher und beutfher, vom Glanze feines Antlines; 
denn anders kann man doch wehl nicht den hebraͤiſchen Au 
druck verftehen,) entbrannten feurige Kohlen. Auch. im 
folgenden Verſe bält er die Worte we hm aa, Die: Des - 
Tert im Samuel nicht bat, für eine falſche Wiederholung aus - 
dem vorhergehenden, da diefer fchon verdorben war, und IR 
ebendafelbfi arrwn für uewa. V. 29. u ae nmeeug 
an du erleuchteft meins — Keunitote id 
iner erſten Diſſertation der Lesart des Pſalms Weyfall giebt 
und andere (m. Samuel , wie er ſich ausdruͤckt für dam 
untvürdig des großen Vaters-der Lichter hält, giebt ber HE. 
doch billig der leßten mm 0 nn D, meil fie wirklich ein 
edleres Bild giebt, den Vorzug ; aberer hättenichtdas se des 
Pſalnis nad am verwerfen follen: Denn du biſt, J 
ve, meine Leuchte; Jebova, mein Bott, ſchaffet 
in der Finſterniß Licht. V. 35. nn fir mann, uf 
das Zeugniß der Alten, du machft meinen Yem zum cher⸗ 
nen Bogen. Die, wir wiſſen nicht, eb mit Grund veriänes - 
fene Lesarı, hätte der U. genauer nad dem Wogte fo. verde⸗ 
fihen können: Er macht meine Haͤnde wieg Su 
" treis; 






EN 
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Streit; und mein Arm lernt den ebeenen Bogen fpane 
nen. V. 39. und einige folgende werden aus dein Buche Sa⸗ 
nel verbefiert. ®. 43. bat die Pfalmenfammlung ppnwi, 
BSNN nasın es nn wahr νo und das Bub Gamuel; 
Dy>NN BEIN Main wre2 PR NBYa Dpnuie. Wegde Terte find 
nicht ganz fehlerfrey ; Ban im Pfalm, ein «wat Asyapımıy, 
umftreitig ein Schreibfehler, auch dns legte pr-nik im Sa—⸗ 
muel, das in den LXX und einer Kennikottiſchen Handſchrift 
fehlt, und miysa dv Sav5 im Pfalm fcheine die eigenmaͤch⸗ 
tige Aenderung eines Abfchreibers zu feyn. Der Verf. Übers 
fett fonach den verbefferten Tert: Ich zermalmte fie, wie 
Staub der Erde, ich zertrat ſie, wie Korb auf den 
Gaſſen. Endlich V. sı. lieft er Yan aus dem Samuel, 
oder auch Ian: Kin Thucm des Heils iff er feinem Koͤ⸗ 
nige, und thut wohl feinem Geſalbten, David und 
feinem Saamen ewiglich. Wir haben nur einige und 
voichtigiten Verbeſſerungen des Pfalms, die der V. durch _ 
gleichung beyder Abfchriften und aus den alten Ueberſetzern bes 
ftätigt, hier anzeigen konnen; und auch das Eremplar im Sa⸗ 
muel bar häufige Berbefierungen erhalten. Aber diefe Vers 
ſchiedenheit und Wergleichung zwoer Abfchriften eines Lieds, 
wo der Verf. alle diefe Abweichungen, deren Schultens nahe 
an neunzig zählte, nicht, wie man insgemeln will, für Aen⸗ 
derungen des Dichters in verfchiedenen Ausgaben, fonbern für, 
was fie wirklich find, Schreibfehler oder Aenderungen der Ab⸗ 
fchreiber hält, wie aud) die Zufammenhaltung einiger Erzaͤh⸗ 
ungen im zweyten Buche Samuels ımd der Ehrenif, wo 
diefe nur abfchreibt, die man von ihm im zweyten Theile des 
Mepertoriung ©. 256'ff. findet, zeigen doch unfers Bebüns 
kens allzudeutlich, daß der Text unferer hebräifchen Bibel, wie 
e6 bey dem fo hohen Alter diefer Bücher nicht anders möglich 
ift, nicht wenig verdorben, und eine forgfältige Berichtigung 
deffelben aus den alten Verfionen, role fie Hr. D. K. jet zu 
den Pfalmen giebt, fehr zu wünfchen fey. Bey genauerer 
Durchlefung eines Theile diefes Auffakes, und auch fonft Pi 
fen wir oft, und manchmal auf den Sinn florende Druckfeh⸗ 
ler. Die Verlagshanklung follte dach für eine recht genaue 
Korrektur, die zumal bey kritiſchen Abhandlungen fehr noͤthig, 


und dem Lefer unangenehm iſt, wo fie gefehlt Hat, Sorge tra⸗ 


gen. 3.8. ©. 89.3. 11. muß man ohne Zweifel fie läftern 
and ruben nie lefen, wo es hier heißt, fie laͤſtern und * 
en. 
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Fen mir. Das jege abgedruckte chef Seht bis Kar Ente CR 
Ssften Pfalms. 77— 
n. Friedr. Andr. Stroths Verſach eines Verjeichnh 
fe6 der Handfeheiften dee LXX. Eine ehr wichtige, und dem " 
Gißfifchen Kritiker nägliche Arbeit, da nad) fo wenig bie 
der LXX bearbeitet iſt aus der iwir aber feinen Auszug 
können. Die bloßen Namen. der Handfchriften, die tele abs 
fpreiben Eonnten, wuͤrden gar feinen Unterrichts geben. 
verfpricht ein hiftorifches Berzeichniß; aber oft-hat er anq 
fo viel ers aus vorhandenen Nachrichten thun Eonnte, . ben ty 
nern Werth; der Handfchriften angegeben. - Eine . 
wird in den folgenden Theilen die noch ruͤckſtandigen 
Handſchtiften des Hiob / der Bücher Salomons, der Prophp 
ten und einzelner Bücher jen. og 
“IM. ©. ©. Tychfens Defehreibung der. erften Dfülrhein 
ausgabe von 1477. Huch eine dem Kritiker ſehe müßliche 
beit; und wir wuͤnſchen, auch von den übrigen ‚erften 
Bebräifcher bibliſcher Bücher, die ver Hr. Hofr. befigt, fo a 
naue und brauchbare Nachrichten, mit der Anzeige der 
tem aus einem Theile wenigſtens der Ausgabe, zu 
Sie lehten doch , daß diefe erſten Ausgaben nicht aus beffekn 
Handſchriften gefloffen, als unfere jesigen. Won der Pi 


et 
















ausgabe, der Aimchig Kommentar beygefügt ift, Eennt. man 
felbft. 

Gelehrte noch, der es auch kurz, aber gar nicht um 
—— 

Preffe gekommen, und der Druckort war vermut 

im May zu Pefaro, herausgelommen, Levi Gebfo 


wur zwey Eremplare; eines, das der Hr. Hofr. ur 
Tauſch vom Hrn. Detoſſi erhalten; ein anderes beſtht d 
richtig genug, in feiner Diflert.!de hebr. typogr. 

beſchrieben hat. Das Buch ik im September 1477 au 
Der vefte bekannte GebräfcheDruc if in chen bem Sabre, ab 
mentar über den Slob; aber vermuchlich find einem:fo und 













deblichen Buche andere Werke vorhergegangen, - * 
hat der V. von den erften 40 Pſalmen alle Verſchi r 
und die vorzüglidyften der-übrigen ausgezeichnet, umb- bey. 


wirklichen Barianten, die nämlich nicht bloße Lefeunügkee 
bie Hoogtiſche Lesart mit angemerkt. — 
AV. D. Job: Be. Rofenmällers Ert Sr 
ſchichte vom Eündenfall. Ein neuer Verſuch 
Anidli und allegoriſch zu erflären; obgleich ber Wer 
Hi im Eingang verſichert, daß er fle nice allegı 

nach für eine lehtende Babel halte fondern bası 
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wie alles Vorhergehende und Nachfolgende, Für Erzäyfung 
wirklich geſchehener Begebenheiten. Wir pweifeln ſehr, daß 
er Deyic“ erhalten werde; aber wir wollen bloß erzählen, und 
unſere Leſer urtheilen laffen. Der Anbli der in Riebuhrs 
Reiſe abgebildeten Hieroglyphen hat den V. anf feine Wer 
thung gebracht. Die Lehre von der Echöpfung und vom Ur⸗ 
fprunge des Boͤſen, mepnt er, ſey Anfangs fo, twie man fie 
durch Tradition von Adam Her wußte, in Bilderſchrift aufbe⸗ 
halten werden, und aus biefer habe fie nachher Moſes, abet 
ſchon vor ihm ein anderer in Buchftabenfchrift uͤbergetragen. 
(Aber fo, swie ſich der V. im Folgenden erklärt, war das alte 
Denfrial, das den Fall der erfien Menſchen erzählte, und 
welches nachher ein anderer fehriftlich verfaßte, Beine wirkliche 
Hieroglyphe, fondern blog Gemälde, eine allegorifche Vorſtel⸗ 
lung begangener Sünde; und wirhaben fonft fon gefagt, daß 
roir fehr daran zweifeln, daß ee je eine eigentliche, die Gedam 
Een malende Schrift gegeben, wenn es nicht gewiſſer | 
das Sinefifcheift, und Baben die —ã— —— — 
nie für Schrift halten konnen.) In dem Gemälde alſo nach 
des V. Vorftellung war erſtlich eine Schlange, als Einnbild 
des böfen Geiftes, durch den Eon war verführt werden. Das 
Geffnen der Augen V. 5. ſey aus der Bilderſchrift zu erkids 
ten, too ein verfchloffenes Auge Unwiſſenheit, und ein ges 
öffnetes erlangte Erfeimmiß anzeige; und für Ihr werdet 
feyn, wie Bott, möchte der Verf. Ihr werder feyn, wie 
Engel, überfegen; denn der Name Elohim allein ſcheine 
überhaupt himmliſche Weſen oder Engel anzuzeigen. (Wie 
haben fonft inımer geglaubt, der Name Elohim ſey der Chu⸗ 

rakter älterer Dokumente, die Mofes vermuthlich oft were 

einruͤckt; wo er felbft redet, fagt er "Tebove, sder “Jeho: 
Elohim.) Der Verführer alſo verſprach Eva größere Ein» 
fihten. Nach dem Genuß der Frucht, (aber was bedeutete 
denn in der Bilderfchrift der Baͤum, den der V. ganz bir: 
geht?) erkannten fie wirklich, was ſie noch nicht gewußt» hard 
ten, den Unterſchied zwiſchen Guten und Böfen; aber fe fchäumk 
ten fich ihrer Vergehung. Die Verführten waren nackend ward 
eftelle; nun fuchten fie Feigenblaͤtter zuſammen, um ihre 
lͤße zu bedecken. Sie ſchaͤmten fich der verübten Handlarg, 
und wollten gern ihre Schande verbergen. Ein Donnerwew 
ter ließ fih gegen Abend hören, das larig.anhiele, und fie in 
broße Furcht feste. Nach dem Gewitter lieh ſich Gott mie 
em Menfchen in eine Unterredung ein. Adam fürdhtete ſich, 
weil 


10 - Kurze Nachrichten 


weil er nackend wat, Das heißt, tweil er gefündist hatte. Dem 
ser, der vermuchli in menfchenähnlicher Geſtalt er⸗ 
‚ aber im Bilde eine Schlange war, Fündigt nun Cote 
Ne Strafe der Wergehung an. Hier fahe man vielleicht eine 
Erde gekruͤmmte im Staube Eriechende Schlange, „Du 
Berführer, fagte Gore, ſollſt elender ſeyn, als alle 
Sefchäpfe, und nie aus dem tiefen Elende, worin du bi 
gefunfen, befreget werben. Sch will Beindfchaft ftiften zu 
{ben Dir und dem Weibe , zwiſchen deinem Anhang und 
ihrer Nachkommen. Diefer fol dic, deiner Macht 
tauben, obgleich du ihm auch wehe thun wirft.“ 


af dem 
Bilde war nun eine Schlange, nebit mehrern Kleinen = 
gen, ala Zinnbildern der Verführer, der ‚gleichgefinuten. A 







teinnigen Geifter. Ein dem Adam aͤhnlicher Facht 
der Eva widerſetzt fi der Schlange. Diefe ſticht ihm 
in die Ferſe; aber er zertritt ihr den Kopf. Zur Eva aber 
Gott: „Ich will did große Schmerzen der Schwan 
leiden laffen, mit Schmerzen follft du Kinder geb 277 
fouft dich nad) dem Willen deines Mannes bequemen, ale 
ivird über dich herrfchen.“ Nur eine der vormehmaften ‚Unser 
quemlichkeiten, denen das weibliche Geſchlecht ausgefene 
wurde durch das hieroglyphiſche Gemälde toisklich 
(Atfo auch eine Ereiffende Scan war auf dem Gemälde, obe 
in der Reihe der Gemälde, die den Sündenfall ai 
DA Verf. fagt es wirklich, und mir bewundern die 
alten Meifters.) Zu Adam aber ſprach Gott: „2 
nem Weibe Gehör gegeben, und von der Fracht de 
gegeſſen haft, deſſen Genuß ich dir unterfagt hatte, jo fi 
bisherige Fruchtbarkeit dem Lande, das dur bauefk, 
werden, u. f. f.“ Hier mar auf dem Gemälde fan 
beit A —* * Muth, 
drohete Todesſtrafe nicht ſogl an ihm vollzogen 
nannte fein Weib Chava (Leben,) weit fie-die 
ter aller Lebenden ward. So dedte Gott ihre, 
und berubigte fie, wegen ihrer zu Schulden gebrachten 
bung. Nicht mit Feigenblättern,, womit fie Ihre 8 
ten bedecken Fonnen , fondern mit Sellen, toi 
n Gemälde vorgeftellt war. Nun durfte 2; 
nem bisherigen angenehmen Aufenthalte nicht 
vertrieb ihn aus der ſchͤnen Gegend, und ma 
Üige Gewitter, furchtbare Blitze und un! 
gen die Deosgenfeite des Gartens ı unjugäi 
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sicht mehr zum. Lebensbaume. kommen konnte. In dem Ge⸗ 
mälde twaren hier Donnerpferde und blinkende Schwerder 
angebraht. So weit diefes hieroglyphiſche Gerrätbe; oder, 
wie man dns Ding lieber nennen möchte, die magifche Laterue 
des Verf. Wir haben es bloß darum fopirt, weil wir uns 
wirklich wundern, daß ein gelchrter Mann fo etwas im Eruſte 
hat ſchreiben koͤunen, und nun erft hen fo lange verborgen ges 
legenen Schluͤſſel zue Erklärung der Erzählung Mofis vom 

Sündenfall des Menſchen gefunden zu. haben glaubt, Zu 
V. 3. ©. Eichhorn über Mefis Mashrichten von der, 


Noachiſchen Fluth. Der 8, behauptet nach andern, daß Me . 


fes in fein erftes Buch) alte biftorifche Denkmäler Wort für 
Wort, ıwie er fie fand, eingeruͤckt habe; aher den Gedanken 
glaubt er eigen zu haben, daß von einer Degebenheit ſich im 
Mofe mehrere Denkmäler in einander verwebt finden, und 
macht hier einen Verſuch, ein altes Dofanient von andern zu 
fcheiden. Der Gedanke wird fehr wahrſcheinlich gemacht durch 
die Nebeneinanderftellung der Wiederholungen; aber ung d 


noch ein anderer, den wir immer gehegt haben, und deſſen wir . 


ſchon vorhin erwähnten, bleibt uͤbrig, daß nämlich Mofes in 
dem einen Terte, worinn er Gott mit dem ihm eigenthuͤmli⸗ 
hen und zu feiner Zeit angenommenen Namen Jehova nen 
die Geſchichte felbft, vieleicht noch mit Zuziehung andrer Nach⸗ 
sichten erzähle, und der andere, worinn Gott Elohim heißt, 
die toortlich eingerückte alte Urkunde fey. Auch die Verſchie⸗ 
denheit des Ausdrucks in beyden Terten, da die Ältere Etzaͤh⸗ 
lung, bie Gott Elohim nennt, ganz die Farbe einer Porfa, 
trägt, und die anbere bloß hiſtoriſch iſt, ſcheint uns dieſen Gew 
danken zu beftärken. Die fhnelle Bevölkerung Aſiens nach der 
Fluch macht den V. Zweifel gegen die Richtigkeit der Chrono⸗ 
logie im_bebräifehen Texte. 4 


VI. Deſſelben hiſtoriſche Unterſuchung uͤber den Kanwn 


des A. T. Aus den von dem Verf. bier geſammleten Nache⸗ 


sichten zeigt ſich, deucht uns, offenbar, daß nicht lange nach/ 


dem Finde des babylonifchen Erils, als die neue hebraͤiſche Kos 
Ionie am Jordan fchon einiges Anfehen gewonnen hatte, mat 


eine Sammlung alfer noch vorhandenen Schriften der Hibräle 


fchen Nation, die Alter, Inhalt und Verfaffer den Mitglies 
dern des neuen Staats wichtig machten, veranftaltet habe. 
Zur Zeit Ehrifti und der Apoftel ſtimmte unſtreitig der Kanon 
"der Suden dem Umfange nach mit unfern jeßigen Bibelaus⸗ 
gaben überein. Der V. hat dirfe Abhandlung hie und da et⸗ 

D. Bibl.XLIII. B. U.St. Ma was 
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was erweitert, jetzt von neuem in ſeiner kuͤrzlich erſchlenenen 
Einleitung ins A. T. drucken laſſen. 


VII ©. G. Tychfen von Niſſels hebraͤiſcher Videlaa⸗ 
zabe. Hr. Hufnagel hat im zweyten Theile des Repertoriuus 
einige Verſchiedenheiten aus dem Pentateuch ausgezeichnet, Wie 
aber bloße Druckfehler find. Die Ausgabe iſt von gar keiner 
Erheblichteit, und aus dem Autterifchen abgedeudt. Die vie⸗ 
len Zirkel ſind keine Anzeigen von Variauten, ſondern weiſs 
auf eine maſorethiſche Anmerkuns. 


10. Erziehungsſchriften. u 


Kobinfon Kruſoe, neu bearbeitet. Zweyter Theil. 
Leipzig, in der Dykiſchen Buchhandlung. 1786 
14 Dog, in 12. 


Robinſon der Yüngere, zur angenehmen und nuͤgun 
chen Unterhaltung für Kinder. - Zepter The 
von. G. Campe. Hamburg, 1780. beym Vers 
faſſer und in Commiſſion bey Bohn. 1 App. 3. 


an hatte Grund, den Wezelſchen Nobinfon für zeig 

zu halten. Hr. W. hatte ihn nur fo weit zu brarbeſtt 
übernommn, als die Befchreibung feines Einſtedlerlebens * | 
bie dadurch veranlaßten Berhäfftigungen ſeines 
geiftes nach dem Urtheile einiger Erziehungsſchriftſteller, 
Jugend eine unſchaͤdliche und unterhaltende Lectuͤre verſch 
konnte; und dieſe Erzaͤhlung war mit dem erſten Theitebefchlofe 
fen. Indem er nun wider Erwarten auch den zweyten Thell 
umgearbeitet erfcheinen läßt: fo proteftirt er in der Vorrede 
gen den Gedanken, den cr doch felbft in der Vorrede zum © 
ften Theile beftärft hatte, daß ihn Roußeau durch feinen be 
kannten Vorſchlag zur Imarbeitung des Robinſons * 
habe. Er iſt ſelbſt darauf verfallen, 6 er was er En daB 
Deffauer Inſtitut von der Geichichte 


wollte, in die Gefchichte des —* hen 
fey nun, wie ihm wolle, Robinfon Erufop iſt * * 


















von Erziehungsſchriften. 9 
Ken. W. neuer Bearbeitung ganz vorhanden: und wie ber erſte 
Theil den Nobinfen in feinem einfamen Zuſtande gefchildert, 
und Beyſpiele der Veränderungen gegeben bat, die die vier 
Haupturheber der menfchlihen Erfindungen, ' Mor, Zufall, 
Leidenfchaft und Wis, in dem Zuftande des Menſchen hervor⸗ 


gebracht; wie fie die Auffuhung der Materialien und ihre An⸗ 


wendung zum Beduͤrfniß oder zur Bequemlichkeit veranlaße: 


haben; fo liefert num dieſer zweyte Thell Beyſpiele von den 


Beränderungen in dem Zuftande der Gefellfchaft, und ven den- 
Erfindungen, die aus der gefellfchaftlichen Vereinigung her 


fliegen, Geſetzgebung, Subordination, Guͤtereigenthum,— 


Tauſch, Kandel, Geld, Luxus, Unterdruͤckung ber Reichern, 


u. ſ. w. Hr. W. hat von dem alten Robinſon nur ohngefaͤhr⸗ 


die Beſchaffenheit der Kolonie beybehalten, in der fie Robinſon 
bey feiner Ruͤckreiſe auf die Inſel antraf, Das übrige alles: 


ift ein ganz neuer Moman von Ken. W. eigner Erfindung. 


Die Unbequemlichkeit der Gütergemeinfchaft verurfachte Theis. 
lung und Privateigenthum ; die Faulbeit einzelner Koloniften 
machte fie zu NRäubern und Unterdruͤckern der Fleißigern; 
Mangel und Schwäche machten die Unterdruͤckten zu: Knechten 
oder Vafallen und Zinsleuten. Die Abtheilung des Grund 
und Bodens, und der dadurch und durch ben ungleichen Fleiß 
bewirkte Unterſchied unter Armen und Reichen, veranlaßten: 
manche Streitigkeiten, die die Beſtellung gewiſſet Schledorich⸗ 
ter nothwendig machten, deren Entſchaͤdigung für die Verſaͤum⸗ 
niffe ihrer eigenen Arbeit die Frohndienſte einführte. Krieg 


mit den Wilden gab ihnen Sclaven und Weiber, und gab ih⸗ 


nen Anlaß zu einem Taufchhandel, und zu der Ernennung eines: 
Befehlshabers. Man mußteauf Maaß, Gewichte und Geb’ 
finnen; und glänzende Steinchen vertraten Bid’ Stelle des let⸗ 


teen. Nobinfen wurde Inzwifchen von den verfchiedenen Gr’ 


fellfchaften der Inſel Robinfonla zum allgemeinen Megenten⸗ 
und Vater ernannt; er macht zu deren Cultivirung verſchiede⸗ 
ne heilfame Einrichtungen, die man wie gewöhnlich, als 
Dreuerungen, mit Murten annimmt, und nach ‚feinem Tode 
erft ihre Wohlthaͤtigkeit einſieht; doch btet er fich durch Ges 
felge wider bie Verbrechen, die noch nicht vorhanden waren, 
Luft zu von Verbrechen zu machen. Er He durch einen mitge⸗ 
brachten GSeiftlichen eine Art von Gottesdienſt einführen,“ bald 
aber wurden die gottesdienftlihen Handlungen Verguͤtungsmit⸗ 
tel, die eine Barbarifche Religionsſurcht der Gottheit anboth. 
Der Aberglauben, der daraus he ſchuf aflenchalben Ge⸗ 
n 3 


genflände- 


7 
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mftände'der Furcht; er ließ Geiſter herumwandeln, und: bie 
Fohten wieder zurück kommen.“ Aus Unzufriedenheit endlich 
über die Verfennung fo vieler wohlgemeinter Abſichten, wer 
st Robinfon die Infel, geht nach England; ſchickt aber dar 
gegen feinen Sohn ımit neuen Koloniſten zurück. Die Ankunfe 
diefes herrſchſuͤchtigen Junglings veranlaßt eine totale Zerräte 
tung, und nad und nach die Entſtehung verſchiedener kleiner 
Republiken in erbaueten kleinern Städten, oder einer: Art eis 
mes unabhängigen Adels. Es werben reichhaltige 
entbeckt, € da doch der elte Mobinfon Sep feinem Jangen Auf 
enthalte nicht die mindeite Spur eines Metalle bemerkt. 
der Handelegewinſt treibt einige Inwohner auf Eanota an.big * 
Kuͤſte des feften Landes. Hier hören Baum die Gpaniee yon 
den entdeckten Goldminen, fo fommen fie und nehmen, durch 
bie Uneinigkeit der Einwohner unterfkägt, die Infel. in Bepgr 
Der Rufdon ihren Reichthuͤmern vermehrte ihre Berbikeruus 
die Menge bes gefundenen Goldes aber, und der damit bereics 
eingetaufe Veduͤrfniſſe verminderte deſſen Werth, und vers; 
ſchaffte leye,. woran man Mangel litte, ben Rang des 
Soldes; män verfertigte goldnes Haus» und Arkergenäche,“ 
ſpeiſete aber. an Galatagen auf Bley, und ſchaͤmte fi einen- 
goldenen Topf unter das Bette zu ſetzen. — (Eine etwagiuie) 
wahrtſcheinliche Erdichtung — als wenn man beym Handeh, 
nach Europa für Gold nicht alles und alfo much. haben- 
koͤnnte; als wenn zu Potofi und. Sonora ‚das Gold im Ges 
Brauch zu Gefäßen von Kupfer und Bley berabgenürdige wäre) 
Die Herrſchſucht der ſpeniſchen Statthalter und. ein Meligionge, 
ſtreit, ob Perfonen , die zur Bügung ihrer Sünden vvn 
Beiligen Otte der. Juſel zum andern , auf den Knin 
Doſen tragen dürften, oder ob fie.diefe Wallfahrt: mit m 
Knien verrichten mußten; veranlaßten Trnaihen Sem t 
Ermordung bes Statthalters, barauf folgende Anarchie, Meta, 
wäftungen, Einäfcerungen, und eine gänzliche- i 
fo daß die Inſel „eine menfchenleere Hüfte tonrde,rie.ein, 
„tragifeges Theater, auf welchem ein barbarifcher Dichter ae! 
„würgt hat. Nichts blieb übrig,“ das find Die Ietpten- Mens, 
te des Buchs, Die wir hieher ſehen wollen: „als Gpwpen dep ı 
„Bevölterung, Steine mit Xuffgeiften, verfpättete Yamrafı: 
„fein. Teinkgefäße und .Nachttopfe, vermoderte Gträupfe, 
Edie konnen kein Object eines Ar weh): 
möetfiveuetee Beld, zerbrochene Waffen, ungefkängte, y 
Aiicue 








ngenblider, damit dereinſt ein ai 
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Alterthuͤmer ausgraben, und der Akademie der Wiſſen⸗ 
ten in Kanada, oder der Societaͤt der Alterthuͤmer un⸗ 
Hudſonsbay mit vielen Citaten aus den alten deutſchen, 
oͤſiſchen und engliſchen Schriftſtellern beweiſen kann, daß 
einmal Europaͤer wohnten. Wie viele Thaͤtigkeit wird 
veroͤdete Kothhaufen noch einmal nach Jahrtauſenden 
dem Menfchengefchlechte verbreiten! Die Alterthums⸗ 
ver in Nordamerika werden fich zanfen, eb die Robinſo⸗ 
er hohe oder niedrige Abſaͤtze an den Schuhen trugen; fie 
en fehr fcharffinnig die verfchiedenen Epofen diefer Höhe 
ben; fie werden englifche und fpanifche, Sinfchriften auf 
ulten Brodfehranfehliren,“ — ( Infchriften auf verfaufs 
olze?) mach felbft erfundenen Alphabeten entziffern; 
alles dariune finden, was fie wollen. - Die Eskimaur 
n alle diefe Foftbaren Nefte fauber in Kupfer ſtechen lafs 
und einen Kommentar dazu fchreiben; in Novazembla 
man fie nach, überfeht den Kommentar mit Anmerfuns 
nd Verbefferungen, und ſchimpft in jeden auf bie 
mmten Esquimaur, die alle Namen ve en, und 
Jahrzahl, kein Datum, fein Kapitel in ihren Citaten 
angeben. Die SGrönländifhen Nachdrucker laffen ein 
plar fommen, drucken den Tert auf Löfchpapler nach, 
n fo vielen Unſinn hinein, als ſich in ihren Köpfen aufs 
nläßt, und machen in Island einen ftarfen Abfag damit. 
Recenfenten, die bey der Novazemblifchen Ueberfegung 
jebraucht worden find, fangen an launifch zu werben; 
eweiſen mit Schimpfwoͤrtern, daß fein einziger Strumpf 
Yriginale gemäß abgezeichnet if, das fie niegefehen har 
man läßt fie ſchwatzen, wird des Bilderbuchs übers 
‚ und macht daraus ein Slementarmerk für Kinder: 
die Rinder werden edel: Niemand Eauft das Werk 
die Buchhändler verſchicken große Seiffsiadungen 
em Makulatur nach Kamtſchatka zu Patronen; wei 
n blutiger Krieg entftanden fft, worinn man fich mit 
ybinfonia illuftrata die Köpfe zerfchießen will. Einen 
ı Theil des Werks erhandeln die Papiermacher in Si⸗ 
weil die fhone Rirteratur unter den Samojeden, Tſchu⸗ 
n und Buräten, fo gewaltig eingeriffen ift, daß man 
o viel Papier machen kann, als die Tſchuwaſchiſchen Rei⸗ 
zerſe drucken laffen. Die dritte Hälfte wird in Küchen, 
n, Kramlaͤden und an andern Drten zu beliebiger Con⸗ 
m verbraucht; und endlich ift der Name Robinſonia 
Nn 3 „aus 
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„aus allen menſchlichen Köpfen und Büchern fo gänzlich ven _ 
„tilst, daß man fo wenig von der Inſel weiß, als wie vom 
pole. Sic tranfit gloria. mundi!“ 
"Das Buch ift alfo im Ganzen genommen, ein politifcher 
Roman, von den Veranlaffungen, Vortheilen und Nachtheb 
len verſchiedener bürgerlichen Verfaffungen und Verhältnifie, 
von den Fehlern der Negierung und deren Folgen u. f. w. nAb 
ann in fofern jungen Leſern dienen, den gewöhnlichen Lauf 
der Welt, und die Triebfedern der Veränderungen ganzer Rebe 
he Hier-im Kleinen zu lernen, zumal da ‚Hr. 88, fein Angeben 
in den Noten durch Erläuterungen aus der Gefdjichte befkätls 
get. Daß es dabey an ſatiriſchen Stellen mancher Art nicht 
fehlen werde, kann man nicht anders vermuthen. 
rechnen wir unter andern die Stelle S. 271. von den flehen, 
den Truppen, die fich die Meinen Herren auf der Infel, nah 
dem Benfvicle des Statthalters hielten, die nicht eine Spanne 
Lands wider den Eleinften europäifchen Fürften zu verteidigen’ 
vermochten; aber doch gleichwohl ſich ſchwenken und drehen 
marſchiren und feuern mußten, daß ſie weder Arme noch Beh 
ne fühlten — bioß um fünf oder ſechs Sterbliche nicht vor Bugs 
gerweile umfommen zu laſſen. Zumeilen if fein Big verun ⸗ 
gluͤckt, . B. S. 266. vonden ı 6endigen Hfeihgeweihen Aufiäeh 
Köpfen des Robinſoniſchen Frauenzimmers,und der Liebessrif 
eines verabfchtebeten Liebhabers, „ich habe mit Bei a) 
„ben ſchwankenden Geweihe Ihres Kopfes gelefen, daß Ge 
„mic, nieht mehr lieben wollen.“ Serner ©. 284. wenm 
8. bey Gelegenheit der Religion der Nobinfonianer faat: 
„Die Kamtſchadaler machen Ihre Götter zu Schweinen, 
ufle es felöften find; die Griechen zu Mädchenie m 
»Zeinfern; die Lappen zu Dummespfen ,. sveil fies felbje. 
Ideen haben; der chriffliche Philsſoph zum ‚Ver 
Rande, und zum beiten Willen.“ Mic? hat denn De 
Teste Idee von Gott fonft Eeinen Grund, alsdaß u 
Menfch das Unfichtbare gern fo vorftellt, tie das b 
iſt, das er kenut, wie ſich der Verf. aleich vorher ausdricdt? 
SE fir gleich ungeroiß und gleich itria,.als bie Mbedcifpe det 
Wilden, mit denen fie verglichen wird? Offenbar a die 
gierde wißig zu feyn, Ken. W. verleitet, etwas. ei), 
was er felbfemißbilligen wird. Daß er Amsporfen. die 
 Schädlichkeit der auten Werke behauptete, in einer Ammerfuns 
— ins zwölfte Jahrhundert feht, If wohl ein Brub 
iehler. = zer 
Lu} 
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Die Vorrede faͤngt mit den Worten an: „Waͤre Roußean 
„ein fchadenfreher Mann gewefen, fo koͤnnte feine Seele itzt 
„ein koͤſtliches Vergnügen genießen, wenn fie von dem Fixſter⸗ 
„ne, wo fie etwa wohnen mag, einen Blick auf Deutfalanb 
„wuͤrfe, und die mannichfaltigen Bewegungen wahrnähme, bie 
„ein einziges Urtheil über den Robinfon, unter Autoren, Dru⸗ 
„erprefien, Verlegern, Herausgebern, Papierhaͤndlern, 
„Buchbindern, Recenſenten', und vielleicht auch unter Leſern 
„veranlaßt hat.“ Davon wollte der Leipziger Cenſor die Stel⸗ 
le von Roußeaus Seele im Fixſterne nicht paßieren laſſen, und 
ber Verleger ſah ſich deswegen genoͤthigt, die Vorrede anders⸗ 
wo drucken zu laſſen. Dies erzaͤhlt Hr. W. ſelbſt zum Schluß 
der Vorrede launicht und beißend. Bepdes wird ihm jeder 
gern verzeihen, wer jemals über den Unfug der Buͤchercenſur 
felbft zu Elagen Ilrfache gehabt hat. Bey dieſer Stelle ift die 
Bedenklichkeit um fo viel fächerlichee, da kein Cenſor weder den 
Schlüffel zu Himmel und Hölle, noch das Recht hat, einen 
Sirftern zum Wohnplatze der Nechtoläubigen oder Irrglaͤubi⸗ 
gen nach dem Tode ausfchließungsmeife anzuweifen. Ob aber 
Hrn. MW. nicht perfonlihe Gründe abhalten konnten, fih nas 
mentlich über feinen Cenſor Inftig zu machen, darüber koͤnnen 
wir nicht urtheilen. 

Der zweyte Theil" von Hrn. Campens Umarbeitung 
fängt mit Nobinfons Wiedergenefung an, enthält bie zwo letz⸗ 
ten Perioden des Robinfonifchen Lebens, den Einfiedler in Ges 
fellfhaft des erretteten Freytags, und im Beſitz der noͤthigſten 
Wirthſchaſts- und Handwerksgeraͤthe aus ber Ladung einesiges - 
fheiterten Schiffes, und endiget ſich mit Robinſons Rückfehe 
nach England, da wo fih Hrn. Wezels erfter Theil Tchließt. 
Die Finkleidung ift ganz die vorige: die Erzählung wird einem 
Hausvater in den Mund gelegt ‚der fie feiner verfammleten juns 
gen Familie erzähle, und iſt daher In Abende eingerheilt. Aud 
jedem Blatte leuchtet die wehlwollende Abfiht des V. hervet, 
dem Herzen und Berftande feiner jungen Leſer nuͤtzlich zu were 
den. jedes Stuͤck der Erzählung mird zu gelegenheitlichem Un⸗ 
terricht über verfchledene Gegenftände der Handlung ,. der See⸗ 
fahrt und dee gemeinen Lebens, und zu warmen Ermunterungen 
zur Gottſeligkeit, Nechtfchaffenheit und Arbeitſamkeit genußt, 
So wird z. E. auf eine den Kindern‘ faßliche Art erklaͤrt, mas 
Pallifaden, Stapel, Strand und Strandrecht, Banke⸗ 
rott, Horizont, Wrak, Sclavenbandel, u. a. m. bedeu⸗ 
ten. Sehr treffend find auch die Vorſtellungen ven der Uns 

ME: Vernunft 
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ve nunft des Religionszwanges &. 290. von der Unflcherheit 
anderer Leute Handlungen und Abfichten zu beurthellen , von 
deu wohlchätigen Abfichten Gottes bey dem, was ung ein Uns 
gluck ſcheiut, ©. 237. und viele andere mehr. Wir verfpre 
Sprechen alfo dem Buche bey der Jugend, nach allen Seiten, 
vielen Nutzen. 
3f. 


Einiger vom Deſſauiſchen Philanthropin abgegange 
nen Lehrer Gedanken uͤber die wichtigſten Grund⸗ 
fäge der Erziehung, und die darauf gegruͤndete 
Einrichtung einer Erziehungsanſtalt , als eine Er⸗ 
weiterung der dem Publicum durch Iſelin bekannt 
gemachten philanthropiſchen Ausſichten redlicher 
Juͤnglinge ꝛc. Leipzig, bey Weidmanns Erben 
und Reich. 1779. 564 ©. ingr. 8. 


IH muß etwas über diefes Buch ſprechen, zwar nicht mie 
J dem Verfaſſer, Mochel; der iſt, leider! nicht mehr, wie 
ih ©. 561. leſe; aber doch mit feinen eben ſo warmen und wa⸗ 
dern Freunden. Dieſen edlen jungen Männern, die S. 36. 
ſagen: „Wie das Publicum dieſen, und den im ganzen Werke 
„herrſchenden Enthuſiasmus aufnehmen wetde, wiſſen wie 
„nicht;“ dieſen iſt freylich, ſobald ſie das Werk dee Erziehung 
wirklich beginnen, oder einen vollſtoͤndig detaillirten 
lan, Cdenn der bier gelieferte, fo weitläuftig er iſt, enthält 
mmer nur noch Das Allgemeine,) entiverfen 
kaltes Blut, als Enthufiasmus zu wänfchen. Denn biefee 
{ft nur nt, wenn man einzelne kuͤhne und große Thaten vers 
richten will, die in Stunden und Tagen gefcheben koͤnnen. 
Aber jenes if dann unentbehrlih, wenn man an Ä 
Jahre Tang zu durchwaten, Meilen lange Derngefträuche täge 
(ich) zu durchwandern, in diefen MWüften und Dornen Wege zu 
zeichnen, Ziele zu ſtecken, Millionen Sandkoͤrner einzeln und 
in Kaufen zu zählen und zu wägen, Triebfand umzugeben, Un⸗ 
Heziefern auszuweichen, und fie zu tödten oder un i& zu 
machen hat. Und das ſcheint mir der Fall mit der Erziehung 
zu ſeyn, befonders wenn von Anlegung neuer Inſtitute die Res 
de ift, noch mehr, wenn diefe Inſtitute Schul» und Erziehungs 
reformatoriſch ſeyn follen. Hier iſt das beftimmtefte und aus⸗ 
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fihfte Detail nothig, welches die außerorbentlichfte Ge⸗ 
ud, Rube des Beiftes, Umherſchauen, Prüfen, Pers 
eichen, Ordnen, erfordert, welches alfes nicht die Sache 
zEnthuſiasmus if. Hier muß man mit dem Zirkel in 
r einen, mit der richtigften Goldwaage In der andern Hand, 
d mit dem Einmaleins im Kopfe, eine undefchreiblide Mens 
Data meffen, wägen, zählen, trennen, verbinden, u. ſ.w. 
teß fehen auch die Herausgeber ein. „Unſer Wunſch, fas 
en fie S. 562, und Beſtreben wars, der fälteften und pene⸗ 
rirendften Vernunft, und dem waͤrmeſten, liebevollften Her⸗ 
en gleiche Genugthuung zu geben.“ 
Außer einem Vorberichte von 20 Seiten, der eine Erläus 
ung des in diefer Schrift befolgten Unterſcheidungsſyſtems 
dt, (mit welchem Syſtem aber nur wenige zufrieden ſeyn 
rden,) und einer Einleitung von 59 Seiten, worinn von 
: menfchlichen Natur überhaupt, in Näckficht auf Erziehung, 
yandelt wird, enthält dieſes Werk fechs Abſchnitte folgens 
Inhalts: 1) die in dem Zwecke der Erziehung gegründeten 
jemeinen Foderungen des Weltbuͤrgers an den Erzieher ſei⸗ 
: Kinder. 2) Bon dem Zuftande und der Befchaffenheit ei⸗ 
Erziehungsanſtalt, in welcher diefen Foderungen ein Ge⸗ 
ge kann geleiſtet werden. 3) Von Erziehung und Unter⸗ 
Ht. Der Unterſchied zwiſchen beyden. Die verſchiedenen 
ziehungsarten, koͤrperliche, ſittliche, geſellſchaftliche. 
+ Unterricht in den verſchiedenen Altern; im den verſchiede⸗ 
ı Sachen, Neligion, Sprachen, Biffenfchaften, Uebun⸗ 
rin Künften, vorzuͤglich Muſik und Malerey. 4) Bon eis 
Schulbibliothek, oder den Lehrbüchern, die zum Gebrauch 
einer folhen Erziehungsanftalt noch vor ihrer Stiftung fer⸗ 
vorhanden feyn muͤſſen. 5) Won der Art:und Weife, wie 
ung zu dieſem großen Unternehmen künftig nach ferriet vars 
siten werden. Worinn die Vorbereitung beſtehe ? Entwurf, 
h dem wir arbeiten wollen. Einige Vorfchläge ans 
n. 6) Bon dem Zuftande aller Umftände, unter welchen 
das Werk anfangen läßt. Die Bedingungen, unter wel⸗ 
3 wir ung einem Fiürften oder einem Staate zu bienen ane 
big machen konnen. Ä 
Da es der Raum einer Necenfion nicht verſtattet, ſich 
r alles auszubreiten, was in einem folden Werke anmer⸗ 
swuͤrdig iſt: fo will ich'nur einiges ausheben, woben Ich 
ge Erinnerungen zu machen Habe, dle ich bee Prüfung der 
ichtevollen Herausgeber uͤberlaſſe. S. 37. und au mehrern 
- Nas GStellen, 
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Stellen, wil der V., daß man Kindern nichts verbietben. 
und keinen Gehorſam von ibnen fodern ſolle. Ich zwei, 
Da fich jemals eine fo vollkommene Erziefung zu Dauſe vig 
in Öffentlichen Anftalten auch nur denken, vielweniger eimich 
ten iaſſe, wo es möglidy wäre, ohne Verbot und (Bebat 
mit den Kindern durchzukommen. Daher waͤr ich geneigt, 
biefe mit zu dem großen Befetz dee Notbwendigkeit zu reqh · 
nen, denen ſich die Kinder, nad) des Berf.und auch nach mels 
ner Meiming, fruͤh unterwerfen muͤſſen. Weil der 

ſich in den Kindern fpäter entwickelt, als die finnlichen 

Be: fo wird man fie anfänglich für den Woblſtand allet 
Dinge, auch in ihrem jedesmaligen nathrlidhen Wir 
kungskreiſe, (&. 36.) nicht fuͤblbar machen können, wens 
man nicht Gebieten und Verbieten zu Huͤlfe nimmt. Dee 
Strom der Sinnlichkeit ift eher da, als der Damm der Bew 
munft, und der Mangel diefes Damms muß dutch einen at 
bern erfeßt werden, den der Willen des Erziebers 

und durch Strafen befeftigt. Daß er nebenher immer ı 
dem andern Damm arbeiten, ja dieſes feine Kauptfache fepn 
laſſen müffe, verfteht fich von felkfl. ©. 238 u. ff. moltd. 
biefer Materie mehr geredt. Der Verf. redt mit der h 
Die eine Wirkung einer völligen Ueberzeugung von der Wahr 
beit feines Satzes if. Ich möchte wiſſen, ob dieſe Ale 

gung nicht geſchwaͤcht worden, oder gar verſchwunden 

wenn er mehr praktiſch, als theoretiſch bie Erziehung bettier 
den hätte. Die wenigen Fälle, die hm vorgefommen fen 
mögen, und woraus er feine Regel abftrahirt bat, 

von vielen entgegenftependen uͤberwogen twerden, au 

man bie Nothwendiskeit des Goderns eines unbedingten it 
horſams folgern muß Wenn ©. 244. das Veri 

eben fo, twie das Federn eines unbedingten j 
verworfen toied: fo zioeifle ich nicht, der Verf. nolizde 

meht Erfahrung fo eingefchränfe haben, da mus das alliiie 
viele und zu untechter Zeit angebrachte Per „dern 
mieden werden muͤſſe. Dann, würd ich auch ftatt Derni 
teln lieber fegen, Vernunftgruͤnde brauchen : denn je 
ſcheint mir einen Nebenbegriff von Spikfindigfeit und 
Shifteren zu haben, dee in dem Subſtantis Verniu 2 
werklich iſt, und auch leicht das Bernünfteli im ante 


de als eine verächtliche Sache anfehen macht. . . . 
Der fiebenzehnte Grundſatz, von der bi ' 
einer ausfüßelichern uud genauen Erfikung,. al6- 
x - ; 
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‚arüber gegeben hat. Wider den achtzehenten Grundſatz hab 
ch auch viel einzumenden; oder eigentlidy zu reden, ich würde 
hn viel genauer beftimmen, und fo fagen: Man muß der Jugend 
(gleichviel ob vor oder nad) dem zwölften Jahr) keine Geſetze 
aeben, die nicht gehalten werden koͤnnen, über deren Haltung 
die: Lehrer nicht wachen fönnen noch mögen, und. deren Ueber⸗ 
tretung alfo unter hundertmal nieht einmal entdeckt und beſtraft 
wird; oder wenn der Fall von der erften Art ift, (daß nämlich 
die Gefeße nicht gehalten werden konnen, > wo bie Uebertre⸗ 
tung fo oft entdeckt wird, daß man nichts thun kann, ale im 
einemfort ftrafen. Hieraus folgt num freylih, daß man mie 
dem Gefeßgeben fehr behutſam verfahren maͤſſe; aber es folge 
nicht daraus, daß man gar Feine Gefeße geben die. Man 
muß freylich hundertmal mehr verhüten als verbieten; aber 
etwas muß man doch verbieten, aud) kleinen Kindern, und zwar 
wegen der Unmöglichkeit alles zu verhäten. Wegen eben diefer 
Unmöglichkeit muß man auch den ebgedachten unbedingten Ge⸗ 
horfam fodern. — | 
Wider den erften Grundſatz in Abſicht auf die Verbeſſe⸗ 
rung des Unterrichts, hab ich das einzumenden, ‘daß er unmäge 
lich auszuführen ift, fobald man mehr als ein Kind zu unter 
richten hat. Kinder fernen gewiffe Dinge nie, wenn fie fie 
niche in feftgefeßten Stunden fernen. Aber freylich muͤſſen fie 
nicht täglich der feftgefegten Stunden ein Dugend, nicht eins 
mal ein halb Dußend, ſondern hoͤchſtens ein viertel Dutzend 
baben, und in der Äbigen Zeit muß man fie lehrreich amufiren. 
„Wir wünfchen Überhaupt, heißt es, S. 222, daß Dienfchen fo 
„vernünftig ausgebildet würden‘, daß fie fich in ihrem ganzen 


„Leben nie gezwungen fähen, etwas zu thun, es fey in einem 


— 


„Amte, Beruf und Stand, In welchem es wolle, was ihnen 


„unangenehm wäre.“ Ich wuͤnſche das auch; zweifle aber, ob 
diefe Ausbildung, wenn fie allgemein ſeyn foll, vor dem Jahr 
2440 oder felbft in und nach diefem Jahr möglich ſeyn wird, 
An mir felbft arbeite ich täglich, daB ichs fo weit Bringen möge, 
und arbeite nicht ganz vergebene. Aber es fcheint auch, daß 
jeder diefe Arbeit ſebſt am fich verrichten muͤſſe; daß fie ein 


gewiſſes Temperament, ein gewiffes Alter und gehörige Erfah» 


tungen vorausfeße, wenn fie gelingen fol. Wenigftens allges 
‚mein fann fie nie an ber jugend gelingen. Warum wollen 
wir doch folche Grundſaͤtze feſtſetzen, die nie allgemein werben 
Eonnen? Die Erziehung, die ohnehin mähfam genug iſt, wird 
einem verleibet und verbittert, toenn man an felche Gruudſaͤtze 

— — glaubt, 
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glaube, bie man nicht ausführen fane., Wald mißt man, 
wenns nicht gehen will, fich die Echnld bey, bald den Kindern, 
Bald den Eitern, bald der menfchlichen Natur überhaupt, oder 
gar dem böfen Feind. Am Ende findet ſichs, daß es bins 
baran lag, daß wir von einem irrigen Grundſatz betrogen, 
zu viel von dem Dienfchen erivarteten, und zuviel leiften wollten. 
Mir konnen nicht alles bey der Erziehung dem Zufall entreißen, 
ob wir ung gleich beftreben muͤſſen, ihm fo wenig zu faffen, als 
nur immer möglich iſt. Wenn wir ihm aber and) nad) der Ges 
burt des Kindes alles entreißen konnten: fe entzieht er fidh 
noch immer unfern weiſeſten Anfchlägen in Anfehung alles 
deffen, was vor der Geburt des Kindes, oder gar vor feiner 
Zeugung vorgeht. Wer, wie Triftram Shandy, neun Donate 
vor feiner Geburt verfehen worden, an den arbeitet die Erzie⸗ 
burg in manchen Stücen vergebens. Wer gerade fo verfehen 
worden, daß er durch das Verfehen ein Temperament bekom⸗ 
men hat, weldhes dem fanguinifchen oder phllefophifchen, oder 
wie man das, wovon ißt die Rede ift, fonft nennen will, ges 
rade entgegen fteht : bey dem wird feine Erziehung inder Welt es 
bahin bringen, daß ein folcher fich nie geswungen fehen ſollte, 
etwas zu thun, das ihm unangenehm wäre. Doc der Verf. 
fagt es auch ja nicht als einen Srundfaß; fondern als einen 
Wunſch, und fo mag es hingehen, mern man nur durdy bie 
Nichterfüllung dieſes Wunfches nicht gequält wird. ' 

Dem fiebenten Grundſatz fann ich chen fo wenig bay 
fiimmen Er heißt fo: „Jede fremde Sprache muß aus Original⸗ 
„ſtuͤcken der beiten Schriftitellee der Nation, und fchlechrerbinge 
„nicht aus Ueberfekungen erlernt werden.“ Dies iſt w 
„möglih, noch noͤrhig. Ras Hinter dem Achten Grundſ 
noch befonders von dem Latein in diefer Hinficht gefage wird 
Bat anfänglich etwas fiheinbares; hält ab:r doch am Ende 
nicht Stih. Da in diefer Bibliothek ſchon fonft von biefer 
Materie weitläuftig gefprochen worden, fo halt ich mich dabey 
nicht auf. 

Der Unterfchled unter Erziehung und Unterricht (ei 
meines Beduͤnkens Fürzer und genauer beftimmen, als der 
S. 311 auch vorher und nachher gethan hat. Erziehung 
dag Ganze, und Unterricht iſt ein Theil, ein mefentlicher Theil. 
diefes Ganzen, ein fo mefentlicher Theil, dag Manche ihn bis 
diefe Stunde irrig fiir das Ganze nehmen. 

Ohngeachtet aller diefer Einwendungen, bie ich wider 
manche Säge des Verf. Habe, Halte ich fein Buch 8 —* 


I | 
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und-fhäge es als.das Bat eites Selbfidenfers, d. 

mem tpie nicht ‚wiele haben. Wer ſchaͤtzt nicht Rouffeaun 

wie viel hat man nicht dem ehngeachtet wider ihn einzu · 

n? Hätten Rouſſtau und unfer Verf. eine Erziehungs, 

ait angelegt, oder nur einige Jahr am einer bifentliche 

2 legearbeitet: fo wͤrden ſie einige von ihren Lu 

yarıg fahren gelaffen, manche anders beſtimmt haben Mer‘ 

loß auf feiner Stube uͤher die Erziehung nachdenEs, der buinge) 

vere Saͤtze heraus, ale wer ihr eine Zeitlang in einer Anftale, 

t; und wer ſeibſt eine gerantne Zeit Hand angelegt hats 

denkt wieder von dem werjchieden, der bloß zufieht. Ob ber) 

aber richtiger denke, als Die bayden erften; ‚davon kann er 

nich eher Überzeugen als bis ie chh an gering getfam) 
Der wa⸗ er that. 





B 3 
. Ha, ; 
eine Encoflopebien ober. rin. ‚aller "nenn 
 tasfenntuiffe —: aus dem Sranzöfifjen, von, 


job. Sam. Halle, Prof. am Cabettenforps zu‘ 
erlin. Griter Kan, Berlin, bey al: 
1779. x Alph. 25 Bogen, in gt. 8, - 


ie Materien, welche in dieſem Bande, abgehandelt werden, 
ſiud folgende : 1) dee Menſch ſowohl nach feiner geiftigen« 
Raryr, ‚als nach feinem Körper, etfieres ſeht kurz, das andere 
nüch —c — Die —— der Natur, 
E der Ueberſetzer „oder eine Naturgeſchichte. Zi Zunſt 
ve Dlere umnee weichen Die unverninftigen der Anfang mas! 
n  . als wenn noch die vernünftigen folgten; ſondern⸗ 
Sie Diehl, Bas Gefle Chns sa 
ar n.die Die ere, das 
dorer, Federwild, die Flußvögel, di erden 
e wıan gel » Naubvögel, wilde Dad, die Waldthiere, \ 
i » Ieemde Thierel, reißende Thlere, und endlich bier 
a and Juſekten, alles ziemlich bunt Durcheinander. - Bere) 
wi 5, zueft die Seefiſche, dann andere Meerprodute, 
A lich, und auf diefe die Flußfifche, Eingerldt 
9 m veefchiedenes von beim Ueberſetzer, und darunter“ 
veru ante Naturleitetr. Das —— — 
Pier de, wie das v⸗ ⸗ — 7 
rei 


r 
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ralreich nie kurz: Steine, Ebelfteine, Minerallen, (schaute 
der Verf. allerhand verfteht: Salze, Thon, Mergel, Auch - 
, Spießglas, Polychreftfalg x.) und die 3.) 

miniſſe in Abficht der menfchlichen Bedärfniffe ;; eis Oc⸗ 
nemie; Baukunft, die praktifche, des Maurers Zimmmas 
wmanns ıc.; die mechanifchen Künfte; die ſchoͤnen Wiffertfchefuun 
Fon Singkunſt, En a RN Kenntniſſe in A⸗ 

t der Erziehung. etwas, weder allgennuind 
Stammatit, noch deutſche, noch fraiubſiſche IR; bar ⸗ 
Über bie hebraͤiſche, griechiſche, Iateinifhe und: fram 
Sprache, und über bie deutfche von den Leberfeer, : Ber. 
eine deueſche nicht fehr zuverläßige Bächerfenntnig 
Bat; die Rednertunft; die Dichtkunſt, gar in 
die franzoͤſiſche Sprache; Die Mythologie; bie 
die Gefchichte, von dem Verf. nur allgemeine Ar 
hauptſaͤchlich über die Methode fie zu lernen, von dem 
ein Abriß der Univerfalhiftorie. * = Fi 

Benn ein Bud), wie biefed; auch nad) fo’gük a 

wäre, fo wuͤrde es doch nicht geradezu zu diberfelsen | 1 
bern es müßte das Nationale darinn von dem Leberfeßer t 
und ein unferer Lage und unfern Bedärfaiffen gemäßes" 

liefert werden. Allein das Segenwärtige hat ungemein 

jehler, die der Ueberfeger gar wicht werbefiert bat, mb 

bat er noch alles ſtehen laſſen, was dem franzöfifehen®: v 
Eonnte gefagt werden ; ben beutfchen aber gar micht'ai 
iſt hier niche der Ort, wo wir ale Invichtigkeiten eines feid 
ambefannten feangöfifchen &cheifikelies angeben pikefek Tel 
‚ges wollen wir aber doch zur Probe anführein, X ne 
Weitlauftigkelt thun (dpt. Da der Verf. ven Dan Des men 
Uchen Körpers ziemlich umpändlich befchreiße, fo ik d 
vom einer Hauptfache, von ber Bewegung doshlt 
wenig gefagt, nichts von der abfteigenden en 
Yulsadern, der auffteigenden. Erweiterung der Bluradern 
le das Blut in die Lunge geht. Dom Auftinke der 
40) fehr falſch und unrichtig. 
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einmal genug daran gehabt; fondernnoch ein mehreret hernach 
bengefügt. Won der Huͤhnerzucht und von Huͤhnereyern faſt 
zwey Seiten ; das junge Hühnerfleifh if am beſten, umb'die 
alten find zu Rraftbrüben gut — Der Adler- ik von ben 
Raubvoͤgeln, dem Habicht und Falken getrennt, und dem Storch 
and Straußen beygefellt. Ueberhaupt find die Thiere ſeltſam 
Haffificire. — Die Zunge der Schlangen, heißt es, theilt 
ihr Gift durch den Big mit. — Die Matter fpriget ihr Gift 
durch die Zunge aus. Etwas zwar weiß der Verf. von den 
Giftzaͤhnen der Schlangen; esiftaber verwirrt. — Die große 
Affen find vielmehr Ungeheuer als Thiere, ein fonderbarer Aus⸗ 
druck! Ungeheuer haben nur in der eingefchränften Vorftellunges 
Eraft des Unwiffenden, oder in Feenmährchen ftatt. — Bon 
den Heringen nur zwey Zeilen, nichts won ihren Zügen, — 
Die Meerſchwaͤmme find wahre Ihiere, ( gut! )gebären leben 
dige jungen, und gleichen den Auftern, da man in jeder -Eleine 
Auftern findet. Man fiebt, daß der Verf. etwas, aber nicht 
recht gehört hat — die Fröfche feßt er unter die Fiſche. — 
Als Früchte der Eiche giebt er an: die Eichein, bie Galläpfel, 
und die Mifte. — Vaom Pfropfen ſehr verwirrt und unvolls 
fländig. — „Der Brand im Korne ift eine Art von Nebel; 
„CBlattläufe.)“ Soll das Beygeſetzte zur Verbeſſerung dies 
nen, warum nicht den Nebel weggeſtrichen! „Der Roft iſt eine 
„Art von brauner Subftanz.“ Nun iſt man recht untertich 
tet. — „Die Krappe wächft nicht viel höher als ein Finger.“ — 
„Die Blumen befornmen ihren Urfprung aus Ihren Zwiebeln.“ — 
„Nelken zieht man nicht in freyer Erde, und febt ſe den Winter 
„über ins Gewächshaus.“ — Der Biefam hat ſeine Stelle unter: 
den ausländifchen Pflanzen erhalten. Rhabarbar kommt aus Ip 
dien. — „Der Dernftein iſt eine Art von Erdpech mit Eifencheile -- 
„hen vermifcht. — Die Steine hat die Natur aus einer ſehr 
„ſchlechten Erbe. gebildet, und fie unterfcheiden fih von dem: 
„Metallen dadurch, daß ihre Theile weniger aiſtig weniger in 
„einander geflochten, und weniger zum Schmelzen geſchickt 
„find.“ — Der Türfis unter den Edelgefteinen, als wenn er 
gleicher Natur mit ihnen wäre. — „Ein Mineral ift ein aus⸗ 
„gegrabener Körper, welchen man im der Erde findet, und wel⸗ 
„cher fih darinn, durch die in den Eingeweiden der Erde einges 
„ſchloſſene Duͤnſte erzeuget.“ — Daß der Berf. allerhand 
„Dinge unter diefer Ruhrik feltfam zufammen bringe, iſt fehow 
erwähnt, wozu wir nur fügen, daß nad) ihn Der Viter ein ' 
Salz ift, weiches in einem flüchtigen Salze eingefchleffen if, 
ans 
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und daß das Queckſilber ein weißes metalliſches ſchr ſchwer wie⸗ 
gendes Waſſer iſt. Aus Queckfilber und Merkutius find zu 
"Artifel gemacht. Ueberhaupt ift das aus der Mineralogie an 
geführte fo unrichtig und unyerftändlich, als es Feiner ſich ver⸗ 
Rellen Eann, der es nicht felbft liefet. Won den Gewichten ſehe 
verwirrt; „die eine Art von Gewicht ift das Mark oder Halbe 
„pfundgewicht, welches auf der Waagefchale abgewogen 
ses iſt zufammengefebet aus einem Pfunde, welches zweh MR: 
what ıc.* (Der Tpeil iſt alfo aus dem Ganzen zufammengm 
febt.) „Die andere Act von Gewichte wird auf der roͤmi 
Waage gewogen, welches eine eiferne Stange iſt 2c.* 
Arten zu mwägen, und Arten des Gerichts find einerley. — 
Das Waſſerwaͤgen wird fo ſchlecht definirt als es gelehrt. 
— Die Verfertigung der Nehnadel wird nur bis auf das 
jen beſchtieben. — Die Mäurerkunft heißt die Kunf, 
wen, Die Maurerey mit Fugenverbindung iſt toenig| 
um Deutfgen fehr undeutlich befchrieben. Der vorfpein 
Quaderftein foll feine geradeſte Seite nah außenhin kehren 
Ueberhaupt iſt der ganze Artikel von der Baukunſt 
nur Terminologie aus der Maurer: und Simmermannd 
fo wie das ganze Buch meiftens nur Terminslogieift. — Die, 
ſchreibung der mechanifchen Künfte ift aus Diangel an Kupfern 
fehr undentlih. Diefe würden freylich das Buch fehr vertheucn 
haben; aber eben deswegen hätte deſtomehr Sorgfalt auf bie, 
Deutlichkeit der Beſchreibung gewandt werden mhffenz 
leicht wäre es auch möglich, durch leichte Abriffe den FE 2 
fien Stellen zu Huͤlfe zu fommen. Denn ührigens geben mp, 
gerne zu, day es ſeht nüßlich if, die Jugend auf die mande 
dep finnreichen Erfindungen in den mechaniſchen 7} 
merkfam zu machen, die oft mehr wert find, ale wiele gelegt 
Unterfuchungen und Grübeleyen. — Die Diufit ik zum 
won. dem Ueberſetzer; aber aud) mit diefen Zufägen üiche wid 
Kebentend,. da fie nicht einmal die erſten Elemeute der mathe" 
atifche phyſikaliſchen Muſit enthält, und von der praftifdie 
geunft auch nichts fagt. — Der (hauen Baufulifk, 
nicht. viel beffer. Das meifte iſt Terminalogie, und 
Fenſter follen noch einmal fo God ſeyn, man, warum? 
weil der Menſch jweymal höher als breit ijk. „—.. 
des Auffages von der Mialerey werden die vornehn 
woͤrtet diefer Kunſt erklärt, an ber Zahl vier. —. Ci 
'erflärt der Verf. durch ein Wort, welches 
was man Dinges jufchteibet, und as man babon »etfi 


— 
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welches man auf Adjektiva ziehen Fonnte. — „Die hebiälfcge 
„Sprache hat einen entfeglihen Reichthum an Verbis; der 
„meifte Theil ihrer Wörter und Fuͤrwoͤrter find nur Buchſtaben, 
„welche entweder am Anfange oder am Ende der Wörter bins 
„zugefüger find.“ Wer verfieht Das? Der Verf. hat erwa 
fagen toollen: daß durch Hinzugefügte Sylben mehrere Beſtim⸗ 
mungen in einen Ausdruck zufanımengefaß: werden. — Weit 
läuftig beweifer er, daß die hebräifche Sprache die Ältefte uns 
ter allen ift, welches hier gar nicht verlangt wird, wein. es 
auch feine Nichtigkeit hätte Saturn leitet er von Satur, 
verbergen, ab; Jupiter von Jehova; Ceres von Gheres, ges 
drofchene Körner. — Sermo, honor, facio, braucht er als 
Beyſpiele von dem ebrauche: der Accente im Griechiſchen. 
Iſt es denn wider den guten Ton in Sranfreih, wenn man 
von der griechifhen Sprache redet, griechifche Wörter anzufühe 
ren? Oder waruu ſchwieg er lieber nicht von einer foldyen Ne⸗ 
benjache, wie die Accente find? Weberhaupt ift über das Gries 
chiſche fo feicht als möglich hingefahren. — Der lateinifhen 
Eprache wird nach andern Lobſpruͤchen anch folgender beyge⸗ 
legt: „Es ift dieſes die gewoͤhnlichſte Sprache faft aller Kirchen, 
pund in diefer Sprache finger man das Lob Gottes, fegnet bie 
„Gemeine, man erfleber feine Huͤlfe von ihm, ſuchet ihn zur 
„Barmherzigkeit zu bringen, und bringt ihm in diefer Sprache 
„das heiligfte und größte aller Opfer.“ Was foll in aller Welt 
unſere proteftantifche Sugend mit diefen Lobfpruche auf die 
fateinifche Sprache mahen? &o wird auch an einer anders 
Stelle der tridentinifche Catechiſmus ald der lehrreichſte und 
gründfichfte Auszug von den chriftlichen Lehrfäßen empfohlen. 
— Das die Wortfägung der franzofifhen Sprache firh immer - 
gleich bleibt, fo ein Vorzug derfelben feyn. — Mathemati⸗ 
che Geographie und Chronologie berührt der Verf. ohne das 
zeringfte von Geometrie und Aſtronomie abgehandelt zu ha⸗ 
ben. — „Der Nequator (welches der Meberfeber duch Wie 
„tagslinie giebt) iſt der größte unter allen Zirkeln, teil hiee 
„die Erde am dickſten ift, und wird in zwey Punkten durch⸗ 
„ſchnitten. Der Meridian gebt durch beyde Pole, und durch 
„eine Stadt, wenn dafelbft Mittag if.“ Außer der Mittagse 
jelt alfo wohl nicht. — Die SGengraphie ift meiftentheils 
rocknes Namenverzeichniß. Von Frankreich für uns zu viel, 
Die Ordnung iſt bisweilen fonderbar, Nach Deutfchland bee 
mme Böhmen einige Zeilen, dann fünf Selten von Berlin, 
mn ein weniges von London, Paris, Wien, Dreßden, Per 

D. Bibl, XLIIL B. I. Se 7) dereburg, 
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tersburg, (vermuthlich von dem Ueberſetzer eingeruͤckt) ‚weiten 
dennoch von England, Rußland —-Die Regierung von 
England Toll zu gleicher Zeit monarchiſch, ariſtokratiſch und Demos 
Bratifch feyn. — Weſtmuͤnſter wird ein großer Pallaſt 
— Die Neligien in England heist die Reformirte, welches 
einem deutſchen und auch einem ſranzoͤſiſchen Leſer unrichtige 
Begriffe macht. — Die Türken follen durch die Vielweiberey 
weibifch geworden ſeyn. — Das Caſpiſche Meer fol mit bem 
Perſiſchen Gemeinſchaft haben, wovon vorher das Gegentheil 
behauptet ifi, — Eine fehr verwirrte Stelle aus der Ehren 
logie ift folgende „Wan bat aftrenomifche Betrachtungen | 
(Beobachtungen) „die ehedem angeftellet wurden, um die Pe 
„rioden ‚eines jeden Planeten zu wiſſen. Geit diefer Zeit bat 
„man durch die Fernrohte am Himmel Dinge entdedit, Die | 
‚ „ohnmöglich mit bloßen Augen gefehen werben Eonnten.“ — 
Bewegliche Fefte follen feyn ſolche, welche nicht alle Jahre ' 
vorkommen, und auf einerley Tag falen. — „Die Sonntage " 
„beißen bey den Sternkundigen Dies folis ( Sonntage) | 
„Die Ssulianifche Periode macht, daß die Welt 710 
„älter wird.“ " Ban 
Doch wir Haben ſchon viel mehr angeführt, ale wir 
willens waren; indeflen mag es nicht fchaben, bey einem ' 
Buche, das dem Iinterrichte der Sjunend gewidmet iſt, umb 
möglichft fehlerfrey ſeyn follte. Billig hätte der Ueberſcher 
das alles und die vielen uͤbrigen unrichtigen oder nichs Iwecknuſ 
figen Stellen ändern follen. Allein man fieht aus allem, d 
es nur Fabrikarbeit iſt. Die Ueberſetzung ift nicht allen m _ 
Ganzen fteifs fondern auch in einzelnen Stellen häufig me 
deutſch und unrichtig. 3.€. ©. 16. Diefes macht; voril de 
Sinn des Gehoͤrs haͤrter iſt; fell beißen: diefes macht, dag -feh 
che Leute hart hören. - ©. ı8. Fünf von dieſen Appen 
machen in der linken Herzkammer geben denſelben Yuftrker.r 
S. 23. Der Schenkel ift derjenige Theil des Korpars, IE 
zwiſchen dem Deine ımd den Stamme liegt. — Fließwaſſe 
gefäffe follen vermuthlich Die vala Iympharica feyn, — db 
Pinten, warum nicht Quartier? Die Kälber, welche be 
Normandie bey Rouen erzogen werden, heiſſen Maſtkälber. 
Merkte denn Hr. H. nicht, daß hier ein i 
erklärt ward? — Die Tauben, weiche man Cauchois. net, 
find große Tauben, welche ang: dem. Lande CAnx, aus der 
Mor:nandie, koͤmmen. Was gehen uns die Tauben any-I 
Normandie, die der Verfaſſer, fo wie hie Maſtkalber lem 
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Provinz, vielleicht oft mit Appetit verzehrt bat, an? — Don 
der Kanarieninfel, vielleicht ein Druckſehler, flatt von dem 
Kanarieninfeln. — Die Männchen, die Weibchens, und fo 
der Pluralis, auf gut Niederfähfifh mit 5. O! die liebe 
Srammatit! — „Die Meife, ein Vogel des Vogelheerdes,“ 
fonderbar gegeben! — „Das Männchen des Falken Heißt Tirs 
neelet.“ Wir wellen hier ja Fein Sranzofifch lernen. — „Das 
„Weibchen des Seidenwurms legt feine Eder oder Öraineg ıc.% 
wozu das Franzofifhe? — „Man nennt die Fleinen Thiere, : 
„melde in Schalen eingefchloffen find, und deren Körper Feine. 
„merkliche Glieder haben, Muſchelwerk.“ (So beißt man 
wohl Zufammenfegungen von Mufchelichalen in Grotten.) 
„Die ſchoͤnſten Karpfen werden in der Loire gefangen.“ Nun! 
unfere Elbkarpfen find auch nicht zu verachten. — „Wenn 
„man ſchlechtweg Getraide oder Korn fagt, fo vwerfteht man 
„in Frankreich immer Waizen darunter.‘ Wie mechaniſch uͤber— 
feßt oder vielmehr Äbergefekt! — Die officineflen Kräuter ſetzet 
der Ueberſetzer nach frangofifch- alphabetifher Ordnung. Welche 
Bequemlichkeit! Diesmal fagt er es ſelbſt. Anfangs konnten 
wir uns aus der fonderbaren Ordnung ber unter einer Nubrif 
angeführten Dinge, nicht finden; es ift aber mehrmals ber 
Hall, daß der Franzofe die Dinge nach der in feinem Vater⸗ 
lande beliebten alphabetifchen Ordnung gefeßt bat, und der 
Deutfche fie fo ftehen laͤßt. — „Die Blume ift eine Hervor⸗ 
„bringung der Pflanze. — Der Chinabaum waͤchſet bey 
„Peru,“ — Was die beften Steinartin in Frankteich- sit 
Daunen find (©, 165) das gehört in diefes Buch nicht, — 
Was bois blanc und blanc bois iſt, auch nicht — desgleichen 
die Landmaaßen in der Normandie und in Burgund, oder das 
Getraidemaaß in Paris. — „Um das Schmelzen des Eifens 
„zu erleichtern, fo füge man zu den Kohler eine gewiſſe Minge 
„Eifen Hinzu, dieſes iſt eine Erde, die voller Eiſentheile If,“ 
Wer verfteht das? — „Die Mode beſtimmt die Bollkommen⸗ 
„heit des Goldes nach 24 Karaten.“ — Legends auf Mänzen 
durch Handſchrift überfeßt, — Kabinette der Neuglerigen, 
ſtatt Liebhaber, — „Die Bearbeltungen ber Giekunſt oͤn - 
„nen in 9 Punkte abgetheilt werden“ — Deſſen, vexer, 
denen, rechnet der Ueberſetzer zum Artifel, — Daß die Ver⸗ 
ſylbe de, welche im Franzoͤſiſchen das Zeichen des Genitlvus iſt, 
oft für die Praͤpoſition ex oder die geſetzt werde, wird in einen“ 
Sprachlehre für die deutfche Jugend angeführte — Weber“ 
mir Brod, Waller, fol ciptge ſeyn. — Reyznier and Dar 
3: 1 te 
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dee werden in einer deutſchen Orthographie citirt — Daß einge 
feanjoͤſtſche Poetik mie lauter franzoͤſiſchen Exempein unferer 
Jugend ubergchen wird das iſt wirklich Hochverrath gegen die 
deutſche Sprache. — Die / Orthographie des Ueberſetzers If 
fehlerhaft; haͤtte ce das doch beherzigt, was der Verf. ganz 
richtig über Me Neuerungen in der franzafifchen Orchezraphie 
fagt. Junge Leute muͤſſen wenigſtens erft das gerochnlice 
fernen. Durch des’ lieberfegers eigenmächtige Weränderungen, 
beſonders griechiſcher Namen, werden fie ganz irre werden. 
Das y verwandelt er mehrentheils in i, läßt es aber auch fte 
hen, als in Crbele, Pythagoras, auch wohl unrecht, als I 
fiphone, (ſoll heiffen Tifipyone.) Man muß auch nicht 
Bacchus oder Bakchus fchreiben Bachus, welches 8; 
klingt, oder Eolus ſtatt Aeolus. Wer kann Wermillan, t⸗ 
meil, Emalge ausſtehen? Zuweilen find ſehr auſtoͤßige V 
fehler untergelauſen, Sancrocſmuſſe für Sarcasmus, Ber k 
Termus ſtatt Terminus, Napen für Napeen oder mn m 
Drfaden für Oreaden; Ereuchtheus für Erechtheus, e 
Dändern feiner Werke, ſtatt Bänden. — Rollins alte Hu 
voird ein Merk von langen Athem genannt. Das mag € 
feyn, damit diefe Recenſion nicht auch eine von gar zu la 
Athen werde. | 

Nw, 


Neujahrsgeſchenk aus Jamaika in Weſtindien, ſu 
ein Kind in Europa. Goͤttingen, in der Vande⸗s⸗ 
böfifchen Buchhandlung, 1780. in 12. J 


Iwar nur zwey Bogen; bie aber dem Recenſenten viel Ver⸗ 
gnuͤgen gemacht haben Das Nenjahrsgefchent beſteht 

aus einem Paket Briefen von, einem Reifenden ans er 
an einen fechsjährigen Knaben in Göttingen. Die 

ten von dem Reichthum, ben Probudten, insbefondere den 
Auder, und be lantagen diefer Inſel, von dem 
handel, von der Lebensart, Kleidung, Gottesdienſt, Eurus 

‚ der Sterblichkeit der Inwohner, die hier felten über 40 Ja 
alt werben follen, von Der Fruchtbarkeit des Bedens und 

me zn Weyhnachten, da man Eitrenen und Ananas vom Be 
und Härten hohlt, und vieles andere, müffen für einem 

Leſer ungemein viel Anziehendes haben. - Nlemand aber Ki 
Rich durch die auf dem Titel angegebene Beſtimmang für‘ 


‚ 
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der, abhalten, dieſe Bogen ſelbſt zu leſen: fie werden jedem, 
wer dieſe Art von Lektüre liebt, Unterricht und Vergnügen ges. 
währen. Moͤchte es doch Hrn. Schloͤzern gefällig ſeyn, dieſe 
ſchöne Idee, Kinder mit den Beſonderheiten des vierten Welt⸗ 
theils bekant zu machen, weiter zu verfolgen. A 
YA 


Der Echulmeifter wie er berufen wird, und nach feinen 
Verhaͤltniſſen gegen die Kirche, die Schule, den 
Pfarrer und die Gemeinde, von Earl Benedilt 
Stoͤ ßner. Chemnitz, bey Stoͤßel, 1779. 1380. 
gen, ing. 

mu Verf. will auch gern fein Scherflein beytragen, dem 

Verderben des Schulweſens abzubelfen, und beweifet 
daher recht zweckmaͤßig, vorzuͤglich aus der ſaͤchſiſchen 

Monung, daß ein Küfter nichts mehr als ein Kuͤſter ſey, und 

auch in küfterlichen Schranken fein bleiben müffe. 


a — — — — 


11. Handlungs⸗ und Finanzwiſſenſchaft 


Beleuchtung zweyer politiſcher Rhapſodien. Im 
‘fahr 1779. 327 Seiten, in 8. 


D Rhapſodien, welche neben obiger Beleuchtung wieber 
abgedruckt worden, find zu München herausgekommen, 
und haben, wie es ſcheint, zur Abficht, gewiſſe Grundfäge der 
Staatswirthſchaft in ihrer Anwendung aufzuhalten, die ohn⸗ 
flreitig durch eine unzeitige Applikation, vieles Verberben an 
richten Eonnen, auch in dem Lande, twofür jene Schrift Haupt: 
fächlich beſtimmt iſt, merkwuͤrdige Beweiſe davon nachgelaſſen 
haben ſollen. Wie aber eine allgemeine Anwendung der unter 
beſtimmten Limitationen nicht verwerflichen Grundſaͤtze der 
Politik ſehr oft aͤußerſt gefaͤhrlich iſt; ſo iſt es auch auf der 
andern Seite leicht, dadurch zu fehlen, daß man ihren Ge⸗ 
brauch, auf jeden möglichen Fall verwirft. Wie haben digfes 
abermals an obigen Ryapſodien w wahrgeuommen, denen man 
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es uͤbrigens leicht anfieht, daß fie ihr Dafeyn den ſcharffichti⸗ 
gen Unterfuchungen eines helldenkenden Philoſophen zu 
banken haben. ° — | 

In der erften derfelben wird gegen die Beſchraͤnkung des 
Handels mit aus: und eingehenden Produkten und Baaren zum 
Vortheil einheimifcher Manufakturen geftritten; im der zweyten 
aber wider die Hemmung der freyen Kornausfuhr und des eins 
laͤndiſchen Handels der Verkäufer. 

Der Verf. verwirft ohne Ausnahme alle Arten der vorges 
dachten Begänftigung der Manufafturen, ganz uͤbereinſtim⸗ 
mend mit den phufiofratifchen Lehrfäßen. Denn er erkennt die 
Erbe für die einzige Quelle aller Reichthuͤmer. Daher leben 
alle Menſchen, die nicht Grundeigenthümer find, auf Koſten 
der letzteren, und aus dieſer Urſache, muß in einem fruchtbaͤren 
Lande ſich alles auf die Agriknltur ſtuͤtzen, und das Intereſſt 
der protuftiven Klaffe das wahre Intereſſe des Staats fege. 
Diefe Klaſſe leidet aber in beyden Fällen, man mag entweder 
den Preiß ihrer Produkte durch Verbote der Ausfuhr Kerl 
ter feßen; oder das Einbringen: fremder Manufatturartite, 
theils ganz unterfagen, theils mit Auflagen beläftigen. Ges. 
ſchieht erfteres, fo wird die Neproduftion abnehmen; ergreift 
man die leßteren Mittel, fo muß ber Einwohner die fremben 
Haaren zu feinem Schaden theurer bezahlen, als er vorhin ges 
. nöthiget war, und fein Auskommen wird erfchtwert. 

Rec. hält die Beförderung des Ackerbaues fir die yolchtig 
ſte Angelegenheit eines jeden Staats, deſſen Boden nicht am 
kahlen Felfen befteht; davon aber weiß er fich nicht zu abergeip 
sen, daB bierinn die einzige Auelle aller Reich Hegen 
follte, Würde auch in dem fruchtbarften Lande der erg 
Ackerban Reichthum Hervorbringen Eönnen, wenn jeder 
bereyeigenthümer fich defleiben blos“ als Subſiſtenzmittel 
fih und feine Familie bediente, wenn nicht einheimiſtho de 
fremde Handwerker und Fabrifanten, theils durch Bearbeitung 
der rohen Produkte zu einem Gebrauche, der fonft nicht allgemein 
ſtatt Haben würde, theils Durch ihre Confumtion, den Schaͤſgen des 
Aderbauer, einen venalen Werth verfchaffter Vergeblich wird 
eine fornreiche Provinz, in einer benachbarten, Ihre & 

Früchte abzufeßen fuchen, bie ihr an Fruchtbarkeit 
menge gleich kͤmmt Man denfe fi aßee Ping “anbaie 
darneben, die von vielen Handwerkern und Fabrilänten be 
wehnt wid, ffir deren Arbeit und Unterhalt, die « 
Produkte unzıreichend find, aledann Bann jeite en BR an 
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Aderbau Reichthum gewinnen. Penn demnach Handwerker 
und Fabrikanten, zur Erwerbung des Reichthums der Laͤnderey⸗ 
eigenthü: ner das ihrige mit beytragen: fo läßt ſich auch ohne 
moglich behaupten, daß erftere auf Koſten der-leßteren lebten. 
Geben diefe dann auch einen Pfenning, ohne Dienſte, die man 
ihnen leiftet, und ohne Waaren, bie fie einpfangen, nach 

der eigentlichen Almofen, an jene unentgeltlich auf? -. Michts 
deftoweniger aber muß‘ man allerdings forafältigft jede Einrich⸗ 
tung vermeiden, die dem Ackerbau nadıtheilig feyn Ernte, 
Nah Rec. Meinung giebt es jedoch Fälle, in welchen man 
ohne deffen Bedrüdung, einheimifche Produkte bey der Aus⸗ 
fuhr, und fremde bey dem Einbringen, zum Forthelf der Fabri⸗ 
Een befchtweren darf. Erſtere 3. DB. wenn der Abfak davon 
im Lande fehr beträchtlich iſt, und an viele verfchiedne Aufkaͤu⸗ 
fer geht, dabey aber fremde Provinzen. ihrer nicht entbehren 
fonnen, noch folche anderswoher ſich mit gleichem Profit zu vers 
fehaffen wiſſen, und man durch eine mäßige Auflage blos die 
Borrheile des Arbeitsiohns gegen die Fremden zu getvinnen 
ſucht, davon fie gewiffen Lokalumftänden nach genießen. Lehe 
tere hingegen, wenn man auswärtige Artikel bringt, die von 
höheren Klaffen der Unterthanen aus Modefucht gebraucht 
werden, um durc) deren vertheuerte Preife zu verhüten, daß bie 
Conſumtion felcher Artikel, zum Nachtheil einheimifcher aus 
Landesprodukten verfertigter Maaren, die ihre Stelle ſeh gut 
vertreten koͤnnen, nicht allgemeiner werbe, - 

Den Hinderniffen bes unbefchränften Kornhandels, und 
der freyen Ausfuhr der Früchte, macht der Verf. in der zweyten 
Rhapſodie den Vorwurf, daß fie theils ungerecht, theils unpes 
litiſch ſeyn ſollen. Ungerecht, weil der. Staat die Pflicht bat, 
jedem Einwohner bey feinem Eigenthum zu fchügen, welches 
is einem wichtigen Theile ang fen mi, wenn der Produdent 
nicht freye Macht Bat, feine Sn te zu verkaufen, -- wenn, wo 
und an ten es ihm belebt; unpolitiſch, weil das Verbot der 

Ausfuhr nicht den Preis der Früchte, ſondern nur die Erer⸗ 
gung derſelben, oder ihre Qualitaͤt vermindert. 


Auch Rec. hegt die Meinung, daß das Eigenthum ſelbſt 


des niedrigſten Buͤrgers unverletzlich ſeyn muͤſſe. Daraus 
ſcheint ihm eben fein unlimitirter Gebrauch deſſelben zu folgen. 
Vielmehr glaubt er, daß Feine Geſellſchaft beſtehen koͤnne, 
worinn nicht die Anwendung des Eigenthums der Unterthanen, 
an gewiſſe Pflichten gegen den Staat und gegen- den Mitbuͤr⸗ 
ger gebunden it. So Rn e6 3. B. gegen bie — 

lauſen, 
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laufen, die der Staat mit Necht fobern kann, wenn man um 
feines Vortheils willen, cinem andringenden, des Landes uns 
£undigen Freund, von der Lage aller Gteaffen und Oerter, 
genaue Abriffe verkaufen wollte, die man felbft verfertigt, und 
woran man alfo das groͤßte Gigenthumstecht erlangt Hätte, 
das fich nur denken last. Den Pflichten gegen den Mitbireger 
wuͤrde es aber 3. B. zuwider feyn, wenn jemand ein fein ut 
durchſtroͤhmendes Gewaͤſſer, welches benachdarte Muͤhlen triebe, 
um die Einkuͤnſte des Guts zu verbeſſern, dergeſtalt von jenem 
ablenkte, daß ſie ganz unbrauchbar wuͤrden. 

Eine freye Benutzung des Eigenthums von ber Art, vols 
man fie fie) im Stande der Natur zueignen darf, ftreitet mit 
dein Zweck der bürgerlichen Geſellſchaft, ſobald fie das oͤffentli⸗ 
de Wohl, oder die Einensthumsrechre der Mitbuͤrger verletzet. 
meh läßt ſich aus fribiger, eine allgemeine Ungerechtigkeit 
der Sruchtfperre nicht beweifen. Unpolitiſch moͤchte das Ver 
bot der Fruchtausfuhe, auch wohl nicht zu allen Zeitem ſeyn. 
Denn wenn man folche in feltenen Nothfaͤllen eintreten laͤße 
fo zeigt die Erfahrung, daß die Hervorbringung ſich deshalb 
nicht ſchwaͤcht, welches daraus mit abzunehmen iſt, daß auf 
theuve Sabre, felbft in Ländern, wo man während felßigen ge 
fperret hat, gewoͤhnlich wieder fehr niedrige Kornpreife folgen. 
Wenn jedod) nicht wirklicher Mangel vorhanden, der folder 
mit Stunde für unvermeidlich zu achten iſt, billiget Nec. keine 
Sruchtfperren; fondern bält mit dem Verf. der R 
einen ganz uneingefchränkten Kornbandel, in und auferhab 
dern Lande, für Außerft heiſlſam. Nur fiheine es ihm feihk 
zum Vertheil der Ländereyeigenthiimer zn gereichen, wenn DE 
Aufkauf im Kleinen, nicht anders, als auf oͤffentlichem Markte 
geduldet würde, weiß der Vorkäufer fonft mehrentheile unter 
dem Marktpreife bezahlt, und folglich fi mit dem Schaden der 
Droducenten und der Conſumenten bereichert. 

Nun noch ein Wort von ber Veleuchtung ber obigen 
Rbapſodien. Der Endzweck beyder Schriften ift fo verfchleden, 
als ihr innerer Werd. Man merke es fogleih, daß eu dem 
Berf. der letztern, ernftlih darum zu thun if, die Mienfchhelt 
gluͤcklicher zu machen; der Verf. der Beleuchtung gelge Hingegen 
durchgaͤngia, wie ihm nur vorzüglich daran gelegen gewefen, 
Haß und Unwillen wider die Perſon feines Gegnerg zu 
— han vice vor, ns 35 — 
nach für Wahrheit anerkennen mu — 

idigungemitteln ausgeruͤſtet, und 


mit fo unwuͤrdigen Vertheidi 
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einem fo edeihaften und unanftändigen Gewande bekleidet, daß 
man fein Wohlgefallen an ihr finden kann. Offenbare Ver⸗ 
dechungen des Sinnes der Rhapſodien, leere Deklamatichen, 
matter Wig, und perfonliche Anzuͤglichkeiten, das find die 
Waffen und der Schmuck, womit fie an vielen Stellen auftritt. 
Der Verf. der Beleuchtung eignet dem Staat an allen Mederu 
und Kornboden der Unterthanen ein Eigenthumsrecht zu, 
Sollte man nicht init weit befjerem Grunde, ein Eigenthums⸗ 
recht der Würiner an den Prosukten feiner Feder darthun 
koͤnnen! 

Wir verbinden mit vorſtehenden, noch die Anzeige einer 
andern kleinen Schrift, welche gleichfalls gegen erwehnte Rhap⸗ 
ſodien grrichtet iſt, und den Titel führt: 


Noch ein Geſpraͤch im Reiche der Lebendigen, zwiſchen 
einem Amtmann und einem Schultzen, uͤber die 
Handlungsfreyheit und die Landesinduſtrie. ME 
zween Tabellen, als ein Nachtrag zum Geſpraͤche 
zwifchen einem Schulgen und einem Bauer, 1779. 

3 Bogen, in 4. 


I“ Verf. zeigt darinn hauptſaͤchtlich, durch finnliche, 
| jedoch nichts neues enthaltende Vorſtellungen, wie ein 


ifolirtes Land, ohne allen ausroärtigen Kandel für fich beftehen, - - | 


und auf der andern Gelee nad) und nach durch einen fremben 
Paſſivhandel gänzlicdy zu Grunde.gerichtet werden kann. Wi⸗ 
der das dabey angenommene Erempel, ließe ſich zwar ned 
wohl manches einwenden. Bir wollen aber um fo lieber vers 
fchiedene ihm nöthige nähere Beſtimmungen ftillihweigend hin⸗ 
zudenken, als wir das Reſultat der Unterfuchungen des Verf. 
Baıchftäblich zu unterfchveiben, Erin Bedenken tragen, welches 
dahin geht: bey jetziger Lage der Sachen, wird derjenige Grant 
fehr den Kürzern ziehen, ber nicht durch Gesenuerfehrungen . 
Bie ſchaͤdlichen Folgen abzuwenden fucht, weiche ihm der Sande . ° 
lungszwang anderer Staaten zugezogen bat. — Eine jede 
Nation, die mehr Geld ausgiebt als einnimme, muß ohn⸗ 
fehlbar, wie einzene Familien unter gleichen Umſtaͤnden, vers 
armen. — Will man einem ©taate, in Anſehung deu Reich 
thums und des Bevölkerung, bie größte Vollkommenheit, deren 
er fähig ift, mittheilen; fo muß man nicht Gülly oder Colbert 
allein, fondern bepden — mehahen J es 
3 r 
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Seehhr fonderbar iſt es uns Übrigens vorgekemmen, af 
ein Dorfichulge, dem die Namen jener Mämer nicht unbefannt 
| Be, ‚fih ©. 12 eine Erklärung dee auf den angehangenen Tas. 

en befindlichen Bignetten geben läßt, welche Tabellen den 
Bang ber verfchiedenen Eirculation in den beyden Fällen von 
ffellen, da das zum Beyſpiel gefeßte Volk, —5 Heukt lebt, 
and hernach einen auswärtigen Pafſivhandel trei 


F. 


Earie von Dalberg Beytraͤge zur Geſchichte der Er⸗ 
furter Handlung, mit Urkunden und Fuͤrſtl. Saͤch⸗ 
ſiſcher, von Kurmainz und dem Fuͤrlichen Hauſe 
Sachſen renovirter Geleitstafel von 1448. Er 
Furt, bey Kenfer. 1780. 52.8.4. J 


e. von D., der nebſt einem Zedlitz, einer ber —— 
wahren Mäcenen Deutſchlands ift, us diefe :& 
lung in der Kurmainziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ab; 
und fie ift auch in die Schriften diefer Geſellſchaft vom J. 1778 
und 1779 eingerückt; zu mehrerer Gemeinnuͤtzigkeit iſt fieaber 
auch befonders gedruckt. Dee Inhalt def Abhandlung IR: in 
dem Detracht beſonders wichtig, weil wir nicht hoffen. Formen, 
den ehemaligen Zuftand von Deutſchland, und bie Handelege⸗ 
| ſchichte unferer Borfahren gehörig kennen zu lernen, .che mau, 
nicht die noch vorhandenen Nachrichten ber vornehmſten 
se nach und nach bekannt macht. Obgleich num 2* 
unter die erſten Handelsſtaͤdte der mittlern Zeiten 
3. B. London, Danzig, u. a. m. wegen ihrer Größe, m 3 
Sage am Meere, keinesweges gleich koͤmmt; fo gehoͤrt Be.tach: 
unter die Sandeleftädte vom zweyten Range. Daß: aliwe 
Dinge ſrhr viele andere deutfihe Städte hierinn —— bar 
be, ‚bezeugen unter andern noch viele große bffentliche.und Pri⸗ 
satgebäude ; andere noch vorhandene Denkmale Ihrer Bichge zu 
sefchmeigen. Zur Ausbreitung ihres Handels trugen 
niffe mit den Sanfeeftädten, die Privilegien, die. Deuefchen 
Waaren nach den Seeftädten'zu bringen, Ihre gute: Lage ges 
gen Nürnberg und Augsburgs endlich viele vom Kalfer ‚mem 
verliehene Handelsrechte ſehr vieles bey; . Alle Biefeifiurankai: 
Kr. von D. mit großem en und Sleiße,:in, og 2a6- 
Eiche gefeßt, Def üßig Rinde np ey. Min Bohn 
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in einer edeln und gedrängten Schreibart eine fo große Menge 
anderer hiftorifcher und politiſcher Bemerkungen beygebracht, 
als man ın manchem diefbeleibtem ähnlichem Buche vergebens 
fuchen würde. Man würde es ungemein bedauern mäffen, daß 
die Rage des Hrn. v. D. ihn verhindert, bey den fo weit a 
gebreiteten, gründlichen Kenntniffen, (die fih auf fo n 
cherley Wiſſenſchaften, felbft auf die Naturlehre und € nıe 
erftrecken, ) und bey dem tiefen, durchdringenden &charp 
deſſelben, Deutfchland öfterer zu belehren; wenn er nicht e 
diefe Lage fo vortrefflih anmwendete, jede Zweige nuͤtz! 
Keuntniſſe zu pflegen, und ihre Ausbreitung auf alle We 
befördern. 


Ev. 


Johann Heinrich Ludwig Bergius Neues Pol’ > 
und Gameralmagazin, nad) alphabetifcher ; 
nung. Fuͤnfter Band, welcher die Buchſta 
R und.S in fich enthält. Leipzig, by W 
manns Erben und Reid). 1779. 2 Alph. 3 
gen in 4. Er 


>) den hier befchriebenen Dianufakturen j 
finden wir in diefem Bande noch zrueenfehr a u 
Artikel unter den Rubriken: Remiflion und ang 
loß gewordener Menſchen. Erſterer ift ein Geamiray 
diefes Artikels im erften Magazin, und leßterer enchäfe « 
Auszug aus dem Königl. preußifchen Edikte vom ısten %y 
1775 diefen Gegenſtand betreffend; und der verdiente 5 
lerdings eine Stelle. Bey der Beſchreibung der ei 
feffioniften ift der ®. auch bier den beſten Scheu 
folgt; indeffen würde dies freylich den Werth diefes x 
nicht beftimmen, weil man ohnehin fchon Nachrichten a 
in Menge hat, fondern nur dadurch empfiehlt fich die 
barfeit defielben, daß der V. jede Profeſſion auch Poli 
fig betrachtet, und die verfchiedenen Landesordnu en, v 
lich die Preußifchen, allenthalben nußt., Sn i » dan 
e dies Werk alfo immer für jeden Kameralift | 
ifon. . 


% 
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Magazin ber Negierungsfunft der Staats « und Sand» 
wirthſchaft. Drittes Städt. Leipzig, bey Weide 
manns Erben und Reid). 1779. 195 Dog. 8. 


tes ganze Stuͤck enthält, den legten halben Bogen abge 
rechnet, die verfpeochene Kortfegung der im vorigen Stuͤ⸗ 

die abgebrochenen Abhandlung über die Zirkulation. “Diefer 
ganze Aufſatz enthält allerdings fehr intereffante und wahre Be⸗ 
merfungen; nur wuͤnſchten wir, daß der V. derfelben fich kuͤr⸗ 
ger gefaßt, und feinen Vortrag nicht fo außerordentlich gedehnt 
Bätte, Alles was hier geiagt werden iſt, hätte ganz fuͤglich auf. 
die Hälfte der Bogenzahl eingeſchraͤnkt werden konnen, Wir 
müffen alje auch noch diesmal unjer Urtheil zurückhalten , weil 
der Schluß diefes Auffaßes noch verfprohen wird. Die letz⸗ 
ten drey Blätter enthalten eine Machricht von der zu Paris ges 
troffenen Anftalt zu Unterffürung armer Indufteiofen. 
Der König hat gewiſſe Kaſſen errichtet, die fechs Handelslen⸗ 
ten in verfchiedenen Gegenden der Stadt anvettrauet worden 
find. Diefe müffen Matrrialien kaufen, die fie an bürftige 
Deofeffioniften in Eleinen Portionen zur Verarbeitung austheis 
len; ift die Waare fertig, fo bringe der Arbeitis fie an ben 
Kaufmann, der ihm die Materialien überliefert bat, zurüd, 
empfängt dagegen den Werth feines Fabrikats in Baarem Gel⸗ 
de, nachdem ber Werth des erhaltenen, Materials abgezogen 
worden, und erhält aufs neue wieder Diaterialin. — Diefe 
Einrichtung iſt allerdings loͤblich, und bie Bekanntmachung 
derfelben verdiente hier eine Stelle, | 


Grundfeſte der Staaten, ober bie rolitifche Defono- 
mie von Johann Auguſt Schletiwein. Gießen, 
in der Kriegerifchen Buchhandlung. 1779. ı Als 
phab. 17 Bog. nebft 13 Dog. Vorrede, J 


s wuͤrde höchſt uͤberfluͤßig ſeyn, den ganzen Inhalt dieſes in 
vielen Stuͤcken guten Buchs bier mitzutheilen; Leſer, Die 

das phyſiokratiſche Syſtem kennen, reifen ohnehin ſchon, was 
darinn enthalten tft. “Der wuͤrdige Verfäller -alle feine 
Lefer aufs dringendfte, dieß Syſtem in feinem ganzen Vimfand. 
ge aufs genanefte zujprüfen, und ihm ihre Fragen und Avei⸗ 
fel mitzutheilen. Dies Unternehmen wäre Sein Werk eines 


vonder Handlungs» u. Finanzwiſſenſchaft. 379 


Inzelnen Recenfion: alfo behält Nee. fein Urtheil gänzlich zu⸗ 
it, da ohnehin ſchon in unferer Bibliothek oft genug Tine 
vürfe dagegen gemacht find. Webrigens möchte man von dem 
Berf. faft mit Gellert ausruſen: 

Er irrt; doch laßt ihn irrig bleiben, 

Damit er Luft zu denken hat, 
Denn jemebr dies Syſtem angefochten wird, deſto eifriger wird 
s von feinen Anhängern vertheidigt. Wenn es nun auch. gleich 
yerfchiedene Gegenftände aus einem unrecht gewählten Stande 
unet betrachtet; fo hat doch ein kaͤlterer Beobachter, der für fein 
Syſtem partheyifch eingensmmen ift, immer Gelegenheit die 
Regel für fih zumugen: Prüfer alles, und das Gute bes 


yalter. 
4 N, 
u 2 
ı2. Haushaltungswiſſenſchaft. 


t. Praftifche Anmeifung zur Gartenkunft für alle 
Monate des Jahre. Won Thom. Mawe, John 
Abercrombie ꝛc. Mac) der fiebenten verbefferten 
englifchen Auflage überfegt, und mit Anmerkun⸗ 
gen erläutert. $eipzig, ben Weidm. Erben und 
Reich. 1779. 535 ©. gr. 8. _ 

, Joh. Jac. Walters, Kunſt⸗ und $uftgärtners in 
Stuttgard, Praktiſche Anleitung zur Garten⸗ 
kunſt ꝛc. Mit 3 Kupferplatten. Stuttgard, bey 
Mejler. 1779. 596 ©. gr. 8. 0 

. Chriſt. Joh. Friedr. von Dießkau Vortheile in 
der Gärtnerey. In vermiſchten Abhandlungen, 
Erſte Sammlung. Coburg, bep Ahl. 1779. 
212 Seiten. Ä 

„Fr. Herm. Fried. Lueder Beſchluß der in den 
Briefen über die Beſtellung eines Küchengarteng 

| geg® 





N 
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gegebenen Anleitung zum Kuͤchengartenbau. Der 
Kuͤchengartenbriefe Hritter und jetzter Theil. Ha 
nover, bey Helwing. 1779. 8. 


o. r. iſt unſtreitig unter allen dieſen Gartenbuͤchern Bas 

vollſtaͤnd gſte. Von Monat zu Deonat wird alles ui 
ftändlich und genau gefagt, was in Obft- Küchen - Luft» 
garten 2c. zu thun iſt. Manche Regel und manche Art 
Gewaͤchſen umzugehen, gilt freylich bloß vom engliſchen Kl⸗ 
ma. Vom Pfropfen der Bäume wird viel Gutes geſagt. 
Nicht durchgängig find die ſyſtematiſchen Namen angegebeg. 
Bas die B. vom Weinbau fagen, das wird man freplich in 
deutſchen Büchern befler finden. S. 193 f. finden wir Wie 
eichtige Lehre vom doppelten Geſchlechte der Pflanzen bey Ge⸗ 
legenheit der Gurken angegeben. in Umſtand, worinn fid : 
unfere deutfchen Gärtner von den englifhen zu ihrem Nach 
eheile auszeichnen. Ueberhaupt findet man bier Bein van 
von den gewöhnlichen Borurtheilen der Gärtner, und woie des 
ben durchgängig, 1wo wir gelefen haben, den Diann von S 


fahrung fprechen gehört. j 


No. 2. Hr. Walter ift ein Schwabe, der das. wenige 
Gute, was er bat, nicht anders, als mit groben Ausfällen 
auf andere Leute fagen kann. Cr fängt mit den Luſtgaͤrten an, 
und macht ein langes mageres Verzeichniß von Pflanzen, ohne 
daß er etwas neues und beſſeres ven ihrer Wartung zu. fagen 
weiß. &. 68. nennt er den Carthamus tinctorius, der durh⸗ 
gaͤngig Saflor heißt, den wilden Safran. S. 131. wil 
er die Ananas mit Ainne nicht zu der Bremelia rechnen, oh⸗ 
ne einen Grund anzugeben. Wir müffen uns die Mähe ge 
Ben, das falfche Geſchwaͤtz S. 165. bey Phoenix defyliiers 
abzufchreiben, um Hrn. W. feine dreifte Unwahrheit zu wer 
we’fen. „or einigen Jahren war ein großes Geſchrey im den 
„Jeitungen, man hätte Saamenftaub von Berlin nach Carls⸗ 
Truh gefandt, und einen ſolchen Baum befruchter; nachher 
„blühete diefer Baum wieder, und trug Fruͤchte, ohne Gas 
„menftaub von Berlin zu befommen; da'ſchrye man in Carls⸗ 
Zruh: die Botanik und das ganze Linnaͤiſche Syſtem ‚wäre 
Thorheit. Ich reifete diefem Baume zu Lieb, fand aher zu 
„meiner größten Verwunderung, daß alle diefe Schrenge den 
Baum nicht recht gefannt hätten. Dann es war nice: bie 
warte, fondern der Chamaerops, (wit daͤchten, men fagte 


og 
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„Die P. Ch.; aber wir hätten viel zu thun, wenn wir alle 
„Sprachfehler des Wuͤrtembergiſchen Gaͤrtners rügen wollten, ) 
„und hatte Zwitterblumen.“ Hr. W. hat entweder die Sache 
nicht recht gehört, oder er hat fie mit Fleiß verunſtaltet. Won, 
Carlsruhe hat man Saamenftaub nach Berlin geſchickt, um 
die dortige Palme , die nie reife Datteln trug, zu befeuchten, 
aber nicht von Berlin nach Carlsruhe. Wenn Hr. W. mehr 
von Bledisfch in feiner Jugend gelerne Bätte, wuͤrde er bag 
nicht gefagt haben, ©. H. (Bleditfch vermifhtepf L 
Dekon. botan, Abhandf. Halle, Th. J. N V. S. 94 f. un 
ber. entwickelte die P. Chamaerops im Caldario, I ın 
den Caldario thut fie es nicht, ihre Aor. hermaphr. > u 
reifen Saamen. Wenn Unwiſſende und Nichrfen ı 6 
fheinung als einen Einwurf gegen das ganze : 1 mı 
fahen, ift eg deswegen billig, allen Kennern Ya 
fihern in Carlsruhe folhe Namen zugeben, Hr. W. aus 
theilt? Warum reifete er bloß auf das Geſchrey der Schteper? 
Glaubt er wohl, daß man in Carlsruhe erft den Gärtner vog 
Stuttgard erwarten mußte, ehe man die Palme ſyſtematiſch 
kennen Eonnte? Die Welt weis, daß in Carlsruhe bey Hofand 
in der Stadt die Botanif mehr Kenner, Verehrer und Befir⸗ 
derer hat, als in Stuttgard, und Rec. weis fehr genau, daß 
. von Zeit zu Zeit große und vornehme Leute dorther kommen, 
um die Gärten in Carlsruhe zu befehen, und manche Städe 
von Carlsruher Gärtnern einzufaufen und zu befchreiben. le 
find auch zuverläßig verfichert werden, daß ein: Gaͤrtner 
Stuttgard bey Gelegenheit des letzten Geburtstages ber Beh: 
finn von Hohenheim nad) Raſtadt gefickt worden iſt, um 
dort für 8o fl. zwanzig Stück Ananafle, die man ausgefchoffen 
hatte, einzukaufen, Es fepeint alfo doch, daß Hr. W., weng, 
er roieder nach Carlsruhe reiſen wollte, bey den Markgr. Baq⸗ 
denſchen Naturforfchern und Gärtnern noch etwas lernen 
te: Was der ®. von Stapelia S. ı70, fagt, iſt auch fo recht 
im Sartners Geſchmack. ©. 427. flreitgt der Verf für dag 
Rheum Rhabarbarum, und läugnet, daß Rh, palmarum bie 
wahre Rhabarberpflanze ſey. S. 430. Weiß Hr. W. Spongisp 
und Langos nicht zu unterfcheiden. Indeſſen koͤnnen wir niche 
laͤugnen, daß der Verf. auch viel Brauchbares und Gutes, ber 
fonders vom Küchengarten gefagt hat. nn 
No. 3. Wir fehen mit Vergnügen, daß ein Saͤchſiſch⸗ 
Coburg: Saalfeldifcher Forftmeifter bier einige Vorrheile bes 
kannt macht, die beym Verpflauzen bey den Qurfen, bey deu 
Violen, 
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Vielen, beym Pfropfen, bey Baumſchulen sc. beobachtet Mer» 
den muͤſſen. Zum Verpflanzen empfiehlt bee V. fehr das Ein» 
fchlämmen der Gewaͤchſe. Bey der Erziehung ber Gurken 
werden viele Fehler bemerft. S. so. verfteht der Verf. unter 
Leveojum luteum unftreitig Cheiranthus CheiriL. Das 
Begießen empfiehle Hr. von D. bey aller Gelegenheit, und 
wir wiffen doch gewiß, daß es fehr ſchwer iſt, barinn das 
sechte Man zu treffen, und es dünft uns immer, dag man 
da leiht der Natur Gewalt anthue. Schoͤn find die Regeln, 
die der V. S. 69 f. zur Verhütung der Befruchtung des Sams 
mens von einer guten Art durch Wind oder nfecten, die vom 
einer fchlechten Art Eommen, gegeben hat. Kt. von D. wirb 
felber Gelegenheit haben, in feinem Forfte den Verfuch, der 
©. 104. erzählt wird, fortzufeßen umd zu beobachten. Unge⸗ 
mein bat uns S. ı 58. der Nath des Hrn. von D. gefallen, 
dag man aus Kernen von wilden Holzäpfeln und Holzbirnen 
Baumfchulen anlıgen ſolle, weil die Bäume aus zahmen Holy 
teren gar vielen Krankheiten unterworfen find. Auch loben 
wir es fehr, daß der V. überall Neicharts Gartenbuch vor 
ausfent, und, wie billig, in Ehren hält. | 
To. 4. Wir halten den Kalender, den Hr. 2, den Ki 
hengärtnern gegeben hat, fir nüßlicher, ale die Weitläuftige 
keit, womit der B. von den Miftbeeten in Deutfchland, Ene 
gelland und Frankreich redet, um fo mehr, da diefer ganze Auf 
fat nichts, als ein Auszug aus dem Aausvater if. ©. 293. 
geht der Verſuch einer Geſchichte des Küchengartendaues an. 
Hr. 2. fängt nit den Aegpptiern an, als nach deren Kuͤchen⸗ 
geroächfen die Iſraeliten lüftern waren. Der leßte Schrift: 
fteller unter den Römern ift Palladius. Sodann fommt am 
Ende des ı 3ten Jahrhunderts Perrus de Ereftentiis. Dee 
erfte Deutfche, der etwas Gutes vom Gartenbau fcheieb, war 
ein brandenburgifcher Prediger, M. Colerus, am Ende des 
16ten Jahrhunderts. Der Vater der deutfchen Gärtnerey aber 
ft D. Elsholz in Berlin, von dem Kr. &. S. 376, redet. 
Chriſtian Neichart war 1685 gebohren, ward 90 Jahre alt, 
und fhrieb aus sojähriger Erfahrung: Won ihm redet Hr. &, 
©. 438 f. De Combe und Keichart haben au) den, F 
fer, daß fie bey Erziehung der Saamen nicht Ruͤckſicht 
men auf das doppelte Gefchlecht der Pflanzen. — Auf 2 Ku⸗ 
‚pferpfatten find ale Sartengeräthfchaften abgebildet und ertla⸗ 
get worden. | " 
ie 


Chrift. 
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Chriſt. Gottl. Winklers der neueſte Blumenfreund, 
Eine praktiſch⸗phyſikaliſch⸗botaniſche Gartenſchrift. 
— bey Deintzer. 1778. Zwölf Bogen für ı2 

onate. 


an kann ſich von dem Geſchmacke des Hrn. W. einen Bes 

ge:ff machen, wenn man ſieht, daß er im St. 4., weil 

in dem April 1778 die Chqrwoche fiel, die Paſſionsblume 

aufgefteilt, und fih in Porfie und Profa an dem bef.nnten 

andachtigen Spiel erbauet hat. S. 46. will er auch wieder 

Maulwürfe, die doch anim. carnivora find, durch vergiftete 

Nuͤſſe tödten., Daß es der V. vecht gut meint, daran iſt gar 
'ein Zweifel, nn | 

Uz. 


Der Landwirth, von Mihad Hube — Zwepytes 
Stüf. Warſchau, 1779. 17 Bog. gr. 8. 


rau erften Theil diefer gründlichen Schrift haben wir aus⸗ 
führlid) angezeigt, und dadurch ben Lefer in den Stand 
eſetzt, felbit zu urtheilen. : In diefem zweyten Theile befinden 
ich drey Fortfetzungen von fo viel im erften Theile angefanges 
3 Abhandlungen, nämlid) vom Mangel, von den eur 
nen Gewichten, und von dem Einfluffe des Mondes auf. Ne 
Bitterung. Der einzige zweyte Aufſatz in der Ordnung iſt 
eu; denn es find davon In diefem Stuͤcke überhaupt nur 
iere; diefer enthält eine Befchreibung der grasartigen Pflanzen 
ım Gebrauche des Landwirths, und iſt unfers.Erachtens, für 
en Landwirth, der fein Botaniker ift, viel zu gelehrt - . 


Yer Sandwirtbl in und nach dem Kriege. Won bem 
Verfaffer der Berliner Bepträge zur — 
ſchaftswiſſenſchaft und der Oeconomia forenlis. 
Berlin, 1779. 1 Alph. 5 Bog. gr. 8. | 

Ne wuͤrdige Verf., Herr v. B., fagt in der Einleitung, 

dag er ſchon jekt den 4ten Krieg eriebet, und in dem 
ten ſchweren Kriege zwifchen Preußen und Deftirreich bereits 
indguͤter befeffen, mo oft ber Schauplab des Kriegs ſelbſt, 
er doch in der Mähe gerefen; daß er Freunde und Feinde 

D. Bibl. XLHI.D, II, Se. PP. bey 
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bey · ſich gehabt, und ſtets mit den Beſehlshabern beyderſeitiger 
Heere habe umgehen muͤſſen. Daß er ferner cin praktiſcher 
Pandwirch und ein denkender Kopf ſey, hat, cr in feinen anf 
dem ZTitelblatte angeronenen Echriften genug gezeigt; lirgu 
kann ein folcher Dann wohl mit allem Zug und Rede ein 
Buch fehreiben , wie der Landwirth ſich im Kriege und hernach 
verhalten foll, um ſelbſt aus diefem großen Uebel feinen, Vor⸗ 
theil zu ziehen, Lafer ums fehen, was der vorteeffliche Mann 
geſchricben bat. 
| Erſter Abſchnitt: Won den verfchiedenen Solgen, die 
der Krieg fuͤr den Landmann bat. ©. 24-94. Solche 
‚find nicht alle von einerley Art. ©. 25. Diefer wird arm, und 
“jener reich; indeffen haften die fchädlichen und nuͤtzlichen Zof 
gen des Krieges im Ganzen jederzeit das Gleichgewicht. "©, 
26 u. ff. wird dieſes bewieſen. In den nachfolgenten 66 ers 
zäblet der ®. was der Landınann bey Durchmärfchen , Eins 
"quassierungen, Lieferungen, Fouragierungen, WBrandfchaßun: 
gen, Plünderungen, u.f. ro. zuleiden habe, und. wo augen. 
fchrinlich die Erfahrung mitredet, welcher man daher allen 
Stauden beymeffen muß. Wie man feine beften Sachen ver 
Marodeurs zu fihern habe? ©. so u. ff. nämlich niche In Bes 
-ftungen, fondern in Städten, die nur mit einer ſchwachen 
- Mauer umgeben find, und dadurch von den Dörfern: fich ‚ups 
-terfcheiden. ©. 84. Von dem verſtaͤrkten Umlaufe des Ga⸗ 
“des im Kriege; woher folcher rühre, und wie der Pandmaun 
daran Theil nehmen Einne? S. 100. Unter welchen Umſti 
"den ber Landmann ohne Verlekung der Treye gegen fein 
Landesherrn bie feindlichen Truppen freundlich” aufnehepie 
“tan und muß? ©. 102. In welchen Hällen derfelbe liche 
fein Vermögen In Gefahr fegen, als. feine Trage 2 
müffe? &. 108. Bon dem fchädlichen Flüchten der Ei 
„ner bey der erften Annäherung eines feindlichen 
"©. 116. Grundhesren müffen ſelbſt niche flüchten; jedech ker 
"der ind Irene Kuenahınen, S. 117 u ff. .. 
-  Zwenter Abſchnitt: Von Der vernänftigen Anwen⸗ 
dung der einem Asndwirtbe nötbigen St —* ul 
und Vorficht bey den ſowohl febäölichen als —— 





fuͤr denſelben aus dem Kriege entfichen 

‚gen. ©. 95—187. RE" 

Dritter Abfdmitt: Von der Elugen Vorſicht, die eis 
ftere ereiuni 





Landmann bey dem fich im Kriege oͤ 
Mangel an den noͤthigen Arbeitern zu beobachten bat 
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5. 188— 237. Diefer Abſchnitt iſt vorzüglich gut audgeas- 
‚weitet; fonderlich der Beſchluß deffelben , da Hierzu eine praeti⸗ 
che Anleitung gegeben wird. 
Vierter Abfhnitt: Yon, dem perfänlichen Berragen 
joe Herrſchaften gegen die Unterthanen in Kriegszei 
en. ©. 238— 245. Irrthum dererjenigen, die ber Mei⸗ 
ng find, daß man alsdenn grgen den gemeinen Dann bie 
saßerfte Nachficht Haben muͤſſe. S. 2406. Dan muß vielmehr 
m Kriege auch die Eleinften Vergehungen wicht uͤberſehen. &, 
241. fonften entſtehen Meuterehen. S. 240, ie Herrſchaft 
nuß aber auch denen, die ohne ihre Schuld in Noth gerathen, 
ilsdenn vorzuͤglich Huͤlfe leiſten. S. 243. Barum dieſe Huͤl⸗ 
le aber nur als ein Vorſchuß muͤſſe angeſehen werden. ©. 244. 

Fünfter Abſchnitt: wie ſich ein Aandwirch in Anfer 
bung feiner Ackerwirthſchaft in Rriegszeiten 3u vers 
balten babe. &, 245 u. ff. Warum er verreisen müffe, 
daß fein Acker nicht zwey⸗ oder gar einfahrig beſtellt werde, 
©. 248. Warum er fein Gefpann im Kriege verftärken müffe. 
©. 249. Die Koften werden doppelt erſetzt. ©. 251. Der. 
Rindviehſtand iſt allenfalls alsdenn zu verringern. S. ass u. ff. 
Ein Einwurf dagegen gehoben. ©. 257. 

Sechſter Abſchnitt: Wie fich ein Landwirth in Anfer 
bung der rechten Verkaufseit, wegen feiner ſelbſt ges 
wonnenen und erzeugten Produtten im Kriege; zu ver⸗ 
balten babe. &, 282—30:. Zu Anfange des Kriegs 
er mit geringern Preifen vorlieb nehmen; je länger er Abm 
dauert, jemehr kann er auf hohe Preife vechnm. ©. 27 
Eine ubrnünftige Ueberlegung der beſondern Umſtaͤnde iſt no⸗ 
thig. S. 291. Von den Grundfähen, die ein Landwirth, der. 
fein urede auf Speculation liegen laſſen will, beobachten 
muß. S. 292. 
Siebenter Abſchnitt: Von dem Betragen eines Kand⸗ 
wirths zu Rriegszeiten, in Anſehung feines Viehſtan⸗ 
des. S. 302—360. Diefe Maaßregeln müflen fih nad 
Verſchiedenheit der Weiden richten. ©: 303. . Niemals muß 
man den Viehftand,, aus Furcht ihn zu verlieren, ſchwaͤchen. 
©. 306. Man muß ihn eher zu vermehren fuchen. ©, 312. 
Einwendungen widerlegt. ©. 313. Schweinemaſtung wird 
vorzäglid angerathen. ©. 345...  .- | . 

Achter Abſchnitt: In wie weir ein Kandwirth wohl 
thue, Daß er bey den im Kriege ſich ereiguenden hohen 
Preifen, auch fremdes Genade und andere Prodpcten, 

p3. a 
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en ſich zu kaufen, und folche mir Vortheil wieder ab⸗ 
sufenen füche? ©. 561—376. wird kurz, aber grundlich 


eroͤrter 
heunter Abſchnitt: Von dem Bereagen eines Lands 


wirtbs, fo er in den erften Zeiten, nach einem glüͤck— 
Fl geendigten Kriege uͤberhaupt zu beobachten bat. | 
3777389. 

—— Abſchnitt: Von dieſem Betragen in Abſi cht 
ſeiner Unterthanen und Arbeiter. S. 399 -- 339. 

Eilfter Aoſchnitt: Wie ſich ein Kandwirth nach Ens 
digung Des Krieges in Anſehung feines Ackerbaues Tu 
verbalt:n babe! ©. 460— 424. 

Zwoͤlfter Abcnitt: Wie in Abſicht ſeines Viehſtan⸗ 
des? S. 42474 

. De gsehenter. Aübſchnitt: Wie er ſich in Abſicht der 
noch babenden Vorraͤthe feiner Producten zu verhalten: 
babe?! ©. 433. bis zu Ende. 

So reichhaltig iſt dieß Buch, das ein fo vortrefflicher 
Schriſtſteller geſchrieben, und mit der ihm eigenen Srändr 
lichkeit ausgeführt hat. 


Berliner Beytraͤge zur Sardwirhfhafreniffefif 
Vierter Bard. Berlin, 1780, 2 Alpb.gr. 8. 


Q a in diefer Meffe der vierte Band diefes für Die Oekono⸗ 
mie fo äußerft intereffanten Werks allererſt complct ges 
torden , welchen wir. bisher denen einzelnen herausgekomme⸗ 
nen Stüden nad, nur bloß annezeigt haben; fo find reir den. 
Lefern unferer Dibliothek die ausfuͤhtliche Beurtheilung deſſel⸗ 
ben noch ſchuldig, und eilen um ſo mehr, ſolche hler mitzu⸗ 
theilen, weil nur wenig neue sEonomifäe Bücher felbigem am 
erthe gleich find. / . 
Es beſteht diefer Band, wie die vorigen aus zwoͤl 
Stuͤcker, deren Inhalt folgender iſt: gen, 
Erſtes, zweytes, drittes Stuͤck: Eroͤrterung einis 
ger wichtigen Anmerkungen zu dem erfien Bande der ' 
erliner Beytraͤge zur Aandwirrbfchaft, fo dem Def. 
von einem boben Freunde und Goͤnner mi " 
‚worden. Der Hr. Verf. entſchuldigt ſich gleich —— 
daß die im dritten Bande verſprochenen Nachrichten von der 
Rindviehſeuche hiedurch amrbrochen wuͤrden; verſpricht aber 
ſelbige 
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felbine nachzuholen, twelches im vierten Stuͤcke gefchicht. Diefe 
Anmerkungen find von fo mannichfaltigem Inhalte, daß es 
ung zu weit führen wuͤrde, fie einzeln zu erörtern; daher wie 
den Leſer auf das Bud) ſelbſt verweilen, zumal - Wichtige 
keit und die gründliche Berichtigung derſelben für den Lande 
wirth ſehr unterrichtend find, und verdienen ganz gelefen zu 
werden. 

Viertes Stuͤck: Von den verfchiedenen Seuchen 
. und Krankheiten des Rindvichs, Deren Entſtehungs⸗ 
Eennzeichen, und den dagegen nötbigenPräfervariv ’und 
Heilungamitteln. Der Hr. B. fagt, daß er viermal auf ſel⸗ 
nen Gutern ein totales Nindvichfterben erlebt, und daher Ich 
der! hievon mehr als ein anderer fagen inne; und Reeenſent 
findet bey auch leider eigenen Erfahrnngen, daß dasjenige, was 
bier angeführet wird, ber Wahrheit fehe gemäß, und diefe 
Abhandlung die vollſtaͤndigſte und gründlichite ſey, welche er 
jemalen von dieſem traurigen Gegenftande gelefen habe. Aeuſ⸗ 
ferft merkwürdig iſt der Umſtand S. 193 u. f. daß in denen 
Jahren 1758 und 1765 bey einem allgemeinen Vichfterben in 
einem Dorfe, jedesmal fünf bey einander liegende Bauerhoͤfe oh⸗ 
ne afle Praͤkaution oder Präfervanivmittel poͤllig verfchont ges 
blichen. Der Hr. V. wuͤnſcht mit uns, daß ein Phyſiker hier⸗ 
von den Grund ausfündig machen möchte, welches von, wies 
lem Nuten feyn Eonnte. 

Dieſe vortreffliche Abhandlung wird im fuͤnſten, ſechſten 
und ſiebenten Stuͤcke fortgeſektt, und iſt keine Art der ges 
faͤhrlichen Krankheiten des Rindviehs ausgelaffen, welche nicht 
nach ihren Kennzeichen genau bemerkt, und nach den beften 
Praͤſervativ⸗ und Curativmitteln ausführlich abgehandelt If. 
Wir wuͤnſchten diefe Abhandlung befonders abgedrudt, und fh 
den Händen eines jeden Landmanns zu fehen. 

Achtes, neuntes, 3ebentes, eilftes und swölftes 
Städ: Yon der Nutzbarkeit, verbälmifmäfigen Ans 
zahl, verfchiedenen Arten, auch tichriger Pflege und 
Wartung des in einer jeden Landwirthſchaft zu babı 
senden Schanfviches. Auch) hier hat det V. alles geleiftet, 
was man von feinen großen stonomfichen Einfichten erwarten 
konnte; und da diefe Materie für den Landmann fo aͤußerſt 
wichtig ift, fo müffen wir auch Hier defto ausführlicher ſeyn. 

„Ein Landwirth, fagt der Hr. B. mit allem Recht 9. 1. 
„bat eines vollitändigen Unterrichts von der richtigen Behand⸗ 
„lung des Schanfviches imd Dr Schaͤſereyen um fo mehr 
on p3 thig, 
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„tätig, als dieſe Viehart unter allen bie genaueſte Pflege und 
„Wartung erfordert.“ Von der. Nutzbarkeit des Schanfotes 
bes überhaupt. 6. 3. Won diefer Nutzbarkeit in Anfehung der 
Holle, und daß die Erhaltung und Vermehrung der Schäfes ' 
even, felbft in das Beſte des gemeinen Weſens einen ſtarken 
‚Einfluß Habe, und für die Wohlfarth des geſammten Staates 
eben fo nothwendig, als nuͤtzlich ſey, F. 4. Warum die Wolle 
auch für einen jeden Privateigenthuͤmer ein fehr wichtiges und 
eigenthuͤmliches Wirthfchaftsproductfey? 6. 5. Daß die Lande 
wirthe zu jeßigen Zeiten bey fo anfehnlich erhöheten Wollpreb 
fen, die Sorgfalt für ihre Schäfereven zu vermehren Urſache 
baben. 6.6. Woher es fomme, daß die Wolle zu unfern Zels 
ten, gegen die vorigen fo hoch im Preife geftiegen fey? Die 
Bermehrung der Menfchenzahl in Anfehung der Totalltät von 
Deutſchland iſt nicht die eigentliche Lirfache davon, $. 7, ſen⸗ 
dern vielmehr die feit 40 Jahren in Deutfchland gewuͤtheten 
Kriege 6. 8. Beantwortung eines Einmwurfs wegen Eünftiger 
niedrigen Woflpreife. $. 9. Die flarfen Armeen erhalten auch 
zu Friedenszeiten die Wolle ftets im Preife. 6. 120. VB 
Verkaufe des Brackviehes, der Schlachtbammel, und des 
Wehrviehes, und welche Grundſaͤtze dabey anzunehmen. & zz 
—18. Warum heute zu Tage die Schäfereyen ihre Herren 
nicht fo bereichern, als chedem? 6. ı9. Ob das Melken oben . 
Nichtmelken der Schaafe rathfam fen? $. 20. Phyſilaliſche 
. "Gründe, warum das Melken der Schaafe das Wachsthum 
und die Menge der Wolle verhindere? 6. 21. Dieß iſt yebod 
noch Feine gültige Lirfache, das Melken abzufegaften. 6. a 
Warum das Melken eine ſchwache und geringe Laͤmmerzucht, 
auch das Geltchleiben der Mutterfchaafe verurſache? 5 23. 
Das Melken bringt Schaden bey den Jaͤhrlingen, 6. 24. 25: 
auch bey dem Verkaufe der Hammel und des Brakviches, & 
26. Doch eirige Anmerkungen ‚von ber Schaͤdlichkeit bes 
Melkens 9. 27-29. Bon den verfchiedenen Abmukungdate 
ten des Molkenweſens bey dem Gchäfereyen. $. 30-35. Ve 
den Dünger der Schaafe. 6.39. Stercus pro lolatio habe- 
mus, fagt der Here B. und giebt diefe ſchmutzige Sache wit 
Recht für die frärkfte Nutzbarkeit einer Schäferey aus. im 
dies noch parador fcheint, der if nur dem ⸗ Namen nach ein 
Landwirth; ein folcher leſe aber bie Hier folgenden 66. fo wirk 
et eines andern belehret werben. on bem Unterfchiebe bes 
Kortenfchlages und Sommerftallmiftes 6. 40-46. Beſchluß 
ber Diaterie von der Nutzbarkeit des Schaafsichess. ar. jr 
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5 den Schaafviehitand an einem jeben Orte verhältnigmägig ; 
immen. $. 48. Urſachen und auch) fhädliche Folgen einer - 
mäßigen Schaͤſerey. $. 49. Ein jeder Schaafvichftaub \ 
5 nach dem Verhaͤltniß des eigenen gewonnenen Futters bes- 
imt werden. $. so. sı. Bon dem Unterfchiede des Som⸗ 
und Winterfutters, und warum hauptſaͤchlich auf das 
Ruͤckſicht genommen werden muß. S§. s2. 53. Grund⸗ 
davon $. 54. deren Anwendung durch eine Berechnun 
er gezeigt und erläntere $. 55. Dieſe Berechnung bat der 
r V. aus feiner Oeconomia forenfi (dem vortrefflidyen 
cke,) bier eingerückt, Noch eine andere Berechnung nach 
Geutebruͤck $. 56. Cautelen bey diefer Sache 6. s7—. 
Unterfchied der Zucht: und Hammelſchaͤfereyen $. 63.. 
welchen Orten man die Hammelfchäfereyen denen fenft eins. 
lichern Zuchefchäferenen vorziehen muͤſſe, $. 64. Verſchie⸗ 
Einrichtungen der Hammelfchäfereyen.$. 65 — 71. Hiſto⸗ 
e- Nachrichten von verſchiedenen ein» und auslaͤndiſchen 
aafarten nah) Beutebräd $. 73. Von den Spanifchen 
aafen, und woher ihre Verbefferung gekommen ? 6.74. Von 
Engliſchen Schaafen $. 75. Don den Sranzöfifchen 
aafen, und denen Werfuchen ſie durch die fpanifche Schaa 
: zu verbeffern $. 76. Von den Schwedifchen und Ei⸗ 
tärifhen Schaafen 6. 77. Von den Ruflifcben, Pols. 
en, Tartarifchen, Islaͤndiſchen, Techfelfchen, Hol⸗ 
ifcben und Italiaͤniſchen Schaafen 6.73. Benuefifche, 
bifche, Rretifebe und Syeifche Schaafe 6. 79. -Ums 
ſche Schaafe, und daß es daſelbſt mehrere Arten gebe.. 
. Deutſche, befonders Anfpachifche, Maͤrkiſche, 
miſche Schaafe 5. 8ı. Hannoͤveriſche, Lüneburgis 
Meklenburgiſche, Niederlausnitziſche und Saͤchſi⸗ 
Schaafe $. 82. Von den Schwaͤbiſchen verſchiedenen 
zafarten $. 83. Eigenſchaften eines tuͤchtigen Schaafes 
. Warum kleinartige Schaafe in großartige zu verwan⸗ 
§. 85. Eigenſchaften eines tuͤchtigen Schaafbocks, 6. 86. 
guten Mutterſchaafes, $. 87. zu Erhaltung groͤßern Vie⸗ 
ind guter Wolle $. 88. 89. Unterſchied des reinen und. 
mierviehes $. 91. Urfachen diefes Uebels 6. 92. iſt anſte⸗ 
‚$. 95. ‚‚Uhnterfehied der naflen und trockenen Raͤude 
Gewoͤhnliches Mittel dagegen 6. 95 —97. Wie durch 
richtige Mahl der Boͤcke und Schaafmütter eine Schmiers 
erey muthmaßlich in eine reine kͤnne verwandelt werden, 
Regeln einer guten Laͤmmerzucht $. gg—117. Selt⸗ 
Pp4 fame 
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fame Meinung des Ariftoteles, wie man Zibbe⸗ oder auch 
Bockslaͤmmer erhalten Eonne. $. 118. Pflege der tragenden 
Schaafe 6. 119-126. Was bey und nach der Geburt dre 
Lammer zu beobachten? $.127-133. Von der Beredlung des 
Schaaſoiehes durch. ausländifhe Boͤcke F. 134-141. - Regeln 
dabey F. 142-146. Sckhwierigkeiten in Beſolgung dicfer Res 
geln S. 147. Zur Veredlung geheren auch ausländifche Mut⸗ 
terfchanfe 6. 148. Hier möchten wir den Herrn V. gern wi⸗ 
derfprechen,, und findet der Lefer die Widerlegung aus der Er⸗ 
fahrung bewieſen in Haſtfers vortrefflihem Buche won dieſer 
Materie. Ob zur Veredlung englifche oder fpanifche Boͤcke 
vorzuͤglicher ſind? 6. 149. An denen deutſchen nordiſchen Ges 
aenden gefchieht fie am ficherften und bequemſten Burdyikidene 
ſtaͤtiſche Boͤcke und Echaafe $. 150. Nothwendigkeit ber gu⸗ 
ten Pflege der Echaafe $. ısı. Ackerweide, Waldhuthung 
und Bruchwelde, $. 152. Grundfag, welche von diefen Wei⸗ 
dearten die befte fen, 6. 153. 154. Urſachen, warum bie 
Bruchweide denen Zuchtichäfereyen hoͤchſt ſchaͤdlich ſey7? 6. 135. 
156. Die Aderwelde hat einen Vorzug vor der Waidhuthung, 
6. 157. Anwendung derfelben auf bie verſchiedene &chaafı 
forten, 6. 158. Schaͤdlichkeit der Feldbrüher, 6. 159. Walde 
thung und deren Eintheilung $. 160-165. Vorurtheil ber 
Schäfer, daß man die Schaafe nur fparfam, und zu gewiſſen 
Zeiten gar nicht traͤnken müffe, $. 166-168. Cautel beym 
Schaaftraͤnken $. 169. 170. Phnfikalifche Gründe, warum 
es nothwendig, den Schnafen öfters Salz zu geben, 6. 171- 
173. Winterfutter der Schaafe, 6. 174-181. Vothivendige 
keit warmer Schaafftälle, $. 182-185. Was bey den Her⸗ 
ten zu beobachten, $. 186-188. Futterordnung, 6. 189. ia 
Abſicht der Weide, & 190: im Winter, 8. 191-193; - Won 
fleißigen Einftreuen der Schaafitälle, 6. 194. Gchäferunter 
richt wäre fehr nöthig, um ihrer Vorurteile toiflen, 6. 195. 
Sqwediſche Schäferfchule, $. 196. 197. Ein Schaͤfer mäfle 
eine feiner Bäbigfft angemeflene Anatomie und Botanik ets 
lernen, $. 198. / Von den verfchiedenen Schaͤfereyeinrichtu⸗⸗ 
gen. 6. 199. Vetruͤgereyen der Schäfer, und wie man fi 
dagegen zu verhalten, $. 200. Den Beſchluß mache en fehe 
ausführliches Regiſter über dieſen vierten Sand, 
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Die Hausmutter in allen ihren Geſchaͤfften. Vierter 
Band. $eipzig, Junius. 1780, 2 Alph. 10 Dog. 


N“ Lefer nehme ſich die Muͤhe, und fchlage unfere Beur⸗ 
theilung der erften drey Thelle nach, werm er von dem 

Werthe und der Einrichtung des ganzen Buchs einen Begriff 

baden will; den wir konnen nicht bey jedem Theile: wiederho⸗ 

len, was mir fdhon einmal gefagt haben ; okgleich mancher. 
Hrexenfenten Recenſent muͤndlich und ſchriftlich dergleichen fors 

dert, um etwas zu fordern, zu tadeln, zu verbeſſern, in 

Summa zu correcenſiren zu haben. Si tacuiſſes — Nehme 
der Herr zum Anbiß vorlieb, kuͤnftig ein mehreres. 


Dieſer vierte Band enthält im erſten Theile folgende 
Kapitel: 1) das Defilllicen. 2) Das Eſſigmachen. 3) Die 
Dereitung des Meths. 4) Das Eidermahen. 5) Die Des - 
reitung allerley wohlſchmeckender, auch arzneyifcher Getränke. ' 
6) Milch, Butter und Käfe. 7) Der Flachsbau im Felde. 
8) Vorbereitung des Flachfes zum Spinnen. 9) Das Garn⸗ 
weben. Mancherley Bereitungsarten der Leinwand, 11) Das 
Bleichen. 12) Ansländifche Leinwandsſorten. 13) Verſchie⸗ 
dene Spiken oder Kantenforten. 14) Aufbewahrung und Er⸗ 
haltung des Leinenzenges. Sim zweyten Theile.  ı) Die 
Rindviehzucht. 2) Die Schweinezucht. 3) Die Federvieh⸗ 
zucht und ‘Poufarberiegeflägel. Ä 


Glauben Ste aber nicht, meine fhönen Danien! bag 

Sie der Hr. DB. hier bey dem Eleinen Spanferfeln und: in den 
Hühnerftällen verlaffen, und nun das Bud zuniachen weird: 
o nein! dazu.ift er viel. zu galant, fo fehr er Geiſtlicher iſt. 
‚Hören Sie nur, was er Ihnen no) für ſchoͤne Saͤchelchen 
verſpricht. Er fagt am Ende der Vorrede alfo: „Habe ich 
„aber für den legten Band diefes Werks, In dem erften Plane 
„dazu, eine in das Gebiet der. ſchoͤnen Künfte gar ſehr bins 
„eingehende Anweiſung, tie das Innere eines Hauſes im. 
„neueſten Geſchmacke zu verfchonern ſey, angekündigt: ſo duͤr⸗ 
„fen die Leſerinnen hoͤhern und geringern Standes nicht beſor⸗ 
„gen, daß dieſes Kapitel von mir als einem etwanigen ſoge⸗ 
„nannten Dilettanten nur in der Oberfläche werde beruͤhrt 
„werden. Ich hoffe fie auf einmal beruhiget zu haben, wenn ” 
nich ihnen voraus fage, daß die Behandlung gedachter Mate⸗ 
Zrie, das Werk einer Meiſterhand feyn wird, welche bereite" 
wfeit 27 Jahren unter Alerhegner Anordnung Sr. Majeſtaͤt 
p5 Des 
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„des Königs fo vielen Antheil an Potsdams äußern und Innern 
„Schönheiten gchabt, und noch hat. 

„Ich habe daher Urſache zu glauben, daß jede ber drey 
„verſchieden angenommenen Rlaffen, nämlich, die obere, mitte 
„iere und untere des Mittelftandes, welche das Innere ihrer 
„Käufer durch die Verbindung des Schönen mit dem Nuͤtzli⸗ 
„hen im neueften Geſchmacke erheben wollen, in Anfehung 
„diefes Artikele nicht unbefriedige bleiben Tollen.“ 

Hören Sie wohl? meine f[honen Damen! — Nun im 
fünften Bande fprechen- wir ung wieder, und denn follm Sie 
lauter Schönes, lauter Nüßliches im neueften Geſchmacke fehen. 
Dis dahin leben Sie wohl! — ı 


P,. 


Unterredungen uͤber das Mahlen des Korns zwiſchen 
J. L. Muret und J. Chr. Fuͤllmann. Leipzig, bey 
Weidmann, 1779. 74 Seiten, in 8. 


St gemeinnuͤtzige Abhandinngen verdienen Nachfiche in 
der Beurtheilung, auch went fie wirklich mangelhafter. 
find, als diefe wenige Bogen, welche hie und da Stellen haben, 
die Aufmerkſamkeit verdienen. ine genaue und beftimmte 
Beurtheilung wird erft dann Pla finden, wanı die ©. 38 
und 72 verfprochene Fortfegung erfolgt. Um diefe genteinnüßls 
ger und vollſtaͤndiger zu machen, findet Rec. nöthig, folgendes 
zu erinnern. Soll ein Auffag von der Art von Leipzig bie‘ 
ir die fogenannte welfche Schweiz nad Laufanne brauchbar’ 
feun, fo müflen die Sorten des Mehls, Simmel, Brief," 
Boll:c., fo wie die Sorten der Seldfrüchte nad) ihren hie und 
da verfchiedenen Namen genauer beftimmt werden. 3.9. ern, 
cd. h. fonft Roggen) bezeichnet hier den fogenannten Kernen, 
wenn er abgeſpitzt iſt, da er vorher Dünkel (nicht Tuͤnkel heiße) 
diefes Abſpitzen heißt fonft Gerben, Schilen, Tennlen, und: 
der Gaug, der es bewärft, Berbaung ıc. Bey der Berechnung 
dei Ertrags des Mehls, kommt gar viel auf den Umſtand an, 
welche Frucht ftärfer geneßt werden darf, als bie andere ıc. 
zumal da das Mehl dadurch nicht nür weiffer, fondern auch 
gefchlachter wird. Ein Mühlenmelfter, wie der Berf., folkte 
genau beftimmen, worinn die eigentliche Shtte des Mehls nebft 
der weiſſen Farbe, da dieſe nicht allein in Betrachtung kommt, 


beftche, indem das Bationalwort:  gefchladhtes Mebl, 
etwas 
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18 anzeigt, dag ein tüchtiger Mühlenmeifter wohl allein bes 
men kann, da fonft Brods und Paſtetenbecker nur unbe⸗ 
me Elagen, das Mehl fey zu roͤhricht, zu kurz, bey zu 
ellem Lauf der Mühlfteine durch zu fiarte Wärme an der 
rlichen Guͤte befchädigtic. Vey ber Unterfuchung vom 
1tauben des Mehis unter dem Mahlen, ift nad) des Rec. 
inung eine der vornehmften, und zwar eine unvermeldliche 
iche niche berührt worden, nämlich die Wärme, fo das 
ben der Steine nothiwendig verurfachen muß. Was ber 


f. weitläuftig von Aufitellung eines beſondern Auflebers - " 


die Mühlen fagt, muß allen denjenigen Lefern fehr auffale . 


die in Ländern wohnen, bie eine ganz genau gedruckte - 


hlensrdnung vor ſich liegen haben, und davon Obrigkeitew - 
halbe, oder wohl alle Vierteljahre eine ernftliche Muͤhlen⸗ 
heigung dureh einen Herrfchaftlichen Commiffarius, der 
t des Mählenbaues und Muͤhlenweſens fowohl, als der 
ftmeifter, den er mit fich führt, Eunbig feyn muß, zu 


swiften Zeiten, ‚oder chne die Müller zu warnen, vornehe 


‚ faffen. Hrn. Gerſtlachers merkwürdige Sammlung - 
Baadendurlachiſchen Verordnungen und Auflalten, : 
alt im Th. 3. etliche Bogen, welche über ben Inhalt dieſer 

erredungen viel Licht verbreiten Eornteı. Won ganzem 
zen unterfchreibt Rec, mas der Verf. vom Schaden dee - 
mgmühlen fagt. In der Bortfeßung wünfchten wir vors 

ich eine richtige Beſtimmung des unvermeidlichen Abgange - 
dem Mahlen anzutreffen, da Müller und Mahlgaͤſte bare : 
ſo oft in Streit gerathen, da manche reblich gefinnte - 
igkeit diefe Saite fo oft beruͤhrt, und fle gehoͤrig I flims - 

‚ immer neue Schmierigfeiten gefunden bat, und da Rec. 
der Mieinung ift, das ordentliche Abwaͤgen der Feucht, des 


hls und der Kleyen, koͤnne ein dem Gewiſſen des Mällers, | 


dem Sad des Mahlkunden gemäffes Regulativ gewaͤhren, 
jeder Art von Feucht, weil man, um das betrügliche Ne⸗ 
: oder Anfeuchten der Frucht, wodurch das Gewicht des .: 
hls freylich merklich verftärft wird, zu entdecken, Probe mit“ 
Mehl ohne Weitläuftigkeit machen kann. So gern Wer. 
gens dem Mühlenmeifter ‚einige in den Unterredungen vor⸗ 
mende Erzählungen gefchenft hätte, fo muß er doch auch 
anbringen, die vieleicht hier und da fehrreich feyn koͤnnte. 
» einiger Zeit Elagte ein Bürger bey feiner Obrigkeit über 
Müller, weil er ihm einen Sack Frucht bey dem Mahlen 
verdorben, und zu wenig, oder zu fchlechtes Mehl 18 

atte, 
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hatte, auch alle Schadloshaltung abgefchlagen, mit dem troß's 
gen Anhang, er follte ihm Fünftig Beine Frucht mehr bringen, 
weil er ihm nimmermehr mahlen wollte, Der Kläger ver 
Tangte nicht nur Erſatz, fondern aud) Befehle, daß Ihm der 
Muller ferner als Dorfmäller mahlen und recht mahlen müſſe, 
weil man dein Müller in der Frobnde den Muͤhlenbach ſaͤubern, 
auch im Wiuter bey gefährlichen Eisgang helfen muͤſſe ꝛ. Der 
Muller reurde kurz zum ferneren Mahlen angeriefen, und da 
er fi) wegen der Schadloehaltung darguf berief, daß tamals, 
als des Klaͤgers Frucht aufgefchhttet wurde, etwas am Muͤhl⸗ 
werk und felbR am Beutel gebrochen fey, fo warb geſprochen, 
dag der Muͤller, da ein Unfall erfolgt, nicht als ein Berruͤger 
in Strafe zu nehmen, dem Mahlgaſt aber allen Schaden zu 
erfeßen ſchuldig fey, weil dieſer ihm den Bolzer bezahlt, folglich 
nicht et, fondern der Müller die Folgen des Unfalls um Mühl⸗ 
werk zu tragen habe. Wo flunden wohl je unter einer Centeng 
mit mehrerem Recht, als unter diefer, jene Zauberworte der 
Rechtsgelehrten: V. R. W.? Noch eine Frage wünſcht Nee. 
in der Fortſetzung erörtert zu finden. in feinem Vaterland 
giebt man den Sechzehnten Theil zum Mahllohn. een 
wir den Fall, der dem redlichen Mahlgaſt nicht wegen ſeines 
offenbar geringen Vortheils, fondern twenen Ber Richtigkeit des Abe 
wägens derzu mahlenden Frucht, und des zu erhaltenden Mehls 

beträchtlich if. — Er bringe 16 Sefier, Simri, Viertel, 
Miſpel ıc. zum Mahlen in die Muͤhle, und dem Muͤller feinen 
Mahllohn beſonders — tft der Muͤller nicht verbunden, ihm 

"das andre alles ohne Abzug zu mahlen? Gefchieht es nicht, fe 

mahlt der Müller doch offenbar zu wenig, und nur 4? Unſte 
dürftige Yrüder verdienen auch eines Rec. Miticiden is einer 
Angelegenheit, die das tägliche Brod betrifft, und oft: mit dige 
lem Druck verknuͤpft iſt. Und wenn es privilegirte, een: halte 
privil girte Vervortheilung des Nebenmenfchen giebt, wo giebt 
as fie, wenn es nice in dee Mühle it? Und wo iſt Rewmedur 
nothig, wann fie nicht ben der Angelegenheit des täglichen 
Brodes nöthig iſt; zumal da Müller ſo viele, fü leichte, fe 
überwiegende Gheleaenheit haben, das bekannte: _ valez 
favor in iudice, quam canon in codice, zu ihrem rer 
ten zu machen. no 
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Neue Sammlung phyſiſch⸗ -Sfenomifcher Schriften, 
herausgegeben von der öfonomifchen Geſellſchaft in 
Bern. Bern, bey der typographiſchen Geſellſchaft. 
Erſter Band. 1779. S. 334. | 

u“ diefer Auſſchrift ſetzt die Geſellſchaft ihre, einige Zelt 

unterbrechene Schriften "ort; fie find Hrn. von Tfiharners 
verdiente Lobrede auf ihren nroßen Prälidenten, den Hrn. von 

Haller, und feinen Febenslauf ausgenommen, mit welcher dieſer 

Dand aniangt, ale Landwirchfchaftlichen Inhalts, und bis auf 

eine einzige Abhandlung, Produkte von Eingebohrnen.. Die 

Geſellſchaft wird aber in Zukunft auch andere in die Naturlehre 

einfchlagende Abhandlungen, wenn fie auch mit der Landwirthe 

(haft und den Künsten nicht in der naͤchſten Befbindung ftehen, 

aufnehmen, und lade auch Auswärtige zur Theilnehmung ais 

ihren Arbeiten ein. 

Hr. Gruner redet fehr ausführlich in einer gefrönten Preiss- 
ſchrift von Schwellenbau, einem Begenitande, dee freylih fie 
die Schweiz deito wichtiger iſt, da die Stroͤhme dieſes Landes 
meifiens auf fehr hohen Gebirgen entfpringen, durch den Fall 
von einer ganz angerordeutlichen Hehe, einen reiſſenden und 
geſchwinden Lanf befommen, und noch überdies durch den groͤſ⸗ 
feren Vorrath Schnee, der au gewiſſen Jahrzeiten oft auf ein«- 
mal ſchmelzt, ungeheuer anfchwellen, und Verheerungen aurichs : 
tn. Hr. Gr. findet die Urſachen des oͤftern Unheils, welches 
die Ströme in der Schweiz anrichten, 1) in ihrem oft.Erums« 
men Laufes 2) in der ungleihen Breite der Strohmbahn; 
3) in den übeln Rundungen der unzählichen Strohme, Wald« 
waſſer und Bäche, welche in die Hauptſtroͤhme fallen; 4) in 
den ungeheuren Laften von Sand und Steinen, die fi in dem 
Strohmbette aufbäufen; 3) in dem zu fleilen; 6) in dem . 
allzu niedrigen Ufer; und 7) in der Unzulänglichkeit der ges ' 
woͤhnlichen Uferbeveftiaungen, was Veftigkeit und Dauer bes: 
trifft; erläutert diefe Urfachen duech Gründe, und aus feinem ! 
Staate entlehnte Beyſpiele, und giebt für jeden diefer Mängel s 
die ihrer Natur am meiften angemeffene, zum Theil auch ſchon 
durch glaubliche Frfahrungen erprobte Huͤlfsmittel an. 

Auf diefe folge III. ein Auszug aus verfchledenen Wette 
ſchriften über die Preisfrage: Iſt der Erbapfelbau dem Getrai⸗ 
debau nachtheilig? Er enthält wenin Neues. Aller Boden 
tauge zum Erdapfelben, und bey dein Erdapfelbau gebe ein Erd⸗ 

apfelland 


ya 


ne. 
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apfelland mehr und beſſer Getreide, als neu aufgebrochenes 
Wieſenland; vorzuͤglich vortheilhaft ſind ſie dem Berglande; ſie 
gerathen in neuen Aufbruͤchen und guten Feldern auch ohne 
Dung, und ſind wenigern Zufaͤllen unterworfen, als das Ge⸗ 
treide: dagegen leide Flachsland durch den Erdapfelbau; er 
vertheure den Dinger, und mache den Arbeiter träger. Der 
Herausgeber verfteht unter Erdäpfel, was wir in Niederſachſen 
Kartoffeln nennen. Ä 


IV. Handelt Hr. Ortmann grändlicher und genauer, ale 
mir es je gelefen zu haben ung erinnern, vom Miſchelkorn oder 
Gemenge, wo nämlich Getreideſaamen von verfchiedener Art, 
oder auch Getreivefamen und Saamen von Huͤlſengewaͤchſen ober 
Kiee, mit einander in verfchiedenen Verhältniffen ausgefäet wer: 
den, wiegt den Vortheil und Nachtheil diefes Verfahrens in Ver⸗ 
gleihung mit dem gewöhnlichen gegen einander ab, beftimmt 
die Umſtaͤnde, unter welchen es ſchaͤdlich und nachtheilig, fo role 
diejenigen, unter welchen es vortheilbaft ſeyn kann und muß, und 
beichreibt die nad) feiner eigenen Erfahrung, (fo wie überhaupt 
feine meifte Saͤtze mit Erfahrungen belegt find )-fiherfte Art, 
wie man dabey zuverfahrenhabe; er raͤth 3. B. den Walzen allein 
und zuerft, und erft nach einiger Zeit den Roggen auf das 
gleiche Feld zu fäen. Man ließt hier auch vieles von der Zu⸗ 
bereitung des Ackers und Saamens, was man nicht gerade bier 
ertvartet. Durch) die Probe der Saamenkoͤrner mit Seifenſiedet⸗ 
auge, auf welcher ein Ey nicht untergeht, werden allerdings 
die zu leichte Körner fehr kenntlich; aber wir fürchten, daß 
aud) mand)e an fi) gewiß gute Diefe Probe nicht aushalten. 


In der V. Abhandlung empfiehlt der Hr. Gr. von Alben 
aus Gründen und Erfahrungen, den Gebrauch der Ochſen zum 
Landbau, vor dem Gebrauch der Pferde. 


In der VI. liefert ein breisganifcher Liebhaber der Land» 
wirthſchaft, dee ſich Freyh. von Börklin unterfchreibt, ſehr ſchoͤn, 
nur etwas zu wortreich erzählte gluͤckliche Erfahrungen, die er 
mit dem Sommerweizen, Sommerroggen und Johanniskorn 
der Staudekorn angeftellt bat. Die Urfache vieler Kranke 
Heiten bes Getreides fücht der Berf. darinn, daß ber Becker 
feine Erndte zu früh nach Haufe bringt. 16 


Zuletzt ſetzt Hr. Landv. Gruner ſeine Erfahtungen über 

Die vortheilhaftefte Weiſe der Bienenzucht im Jahr 1774. fort, 
and beſchreibt eine fehr einfache Art, Ableger zu machen. No 
| | jeßt 
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st follen jaͤhrlich soo0o für Honig, und eben fo viel für 
Bachs aus feinem Vaterlande gehen. Ih 


13. DBermifchte Nachrichten. 


Neben im Menfchenton. Vom Verfaſſer der Mens 
fehenfreuden. Erſter Theil. Berlin, 177% 
bey Deder, 193 Bogen. in 8. 


E& unangenehmes Gemifh von Tändeley und. Ernft, im: 
Tom der Menfchenfreuden; doch etwas gemäßigter. Die 
Affectation leuchtet ſchon aus dem Titel hervor, noch mehr 
ans den Titeln der Reden und der Vorrede. Letztere iſt 
überfchrieben: Werbeugung des Nedriers ans Publikum ein: 
mal für allemal. Daß er öffentlich hintritt und redet, glaube 
er ben den Herten und Damen, vor dınen er in Gedanken 
ſteht, nicht entfchnldigen zu dürfen. Wer reden kann, darf 
reden, jagter. Es kommt darauf an, wie man das kann 
nimmt. Wenn der Sat gelten foll, fo niacht der Redner ſich 
felbft ein großes Compliment. Die Titel der Reden find ganz 
amufant, weswegen wir fie anführen wollen. I. Weber die 
Schoͤnheit der Welt. Eine Rede an mic) felbit gehalten, 
als ich am erften Frühlingstage Im freyen Felde war; an der 
ich aber jeden gefühlvollen deutfhen Mitbürger gern Theil 
nehmen laſſen möchte. I. Von der Keligionsfpstterey. 
Priefter und Layen mögen dabey zuhoren. III. Weber den: 
Benuß Des Lebens. Das Auditorium iſt das ganze menſch⸗ 
liche Sefchlehts wollte Gott, daß dabey weder Sch 
noch Weiffen Thränen ins Auge kämen. — Die Schwarzen 
werden nun freplich fo leicht dabey nicht weinen. IV. Vom 
Dagewefenfeyn und Wiederfommen. Um Mitternacht, 
als der Vollmond übern (über dem) Kirchhof ſchwebte, unter 
lauter Grabern gehalten. V. Weber die Kuͤckkehr Zur Tu⸗ 
gend. Zwiſchen zweyen Sterbebeften, auf welchen ein Paar 
asjährige Wolluͤſtlinge, Tags darauf, ihren Geift aufgaben; 
in Gegenwart vieler Sünglinge, die befonders dahin zuſammen 
berufen waren. VI Weber Die Menfchlichkeit gegen Vers 
brecher. In jeder großen Stade auf öffentlichem Markte zu 
halten. 
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Halte. Ans der Werfammlung, welche dabey ſehr zahlreich iſt, 
treten von Zeit zu Zeit betrübte Perfonen ‚hervor, welche dem 
Nedner herzlich die Hände drücken. VII. Weber dus (Bläd 
im ebelichen Leben. Anfangs find nur lauter Braurpaare 
haben zugegen ; hernach aber fommen auch noch viele Werch- 
lichte Hinzu. Man fieht aus den von dem Verf. zugefchten 
Umständen der Zeit und des Orts, daß feine Einbildungskraft 
ziemlich unregelmäßig if. Don dem Inhalte kann man fi 
aus dem angeführten ſchon binlänglihe Vorftellung machen. 
Damit wir aber einige angezeichnete Stellen: nicht vergebens 
bemerkt haben, fo wollen wir die merfwürdigften in Form eines 
Regiſters, der Kürze willen, herſetzen. Gotteswelt, die 
große, weite, it fehr herrlich. ©. 7. Mond. Es it gar eine 
herziiche Sache um ihn. ©. 10. Scheint fehr Häufig in dieſen 
Blaͤttern befonders von S. 132 — 172. Bach, es fie ſich 
herzlich daran, und läßt fih den Gründlinger und Krebfen 
aut zufehen. ©. ı9. Schiff. Der Verf. möchte gerne aufn 
(aufeinen) Schif (Schiff!) au den Seeküften eine kleine 
Fahrt machen. S. 20. Sterbebette. Der Verf. will feines 
unter den freuen Simmel tragen laflen, wenn er im Lenz oder 
Sommer fterben follte, damit es ihm zu guter letzt nicht an 
Seitverrreib fehle &. 38. Staroſten und WPoiwodenf 
Der Verf. will nicht mit ihnen taufchen. S. 34. Haben audy 
ihre liebe Noch, ib. XAeligionsfpötter. Der Verf. hat zwey 
mit Beyfall aufgenommene Predigten wider fie gehalten. ©. 45: 
Haͤtte beynahe auf einem Dorfe eine nech beffere wider fie ges 
halten. ib. Schaͤmt fich feiner zwey Predigten, weil er feinen 
richtigen Begriff von Refigionsfpöttern gehabt hat. ib. Sims 
mel und Erde, der Verf. ſteht mit ausgeſtreckten Armen 
zwifchen beyden. ©. 87. Menſchenkinder, ihre Eineheilung 
in folche, die zur Krone geboren werden, und folche, die den 
größten Theil ihres Lebens mit bloffem Kopf zubringen muͤſſen 
&. 83. Erde, wird fünftig noch fchöner feyn, als des Verf: 
Garten, ob glei in dieſem viele taufend Tulpen und viel hun⸗ 
dert Malven ftehen. ©. 139. 


Das Buch für Familien, Ein Pendant zu den Mens 
ſchenfreuden. Wittenberg und Zerbft, bey Zim, 
mermann, 1779. ı Alphabet 4 Bogen, ins. 


u. 
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8 if noch ein Titel: Menſchenfrenden. Aus meinem 
Berten vor 3. Dritter Theil; beygelege Allein vote 
soollen lieber es als ein befonderes Buch nehmen. Jener Titel 
ift mehr angemeflen, und wird durch die Ausführung erfüllt, 
Der Verf. redet in diefem Theile eine etwas natürlichere Spra⸗ 
che, als in feinen andern Schriften, und bat nur felten Ans 
wandlungen von der übertriebenen Eimpfindfamkeit und aufs 
branfenden Einbildungskraft, die in feinen Dienfchenfreuden 
und Reden im Mienfchenton einem vernünftigen Leſer wenigs 
fiens höchft beſchwerlich fallen. Es fcheint alfo, daß die Kritie 
en, über die er fich fo heftig befchwerte, doch etwas Gutes 
an ihm gewirkt haben. Die Materien, die er abhandelt, find 
intereffant, und mit ziemlicher Abwechſelung eingetleidver. Sie 
betreffen die Pflichten aller, die zu einer Familie gehören, der 
Ehegatten, der Kinder, des Sefindes u. ſ. w. Zuerſt eine 
Anrede des Verf. an einen jungen Ehemann, und ein Schtefs 
ben an-eine junge Ehefrau von einer Freundinn; eines Ehe⸗ 
mannes Anrede an feine Frau als Mutter ihrer Kinder; des 
Verf. an Eltern; an Herrfchaft; an Schwiegereltern; an 
Grogeltern; an Stiefeltern; eines flerbenden Vaters zu dem 
Eünftigen Vormunde feiner Kinder. Wiederum der Verf. an- 
Kinder; ein Sohn zwifchen ı 2 und 15 Jahren fpeicht zu feiner 
Schweſter von ähnlichem Alter von ihren beyderfeitigen Pflich⸗ 
ten, vecht lehrreich und ziemlich natuͤrlich. Der Perf. an vbllig 
erzogene Kinder, an Schmwiegerfinder, an Stiejtinder, an 
Enkel. An einen Dründel von einem Freunde feines Vaters; 
ältere Geſchwiſter an jüngere. An Anverwandte überhaupt; 
an Anverwandte, welche in einem Haufe beyfammen leben, 
Ein Dienftbote an fein Mitgefinde. Eine Hansmutter an die 
Kinderwärter. An Nachbarn. An Familien, bie Arbeiter, 
die nicht ihre Hausgenoſſen find, betreffend; noch an Familien, 
über die Gegenftänbde ihrer Barmherzigkeit. — Wirklitch glaus 
ben wir, daß diefe Schrift des Verf. Nutzen haben Eöune; bes 
fonders wenn er fich bemühen will, bey einer fernern Durck ſicht 
diejenigen Stellen auszumerfen, wo der Ausorud für Leute, 
die wenig leſen; zu hoch und nicht faßlich genug iſt, ob ex gleich 
Srüblern Feine Schwierigkeit macht. Seine Schreibart iſt 
überhaupt noch zu nachläßig, mit fremden Wörtern mehrmals 
verunftaltet. Er ſchreibt zu geichmwinde Mir wollen ihm 
nunmehr ganz-freundfchaftlich rathen, feine Feder, die ſelbſt 
nach Ruhe ver/angen wird, etwas ausruhen zu laſſen; fleißig 
Philoſophie, Geſchichte und andre Wiffeufipalten, die deu Ver 
D. Bibl. XULU,2. IL Sr >75 ſtand 
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ſtaud bereichern, zu ſtudiren, nm davon zu feinen ganj lobſb 
chen Abſichten deſto mehr Gebrauch zu machen. Wenn er ohne 
dieſe Erholung und Verſtaͤrkung zu ſchreiben fortfahrt; fo wird 
er In feinem engern Kreife fih mit Worten herumtumtneln, 
feine ohnedem im Ganzen nur mittelmäßigen Gedanken wieder⸗ 
bolen, und den gebnldigften Lefen ermüden. Indeſſen fehen 
wit, daß er aufs neue mit einer feinen vorigen Schriften aͤhn⸗ 
lihen Schrift hervargetreten if. 


Reden im Augenbli der Veranlaffung. Ein In⸗ 
pronıtü, vom Verfaſſer der Dienfchenfreuden, 
Leipzig, 1779. ‚bey Erufius. ı Alph. 53 Bogen, 

ins. 


npromtis, Pendants und dergleichen Schnoͤrkelchen auf 
den Titeln, pflegen nichts Gutes anzuzeigen. Doch kann 
man mit diefen Reden weit beffer zufrieden feyn, als mit den 
Reden im Menfchenton, von demfelben Verf. Manche derfels 
ben find ziemlich aut gerathen, und alle Fünnen fie einiam 
Nutzen haben. Mur find fie lang und ermüdend, befonders 
wenu man mehreres von dem Berf. Eurz vorher gelefen bat. 
eine Art zu denken iſt gar zu leer und einformig, und feiner 
Zunge weiß er keinen Einhalt zu thun. Er erdichtet fich aller⸗ 
band Situationen, morinn er die Gelegenheit ergreift, Res 
ben ex! tempore zu halten, denen man aber doch das tus 
dierte genug anſieht. Die erſte Rede tft an ein junges Frauen 
zimmer gerichtet, neben welcher eine Stunde hindutch ein war⸗ 
mer Juͤngling gefeffen hatte, dem fie, fals er weggeht, einen 
Blick nachtoirft, welcher ſprach: Ich hätte ihn gerne ewig bey 
mir. Darauf nimmt unfer Redner defien Platz ein, und’jieht, 
wie er ſagt, ihre Anfmerffamfeit an ih. Wir wollen nicht 
unterfuchen, ob es nicht ein wenig indiſeret gewefen feyn wuͤrde, 
über einen Blick ein Verhör des Herzens anzuflellenz glauben 
inzwiſchen, daß obgleich die Ermahnungen und Berfichesregeln, 
die er dem Frauenzimmer giebt, ganz gut und nauͤtzlich find, 
daſſelbe Doch mehr an ihren Geliebten gedacht, als dem ohne⸗ 
diee fo fehr langiveiligen Nebner zugehört haben möge. — 
Rede, als die erfte Nachtigall fchlug, iſt ziemlich ſchwaͤrmeriſch. 
— (ine Rede an eine Tanzgefellfhaft, Die durch einen nahen 
und ffarfen Donnerfchlag verftört wird, ein ziemlich fonderbares 
Phänomen, eben fo wie noch eine Rede an eine Taueſell⸗ 8 
| Zu F 
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ſchaft, als eine der Taͤnzerinnen mitten im Tanze zur Erde fiel 
und todt blieb. Die Erinnerungen beſonders in der leßtern 
And gut; wir zweifeln aber doch, ob Die Schellfchaft, ſelbſt 
unter den angeführten Umſtaͤnden, werde ausgebalten haben. 
- Die Rede an einige feurige SJünglinge, bey Gelegenheit, da dem 
Verf. ein Brief überbracht wird, in welchem ein junger Menſch 
klagte, daß er fih von einer abfchenlihen Gewohnheit nicht 
los machen könnte, iſt wohl eine der nuͤtzlichſten. Nur mochte 
die Schilderung von ben Folgen diefes Laſters, zumal da fle 
nicht mit voirklichen Thatſachen belegt werden Fann, junge 
Leute etwas unglaͤubig finden. — Die Diede, als das Ges 
fchrey Fam, daß H. fich ermordet Hätte, enthält fehr menſchen⸗ 
freundliche Sefinnungen. — Cine Rede an Schnitter auf 
dem Felde, bey einer reichen Erndte, wird ben guten Leuten 
ſehr befremdend geweſen ſeyn. Auf Die Kanzel hätte fie fich 
beffer gefchikt. Der Verf hätte da freylich den empfindfamen 
Zug nicht anbringen konnen, womit er hier fließt, daß ſeine 
Zuhörer Ihm einen Stein an die Stelle hinwaͤlzen ſollten, wo 
er geftanden, damit, wenn er einmal des Weges wieder gienge, 
und Das Feld leer wäre, er wiflen koͤnnte, wo er bey Ihnen ges 
ftanden habe. — Eine Wede Hält er über einen gewiſſen Vor⸗ 
fall in feiner Stadt, unter einem Bogengange, beyeinem hef⸗ 
tigen Hagelwetter, an einige Nebenſtehende, die nun freylich 
doppelt uͤdel daran find, welches auch der Redner felbft ein 
paarmal zu erkennen giebt. Sie werden inzwiſchen feiner eher: 
quit als wir. „Es hat aufgehört zu Hagen, Leute, und ich. 
„din eben mit den Ausfchättungen meines Herzens gegen euch’ 
„fertig, “ fagt der Redner zu ihnen, und dimittirt fte darauf. 
mit einer kurzen Schlußermahnung. Wir muͤſſen ihn aber," 
noch weiter anhören. Denn wir finden mochte — Ä 


Reden im Menſchenton, vom Verf. der Menſchen⸗ 
freuden. Zivepter Theil, Berlin, bey Deder, 
177% 184 Bogen, in 8. . u 


De Themata find: 1) Ueber Taganbruch, Morgenrbthe 
und Sonnenaufgang, 2) Uebers Gebet, 3) Ueber 
Berfanntwerden und Unbelohntbleiben. 4) Weber alt und nen. - 
5) Ueber dfe Cinfamkeit. 6) Weber Lob und Tadel. 7) Weber 
Guͤte des Herzens. Es fcheint, daß der Verf. ich nun plemlich 
an eine kühlere Art zu denken gebiet, Und daher möchte a 
q 8 | u 
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Theil vor dem erften einen merklichen Vorzug haben. Aber?! 
aber! wenn ee ihm nur nicht geht, wie einem braufenten Moſt, 
der, wenn er zu nähren aufgehoͤrt hat, einen ſchalen Wein 
giebt! Wenn ein Schriftiteiler, wie diefer Verf., weniger bin« 
migte Worte zu brauchen anfängt, fo verräth er noch mehr ſeinen 
Mangel an Gedanken, und wird langweilig und ermüdend. 
Vielleicht, wenn man die Reden einzeln mit gehörigen Zwi⸗ 
fhenraum der Zeit lieſet, find fie unterhaltender, als mens. 
man fie nebft andern von Ahnlicher Manier in Menge hinter 
einander leſen muß. Inzwiſchen wollen wir den gegenwäntigen,.- - 
bey dem guten Inhalte, ihren Augen für manche Lefer nicht 
abſprechen. 

Mr. 


Bildniffe der Freyheit und Inquiſition wider die Frey⸗ 
geiſter. Entworfen von Fr. Thomas Aquinas 

Joſt, Ord. Praed. Theol. Led. 1779. Mit Er- 

laubniß der Obern. Freyſing, gedruckt und verlegt 
bey Moͤßner, 81 Seiten, in 8. | 


Bildniffe boshafter Dummheiten der Freygeiſter. Ents 
worfen von Ir. Thom Aqu. Joſt c. 1779 
Mit Ed. 9. Ebendafelbft, 88 Seiten, in 8. 


Schreiben über Joſts Vorſchlag, die Inquiſition in 
Bayern einzuführen. 1779. 55 Seiten, in 8. 


Antwort auf das Schreiben wider Joſt. ME Era 
faubniß der Obern. Freyſing, 1779. 22 Seiten, 
in 8. 


eil vielleicht answärtige Lefer in dem angenehmen Irrthum 
I (tehen mechten, daß Aufklärung, Teleranz und gefunde 
Bernunft, weiter als blos Über den Landesherrn und über bie 
Studierſtuben und den Wirkungskreis einiger guten Köpfe, in 
Bayern verbreitet fey, fo ergreift hier ein wildeifernder Wiänch 
feine gallſuchtige Feder, um fie in dieſer Täufchung -zu Re 
oft iſt der blutduͤrſtige Mann, der mir der Wuth eines. 
geharniſchten Moͤnchs aus den finfterften Jahrhunderten, es 
übernommen hat, gegen die Freygeiſter das Krenz zu prebigen, 


b 
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inige feiner Landesleute namentlich mit Blefem Namen zu brands 
narfen, fie zum Scheiterhaufen und Staupbefen zu verdam⸗ 
nen, und die Inquiſition als das einzige Mittel gegen die Frey 
jeifterep zu empfehlen. Seine zwey oben angezeigten Schrif⸗ 
en find fo voll von ſcholaſtiſchem Unfinn, von blinden Reli⸗ 
gionseifer, von den roheſten theofogifchen und philoſophiſchen 
Begriffen, fo voll von den efendeften Sophiftereyen und Sprache 
fehleen, daß wir faſt niche glauben, daß noch irgendwo im 
Eatholifchen Deutfchland fo was gefchrieben werden kann, und 
daß ſich nothwendig alle vernünftige Drdensgeiftliche diefeg 
Bruders (hämen muͤſſen. In der erften ſicht er gegen bie 
Freygeiſter überhaupy und gegen die Gewiſſensfreyheit, die ee 
die Hauptfahne aller Keber nennt. Er macht dabey den 
eeftanten das Kompliment, daß die wahren Proteftanten zwat 
Feine Freygeiſter wären; daß er fie aber dorh mit einander vera 
menge, weil fie, was die Gewiſſensfreyheit anlange, mic jenen 
In ein Horn bliefen, uud daß beyde Rlaffen wider die Inquifls 
tion die Feder fpißten. Dann folgt eine Geſchichte, Verthe'o 
digung und Empfehlung der Sinquifition. Den Anfang feines 
Schrift macht er mit einer Stelle aus des Muratori Philos 
fopbie der Sitten, um daraus zu beweiſen, daß der Menſch 
eine Vernunft habe: daraus folgert er nun, daß er auch Frey⸗ 
beit beſitzen müffe, welche aber die Freygeifter leugneten, die 
deswegen aus dem Doktor Angelicus, feinem Namensbelll 
gen, und dem Auguffinus widerlegt werden. Um eine Probe 
feiner Art zu difputisen zu geben, feßen wir folgende Stelle 
ber: „Sch frage die Freygeifier, ob der Menſch, qua Menſch 
„fo frey geboren, daß er an kein pofitives Geſetz gebunden? 
„dder der Menſch qui Menfch. Der Hr. Prof. Seder — er⸗ 
ntheilet im Namen der Frepgeifter die Antwort, daß der 
„Menfc qua Menſch frey geboren und von aller poſitiven Ges 
„ſetzen unabhängig fey. Nun werden wir und anjeßo. ein we⸗ 
„nig mit qua und qui zu balgen Haben; fo frage ich den Ken. 
„Prof. was denn der Menſch qua Menſch fagen wolle? Soll 
„biefes qua nach der alten Phllofophirein abftraftam sder con- 
„cretum fenn ? Iſt es das erfte, fo wird der Menſch betrachtet 
„in einer abftraeten dee, und auf folde Art wandelt ja dev 
»Menſch nicht auf Erden. Iſt aber das qua ein .concretum, . 
„ſo heißt es fo viel als qui, undaber auf folche Art muß ja der 
„Menſch nah dem Recht der Natur von feinen Eltern abhan⸗ 
„aen ıc,“ Zaupfers fürtrefflihe Ode über die Inquiſition, 
(ſ. A. d. Bibl. XXXV. B. 8 155) nennt er ein ſchmaͤhſuͤchti⸗ 
q 3 ges 
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en Titel einer andern gegen ihn herausgekommenen Streit⸗ 
hrift an; die er aber nicht beantworten will, und wir nicht 
‚efehen haben: Meinung über die Schutzſchrift der: 
Inquifition, welche von einem Dominikaner in Sceys 
fingen, Thomas Aquin Joft, dem Druck Kbergeben 
worden. 


Eröfnung einer Journalbibliothek zur “Beförderung 
litterariſcher Kenntniffe in allen Faͤcher. Im 
churfuͤrſtlichen Schulhauſe zu München. 1779. 
in 4. 


LEN Inſtitut verdient Bekanntmachung und Nachahmung. 

Die churfuͤrſtliche gymnaſiſche Schuldirektion, 
wie ſie hier genannt wird, hat die Anſtalt getroffen, daß ein 
Vorrath von den neueſten und beſten Auflagen der klaſſtſchen 
Sehriftſteller, guter Wörterbücher, die beften Schul: und Er⸗ 
ziehungsſchriften, und die meiften gelebrten Zeitungen, Bibllo⸗ 
tbeken und Journale, alle Tage im kurfuͤrſtlichen Schulbaufe, 
in einem befondern Lefezimmer, einem jeden ohnentgeldlich, 
zum Gebrauch vorhanden liegen. Nur werden Gymnaſiaſten, 
weil der Gebrauch der Journale, reife Vernunft, viele Kluge 
beit und einige Litteratur vorausfege, vom Zutritt zu biefem 
Leſezimmer ausgefchloffen; es ſey benn daß ihnen die Erlaubniß 
darzu, zur Belohnung für ihren Fleiß und aus Achtung für ihre 
Talente, befonders beroillige werde; welche Einrichtung wie 
gar fehr billigen. Die periodifhen Schriften, deren Verzeich⸗ 
niß angehängt ift, find in allen 4a, und darunter die Allges” 
meine deutfche Bibliothe Die erſte. A 


Gedanken uͤber die Snquifitien. ” Im Reiche der 
Menſchheit. 1778. 
Empfindungen bey der Leiche des P. Ronos Gſchal, 
geweſenen Benediktiners und Profeſſors in Oben . 
altaich. 1778. | 


wey Gedichte aus Bayern, die als Stimmen ber fchreyens - ' 
J den Menſchheit gegen " Wuth der Inquiſition und des 
14 


Verſfol⸗ 


606 Vermiſchte Nachrichten, 


Berfolgungsgeiftee, aus einem Theil des katholiſchen Benefps 
landes, der Vergeſſenheit enkriffen zu werben verbienen, Hier 
iſt der Anfang des erſten: ' _ 


Empoͤrter Menfchheit derbſte Rache 
* Zieh’ über Tago's Blutſtrohm hin! 
Vernunft! es leidet deine Sache, 
Und fhimpf welkt banger Menſchenſinn. 
Wie feh’ ich dich mit flarren Blicken, | 
O Mordgeift Inguifition? ——7 
Dein Gift wuͤhlt in zerfleiſchten Ruͤcken, 
Du ſprichſt gebeugter Freyheit Hohn! 
Sie ragt hervor, die friſchen Hyder 
Und tödtend Eiter ſpruͤht ihr Hauch! 
Wie ſteigt empor zum Opfer wieder . 
- Von Menfihenfleifch geweyhter Rauch! 
Der Höllenbrut, o Blutgerichte, 
Der Morderfindung Meiſterſtuͤck! 
Du giebſt, Cabfcheulihe Sefhichter) ut 
Mit blankem Stahl uns Hell und Std; - : 
Rings ſchwimmet Leich’ auf Leich’ im Blute, 
Bon ferter Priefterfchaft erwuͤrgt. 
Ha! wie in bunter Mönchenfatte 
Der Meuchelmörder fich verbirgt. u. ſ. w. 


Der durch dag zweyte Gedicht verewigte P. Gſchall, iſt, wie 
wir aus dem Gedicht felbft, und der angehängten Grabſchriſt, 
ſehen, ein Opfer des Verfolgungsgeiftes geworden, Der 

1777. Steybeit und Leben geranbt babe. ud 
‚aber von den Umftänden feines Martyrthums nicht naͤher mise. 
testichtet. | Ä d£ ur 


® Sammlung aller Streitfehriften, fo das Buch Dlabie, 
des in Dänemark veranlaßt hat. Kopenhagen, 
1780. bey Proft. Erſtes Stuͤck. 10 Bogm. 


Zweytes Stuͤck. 14 Bogen, in 8. 
| N“ Anfang macht bie Recenfion des Hm, D. 4 her 
melche ben ganzen Krieg veranlaßt hat, aus dem 
ſchen uͤberſetzt. Sie ſcheint dem Werf, biefer Anzeige, der bey 
bem Streits gang und Kar unintereffitt It, muß-segen dab 
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Gedicht Olavides und die begleitenden Anmerkungen ſelbſt mans 
ches zu erinnern findet, in einer gar zu leidenfchajtlichen Were 
fafjung gefchrieben zu feyn. Der Tadel iſt zu heftig, befonder® 
da er gegen einen Mann gerichtet ift, ber mit Hrn. Sch. in 
dirfelben Stadt lebt, und dafelbft einen angefehenen Charakter 
bikleidet. In einem folchen Falle müßte man wohl die allge 
meinen Regeln der. Höflichkeit im Umsange beobachten. Es 
giebt freylich in der gelehrten Welt, wie im gemeinen Leben, 
Fälle, wo man fchlechten, oder ungezogenen Leuten ohne Um⸗ 
ftände die Thüre zu werfen, vielleicht gar bey dem Arme fie 
hinaus zu werfen berechtigt ift; allein bey den gegenwärtigen 
Umftänden hätte mehr Schonung beobachtet werben muͤſſen 
Ein feiner, fanfter und dabey gründlicher Tadel thut mehr Wir⸗ 
fung als ein heftiger, fo wie ein fanfter anhaltender Regen 
mehr eindringt als ein Plagregen. Hrn. Sch. kurze Kritik 
über das Gedicht Olavides als Gedicht betrachtet, ift in der 
Materie nicht ungegründet; ob fie gleich der Form nach wohl. 
glimpflicher hätte feyn moͤgen. Hauptſaͤchlich Befchäftigt er fich 
damit, Hrn. H. Sefinnungen gegen die chriftliche Religion ver» 
dächtig zu machen, und hier hat ec fich durch feinen theologi⸗ 
fhen Eifer fehr unvernünftiger Weife zu weit hinreiſſen laflen. 
Der Stifter unferer Religion befiehlt, daß man ei fehlen⸗ 
den Bruder ſein Unrecht erſt ohne Zeugen, dann in weg vart 
von ein Paar Zeugen vorhalten, und wenn er dieſe ro 
till, es der Gemeinde fagen,, und wenn er fich aı D 
nicht kehrt, alsdann erft ihn für einen Heid und Th 
ten folle. Hr, Sch. überfpringt diefe Stufen, »yl '. di 
H. als einen heimlichen Feind und Spötter der meıfili ıR 
ligion an. Doc mwäßten wir nicht, daß man aus ſei 
Schrift ein mehreres erzwingen Eönnte, ale einen bloßen 5 
dacht auf feine Religiensgeflnnun: ı feine A 


einer uneingefchräntten Du .,. a NM r zu 
Inquiſition noch gar zu wei 66 l ß, 
die etwa unvorfichtigen, uͤberrrie 1 un a ae 


rungen vorgeftellt werden muͤſſen, - er nayı 

hätte erklären köͤnnen. Bey ei € iftſtel, ve 
philofophifche Raifonnements fih ePı taſie mil 
mar diefes befenders noͤthig. Wenn es nicht gleimgui | 
ob die Bürger eines Staates, Dbern, Untergebene und Dran  ». 
wahre, falfche oder gar feine Religion haben, wie Gr. € 
mit Recht erklärt, daß es Cheiften nicht ſeyn Eine; fo ifk De 
auch gewiß fehr daran gelegen, daß den Beamten eines: er 
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„kein Verdacht feindfeliger- Sefinnungen gegen das Thriflenthumm 
aufgebuͤrdet werde, und daß vielmehr felbft folche wirkliche 
Sefinuungen fo lange als moglich bedeckt und der Befanntmas . 
chung entzogen werden, Hr. Sch, aber fcheint ung zu fehr geſchaͤf⸗ 
eig, die Denkungsart des Hrn. H zu entblöffen-und ans Licht 
au ziehen. Daher überfiehe er eine wichtige Beſtimmung im 
einer angezogenen Stelle, die einen Hauptgrund der Beſchuldi⸗ 
gung ausmachen foll; welche aber mit diefer nähern Beſtim⸗ 
mung einen ganz unfhuldigen Sinn haben kann. Das zweyte 
Stuͤck iſt die ſchon angezeigte Vertheidigungsfchrift des Hru. 
Heunings. Der Rec. bemerkt nur noch, daß er durch die Un⸗ 
gerichrift der Zueignung des Gedichte, Dlavibdes an Aganippus, 
welche vom Fuſſe des Atlas datiert iſt, wegen bes 
geworden. Das, Gedicht fchien Hru. H. zum Berfafler zu 7 
ben; und doch wohnt Hr. H. nicht am Atlas; .H. erklärt 
fi) nun, daß er die Zueiguungsfchrift an einen dritten zugleich . 
berausgegeben habe. Wir haben ibn felbft für Aganippus ges 
helten, und denken daher, daß es Hrn. Sch. wohl zu verzeihen 
ift, wenn er eben daflelbe gemeint hat, nur bag er bie 
nungsfcheift für erdichtet, und der Rec. fie fiir eine. wirklich⸗ 
bieft. Der kurze Briefivechfel zroifchen Hrn. Sch. und H. dee 

- nur wenigen Exemplaren der Vertheidigung beygefügt geweſen, 

iſt in diefem Abdruck mitgetheilt. Sr. 9. bat fih wohl dur 
feine Empfindlichkeit zu weit hinreiffen laſſen. Da Hr. Sch. 

zur Verſoͤhnung die Hände bot, fo muſte er ihn mit.dem babe 
ten Ausdruck, phrenetifcher Feanatiker, nicht wegſtoſſen. — Das 
dritte Stück iſt die von dem Ken. Prof. Smith in dem allge⸗ 
meinen daͤniſchen Litteraturjournal erſchienene Vertheidigung 
ſeines Freundes, Hrn. Schönheyders. Er giebt am Ende zu, 
daß diefer in der Form feiner Beurtheilung, aber nicht in ben 

Keen, gefehlt, vielleicht die Sache nicht genug entwickelt, 
nicht Deweife genug vorgetragen, auf Mebenumftände und 
Kleinigkeiten gefehen habe, auch mohl in einem fanftern Tone 
hätte fprechen können; allein er babe, ba ein Buch, en 
Meinungen nıit dem wahren Ehriftenehum nicht beftehen, 
nen, mit Ruhme angefündiat veorden, die Lefer und insbeſon⸗ 
dere find Gemeine dafür warnen muͤſſen. Hr. Sm. ſucht auch 
für fein Theil die der chriſtlichen Religion nachtheilige Folgerun⸗ 
gen aus Hru. H. Schrift berans zu ziehen, wie fchen in 
tern Anzeige erwähnt it. Es iſt aber immer eine ſehr m 
liche Sache, jemanden die Conſequenzen feiner Saͤtze aufsubhr 
ben, zumal wenn bie eine Praͤmiſſe S. 65, die andere: S. ae 

3. 
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fieht j wenigſtens follte man vorher anfragen, ob er die Schluß⸗ 
folge vorhergefehen ha:c, oder fie gelten laffen wolle. Freylich 
hätte Hr. H. vieles verhuten fonnen, wenn er felbft, wie von 
ung gleid) in der Necenfion feines Buche bemerkt tft, ſich mehr 
der edlen philofophiihen Simplieität bi fliffen, Als ih den unor⸗ 
dentlichen unbeftiinmten Vorftellungen einer brauſtnden Phan⸗ 
tafie überlaffen hatte. - No. 4 führe die Auffchrift: das meis 
nerfeits noch Vonnoͤthene über das Buch Dlavides von Schoͤn⸗ 
heyder, berrifft die Grenzen der Toleranz, und enthält eine 
Bercheidigung feines Verfahrens. No, s. Hennings Antıvorg 
auf das Bedenken des Prof. Smith. Mo. 5. Eines Unges 
nannten Meinung über die Streitigkriten, das Buch Dlavideg 
anzehend. No. 7. Etwas über dag Buch Dlavides und deſſen 
Schickſal. Ne. 3. Promemoria in Anleitung des Buchs Ola⸗ 
vides. Alle wider Hrn. Hennings; dag erfte unbedeutend; 
das vorleßte witzelnd; das lebte einfältig, vielleicht aber gutges 
meint. No. g. Fine Necenflon aus dem hamburgiſchen Cor⸗ 
refpondenten. Mo. 10. Ein Aufſatz aus der Geſundheitszel⸗ 
tung von Hrn. Hofmedicus Tode, werinn die Fehler der Natur 
oder der gegenwärtigen Einrichtung ber Dinae aufgedeckt wer⸗ 
den, gegen Hrn. Hennings und alle, bie fich von der Hoheit 
und Goͤttlichkeit der Natur zu große Begriffe machen, ( Das 
Wort Natur iſt ein fehr ſchwankender Begriff, und bat ſchon 
unzählige Wortftreite verurfaht.) Mo ıı. Erläuterungen 
über dag, was in den Streitigkeiten über das Buch Dlavidee 
noch dunfel und zweydeutig fheinen möchte, von Hrn. Smith, 
Es mag genug feyn, nur die Titel diefer Auffäße angezeigt zu 
Haben. Inter allen langweiligen Lektuͤren, it die von Streit« 
ſchriften die langweiligfte, wegen des Gewirres, worinn die 
Otreitenden ſich zu verroideln pflegen. | 


Ihacas intra muros peccatur et extra. 


- 
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Nachrichten. 

Auszug eines Schreibens aus ** vom aaflen 
Octobr. 1780. 


Der Herr Recenfent der Gefchlechtsreife ber uralten 
Reichsſtaͤndiſchen Häufer Iſenburg, Wied und Runkel ꝛc. 
bat in Anhange zum 25—36ften Bande S. 3226. den Wunfch 
geäußert, „den Vornamen des Hrn. Verfaflers zu willen, um ihn 
„von vielen andern Gelehrten diefes Namens (Fiſcher) unter 
„ſcheiden zu Eönnen.“ Sich kann Ihnen davon folgende Nach⸗ 
richt geben. Der Herr Verfafler diefes Werks Heiße Chriffian 

istlas Heinrich von Fiſcher, und ift 1731 den 28 Febr. je 
ngelfingen im Hohenlohiſchen gebehren. Er fludirte zu Halle; 
ena und Marputg, begleitete darauf einige Grafen von’ 
Iſenburg auf Univerfitäten und auf Reifen; darauf kam et zus 
erft in Iſenburgiſche Dienfte als Rath, hernach in Hohenlohe⸗ 
Neuenfteinifhe Dienfte als Hoftath, und von da nach Neu⸗ 
wied, als Ranzleydirector. Seit dem Ableben des Herrn von 
Piſtorius bekleidet ee die Stelle eines Reichsgraͤflich Fraͤnki⸗ 
hen und Weſtphaͤliſchen Neichstagsgefandten. u 
» ' % ‘ 


Herr Rach Lampe in Hamburg will ein feinem Robinfen 
dem Juͤngern vollig ähnliches. Werk für Kinder und junge. Leu⸗ 
te herausgeben. Es foll aus drey Baͤndchen beftehen , deren 
jedes, wenn man will, ein von dem andern unabhängiges 
Buch für fih, ausmachen wird. Die Titel diefer drey Vuͤ⸗ 
cher find: 

ı) Eolumbus, oder die Entdedung von Wells 
indien. | Ä 
2) Eortes, oder die Rroberung von Mexiko. 

3) Pisarro, oder die Eroberung von Peru. 


Alfe drey werden zum nemeinfchaftlichen Titel haben: Die 
Entdeckung von Amerifa, ein angenehmes und nuͤtzli⸗ 
ches Leſebuch für Rinder und junge Leute, - Ä 
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Der Ehurfächfiihe Artilleriefanptmenn Hr. Tielke in - 
Freyberg, wird auf Oſtern 1781 den vierten Theil feiner Bey⸗ 
träge zur Kriegskunſt und Befchichte des Kriegs her 
ausgeben, welcher die vier Belagerungen und Eroberungen 
von Schweidniß 1757. 1758, 1762 und 1762 enthalten 
wird. | 


Ko * 


Hr. ob. Wilh. Haßler will ein neues Werk unter dem 
Titel Klavier⸗ und Singeſtuüͤcke verſchiedener Ari her⸗ 
ausgeben. 

* * * 

Bon dem Roman Siegfried von Kindenberg wird 
eine neue umgearbeitete und mil dem zweyten Theile vermehr⸗ 
te Ausgabe bey J. ©. Möller, Buchhaͤndl er in Itzehoe, 
gedruckt. 

»2* 


Bon des Hrn. Paſt. Sturms geiſtlichen Geſaͤngen 
mit Melodien zum Singen bey dem Claviere vom Hrn. 
Kapellmeifter I. P. E. Bach koͤmmt ein zweyter Theil 
heraus. 

Ex N i 

Die Frepmäunerloge zum m aufrichtigen Stryen. in Frank⸗ 
furt an der Oder will eine Beſchreibung des Monuments 
herausgeben, welches auf ihre Koſten auf dent Grabhügel des 
berühmten Kleiſt errichtet if. Der Beſchreibung follen vie’ 
*upferplatten begefügt werben, auf welchen die drey Seiten 
bes Monuments und das Brujtbild Kleifts vorgeſtellt wird. 


** 
De Herzogl. Meklenburgiſche Hofrath und Kapellme⸗ 


ſter, Hr. J. W. Hertel wi vier Klavierconcerte herausgen. 
ben, die in der Oftermeffe 1781 erfchrinen ſollen. BE 


EEE | 
Der Freyherr Adolph von Anigge ju Frankfurt am. | 


Mayn giebt ſechs neue Sonaten fürs Klavler deraus ‚ die im 
Februar 1781 erſcheinen ſollen. | „ 


De 
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Die in diefer Bibl. XLN DB. iſtem St: S. 283. ange 
zeigten Wochenblätter des Ken. Pr. Trapp für die Jugend 
und für die Erzieher, werden erit zu Neujahr 1781 angefan⸗ 
sen. Der Berf. hat die Poftfrenheit in ſaͤmmtl. 8. Preußi⸗ 
een Landen für diefe Blätter erhalten. on = 
En . 


Die zwölf groͤßern dB’ Anvillifchen Karten. zur alten Ges⸗ 
graphie will die Weigelſche Kunſthandlung in Nürnberg durch 
einen genauen Nachſtich toohffeiter und gemeimmisiger machen, 
und zugleich ein Handbuch der alten Eröbefchreibung veranftat: 
sen, ben deflen Ausarbeitung nicht nur die d’ Anvillifche Geo- 
graphie ancienne‘, fondern auch andere Quellen und Hülfe 
mittel benugt werden follen. Den Preis beyder Werke, die 
juſammen verfauft werden, kann fie zur Zeit noch niche bes 
flimmen: wer aber bis Neujahr 1781 fubferibtrt, bekͤmmt 
fein Exemplar wohlfeiler, und die erften Abdruͤcke jeder Platte 
auf ſchoͤnes Papier. 
| | BEE 

Rabeners Schriften find unter folgendem Titel ins DE 
niſche überfegt: 

G. m. Rabeners famtlige Skrivter. Ser Deele, Ti 
gemed forfattereng Lenenetsbefkrivelfe. , 

Die auf dem Titel erwaͤhnte Lebensbeſchrelbung iſt von 
dem berühmten Herrn Weiße, undsauc aus dem Deutfchen 
uͤherſetzt. N 

x * * 


Herr Konſiſtorialrath Bock in Preußen hat einen Ver⸗ 
ſuch einer wirthſchaftlichen VNaturgeſchichte von Oſt⸗ 
and Weſtpreußen ausgearbeitet, und zum Druck -fertig, 
Die Handſchrift befteht aus wier Händen, die im Abdrucke ets 
wa drey bis vier Alphabethe ausmachen werden] Er Bat Die 
Summarien diefes ganzen Werks abdrucen laſſen, umd ſucht 
Dazu einen Verleger, “ 


« #0. . 
Stegen bey J. €. Krieger dem Shngerit‘ fol'ee 
Yan unter dem Titel : su ————— 


u 
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herausfommen, tworinn jeder Autor feine eigenen neuen 
Schriften felbf? zu recenſiren erfucht wird. Od min aufdiefe 
Art den Beift der neueften Schriften erhalten werde; oder ob 
man nicht oft das Befpenft erblicken werde, das ein oder der 
andere Verfaſſer von feinen Werke zu fehen glaubt? fey dahin 
geſtellt. 
** *“ — 
Zu Marpurg bey Bayrhofer ſoll des Hm. Prof. 8. P. 
Rebrels Einleitung, oder kurzes Syſtem der pragma⸗ 
tiſchen Rechtsgelahrheit der gefammten Xechte, in 4 
Banden, und deſſen Neues Syfiem der Pbilofopbie in’ 
+ Dänden in 8. herauskommen. \ 
% * * 


Kerr Luz, Oberkaplan in Gunzenhauſen, will eine Bes 
fehreibung von der beiten Art, Thermometer und Barometer 
zu verfertigen, herausgeben. Bu 

x * 


Herr Breiner, Inſtrumentenmacher in Wetzlar, bat 
ein neues Bogenklavier erfunden, das die Manheimer 
Tonfchule, (wird vermuthlid der Herr Kapellmeifter Vog⸗ 
ler zu verſtehen ſeyn,) in einem befondern halben Bogen an⸗ 
tündigt. Nach der Beſchreibung bat es feinen Vorzug vor 
dem länaftbefannten Holfeldiſchen Bogenflägel, welcher. ., 
alles leiſtete, was In diefer Nachricht von dem Greineriſchen 
Bogenklaviere geruͤhmt wird. Nur fell, laut diefer Nach⸗ 
richt: „wenn man auf dieſem Klaviere abſtoßt; vielleicht wie: 
„vollftändiger Harmonie abſetzet, ein fanfter, Wohlgeruͤche 
„öuftender Nachklang, wie ein Echo aus Eliſien ſich 
„aͤußern.“ Dies konnte Holfelds Bogenflögel nicht leiften :- 
denn durch ein Klavier Woblgerüche hervorzubringen, war 
bis jet noch unerhört, und ſcheint nur der Manbeimer 
Tonfchule vorbehalten zu fenn, weiche am Ende dieſer Nach⸗ 
richt, noch: „rechnet getroͤſt auf noch weit herrliche Produete, 
„die im fruchtbaren Deutfchlande noch zahlreich auffeimen — 
„erwachfen — zum hohen, unfern Nachbarm voeit ſicht⸗ 
„baren Baume — im lächelnden Obſtgarten der Minerv⸗ 
„ermachfen werden.“ Hr. Breiner mag ein gefcickter In⸗ 
firumientenmacher fepn ; aber die Manbeimiſche Tonſchule 
iſt wenigjtens in der Grammatik noch nicht weit gefommen,. 

und . 
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and ein kleiner Unterricht in der Lehre von den 
Ente ige auch nicht ſchaden, damit fie fie nicht 
ansehen. Ä 
Auf letzter Oſtermeſſe gab ich aus einer alten pergammt⸗ 
nen Handſchrift eines Ungenannten celtifhen Moͤnchs epifches 
Gedicht von dem Einbruche des Attila in Gallien heraus, dag 
ich außer Aventin, (Ann. Boic.) Niemand gefannt zu haben 
glaubte. Seither kamen mir aber gewiſſe Fragmenta chro- 
- nici Noualicienfis Saec. X. die: der Turinifche Graf von Nobi⸗ 
lant aus uralten Handfchriften dem Muratori mitgeteilt, und 
dicfer in die XLII Diflert. feinee Anriquit. Ital. medii aevi 
Vol. III. p. 64. eingerädt hatte, zu Geſichte, mworinn nit 
nur der ganze biftorifche Zufammenhang der Sache vorgetragen 
wird; fondern auch aus dem Gedichte ſelbſt ſehr viele Auszüge 
gegeben werden. Weil fi nun Dadurch die Hechtheit des Mo⸗ 
numents mehr beftärfer , und fich feine Lesart:hin und wieder 
verbeflert, fo werde ich diefe Supplemente, die. ung zügfei 
den Ausgang der Begebenheiten liefern, und von der Perſon 
des Haupthelden Nachricht geben, bey einem weitern Com⸗ 
mentar darüber benutzen, und gelegenheitlich Muratori, der . 
es für die ältefte italienifche Romanze haͤlt, ausführlich wider⸗ 
fegen. Kalle, den zoten Septbr. 1780. “nn 
' Peof, Sifcher: > 


7 

Herr Hofrath Meuſel in Erlangen bat mit Dem 
Theile feiner Lirterarur der Gefhichtsfunde geſchloſſen, na) 
wird unter dem Titel, biftorifche Kirterarur, eine nene be 
ſtoriſche periodifhe Schrift, nach einem verbeſſerten wnb ge 
meinnüßigen Plane, herausgeben. W 

* Kor = 

An Nürnberg iſt man Willens, die beſten “Jralienifchesi 
Schriftfteller nachzudrucken. Zuerft follla Divina Comme- 
dia di Dante Alighieri, und Lettere critiche di Conftantini, 
erſcheinen. Beſonders wird auch eine Nachricht ven eine. 
nenen Ausgabe des Mercurio und. der Memore. zecondise 


des Vittorio Siri in 46 Wänden in gr... welche in & 
MBauerichen Handlung in eg ' 
auegegeben. 757227 5 Pr 


r 
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Zu Weimar in der Hofmannifchen Buch ndlung ſoll eine 
Bibliothek der Kirchengeſchichte —— ſ 

to - 

Der dritte Anbang zur A. d. Bibliothek, welcher zum 
XXVten bis XXXVlften Bande gehoͤret, iſt —88 Fi 
erfchienen. Er befteht vor fih aus fechs Bänden, und erits 
hält die in den gedachten Bänden noch fehlenden Mecenfionen 
neuer Bücher, von den Jahren 1774. Bis 1777. auch einige 
von 1778. desgleihen doppelte fehr vollländige Regifter 
über den XXVſten bis XXX ViIften Band, und über die ſechs 
Bände diefes Anhanges felbft. 

Es ift beynahe überflügig zu erwähnen, daß die ſaͤmmtli⸗ 
den drey Anhaͤnge nothivendig zur allgemeinen deutfchen 
Bibliorbek gehören, welche ohne diefelbe nicht vollſtaͤndig, 
und bey Ermangelung der den Anhängen beygefügten Regi⸗ 
fter nicht fo brauchbar ift, als mit denfelben. 

Folgendes iſt das Verzeichniß und der Preiß aller zur all 
gemeinen deutſchen Bibliothek gehörigen Stüde: 


Iter bis XIIter Band — — 12 Thie. — 
Anhgng zum I—Xliten Bande —— 

2 Binde — — a2. 16 Gr. 
XIIIter bis XXIVſter Band 18: — 
Anhang zum XIIIten bis XXIVſten | 

Bande 3 Bände — — 4 sr . 
XXVfter bis XXXViſter Band 18: _ 
Anhang zum XXV bis XXXVIſten 

Bande, 6 Binde  — 92 — 


XXXVilfter bis XLIſter Band, und 
XLliften Bandes Iftes und j 
IItes Stuͤck 9 18 Gt. 


- XLIN Bandes Iftes Stuͤck — ——. 
| Summa go Thlr. 12%. 


Es können uͤbrigens alle einzelne Bände und Stuͤcke, 
aufer dem Iften bis Viten Band, (welche nicht beſonders zu 
haben find, ) einzeln gekauft werden. Auch kbnnen die. Liebha⸗ 
ber , tuelche die erftern Bände diefes Werks nicht befigen; jeder⸗ 
zeit, und am bequemften ‚ mit einem Bande, vor welchem ein. 

D. Bibl. XLILB, U Sp, KeeRKegi⸗ 
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Here Prof. Crell zu Helmſtaͤdt iſt zum Bergrathe, nebſt 
anſehnlicher Erhoͤhung ſeines Gehalts, ernannt. 


Herr D. J. R. Forſter aus London, iſt zum Profeſſor 


der Naturhiſtorie zu Halle ernannt, und bereits datelbſt ange⸗ 
kommen. 


Die Herren Simon und Schweighaͤuſer zu Straßburg, 
die durch ihren Eifer für die NWerbefjerung des Erziehumgewes 
fens rühmlichft bekannt worden find, baben von dem Warkgras 
fen von Baden, den Charakter als Kegationsräche erhalten. 


Herr Michael Igna; Schmidt, geifklicher Rath, Pre 
feffor und Bibliothekar zu Würzburg, berühmt durch feine 
noch nicht vollendete Gefchichte der Deutſchen , iſt bey feinem 
Aufenthalt in Wien, zum Kaiſerl. Koͤnigl. Hoftath und Ober⸗ 
aufſeher des geheimen Staatsarchivs, mit einem Gehalt von 
4000 Gulden und andern Vortheilen, ernennt worden. 


An des neulich verftorbenen Geheimenraths Hoffmann 
Stelle in Tübingen iſt Herr Hofrath und Profeſſot —— 
von Erlangen, berufen worden, und er hat, wie wir hören, 
»dieſen Ruf wirklich angenommen. 


Da der Leibarzt bes Herzogs von Wuͤrtenberg, Kerr | 
Doktor Reuß, mit Tod abgegangen ift: fo hat der Herr Pros 
feffor Jager in Tübingen defjen Stelle erhalten. 


Herrn Profeſſor Wenk in Leipzig iſt des verſtorbenen 


Hoßfraths Boͤhme hiſtoriſche Lehrſtelle bey dortiger Univerſitaͤt 
uͤbertragen worden. 


Die vier Jahre lang umbefeot geivefene biftorifche Profeſ⸗ 
fur in Jena wird nach Verlauf eines Jahres, mit dem, jeßt 
auf Reifen begriffenen Herrn Zeinrich, Verfaſſer einer deut 
ſchen und fächfifhen Geſchichte, wieder beſeht werden. 


Herr Johann Auguſt Stark, ehemals Koͤnigl. Preuß 
Oberbofprediger und Profeffor der Theologie zu: Königsberg, 
nachher. Profeffor der Philefophle an dem Gymnaſium zu ' 
Mietan, iſt ven den Landarafen von Heſſendarmſtabdt, zum, 
Dberhofprediger zu Darmitadt ernannt worden, ante Anwartfehaft | 
auf die erfte theologiſche Lehrſtelle auf der Untverfitäe zu Gieſen. 


Herr Hofrath und Profeſſer Gruner in Jeua iſt neu⸗ 
lich unter die Mitglieder der freyen cuſſichen Geſellſchafe in 
Moskau aufgenommen worden. 


Are Herr 
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Herr Job. Gottlob Steitter, ber durch feine Memoriae 

populorum olim ad Danubium erc. incolentium, betannt.ift, 

ift Adjunft der Akademie der Wilfenfchaften zu St. Peterd 

Burg, uhd Archivarius des Reichsarchivs geworden. 
. ' | " 

Todesfälle, | 

| 1779. J 

Den 24. April ſtarb in Stralſund, Kerr Carl Emanuel 
Eberifius, Koͤnigl. Schwed. Allıffor des Eollegli medici in 
Stockholm, Doktor der Arzneykunſt und Garniſonsmedikus 
in Stealfund. Hat eine Ueberfegung aus dem Engliſchen 
deucken laſſen. . 

Den 28. May flarh in Stralfund, Herr Johann Niklas 
„"ennings, Rathsverwandter und Direktor des Wayſenhauſes, 
wie auch des neugeftifteten Erziehungshauſes für Soldatenkin⸗ 
der. Ben feinem Verſuch in politifchben Scheiften fehe 
man unfter Bibl. XIII. Band, ©. 600. 

Den 25. December ftarb in Stralfund, Herr Mag. Gre⸗ 
gorius Langemak, Paftor an der Hauptkirche und Beyſitzer 
des geiltlichen Gerichts, ein an dem Orte feines geweſenen 
Aufenthalts fehr geliebter Prediger. Beine gedruckten Arbei⸗ 
ten find nicht unbefanne geblieben. 

. 17890. 

Am 19. Junius it Here Johann Earl von der Kitb, 
Dechant und Stadtpfarrer zu Waſſertruͤdingen im. Fuͤrſten⸗ 
thum Anſpach, im 6 zſten Jahr feines Alters geftorben. ' 

Yın ı5. Junius ſtarb in Leipziga, Herr Johann Beorg 
Richter, Doktor und außerordentlicher Profeſſor Ber Theslogie, 
alt s3 Jahre. | “ I 

Am 17. Auauſt ſtarb in Leipzig, Herr Johann Tobias 
Richter, Doktor der Rechten und Profeſſor des ſaͤchſiſchen 
Rechts, Collegiat des kleinen Zürftencofiegiumd, wie auch 
Rathsherr, in feinem 65. Jahre. j nn “ 

Ebendafelhft farb am 26. Auguff, Beige 
Chriſtoph Pobl, Profeſſor der Pathologie, der Pc 


Ri 


* 
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Facultaͤt Senior, Decemoir, des großen — 

des Frauencollegiums Praͤpoſitus, Kreis⸗ Amts und Lundphy⸗ 
ſikus, wie auch Mitglied der Kaiſerl. Akademie de Natuiſor ⸗ 
ſcher, im 74. Jahr ſeines Alters. 

Herr Prof. Fuhrmann iſt am 27. Auduſ vl Strahlen, 
dorf im Mecklenburgiſchen, wohin er ſich nicht lange vorher zu 
feiner Erholung begeben hatte, au einer auczehrende ¶ Krentheit 

mit Tode abgegangen. 


Am 31. Auguſt ſtarb in Tübingen, Her —— De 
niel Hofmann, Doktor der Poileiepdie und der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, ordentlicher oe und Lehnrechts, es 
nior der juriftifchen Facul dt > Fa Ahbergifcher wirk. 
licher Geheimertath ‚Aſſeſſor des Hofgerihts und Eaijerlicher 
Hofpfalzgraf, im 62. Jahr feines ruhmvollen Lebens. 


Am September Itarb zu Halle, Herr Doktor Adam 
Nietzki, ordentlicher Profeſſor der Arzneywiſſenſchaft, im 6oſten 
Sehr” feines Alter. 


m Oetober iſt zu Kopenhagen, Herr Johann Heinrich 
Schlegel, Doktor der Rechten, Koͤnigl. Daͤniſcher Hiſtorio⸗ 
graph, Juſtihraih Bibliothekar und Profeſſor der Geſchichts⸗ 
kunde, in einem Alter von 56 Jahren verſchieden. | | 





Druckfehler. 
In des XXXIX. Bandes I. Stuͤd. 
©. 86. 3. s. von unten, Contuslen I. Cotualen. 


Syn des XL. Bandes II. Stuͤck. 


358. 3. 5. von unten, chriftlichen l. tirchlichen 
eekrheni ©. 366.3. 5. von unfen, vorige ewige. &. 
370.3. 3, darin | dahin. ©. 373. 3.4. ruchbar I: ruchg; 
bar. . 379. 3. 19. wenn fie ihren Unterhalt'nehrnn 
von venc fie ihren Unterhalt nehmen. S. 481.3. 6. min 


ii 


Eelt (. mätelt. S. 387. 3. s. von unten, eigen Auszug ges - 
7 


licfer I. einen Auszug geliefert. S. 393 von unten, 
wozu l. wobey. ©. 409. 3..17. Zufägel, Brundfäge. 
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In bes XLI. Bandes J. Stuͤck. 
S. & 3. 2, von unten, ift nad) gaͤnzlich ein Punktum 








in feßen Degüterte fängt eme neue ‘Periode an. 
Aa des NLII. Bandes 1. Stuͤck. 


©. 52. 3.14 für beſten I. feſten Gtund. S. 62. Z. 11. 
ven unten, muß das nicht wegbleiben, das da einen ganz fale 
fen Sinn giebt. Daß er ſich außer den Streit bärte 

“halten Eönnen, muß es heißen. ©. 67. 3. 9. für bat I. ha⸗ 
be. 3.10. für habe I. bat, 3.8. von unten, muß doch 
l. muß er doch. 

Ja des XL Band I. Stuͤck. 

Da aus Verfehen die lepten Zeifen der ©. 193. eingeruͤck⸗ 
ten Recenſion des Naturforſchers 14. Stuͤck ungedruckt ges 
blieben find: fo wird S. ı97. am Ende nachfolgendes himunn · 
thun ſeyn: 7 

„VII. Hertn Capieur Beytraͤge zur Naturgeſchichte der 
„Inſekten, zweytes Süd. Die Verwandlung einer Dorn ⸗ 
raupe in einen dem Perlenmuttervogel ſehr aͤhnlichen Schmet ⸗ 
‚nterling, die Raupe und Puppe des Marmorargus, die Puppe 
des Schillervogels, die Raupe und Puppe der Brautjungfer, 
mund die Weiswolke, find die Gegenftände diefer Abhandlung. 
„XII. Hertn Paft. Chemnitz Eleiner Nachtrag zur Abhandlung 
von deu Linksſchnecken. XIV. Herrn Candidat ob Nature 
geſchichta des Goldphaſans. XV. Herrn D. Lindenberas 
nausführlicere Nachricht des im zehenden Stück dieſes Jour · 
nals angejeigten braflifchen Nüffeltäfers, nebſt einigen Des 
„trahtungen.“ 1b 





Im III. Anhang VT. Abtheilung. 


©, 3397. 3. 12. anſtatt Mancho I. Sandıo, 3. 28, 
Mond 1. Mund. In des Vorrede. S. 15.3, 11. anflatt 
geehrte l. gelehrte. 
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